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Zur Beurtheiluug von KmVn Kritik der reinen

Yemirnft und Kant'8 Prolegomena.

Von

£]iill Arnoidt,

Binleltunfir,

Soll unter Umstttaden gelogen werden? Eant erklfiite:

Kein, Garve: Ja. Diese Frage ist noch immer nicht einstimmig

entschieden. Aber die Majorit&t steht auf Garve's Seite hierin,

wie in den meisten seiner Ansichten auf dem Gebiete der

praktischen und auch wohl der theoretischen Philosophie.

Kant's Erklärung besagt: es giebt für die Gesiiiuuntis- niul

Haudhmgsweiüe ein Gesetz, eine univei'solle Regel: Garvo's

Erklcinmg: es giebt für jene kein Gesetz, soridorn nur generelle,

im Durclisclmitt gütige üegeln, die in einzelnen Fällen Aus-

nahmen zulassen.

Kant's Erklärung verwerfen, heißt: sein System verwerfen.

Denn das moralische Gesetz ist die Basis seines ganzen Systems.

Aber warum nicht h« in System im Ganzen verwerfen, und Stücke

OOS seiner praktischen, wie Stücke aus seiner theoretischen

Philosophie behalten? meint der weit verbreitete Eklekticismus

nnserar Tage, wie der Eklektiker Garve es auch meinte. Der

Eklekticismus ist nie systematisch, aber bisweilen systematisirty

selten popularisirte Philosophie, aber meistens popnlftr, immer

nnfthig, ein gediegenes System zu würdigen, und noch tm&higer,

jene Werke m begreifen, welche das System begründen, nicht

erbauen, es vorbilden, nicht ausgestalten, — die größten philo-

sophischen Schöpfiiugt Ii. wi'lclie die Welt bis Jetzt kennt. Der

Eklektiker Gaivf könnt o dio Kritik der reinen, — konnte die

Kritik der praktischen Vernunft nicht fitösen.

Altpr. MonAlaachriii Bd. XXV. Hft. 1 a. 2. 1
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2 Zar BeartheUnng von Kant's Kritik der reinen Vernunft etc.

Dr. Albert Stern vertritt eine andere Ansieht in seiner

Srlirift: „Uelior dift Beziehungen Chr. Gar\'e's zu Kiint nebst

mehreren bialiur ungedruckten Briefen Karit'j«, Feder's und

Garve's. Leipzig. Denicke's Vorlag 1884.'* 1>8 iS.

Stern erachtet die Beurtheilung, die Qarve bisher erfaliren

liat. für nicht gerecht, und benutzte, um neben einer „gorochteron

Würdigung^ desselben „einen Beitrag zur Geschichte des Kanti-

schen Kriticismus zu liefern," Garve's literarischen NachlaB in

der Breslauer Stadtbibliothek, dessen „sehr weitschichtiges

Material*^ manche „werthYoUe** Inedita, darunter zwei Briefe

von Kant an Garve enthält. Diese beiden, in der genannten

Abhandlung zum ersten Male veröffentlichten Briefe, — der

eine vom 7. August 1783, im Original Vji eng beschriebene

Seiten 4to, der andere vom 21. Septbr. 1798, zwei Seiten 4to

umfassend, machen Stern's Schrift ftlr die Anhänger und Freunde

Kant's vorweg interessant.

Zu einer „gerechteren Würdigung" (rarve's sucht Steni

zwischen Schelle und Yogt^l oinon niittloreii Standort zu f^e-

winnen. Nach 8clielle — in seinen Briefen über C^arve's

Schriften und Philosophie, Leipzig 1800 — hat dem letzteren

„sein gewohnter Gedankengang in einem fast beispiellosen Grade

die Augen über Kant's System gebunden." Nach Vogel — in

seinen Erinnerungen an Chr. Gan e (vgl. die von Haas*» heran^.

„Zeitgenossen" 3. Reihe. lY. Bd.) — ist Kant*s System „von

Niemand mit mehr Unbefangenheit, Buhe und Umsicht auf die

philosophische Wagsohale gebracht worden.** Fflr Stern ist er

„zwar kein besonders tiefer, wohl aber ein scharfsinniger

Beurtheiler*' der Kant'schen Philosophie, — „der schar&innigste

Beurtheiler" derselben „unter den deutschen AufklAruugs-

Philosophen."

Indi'iJ, — der schari sinnigste Bourtlieilcr aus einer Klasse

ist noch nicht ein scharisiuuiger an und für sich. Au( h soho

ich niclit aK wie das angebliflie — „auf lunehaltung eines

durchgängigen jnste milien g<>riclitote Streben'' Gnrvf's ihn ,,vor

schroüou Kioiieitigkeiten bewahrt" und „vor allen Populär-
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Von Emil Aruoldt. 3

Philosophen befähigt habe, an die Kritik der reinen Vemunffc

mit nüchterner Kritik heranzutreten" (S. 9). Denn ein juste

luilit-ii bewahrt nicht vor Einseitigkeiten. Es ist selbst einseitig

als eine Coalition pntf^egengesetzter Priuciiiicu, in welchor das

eine wirklicli. das andere nur scheinbar zur Geltung kommt.

Die Mitte, in welcher die Wuhrhfit lieij^t, ist nicht eine Coalition,

sondern ein neues, drittes Princip, welches zwei falschen Prin-

cipien gegenüber sich als das wahre behauptet. So ist die

luitische Philosophie nicht ein*' Coalition des Sensualismus und
des Intelleetualismiis, des Empirismns und des Noologismus,

sondern Bationalismus, welcher— was die ihm entgegengeoeteten

Prinzipien weder Termochten, nooh erstrebten — in der Trans-

scendentalphilosophie flir die Möglichkeit der Eifahnmg, in der

Monilphilosophie für die Mdglichkeit eines reinen WoUens die

Begrttndung liefert, — ohne jeden Yersnch, die nnmögüiche

Ergründnng derselben zu ermöglichen* Sodann bef&higt das

Streben nach einem durchgängigen juste milien weder zu nüch-

ttmem, noch leidenseliaftslfisem Urtheil; — zu keinem nüchternen,

Well das juste niilieu imiuer voreingenummen ist tiir dasjenigo

Princi]). (lein es wirklich, — nicht blos scheinbar ergeben ist;

— zu keinem ieidensi haftslosen Urtheil, weil das justo milieu

seine Fanatiker hat. Endlich ist Garve's juste milieu von

zweifelhafter Natur. Aus einem schönen" bei Bosenkranz

(Gesch. d. Kant'schen Philos. S. 82) hat es sich m ein „dorch-

gftngiges'^ verwandelt bei Stern. Aher es ist wohl gar nicht

vorhandeiL Ganre war, meine ieh, ein Popolarphilosoph in

dessen Eklekticismns empiristische Grundsätze und eine sensua-

listische Lebensansioht bedeutend vorherrschten. Seine empi-

ristischen Grondsätse bestimmen seine Becension Uber die Kritik

der reinen Vernunft, wie seine Abhandlung über die verschiedenen

Principien der Sittenlehre. Nüchtern ist daher jene Becension

dorehaos nicht, sondern erfüllt von Prftoccnpationen, welche

nicht nur die Unpartcili' bkeit der Beurtheüung. sondern auch

die Objectivität der Berichterstattung in hohem, Grade beein-

trächtigen.

l*
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4 Zur Beartheilnng von. Ka&t's Kritik der rein«n Vwnnnlik ete.

Trotzdem ist sie ^vichtig, — freilich nicht an und für sich,

abor in Beziehung auf Kant. Denn ihre Complicfttion mit rlor

Göttingischen Recension, über die Kant in den Prolepomeneu

seine Entrüstung geänßert hatte, veranlaßt« Garve's ersten Brief

an ihn, welcher seine Becension und die Götfcingische in

woiiem Abstand darstellte, und dieser Brief veranlaßte das —
von Stem entdeckte — Antwortschreiben, das Kant abfaflte,

elie er die unverkürzte Garve*8che Beoension in der ^AUgem.

Deutschen Bibliothek*' gelesen hatte, das er aber nach der

LectOre derselben so, wie es vorliegt, schwerlich hfttte abfassen

können und mögen. Denn maßte er über die Garve'sohe Becension

nicht ein gleiches oder fibnliches Urtheil ftlien, wie über die

Göttingische? Wenn dies aber der Fall war, ist dann seine

spätere Stellung sn Garve nicht äuBerst characteristisch für seine

humane Denkungsart und sein urbanes Benehmen?

In diese Verhältnisse kann eine Ver^leicliuug der Garve-

schen und der Göttingischen Recension Einsicht schaffen. Ich

werde sie daher im Folgenden anst<dlen. Sic scheint mir um
so nöthiger, als nach meiner Ansicht Stern niter das Vf^-hältuiU

jener KHconsionen zu einander ein falsches Licht verbreitet hat.

loh werde dann die beiden ersten Briefe, die Garve und Kant

mit einander wechselten, einer Explication unterziehen. Fernerhin

wird mir die Erörterung einiger Stellen in Kant's erstem Briefe

an Garve Veranlassnng werden, sowohl auf die Frage nach der

Entstehung und Abfassnngszeit der Kritik der reinen Yemanft»

als auch auf das VerhftltniB der Prolegomena au diesem Werke
einerseits, und andererseits zu dem von Kant intendirten popu-

lären Auszuge aus ihm — den nicht nur Benno Erdmann,

sondern auch Vaihinger mit den Prolegomenen zu amalgamiren

versucht hat—, sowie auf den Streit, der über diese Angelegen-

heit noch schwebt, näher einzugehen. Da aber bei dem Streite

über den Character der Prolegomena der Begriflf der Popularität

eine nicht unwesentliche Rolle spielt, so werde ich Kant's Be-

griiF lavnn in einer SchluUerörterung genauer festzustellen mir

angelegen sein lassen.
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I. Abhandlunsr»

YerileiclBDS t ^mMn M t Math Mmm.
{8. Allgem. Deutsche Bit.lioth. Aiilmngzu d. 37. bis 52. B.I 1783 Zweyte Abtlieü.

Zugabe zu den Guttingischen Anzeigen. Der 1. Bd. auf d. J. 17^)

I. Der UnfuiQ der Reeeneioiieii.

Stern sa^ (8. 24): Die (icir\t''sche Recension „ist mehr

«als dreimal m umfangreich, als^ die Feder'sclie imd hat mit ihr

„so wenig Gemeinsame«, daß (lavve in seinoni Briofo an Kant

„mit liecht behaupten konnte, dali nur „„einige Plirases"'^ aus

„seinem Manuscripte beibehalten worden seien." Aber Garve

that diese Behauptung mit Unrecht. Sie lautet wörtlich:

„Einige Phrases ans tnemem Manuseript waren in der That bey*

„behalten; abcir sie betrogen gewiß nicht den 10. Theil meiner,

„imd nicht den 8. der Gtöttingischen Becension'* (Stern S. 29

nntk). Es ist jedodi nicht yrahr^ dafi bloe ^einige phrasefl** auB

dem Gku:ve*8cheu Manuscript in der Göttingiechen iCeoension

beibehalten worden, sondern alles, was in der leistem falsch

nnd der Sache nach verkehrt ist, findet sich — mit Ausnahme

der einen nnd der anderen recht gleicbgiltigen Bemerkung —
unmittelbar oder mittelbar in der Garve*schen Beoension vor.

Und m ist femer unwahr, daß jene „einige phrases" noch „nicht

den 3. riieii der Güttingischen Recension'^ l)etragcu, soudern sie

betragen fast zwei Dritthnilo der Göttingisdion ßecension.

Mit dif Sern in Zalilen angebbaren Yerliältniß steht es so:

Di© Jb'ederscho Kecension umfaüt mit Ausschluß der üeberschrift

im üauaen 312 Beihen. Davon siud
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6 Zur Beortheilang von Kant's Kritik der reinen Vernunft etc.

etwa 76 Reihen wörtlich ohne irgend eine Abänderung
ans dor Gnrv-e'schen Eeeension entuommen,

69 Keihen wörtlich aas der Gan'e'schen Recensiou

entnommen, mit kleinen, unwesentlicken, nur atjlisti-

schen Veränderungen, unter denen die wesent-

lichste folgende ist: Öarve schreibt bei dem Bericht

ttber die Kritik der natftrliclien Theologie (S. 853):

„Alle andern Beweise, die mehr dartluin sollten,

werden bey der Prttinng unzulftnglicli gefunden

— Feder {S. 46): „Alle andern Beweise, die mehr

darthun sollen, findet der Verfasser hey seiner

Prüfung fehlerhaft oder unzulänglich.*

65 Reihen, in denen Garve*8che Sätze verkünst und zu-

sammonc:''/' !«^»'!!, aber ihrem Sinne nach durchaus richtig

und in Garve'schen Worten wiedergegeben werden.

200 Reihen

daasu 112 Reihen, welche die Zusätze Feders und seine mitonter

überaus freien Beproductionen von Ansichten aus der

Garve'schen Becension enthalten.

312 Reihen.

Demnach stammen in der Güttingischen Receusion nicht,

wie Garve angab, /w« i Drittheile von Feder her und nur eiu

J>rittheil von ihm selbst, sondern umgekehrt nur wenig mehr

als ein Drittheü von Feder, und £Ek8t zwei Drittheüe von ihm selbst.

Auch ist Garve*s Angabe, daß jene „einige phrases'*, die

aus seinem Monuscript in die Göttingische Becension hinüber-

genommen worden, „gewiB nicht den 10. Theil** seiner Recension

ausmachten, stark übertrieben, zutreftond dagegen wohl Stem's

Angabe, daß diü (.jlarve'sche Recension an Umfang die Feder'scho

um mf^hr als das Ihoitaihe üb' it reffe. Denn di»* Oarve'sehe

Recension iinit'aLU klfin ^filrucktf* Seiten, jt-d»' von -10 bis

42 Zeilen, während die Federsciie Recension nur *j großer

gedruckte Seiten, jede von 34— 3() Zeilen, umfaßt. Dieser Unter-

schied des Umiangs ist nicht gleichgütig. Denn, da er auf
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Von Emil Anioldt. 7

ein Urtheü über die Wichtigkeit und Bedeutung der Eritik

der reinen Teraiuift, wenn axieh nooih so ftiiBeTÜcli hinweist, so

bewirkt er, daß die Garve'sche Recension, trotz der Ueberein-

stimmuug ihres Inhalts mit der Feder'schen, dennoch gegen die

letztere immerhin vortheilhaft absticht.

2. Der HMk der Recemioneit.

Die Feder'sche "Recension vergegenwärtigt in gedrängter

Kürze den Eindruc k. welchen die Gar\Vsche Recension in ihrem

licser von der Kritik der reinen Vernunft zurflckläBt.

Die Ueberemstimmung des wesentlichen Gedankeninhalts

beider Becensionen ist Stern gänzlich entgangen. Stern macht

in dieser Beziehung zwischen ihnen einen ünterschiedf der gar

nieht vorbanden ist Er wirft Feder „die Vermengang von"

Eant's „Idealismus mit dem Berkeley'schen*^ vor (S. 19), und

behauptet: Garve „ist weit entfernt, Kante Idealismus mit dem«

„jenigen Berkeley 's (dessen er auch mit keinem Wort erwähnt)

„zu verweclisölu, wie es Feder getliau hat"' (S. 25 . Stern sagt

ferner: ,,Bei dieser Verwechselung zweier üo grundverschiedener

„Anschauungen, wie des transscendeutalen und do*;inatischen

„Idealinmus, wird man nichi erw'arten, den eigentlichen Zweck
„und die Hauptfrage der „ „Vernunftkritik"" richtig angegeben

finden; Feder übergeht diese Punkte mit vornehmem

„Schweigen" (S. 22); „Qarve entwickelt den Id^engang ^„der

„Yemunftkritik"" mit angemessener Ausführlichkeit, bisweilen

„sogar mit Eingehen in die Details (wie bei der „„Amphibolie

„der BeflezionsbegrilPe«'«')'* (S. 84).

Diesen Behauptungen gegenüber erklftre ich: Feder hat

Kant's Idealismus mit dem Berkeley'schen nicht verwechselt,

oder nach Bosenkranz (Gesch. d. Kant'sohen Philos. W. XII,

350 und 961) identifidrt; Eant's Unwille wurde nicht so sehr

dadurch erregt, daß die Göttingisehe Kecension seinen Idealismus

lull dt-m Bci'keley'schen überhaupt irgend wie in Verbimlnng

brachte, als vielmehr einerseits dadurch; daÜ sie nicht ahnte,
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8 Zur Bem-theiluug vou Juuit'ü Kritik der reiueu Veruuult etc.

sein Tdealisraus sei das einzige Mittel, das Problem der Kritik

der reiiieu Vernunft zu lösen, und andererseits (Lulurch, daß sie

ihm einen Idealismus zuschrieb, der gar nicht der .seinige war,

— einen Idealismus, der die falsche Ansicht des empirischen

oder Cartesiauischen Tdealismus dopiiclt in moh trug: diese

grundverkehrte Vorstellung von Kant's Idealismus aber ist der

Götüngischen und der Garye'sclien KeceoBion gemeiusam; sie

ist nicht von Feder ausgegangen, sondern von Oarve. — Ferner

(xarve verkennt die Haaptirage, den Zweck imd den gesammten

Inhalt der Kx^tik der reinen Vernunft vollständig und genau

ebenso, wie Feder, im Gänsen und im Einzelnen.

a) Der Eingang der Becensionen.

„Charakteristisch** fOr Feder^s „Yermengung'' von Kant's

Idealismus mit dem Berkeley 'sehen findet Stern (S. 19) gleich

den ersten Satz der Göttingischen iiecension: „Dieses "Werk,

„das den Verstand seiner Leser immer übt. wenn auch nicht

„immer unterrichtet, of> die Autmerksamkeit bis zur Ermtlduiig

„austrf^ngt. zuweilen ihr durch r^hickliclie Jiildei- 7.n Hülfe kommt,

„oder sie durch unerwartete gemeinnützige Folgerungen belohnt,

„ist ein System des höhern, oder, wie es der Verfasser nennt,

„des transscendontellen Idealismus; ein- -' T Icalismus, der Geist

„und Materie auf gleiche Weise umfaßt, die Welt und uns selbst

„in Vorstellungen verwandelt und alle Objecte aus Erscheinungen

,,dadurch entstehen l&ßt, daß sie der Verstand zu einer Er-

„iahrungsreihe verknüpft, und daß sie die Vernunft in ein

„ganses nnd vollständiges Weltsystem auszubreiten und zu ver^

„einigen, nothwendig, obwol vergeblich, versucht." Dazu macht

Stern den Ausruf: „Ein Idealismus, der „„die Welt und uns

selbst in Vorstellungen verwandelt"* — wie treffend wuOte der

„erfindungsreiche Feder den Kern der Kantischen Lehre zu

„bezeichnen" (S. 20). Aber Stem übersielit: Von einer Ver-

mengun^ des Kant sehen Idealismus mit dem Berkeley'schen

seiteiid i^ eder s kann hier schon deshalb nicht die iiede sein,

Digitized by Google



Von Emil ArnoldL 9

weil Feders eben citirte Characteristik den Berkeley'srhen

Idealismus gar nicht triftl. Dean Berkeley's Idealismus imilaßt

nicht Geist und Materie auf gleiche "Weise und „verwandelt utim

selbst" keineswep;8 „in Vorstellungen". Im Gegentheil! Von

den Ideen oder Erkenntnißobjecteii, die alle pasaiv oder unthätig

flind, imteracheidet Berkeley ein von ihnen ganz verschiedene

Ding, worin sie existirai, — das Gemüthi den Geist, die Seele

oder das loh als eine thfltige, einfache, musasanunengesetiste^ nn-

zerstörbare Sabstans, von der wir streng genommen keine Idee,

obsehon einen gewissen Begriff (notion) haben (Prino. d. menschL

Erkenntn. übers, v. TJeberweg, 2. Aufl. S. 22. 84 n. 86. 98; oder Abh.

Section n. XXYII. CXU.). Diese Substanz ist also nach

Berkeley selbstTerständUoh keine bloße Vorstellung in uns. —
Fevner: Feder hat hier, der Sache und dem Inhalt nach, nichts

erfunden, sondern nnr wiedergegeben, was ihm die Garve'sche

Kecension diugöboten hatt«.

Feder schöpft sein© Ansicht über Kant's Idealismus, wie er

sie in dem « isien 8atz<i seiner Recensiion und dann mit Bcüug

auf die Paralugismen der rationalen Psychologie ausspricht, aus

Gwve'schen Sätzen.

Feder sagt in dem ersten Satze seiner Beoensinn: ,,Kant's

„höherer oder tronsscendenteUer Idealismus verwandelt die Welt

„nud uns selbst in Vorstellangen und l&Bt alle Objecto aus Er-

„soheinungen dadurch entstehen, da0 sie der Verstand zu einer

,3i^nmgsreihe verknüpft^ und daß sie die Vernunft in ein

„ganzes und Tollstttndiges Weltsystem auszubreiten und zu ver-

einigen, nothwendig, obwohl vei^blioh, versnoht^^*

Oarve sagt am Schlüsse seines Berichts über die Elementar-

lehre der Kritik der reinen Vernunft: „Bef^ffe also geschöpft

„aus Erscheinungen, verknüpft in Erfahruu^i ii von dem Ver-

„stande, iu ein kompletes System zwar nie völlig gebraclit,

„aber docli zn demselben unaufhörlich bearbeitet von der Ver-

„nnnft. da« i8t unsere Welt: dieü zu imsorm Geschälte zu maclien,

„ist das llesultat unserer ganzen Cosmologie und Theologie "

(8. 355J. Und er sagt gegen d^s l^nde tteiftor Kecension; Der
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10 Zur Bfurtheiluüg von Kaut's Kiitik der reinwi Verauuft etc.

Ver&aser des neuen Systems „machi alles, was wir Gegenstände

„nennen, ssu Arten von Viorstellnngon, und verwandelt die GMsetse

„der Dinge in subjective Kegeln unserer Denkungskraft" (S. 857).

Feder sagt mit Bezu;; auf die Peralogismen der rationalen

Psychologie: „So wäre also der gemeine, oder ^\i<* ihn der Ver-

„fasser nennt, der empirische Idealismus entkiäflet, nicht durch

„die bewiesene Kxistenz doi- Korper, sondern durch den ver-

„s( hwuiidtiuen Vorzug, den die Teberzeugung vou unserer eigenen

„Existenz vor jener haben sollte*' (S. 45).

Qarve sagt am Schlüsse seines Berichts über die Paralo-

gismen der rationalen Psychologie: „Der transseendentelle Idea-

„lisnras beweißt nicht die Existenz der Körper, sondern er

,,hebt nur den Vorzug anf, den die UebenGeugung von unserer

„eigenen Existens vor jener haben soll'' (S. 860).

Die Gegenflberstellung dieser SAtze aeigt evident, daß Feder

seine Behauptungen über Kant's Ideslismus dem Inhalt nach

ganz, und den Worten nach annfthemd den Behauptungen

Garve's entnahm. Demnach hat Feder in dem ersten Satze

seiner R^cension „den Kern" der Kritik der reinen Vernunft

allerdings nicht „treffend*' wiedergegeben, aber durc haus tretend

die Vorstellung, welche (ntrvo von dem „Kern" der Kritik der

reinen Vemuuit gowouu' ii hatte und seine ganjre Recension hiu-

durrli festhielt; dabeihat er durch fetten I)rurk der Worte „einer''

Krlahruugsreihe, „ein" Weltsystem der Garve'schen Vorstellung

eine passende Nachhilfe gegeben, — die wie mehrere? andere

für seine eigene Leetüre der Kritik der reinen Vernunft Zeugniß

ablegt. Die Identification des Wortes: transsrendentaler oder,

wie Qarve &st immer schreibt^ „transcendenteller" Idealismus

mit: „höherer" Idealismus ÜÜilt Feder allein zur Last, der ver-

kehrte Ausdruck: „verwandelt^' aber ist beiden gemeinsam.

HUtte Feder mindestens gesagt: dies Werk ist das System eines

IdealismuSi welcheSj so weit wir die Welt und unser Selbst er-

kennen, sie beide als zwei von einender verschiedene, abw in

Einer Erfahrung nothwendig zusammengehörige Vorstellungs-

complexe erweist, so würde er freilich den „Kern" der Kritik
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der reinen Veruunfb nocli immer riii lit berührt, aber den zur

Lösung ihres Problems unumgäu^lichen — überdies noch ans

anderen Gründen bestätigten — Idealismus wenigstens nicht

unrichtig, wenn auch unzulänglich bezeichnet haben.

Seltsam! Stern führt (S. 26) Gane's Satz: „der tranasoen-

„dentelle Idealismus beweißt nicht die Existenz der Körper,

„sondern er hebt nur den Yorsng aof, den die Ueberzengung

„von unserer eigenen Existenas vor jener haben' soU," zum Beleg

dafür an, daß Ganre viel klarer gesehen hat, als Feder, der den

Kantianismus zum ezdosiven Phanomenalismus stempelte, welcher

„„die Welt and uns selbst in Vorstellnngen verwandelt.'*^ Aber

dieser Aussprach Feder's tmd der andere Feder'Bche: Der

transscendentelle Idealismus entkräftet den empirischen „nicht

durch die bewiesene Kxist« nis der ivüiper, soudeni durch den

Terscliw undenen Xorzug , den die Ueberzeugung von unsoror

eigenen Existenz vor jener haben sollte/' ist dem Inhalt nach

identisch mit dem obigen Satz Garve's und dem anderen Garve-

scheu: „Dieses System macht allef, was wir Gegenstände nennen,

„zu Arten von Vorstelhmgen und verwandelt die Gesetze der

„Dinge in subjective Regeln unserer Denkungskraft/' Stern

will also Feder eines Mißverständnisses zeihen» und Oarve dieses

Mißverständnisses entlasten auf Grund eines Satzes, den Feder

durchaas sinngetrea dem Mauusoript Oarve's entlehnt hatte.

Wenn Stern aber die Hahnimg ertheilt: „Msn beachte

,fWohl: Garve sagt nnr, daß Kant die Existenz der EOrper

j^iuoht beweise, setzt also stillschweigend vorans, daß er sie aach

„nicht lAugne" (S. 26), so verkennt er Kantus Idealismus nicht

weniger, als Garve and Feder. Nach Garve und Feder sagt

Kant: ich beweise nicht die Existenz der Körper, soudem ich

beweise, daß ich von meiner eigenen Existenz kt ine begründetere

TJebArzeup:nng habe, als von der Existeu/. der Kori)er. Nach

Steni sagt Kant: ich beweise nicht Ii»' Kxistenz der Körper,

aber ich läu/j-n.M sie nicht. In Wahrheit jedoch sagt Kant: ich

beweise die Existenz der Körper evident, und zwar so, daß ich

beweise: wenn ich keine £rkenntniß von der Existenz der
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12 Zur Beortheilong vou Kant's Kritik der reinen Vemunil etc.

Körper hätte, so würde ich auch keine Erkenntniß von meiner

eigenen Existenz. — von der Existenz meiner Seele haben: die

K'trper aber und meine Seele, mein empirisches Ich existiren

nirgi ii sonst, als in S>'nthesen meines transscendentalen Ich,

unrl zwai' 80, daß sowohl das Factum wie die Art ihrer Existenz

nicht blos durch mein transscendentales Ich und die mit ihm

vereinigten Vermögen bedingt ist, sondern zugleich mitbedingt

ist dturoh Etwas/ daa, soweit meine Erkenntnifi reicht, nicht als

mein transscendentales Ich kann erkannt werden, daher als etwas

AndereSi als mein loh ist, mofl angenommen werden, nnd das

von mir mit mehrfachen Benennungen belegt wird, wie Ding

an sich, oder Dinge an sich, oder tianssoendentales Objecto

transscendentales Subjeot, oder Noumenon, oder das Intelligibele,

je nachdem der Znsammenhang, in welchem ich davon rede,

es verlangt.

Nicht völlig oll no Schuld ist (uirve auch wolil an der

Arroganz, mit welcher Feder gleich zn Anfang seiner litK-ension

dem WortH ..dieses Werk" d«n Relntivsat/. zum Begleiter gab:

Dieses Work, das den Verstand seiner Leser immer übt, wenn

„auch nicht immer unterrichtet, oft die Aufmerksamkeit bis zur

„Ermüdung anstrengt, anweüen ihr durch glückliche Bilder zu

„Hülfe kömmt, oder sie durch unerwartete gemeinnützige

„Folgeningen belohnt, ist ein System" u. s. w. Denn, wie

Stern (B. 18) mittheüt, hatte Garve im August 1781, nach seiner

eben beendeten erstmaligen Leetüre der Kritik der reinen Yer-

nnnft zu Gruner, dem Hausfireunde Feder's, gettuBert: „Ich

„glaube gewiB, wenn ich diese Schrift geschrieben hfttte, ich

„wftre von Sinnen gekommen, und ich begreife nicht, wie sie

„einer hat schreiben kOnnen, ohne von Sinnen au kommen. Ich

,fWllnsohe, ich hAtte alle metaphysische Gedanken aus meinem

„Kopfe ; denn es ist \\ irklich non oi)erae pretiiun, wenn man so

„tief nachdenkt, daß der Körper dadurch leiden muß." Dieses

Urtheil Garve's mag wohl mittelbar oder unmittelbar an Feder

gelangt sein. Wird aber ein Werk, dessen Vollendung ein so

tiefe» i>fachdenken erfordert, dai^ c$ deu Verfas!;»er der Gef«^r
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des y<m-Siiiii0&-Koinme]i8 ansseteto, nicht nolihwendig ein Werk
Bein, dessen Leetüre „oft die Aufinerksamkeit" des Lesers „bis

zur Eiiuudung anstrengt"? Und ein Werk, welches die Anf-

merksamkeit seiner Leser so sehr anstrengt, daß es schließlioh

die Mühe nicht belohnt, kann doch nur im besten Falle ein

"Werk sein, ,,das den Verstand semor Leser immer übt, wenn

auch nicht immer unterrichtet' ' ? Und sind nicht „die glücklichen

Bilder", durch welche es „zuweilen der An&ierkaamkeit zu Hülfe

kommt'^ eben solche Bilder, von denen Garve im Eingänge

seiner Beoension redet? — wie wir sofort hören werden.

Stom citirt aus dem Bingange der Ganre'sohML Beoeneion

com Beweise, daB sie gleidi Anfangs „sehr Tortheilhaft" van.

der Feder'schen absteche die beiden ersten Sätze. Freilich isli

da „Herr Kant** „einer der tiefsten nnd gründlichsten Denker*'

nnd snig^eich ein Mann von „schöner nnd firochtbarer Ein-

hildnn^kraft**, welche ihm „auch fCtx die abgezogensten Begriffe

oft sehr passende nnd glückliche Bilder darbeut", und „die Tiefe

seines philosophischen Genies" ist noch „in keinem seiner Werke

so sehr" hei-\ or^^etreten, wie in der Kritik der reinen Vernunft;

aber von dem augcnohmen und po[)iüären Vortrage hal)e dieses

Wuik in seinen meisten Theihm weit woniger, nicht weil ,.die

Schrei! tart des Vfrfassers gealtert" sei, sondern weil die meisten

darin bearbeiteten Materien „von Sinnlichkeit und Anschauung

zu entlegen" seien, „als daß sie mit aller Bemtihimf^ des Schrift-

stellers ihnen wieder könnten genähert werden" (Allg. Deutsche

BibUoth. Anhang zn d. 37. bis 52. Bd. 1783. S. 838 nnd 839).

Aber enthalt dieses sauersüße Compliment nicht den versteckten

Tadel, daß Kant in der Kitik der reinen Yemunft viel zu ent-

legene GFebiete der Abstraction beschritten habe? ünd dabei

liefi Garve TOllig auBer Acht, was Eant in der Vorrede zur

Kritik der reinen Vernunft über den Vortrag derselben aasein»

andergesetzt hatte. Kuat hfttte die von ihm bearbeiteten Materien

ftr die Adepten der Philosophie gar wohl der Anschauung

nähern kennen im Einzelnen, wenn er es nicht als zweckwidng

erkannt hätte für da« Ganze. Er hätte seiner A rbeit, ob „diese"
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swar „dem popuUren Gebrauche" kemeawegB komotte augemessea

werden, doch für „die eigentlichen Kenner der Wissenschaft"

gar wolil neben der discursiven Deulliehkeit auch intuitive durch

B''isj>i<'le und Krläuterungen vei-schati-n können, nnd diese

tlossfu ..dahor juu-h wirklich im tjrstf U Entwürfe an ihren Stolleu

geli(irig ' ein. blieben hIi^t srliließlich weg, weil diej^f^ ..Hrtlfs-

„mittei der Deutlichkeit nicht schnell genug zu Ueberschauung

„des Ganzen gelangen lassen und durch ihre helle Farben don

„Glioderbau dos Systems verkleben und unkenntlich machon.'*

Aber freilich konnte und wollte Kant jene Materien Dicht in

„dem angenehmen und populSren Vortrage'^ behandeln, welchen

Garve weit ttberschfttzte, weil er jede ftchte Specolation — die

als solche niemals kann populär werden — bei weitem nnter-

Bchfttate. Also ein wenig übereilt, — ein wenig vorwitzig war

GaWe gleich in den beiden ersten Sfttsen seiner Becension.

Aber er war es noch mehr in dem dritten Satse: „äee

„eigentliche Zweck dieses Werkes ist, die Grenzen der Yemtinit

,,zu bestimmeiij und sein Inhalt, zu zeigen, daß die Vernunft

„allomal uulier diesen Gronzen au.süchwtiili, so oft sie etwas von

jjdef Wirklichkeit irgend eines Dinges behauptet." "Warum

citirte Stern nicht auch diesun Satzi' Dabei liiilto er ausrufen

können: ,AVio treti'end wulko der vorwitzige (^un^e den Kern

„der Kantischen Lehre zu bezeichnen!*' Denn es ist bloßer

Vorwitz, zu behaupten, „der eigentliclie Zweck" der Kritik der

reinen Vernunft sei, „die Grenzen der Veruuntt zu bestimmen'*

in dem Sinne, in welchem Garve diese Grenzbestimmnng wollte

geliefert wissen. Weil „der Becensent^* Garve — wie er nach

Beendigung seines Beferates und zu An&ng seiner kritischen

Schlußbemerknngen über das Werk ausspricht „längst gewünscht"

hatte, „durch Veigleichung der mit einander streitenden Systeme

darzuthun, daß es unmöglich sey, bei irgend einem die Vernunft

m befriedigen'', — weil er gewünscht hatte, auf diesem 'V^'ege

„zu deutlichem Einsichten von den Gräuzen unsers Verstandos''

zu verhelfen: — so sollte nun aucli Kant dergleichen eigent-

lich bezweckt haben. ,,Von dieser Seite" schien dem Recensenten
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„das Buch sehr ^vi(•l^ti^". Es leistete ..in einigen Artikeln voll-

kommen, was der lie('ensf>nt längst gowünsclit hatte'' (S. 8ö7).

Aber obschon der „Hauptzweck dos" — in d<^r Kritik der reinen

Vernunft angelegten — Systems" allerdings „die Gren/lx-

stimmung der reinen Vernunft'^ war (Kant's W, H. V, 314

Anm.), so war doch die Kant'sche Grenzbostimmung der reinon

Vernunft eine durchaus andere, als diejenige, di« Oarve im

Sinne baUe. Denn Oarve hatte den Unterschied und die Trag-

weite der Begriffe: Schranke, Orense und üm&ng nicht gefaßt

Er sah nicht ein, daß die Schranken imserer VemunfterkenntniB

zwar a posteriori ^^durch Yeigleichung der mit einander streiten*

den Systeme*' durch TTeberschlag dessen, was uns bei allem

Wissen immer noch zu wissen übrig bleibt (H. II, 585), können

anfgefonden, da6 aber die Grenzen nnd der Umfang unserer

Vernunfterkenntniß nur nach Gründen a priori, nur durch Kr-

grüudung der ersten Quellen aller unserer Erkenntnis, können

bestimmt, und daU nur durch diese apriorische Gren?:- und

Umtkiigsljestimmung unserer Erkenntniß die Streitigkeiten

über die Möglichkeit oder «iie Unniiiglichkeit einer Metaiiliy.sik

können entschieden werden. — Aber Grarve's Vorwitz bei Angabe

des Zwecks der Kritik der reinen Vernunft wird übertroffen

durch seinen Vorwitz bei der allgemeinen Angabe des Inhalte

derselben: ihr ,,Inhalt" ist, sagt er, „sa zeigen, daß die Vemnnit

allemal außer ihren Orensen ausschweift, ao oft sie etwas von

der Wirklichkeit irgend eines Dinges behauptet." Demnach

hielt er bei seiner Befangenheit in den natnrwflohsigen meta-

physischen Vorstellungen des gewöhnlichen Bewußtseins fhr aus-

gemacht, daß jede Verwerfung des transscendentalen Bealismns

mit der Behauptung der Wirklicbkeit von Dingen unverträglich

sei. Er sah nicht, daß allein Kant's transscendentaler Idealismus

zw der Behauptung der Wirklichkeit von Dingen berechtige,

daß geometrische, reine naiurwissensehaftlirhe und Ertalirungs-

erkenntniß nur deshalb stattfinde, wril die Dinge, auf die sich

diese Erkenntnisse beziehen, Piiänornena d. h, gar nichts

anderes, als bloße VorsteUungen unseres transscendentalen, aus
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10 Zur Beurtheilung von Kaut's Kritik der reinen Vernunft etc.

Empfindungen die ttoflere Welt der Körper nnd die Innere

Welfc der Seelen dnrcli apriorisohe Syntiiesen ersengenden

loh sind.

Nur die Welt der EOrper nnd die Welt der Seelen sind

wirklich da, und es giebt außer ilinon pnr keine "Wirklich-

keit. In dem Beweise dieser \Virkii«lua'it besteht Kant's

empirist hor Ji»-;ilisnm.s als die Kehrseite seines tranascendentalen

rdealismus. Dieser den transscendentaleti Idealismus und den

empiriöclien liealisuui5! als Einheit znsfiminensciilielM'nde Lehr-

begriJOr giebt aber von selbst Anzeige auf ein den Erscheinungen

zu Gmnde liegendes übersinnliches Substrat. Denn Erscheinung

fordert ihrem Begriffe nach als Correlat ein Ding an sich oder

Dinge an sich. Die Art, wie der Erscheinung Dinge an sich

zu Grande liegen, ist unerklärbar und unbegreiflich. Die

Affection unserer leiblichen Organe d. h. einzelner aus unseren

Empfindungen gebildeter Erfahrungsgegenstände durch oiga-

nische und unorganische Körper d. h. andere aus unaem

Empfindungen gebildete Erfahruugsgegenst&nde ist als eine

zwischen diesen Erfahmngsgegenstfinden stattfindende Bewegung

selbst Erscheinung eines übersinnlichen Vorgangs, der uns gane

unbekannt ist, und der durch die Begriffe Correspondenz, Analogie

zwischen Vorgang in der Eischeinungswelt und Vorgang in der

Welt der Diuge au sich offenbar seinem an sicli seienden

Wesen nach nicht im Geriu^steu begriffen wird. AVie grimdiich

auch jeuo ]?ewefxun<i;svorgänge zwischen unseren Ertahrungs-

gegenstÄnden mögeu erkannt werden: die Dinge an sich, die

dafür den mitbedingenden Hintergrund ausmachen, sind und

bleiben unerkannt und unerkennbar. Mithin sind sie auch nicht

wirklich in der Art, in der alles das wirklich ist, was wir als

wirklich kennen. Aber die Ideen, die von ihnen gebildet

werden, und die für unsere gesammte Erfahrongserkenntnifi

nicht blofi wichtig, sondern nothwendig und unentbehrlich sind,

weisen auf eine nur durch leere Kategorien denkbare Bealitftt,

von der uns fireilich weder theoretische, noch praktische Er-

kenntniß die Bestimmung giebt, wie sie ist, von der uns aber
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die praktische ErkenntniB enthüllt, daB sie ist, ob sie uns gleich

als aiL-sich-seiende nnfaObar bleibt. Das alles h&tte Garve in

<ler Kritik der reinen Vernunft als ihren allgemeinen lubalt

auffinden können. Was er im Jahrtj 1781 nicht auffinden konnte,

aber auch nach der Vt iütientlichung der Kritik der praktischen

V^Tiuinft im Jahio 1788 niemals atiftand, war der in diesem

Werke gelieferte Beweis: unerkennbar die übersinnliche

Welt im Uebrigen uns auch bleibt; — wir erkennen wenigstens

das Gesotz, das in ihr herrschend ist, und das giltig ist fllr

unsere Willensbestimmnngen, — so daO wir die phänomenale, die

-wirkliche Welt in der wir als empirische Charaktere leben, nach

den Vorschriften jenes GkeetsEes einrichten und formen sollen.

Da Garve den Zweck und den Inhalt der Kritik der reinen

Vernunft so Tollstttndig mi^entete, so dürfen die ttbrigen Be-

merkungen im Eingange seiner Becension nicht Wunder nehmen:

Der Verfasser der Kritik der reinen Vernunft glaubte „die ITn-

„gültigkeit gewisser GrundsfttKe, deren der Mensch durchaus

„nicht entbehren, oder deren er sich nicht entschlagon kann, in

.,allen den Bedeutungen, in denen sie bisher gebraucht worden,

,,
gefunden zu haben"; er mußte ..einen neuen Sinn für sie suchen"

und ,,ein nt»ues Gt'bände von Idt-t-n für si»' aut'füliren", nacLd«Mn

er „alle du- niedergerissen'' luitte. ..worin sie bisher waren auf-

„bewahrt worden". Als ob Kant in (b r Kritik der reinen

Vernunft die blofie Umformung alter Grundsätze zum Ausgangs-

punkte und, wenn er auch ein neues System erbaute, doch vor

allen eben die Erbauung eines neuen Systems, und nicht viel-

mehr den Gewinn grOndlicher und zuverl&ssiger £rkenntnill

zum Endsiel seiner Untersuchungen gemacht hftttel Und ist

hier nicht ein Anklang des .bertlchtigten Feder'schen Urtheils

vorhanden: „Es sind die gemein bekannten Grundsatze der

„Logik und Ontologie nach den idealistischen Einschrftnkungen

,,des Verfassers ausgedruckt"?

Sodann: ,,der Verfasser, um sein System begreiflich zu

„machen, bat uöthig gefunden, auch eiuü neue Terniinologio

„einzuführen'*. Als ob die Kritik der reinen Vernunft möglich

iUtpr. Monat«Bcbrift Bd. XXV. Ufl^. 1 u. 2. 3
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18 Zur Bei^rtlieiliiiig von Kant's Kritik der remen Vernunft etc.

gewesen vt'Atp ohne neue Terminologie! und hier auch nicht ein

Dämmerschoin der Ahnung, daß die Kritik der reinen Vernunft

die philosophische Sprache Deutschlands und nicht nur Deutsch-

lands schuf!

Femer: „die Terminologie ist der Faden der Ariadne, ohne

„welchen audb der scharfsinnigste Kopf seine Leser durch das

„dunkle Labyrinth abstrakter Specnlationen nicht würde durch«

„führen können". »>Dm Tageslicht des gemeinen Menschen-

„verstandes, so viel Mühe man sich auch gebon mag, es in diese

„finstere einsame Gänge zu laingen, kann sie doch selten hin-

,,län<^Hch erhellen." Gar%e hatte Lessmg's Ausspruch über jene

Weltweisen vergessen, die uns in Gängen „voll Na^ht zum

glämsenden Throne der Wahrheit führen, wenn Sehuilehrer

in Gängen voll eingebildeten Lichts zum düsteren Throne der

laigen leiten" (Lessing's W. M. III, 236. 331), An solchem ein-

gebildeten Licht, — dem „Tageslicht des gemeinen Mensehen-

Verstandes" war Garve so reich wie Feder. Daher schloß er den

Eingang zu seiner Becension mit der Erkläning: „Hier ist das

„System des Verfassers^ sowie es sich in dem Kopf des Beoen-

„senten auijgebüdet hat. Er hoffli, daß die Yer&nderungen, die

,,es dadurch erlitten, wenigstens nicht größer und nachtheiliger

„seyn werden, als die, welche es in dem Kopfe jedes andern

„Lesers erleiden muß, wenn es yerst&ndlich oder brauchbar seyn

,,8oU". Er also wollte das Kant'sche System verständlich oder

brauchbai' machen? Er, der weder da.s Problem der Kritik der

reinen Vernunft, noch das MiLtt l zur I,<isuug desselben faßte!

Arrogant war er freilich nicht, wühl aber süffisant.

AVie Kaut „beim Anblick" dor Einen Zeile in der Göttingi-

srhnn T?<Mjension: „j,Bie8 Werk ist ein System dos transscen-

denten (oder, wie der Becensent es abersetzt, des Löheren)

Idealismus'^ " bald sah, .,was fQr oine Rer onsion da herauskommen

würde", so konnte er beim Anblick des Einganges . zur Garve-

sdien Beoension ebenfalls sehen, daß da eine nicht minder ver^

fehlte Eecension herauskommen würde, — ungef^r eine solche,

„als wenn Jemand, der niemals von Geometrie etwas gehdrt
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,,oder gesehen hätte, einen Euklid fknde'' und darüber das

ürtheü fklite: .,I)a.s Buch ist eine systematische Anweisung

„zum Zeichnen, der Verfasser bedient sieh einer besondem

„Spraohe, um dunkele, unverständliche VorBchriflen zn geben,

„die am Ende doch nichts mehr ausrichteu können, als was

„Jeder dnreh ein gut^s natttrliches Aogenmaaß zu Stande

tfbringen kann, ete." Dieser Sarkasmus, der gegen die Gtöttin-

giscbe Beoension gerichtet war, traf mit jedem seiner Worte

auch die Ghnre'sohe Beoension.

b) die transscendentale Ästhetik.

Die — von Feder wörtlich in seine Recension anfgenom-

menen — Sätze, mit denen sich Garve zu dem liL-riLLt, über die

transscpmlentale Aesthetik wendet, stellen folgemle Behauptungen

als Kant s A?\si( lit hin: ^alle unsere Erkenntnisse entspringen

„auH g»'\vis8en Moditicationen unserer selbst, die wir Em|)lin-

„dungen nennen", aber Garve irrt. Unsere Erkenntniß entspringt

nach Kant aas reinen Begriffen, welche das Denken mit reinen

Auschaiinngen und Empfindungen verbindet und in dieser Ver-

bindung als Erkenntnisse constituirt. — „Worin diese" [die

Empfindungen] „befindlich sind," fährt Qarve fort, „woher sie

rOhren, das ist ans im Grunde völlig unbekannt.** Völlig on-

bekiumt im Grunde nichts — ist im Sinne Eant's zu entgegnen.

Wenn man hier den Ausdruck „befindlich" für statthaft hllt, so

sind sie in der Seele, in dem G^müth, — genauer: in dem em-

pirischen Ich befindlich, mit welchem als dem Objcct der Apper*

ception das reine Ich als das Snbject derselben ein doppeltes

und dt-nnocii einlieitliches Ich ausmacht. Auch iat uns bekanuCj

daß die Empfindungen nicht aHoin aus dem empirischen Ich

herrflhren, son(h'rn in ihm veranUuU sind durch irgend etwas,

das nicht unser empirisolies Ich ist. -- „Wenn es,'" sagt Garve

weiter, vermeintlich Kant's Ansicht reproducirend, „ein wirklich

„Ding giebt, dem die Vorstellungen inhäriren; wirkliche Dinge,

„uuabhAngig von xms, die dieselben hervorbringen: so wissen

2*
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20 ^ur Beurtheünng von Kant's Kritik der reuien Vernunft etc.

„wir doch von dem einen so wenig wie von dem andern das

j,raindesLo Prädikat. Dem olmfraditot nehmen wir < )])j»>kte an,

„wir roden von uns selbst, wir reden vun d» n Kör|iern als von

„wirklichen Dingen; wir glauben beyde zu kennen, wir ur-

„theilen über sie." Was will denn hier Garve? Die wirklichen

Dingo sind die Kdrper und die Seelen. Wir n* limon sie nicht

blo8 an, sondern wir wissen, daß sie da sind. Wir reden von

ihnen xdchi „als von wirklichen Dingen/* sondern sie sind die

einaigen wirklichen Dinge, von denen wir reden können. Wir

glauben nicht blos, sie au kennen, sondern wir kennen und er-

kennen sie mit Gewissheit und Wahrheit, Auch föllen wir üher

sie nicht blos irgend welche Urtheile, sondern nothwendige und

allgemein giltige. Diese Dinge sind aber nicht unabhängig von

uns, sondern ganz nnd gar beruhend in der synthetischen Ein-

heit unseres Selbstbewußtseins. Die von uns unabhängigen Dinge

hingegen, die wir zu den von uns abhäu^ifren liinznd»mken als

mitbestimmend das Dasein und die Besch atlenheiteu der h'tzteren,

sind nicht wirkliche Dinge, sondern Dingo von einer Art der

£ea]ität, die uns unyorstellbar bleibt. Gleichwohl gilt in Rück-

sieht dieser von uns unabhängigen Dinge nach Kant nicht ein

„wenn es" dergleichen „giebt,^' sondmi es ist nach Kant

Bweifellos, daß es dergleichen giebt.

Garye's demnftchst folgende Fragen hat Feder weggelassen:

„Durch welches wunderbare Kunststttck eranstaltet es die Natur,

„da£ eine Beihe von Yerftnderungen in uns, sich in eine Keihe

„von Dingen außer uns verwandelt?*' — Ghurve „blieb" nicht

weniger, als Feder an dem Idealtsmus „hängen", der ihm in

der Kritik der reinen Vernunft; entgegengetreten war. — „Auf

welche Weise ge5-'chioht es/' fni<:^t er weiter, „daß, bey der ganz-

,,lichten Ihiähnlichkeit die zwischen den Vorstellungen und den

„Objekten, \\>mn es deren giebt, obwaltet, doch jene auf diese hin-

„zuführen, uns von jenen /sie/ Kenntnisse zu verschaÖen scheinen?"

— Als ob die Frage: wie entsteht der empirische Idealismus?

das Problem der Kritik der reinen Vernunft w&re! Garve hat

den LehrbegrifiT des transscendentalen Idealismus und empirischen
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Realismus, den Kant brauchte, um die Möglichkeit der matbe-

matiscben Erkenntnis, der reinen Naturwissenschaft, der Er-

fahrung zu beweisen, nicht besser gefaßt als Feder. Nach diesem

Lehrbegn^f waltet nicht Unähnlicfakeit Ewischen unseren Vor-

stellongen nnd den Eriabrungsobjekten, die es ganz zweifellos

giebt| ob, sondern vollständige üebereinsfdmmnng, da die £r-

£kbrangsobjekte ntebts anderes sind, als ttnsere Vorstellangen.

Dagegen ist die Frage, ob zwischen nnseren Vorstellungen und

den Dingen an sieb, unter deren EinfiuB die Empfindungen in

uns emporkommen, Aehnliohkeit obwalte, sinnlos, da ein Ding

an sich nicht als iin.sore Receptivität kann gedacht werden.

Unsere Vorstellungen aber scheinen nicht bloß auf Dinge an sich

liinzuführeu, youdern unsere Empfindungen führen ebenso zweifel-

los darauf hin, wie das Subjekt der A[ij)erueption, unser rein

intellectuelles leb zweifellos darauf hinfülirt. Indessen scheinen

weder zu verschaffen, noch verschaffen in der That weder die

Empfindungen, noch das intellectuelle Ich uns iigend welobe

„Kenntnisse" von Dingen an sich; sondern sie verschaffen ims

bk>B die Kenntnifi, dafi irgend welche Dinge an sich irgend wie

sind und zu unserer Beoeptivität irgend wie in Beziehung stehen,

welter aber keine KenntniB, und gar nichts von Eh-kenntniß der-

selben.— Garve fikhrt fort: „dieses GeheimniB zu erklären, gebt

„nun Herr Eant also zu Werke: Die erste Frage ist: „was ge-

„hört zum Sehen, Hören, mit einem Wort, zum ftussem Empfinden?

„Die zweyte: was gehört dazu, aus den Erscheinnngen des Auges,

„den Eindrücken des Okrs, Begriffe von Gegenständen zu machon,

„oder, mit anderen Worten, daraus eine Kenntniß zu formiren,

„dergleichen wir eine haben. " Mit diesen beiden Fragen wollte

Garve, wie es scheint, die Grundfrage der tran^^soendentalen

Aesthetik und die Grundfrage der transscendentaien Analytik

wiedergeben. Aber die Kritik der reinen Vernunft ist weder

Physiologie, noch Psychologie. Für den Tranßscendental-Pliilo-

sophen sind Auge und Ohr selbst Erscheinungen. Auch handelt

es sich in der transscendentaien Analytik nicht darum, aus Er-

scheinungen Begriffe von GegenstAnden zu machen, sondern —
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bei Amvernluiig von Garvo's Worten — darum, aus Brschei-

niingtm (»egenständö zu iinn lien durch reine Begriffe.

Garve's unzulängliches, zusammenhangloses, verwirrtes

Referat über die transsccndrmtale Aesthetik, das Feder noch

bedeutend verkürzte, ändert willkürlich Kaxit's Deduction ab,

roißt aus ihr einzelne Stücke heraua und untermengt . fiie mit

Behauptungen, die Kant nie aufgestellt hat. „Das ist für uns

wirklich", soll Kant erU&rt haben, „was wir uns irgendwo und

irgendwann vorstellen". Kant hat aber erklärt: Bas ist wirklich,

was im Baum und in der Zeit seine empirische Stelle hat,

was mit einer Wahrnehmung nach empirischen Gesetzen zu«

sammenhftngt {iL II, 2d9. 301). Von dieser Erklttrung hat Qarve

das wichtigste Moment: empirische Stelle, weggelassen. Bei

einer anderen hat er eine Reflexion Kant's durch eine eigene

•ersetzt, die ganz unhaltbar ist. Kant sagt in der ,,Erläutemng**

zu dem ersten und zwoiten Abschnitt der transscendentalon

Aesthetik, daiJ die, welche die ahsolnte Realität und zwar die

Subsiatenz des Raumes und der Zeit behauplen, damit „zwei

,,ewige und imendliche für sich bestehende Undinge aunehmeni

,,u'(ilche dasind (ohne daß doch etwas Wirkliches ist), nur um
„alles Wirkliche in sich zu befassen" (R. U, 47). Diesen Satz

Eant's aus der „Erlftuterung", welchen Garve bei seinem Be^

rieht über den Beweis f%ir die transsoendentale Idealit&t des

Baumes und der Zeit zuvörderst glaubt berücksichtigen zu müssen,

giebt er mit den Worten wieder: „Kaum und Zeit sind nichts

„wirkliches außer uns, sonst müJBte es ganz unendliche Substanzen

„geben, die durchaus keine Eigenschaften h&tten*^ Davon ist

aber in Eant's Auseinandersetzung gar nicht die Bede. Denn,

wenn Raum und Zeit als daseiende Substanzen, die doch nicht

wirklich sind und trotzdem alles Wirkliche in sich befassen,

widerspruchslos konnten £^e lai ht werden, so würden sie selbst-

verständlich mit allen den Eigensehaften ansf^^estat t<'t zu denken

sein, die sie in den mathematischen Lehren beigelegt erhalten.

Sind es doch, wie Kant sagt, gemeiniglich mathematische Natur-

forscher, welche durch die Annahme der Subsistenz von Eaum
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und Zeit für die matbematiscben Behauptungen sich daa Feld

der Erscheinungen frei machen (R. II, 47). Freilich „verwirren

sie sich sehr durch eben diese Bedingungen, wenn der Verstand

über dieses Feld hinausgehen will"; und sie können — was

nicht weniger geg^'H ihre Ainialnn«.' spricht — die ol)jective

Giltigkeit dt-r ^latliematik und zumal der Geometrie uiolit sicher

»teilen. Die erste und vor allem zu lösende Aufgabe der trans-

scendentalen Aesthetik, n&mUch die Mathematik als synthetische

Erkenntniß a priori zu erweisen, hat Garve völlig übersehen,

und dabei nimmt er sich heraas, über die Grundansicht, welche

die LOsong jener Aufgabe ermöglichte, das Endnrtheil zu. iUlen,

da0 durch Kant*8 Erldänmg: Haum und Zeit seien snbjeotiye

Bedingungen der sinnlichen Anschauung, „das Schwierige" seiner

Meinung yerschwinde, indem befremdliche Ideen „durch unbe-

kanntere Wörter ausgedrückt" seien. Nach Garve hat also Kant

seine befremdliche Theorie über Baum und Zeit weniger be-

fremdlich gemacht dadurch, daB er sie in nicht recht faßbare, —
in unverständlich«' Worte einkleidete!

Mit der Bemerkung: ..Dieß ist einer von den Grund-

pfeilern des Kant'.schun Sysf"m<", geht Garve zu dem Be-

richt iili-'r die transscendentalo Analytik über. Diese Be-

merkung hat Feder dahin erweitert: ,,Auf diesen Begriffen,

von den Empfindungen als bleiben Modificationen unserer

selbst, (worauf auch Berkeley seiuou Idealismus haupt-

sächlich baut) vom Baum und von der Zeit beruht der eine

Omndpfefler des Kant'schen Systems". Diese Parallelisimng des

Kant*schen und Berkeley*sohen Systems wird Ton Stern einsig

und allein auf Feder's Bechnung gesetzt. „Garve", sagt er,

„ist weit entfernt, Eant*s Idealismus mit demjenigen Berkeley*8

„SU verwechseln, wie es Feder gethan hat" (S. 26). Aber Garve,

entgegne ich, hat die Parallele Feder's veranlaßt. Freilich blieb

Garve dabei, Kant's transscendentalen Idealismus für einen ver-

doppelten problematischen Idealismus anzusehen, welcher die

Existenz der Sehlen und die Existenz der Ki'^rper dem gleichen

ZweUel unterwerfe, — überhaupt Kant's transscendentalen Idea-
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lismns dem Cartesiauischen zu assimiliren. Das gebt EOS nehrereii

Stellen seiner Beoension nnd eucli ans dem Schlosse derselben

hervor, wo es heiOt: die Yemnnft macht uns nach Eant die

Existenz der Dinge aweifelhaft (S. 861). Trotasdem veranlaBte

er dnroh die Anseinandersetznng, die er dieser Behauptung

voranschickte, Feder's Parallelisirung des Kant'schen Idealismus

mit dem Berkeley'schen. Dort heißt es nämlich: „Der Satz,

dt r in dem System dos Verfassers ausgeführt worden, ist in der

That der alte bekannte Satz: daß unsere Empfindungen uns

nichts von den Qualitäten der Dinge lehren, sondern nur Ver-

änderungen unserer selbst sind, hervorf^ebracht durch gewisse

unbekannte Qualitäten der Dinge. Nichts destoweniger er-

scheinen (besonders bej dem Sinn des Gesichts) diese Modifi«

kationen unserer selbst, als Objekte aufier uns" (8. 860 ont.).

Wenn non Garve das Kant'sche System fOi nichts oder wenig

mehr als eine Anstöhrong jenes alten Locke'schen Satzee erklärte,

und Feder diese Ansicht Garrels als richtig annahm, so durfte

er von dieser Annahme aus mit Recht das Eant*sche System

dem Berkeley'schen an die Seite stellen, welches letstere that^

sächlich eine conse(]uente Fortbildung des Locke^eohen Systems,

oböchon in t^iuer ilim entgegengesetzten üichtung, war.

o) Die transscendentale Analytik.

Aus der biHlieri^f^n Vergleicliung beider Recensionen ergiebt

sich, daß die Garve sche kein besseres Verständniß der Kritik

der reinen Vernunft an den Tag legt, als die Feder'sche. Eine

weitere Vergleichung derselben wird immer dasselbe Besultat

habra, da£ Gburve, wo er nicht Auseinandersetsningen dor Kritik

der reinen Vernunft in fast wörtlichem Aussuge wiedergiebt,

überall Kant*8 Gedanken ebenso verfehlt, wie der Göttingische

Beoensent.

Als Beleg dafflr citire ich aus dem Anfange seines Berichts

über die transscendentale Analytik den — mit einer blos fonnalen

Ab&nderung — eben&Us in die Gottingische Becension über-

gegangenen Satz: „Erscheinungen unterscheiden sieh," — nach
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der Anrieht Kanfa, meint Genre — ti^on anderen Vorstellungen

nnr durch die subjektive Bedingung, dafi Baum und Zeit damit

verbunden sind" (S. 841 unt.). Damit ist aber der Begriff der

Erscheinung in ihrem Unterschiede von blos subjectiven Vor-

steUungen einerseits, und von Phänomenen oder nogenstllndfu

der Ertahruiif^ andererseits sfhr unzuliiTiglith angegeben. JJeiin

Ersrlieinnng ist nach Kant „der luibest innate (Ti^genat^nd einer

empirischen Anschauung" (B. II, 32), mit anderen Worten: das

von einem receptiven Subject in seinem Verhältniß zu Bingen

an »ich Empfunden n. Demnach hat der Begrifi: Erscheinung,

vier Merkmale: 1. Empfindung eines receptiven Subjectee,

2* Banm« und Zeitanschanung, die za der Empfindung hinzntritt,

3. Modifieationen der Empfindung sowohl, wie der Banm- und

Zeitanadiaunng, die nicht allein ans der iReceptivitftt des Snbjects

hentammen, 4. nnbeatimmte Besiehung der auf solche Art in

Haterie und Form modifieirten Empfindung auf ein Objeotives

kraft der Spontaneität des Subjeots. Wird aus dieser unbe-

stimmten Bnziehinig vermittelst der Kategorion die bestimmte

auf ein Object, so ist die Erscheinung zum Phänomen oder

Gegeuijtand dor Erfahrung ge^V(>r(len.

(rarve iuelL seine gan/o Tloccn-^inn liindurch dio falsche

Ansicht fest, daü nach Kant's Lehre die Einpündungen in Ob-

jecte umgesetzt würden durch Verbindung mit der Raum- und

Zeitanschauung. Damit verscidoss er sich das Yerständniß der

transscendeutaleu Analytik, und er konnte in Folge dessen gegen

das Ende seiner Becenaion, wo er seine Bedenken gegen das

Kant'sche System vorbringt, za der wunderlichen Behauptung ge-

langen, Kant fei darauf ausgegangen, „alle allgemeine ontologische

„und oosmologisohe Ornndsitae, die von wirklichen Dingen etwas

,4tU8sagen, und die andere fttr Abstraktionen aus der Erfahrung

,,ansehen, aus den eigenthflmlichen Bestimmungen des Baumes

„und der Zeit herzuleiten." (S. 857 u. 868). „Wenn wu»," sagt

j.er dort weiter S. 858), „etwa« Substantielles in den äußern

„Erscheinungen annehmen; wenn wir von allen Veränderuu^tu

„Ursachen voraussetzen, alle zugleichseyende Dingo in wechsels-
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„weisem Einflüsse glauben: so kömmt dieses ims selbst unbewusst,

„daher, weil Zeit and Baum, ohne die nichts als ein Objekt der

„Sinne erscheinen kann, alle diese Begriffe in sich achlieBen."

Diese Lehre dünkte ihm mit Becht vunderlicli und bewog ihn

zu dem Ausruf: „Nie sind Zeit und Kaum fiir philosophische

„Wahrheiten so fruchtbar gemacht worden, als bey unserm Yer-

„fesser'* (8. 858). Aber das Wunderliche liegt nicht in der

Lehre der £ritik der reinen Vemnnft, sondern in der Ansicht,

die Garve von dieser Lehre hegte. Daß G-arve sie hegte, zeigt,

wie er Gedanken der Kritik der reinen Vemuntt auszog, ohne

sie zu ilurclulriugen. Hatte er doch aus der traiisscfudentalen

Analytik mindestens ni(;}it unrichtig auf S, 841 seiner Recension

recapitulirt: ..Aus Erscheinungen liiUlet der \'erstand (>l)j''kte.

,,Er selbst bildet sie: denn er ist es, der "mehrere suceessive

„kleine Veränderungen der Seele in ganze, vollständige Empfin-

„dungen vereinigt" Freilich wurde Garve durch diesen Satz

nicht abgehalten, auf dt^r folgenden Seite die von Kant aus-

drücklich verworfene Meinung Kant au imputiren: „die successiven

„Eindrücke mtkssen in Eine Empfindung von dem iSinne selbst

„vereinigt werden" (8. 842 unt.); auch vollaieht diese Synthesis

JMoh Kant nic^t der Verstand, sondern die Einbildungskraft.

Aber wie in jenem Satze, so gab er auch in dem folgenden

auf 8. 841 unt. n. S. 842 ob. mindestens nicht geradezu un*

richtig Eant's Lehre wieder: „Der Verstand ist es, der diese

„Ganzen" — Garve meint: Empfindungscomplexe — wieder so

„in der Zeit an eiuaudur naiigt. daß sie als Ursache und

,,Wirkung auf einaudi-r folgen; wodurch jedes seinen bestimmten

„Platz in der nneudli* hen Zeit, und alle zusammen die Haltung

„und Festigkeit wirklicher Dinge bekommen." Wenn er diese

Sätze durchdacht hätte, — wie wäre es ihm möglich gewesen,

die Ansicht zu fassen, Kant habe alle ontologischen und cosmo-

logis<dien Grundsätze aus den Bestimmungen des Baumes und

der Zeit „herleiten" wollen, — Kant habe behauptet: Baum
und Zeit „schließen" die Begriffe: Substana, Ursache, Wechsel-

wirkung „in sich"? Mit dieser falschen Ansicht verband nich
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in flim die andere, ebenso falsche, welche ebenfalls sein Ver-

stiudnifi der Kritik der reinen Vemmift behinderte: Eant fordere,

daß ,^le nnsere Begrifie Ton Blxistenzen darnach" müBten „ge-

prüft werden, ob sie mit den Vorstellungen von Raum und Zeit

bestehen können" (S. 841).

Diese Ansichten treten in Peder's Recension nicht hf i vor.

Die transscendentalo Analytik wen igst ons ist in ihr der traus-

scendeutaien Aesthetik gegenüber als der zweite Gnui(i|>foilf*r

des Systems ziemlich deutlieh erkennbar gemacht, obschon nicht

aU solcher bezei^ lmet. Trotzdem haben jene Ansichten Garve's

vielleicht die bt^riichrigto A'-iißerung Feder's über dio transscen'

dentale Analytik herbeigefiUirt: „Es sind die gemein bekannten

Grondsätse der Logik und Ontologie nach den idealistischen

EinsohrAnkmigen des Verfassers ausgedmckt". Denn Feder •

mochte nach der Anleitung Qarve's reflectiren: Zeit und Baum
enthalten nach Eant's Doctrin die allgemeinen ontologischen

Gmndsfltze, ,,die von wirklichen Dingen etwas aussagen"; nach

jener Doctrin existirt nichts, was nicht in Zeit und Baum
existirt; nun sind Zeit und Raum blos unsere Vorstellungen;

mithin nnisscn die allgemeinen ontologischen Grundsätze, die

sanuntli'li au-; Zeit und Raum h' izuloiten sind, «lieber idealisti-

schen irausst'tznng gi-inaii ringeschrankt und nnt'-r dieser Ein-

BcLränkung — nur anders, als gewöhnlich — ausgflnickt werden.

Grarve meint: in der Kritik der reinen Vernunft werden

„alle utusere Begriffe von Existenzen" „darnach geprüft, ob sie

mit den Vorstellungen von Baum und Zeit bestehen können'^

Hatte Garve Slant's Dissertation aus dem Jahre 1770 gelesen?

Wenn er sie gelesen hatte, warum erwog er nicht^ daß Kant

unmGglieh in der Kritik der reinen Vernunft eut Prttfong aller

unserer Begriffe von Existenzen einen Satz als Bichtmafi billigen

werde, den er bereits in der Dissertation, wenn man ihn als

gütig für jedwede Existenz der Dinge ansehen wolle, als er-

schlichen^ als aadoma smbreptitium verworfen hatte, — den

Satz naralich: alL'S, was ist, ist irgendwo und irgendwann

(quicq^uid est, est aiicubi et alit|uaudo)? Xuut hatte diesen Satz
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scliou dort als jenem Blendwerk augehörig angesehen, das uns

eben dieselbe Bedingimg, imter welcher allem die Anschaumig

des Objects möglich ist, als Bedingung für die Möglichkeit des

Objeots selbst vorgankelt; — hatte dort schon darauf hingewiesen,

dafi nicht alle Dinge in ihrer Existena an die Bedingungen

des Baumes und der Zeit gebunden seien, daS die Gegenwart

des Immateriellen in der Körperwelt Virtual, nicht local se?, daß

der Raum die Bedingungen möglicher Wechselwirkungen nur

für die Materie enthalte, daU aber das, was büi immateriellen

Substanzen die Beziehungen ihrer Kriiftc zu anderen immateriellen

Substanzen sowohl wie zu Körpf»rn lieijjnindet, dem meiischlii.hen

Intellect gftnzlich verborgen bleibe, wie auch £uler bemerkt

habe (§ 26. R. I, 334 u. 33ö).

Für Kant blieb es mit vollem Rechte selbstverständlich,

daB SU der sensiblen Welt als Gorrelat derselben eine intelH-

gible, au der phänomenalen eine noumenale müsse gedacht

werden. Denn unser Denken verliert sich in Ungereimtheit

ohne den Gedanken eines An-sich-seienden, das unabhängig von

unserm Denken ist Daher hat Garve das dritte Hauptstflck

der „Analytik der Grundsätae'*: ,fTon dem Grunde der ünterscliei-

dung aller G^enstände überhaupt in Phftnomena und Noumena"

völlig mißverstanden, wenn er den Inhalt desselben folgender-

inaßen glaubte zusammetita.ssen zu dürfen: .,0b es auUtLi diesen

„Objekten, die nur dureli Regeln des Verstamles und der An-

„schauung modificirte Eiudriu ke sind, nocli andre gebe, die man

„Dinge für sich nennen könnte, weil ihre Existenz unabhängig

„von unserer Vorstellungsart wäre: das ist uns zwar völlig

„unbekannt; und diese Dinge, wenn es doren giebt, sind für

„uns ohne alle Prädikate, also nichts. ludeä sind wir durch

„ein ander Gesetss unsere Verstandes gleichsam gezwungen, sie

„problematisch ansunehmen. Und dies ist es eben, was zu dem
„Unterschiede zwischen Phftnomenis und Noumenis in der alten

„ächten Bedeutung AnlaA gegeben hat: Wörter, die eine unans-

„weichliche und doch nie za beantwortende Frage anzeigen'*

(8. 845). Das Kiüverstftndni^ Garve^s lag hier in seiner Vor*
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stellimg, Eant kOxuie Dinge aa ricli nur problematiacli annehmen

in Folge seiner Behauptung, daß eine ErkenntniB derselben

munöglich sei, weil nnsere reinen BogrifiTe, die Kategorien nur

in Verbindung mit Eaum- und Zeit- Anschauungen und Em-
ptiii(]un<^'en Sinn und Bedeutung erhielten. Wegen dieser JJe-

Lauj)tnng stellte (Jarve sich weiter irrthündich vor, nnch Kant's

Leiu"ö dtirfe nur dtis als seiend gesetzt werden, was in

Raum und Zeit wirklich sei. Auch hat Garve nicht die

geringste Einsicht in Kant's Begriffe vom transscendentalen

Object, vom Ding an sich, und vom Nonmenon, welche in jenem

dritten Hauptstück dtr Analytik der Grunds&tee*' deutlich

unterschieden sind. Dieser Unteischied aber ist — am ihn hier

nnr knrz anzadenten — folgender: Das transsoendentale Object

ist die analytische Einheit des Selbstbewußtseins, das reine Ich

als Objectseinheit gesetzt = x, eur Bezeichnung eines unbe-

kannten An-8ioh'>8eienden; das Ding an sich ist das tnuisscen-

dentale Object gedacht durch reine Kategorien; das Nbumenon

ist das Ding an sich unter einer übendnnlichen oder intellectuellen

Anschauung, und zwar das Noumenon in negativer Bedeutung

das Din^ an sich unter einer intellectuellen Anschauung, die

als logisch möo-Hch zugelassen wird, das Nounieuon in posi-

tiver Bedeutung dagegt-n das Ding an sieh unter einer intelle-

ctuellen Anschauung, die als real möglich angenommen
wird. Noumona in negativer Bedeutung müssen angelassen,

dtlrfen nicht schlechthin abgeleugnet werden. Dagegen sind

Noumena in positiver Bedeutung nicht anzunehmen, und des*

halb ist die £intheilang aller G^penat&nde überhaupt in Phftno-

xnena und Noumena (in positiver Bedeutung) unstatthaft.

Bei der Besprechung der „AmphiboUe der Beflexionsbegriffe"

kommt wieder Garve's yerkehrte Ansicht zum Yorschein : „Baum

und Zeit*' seien nach Kant's Lehre „Bestimmungen, die eigenüieh

Objeote oonstituiren" (S. 846 unt.).

d) Die transsoendentale Dialektik.

In dem Verstilndniß der „transscendentalw Dialektik*' hat
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Garve vor Fednr nichts voraus. Denn zunächst war f»s

Garve, welcher — wie oben dargelegt worden — aus der

Kritik dor rationalen Psyeholoojie die Gewißheit schöpfte, Kant

huldige dem itroblematiacheu Idealismus, und dazu einem

schrankenlosen, indem er nicht nor die ExietenE der Körper,

sondern auch unsere eigene Existenz in Frage stelle. Eine

Diffaiens swisohen Garve und Feder findet sich hier blos in

ihrem ürtheü ttber jene Auseinanderseteung Eant's bei der

Kritik des dritten Paralogismus: ans der Identität des BewuBt-

seins dürfe auf die numerische Identität des Subjeots unter

anderem deshalb nicht geschlossen werden, weil eine Bfittheilung

von Zuständen sammt dem Bewußtsein von ihnen durch eine

Reihe von Substanzen liiiultirdi eben so denkbar wäre, wie

eine Mittheilung , der Bewegung duroh eine Reihe gleit her

ela<itiseher Kugeln, von denen die eine auf die andere in gerader

Riciitung stößt; — die letzte der Substanzen würde die über-

kommeneu fremden Zustände als ihre eigenen wissen, ohne doch

das numerisch identische, das alleinige Subject derselben zu

sein, weil nicht blos die letzte Substanz, sondern mehr noch

die ihr vorangehenden Substanzen bei der Erzeugung jener Zu-

stände als thätige Subjeote betheiligt gewesen. Qarve lobt jene

Auseinandersetzung wegen ihrer Anschaulichkeit: ,,Diese einzige

Metapher erhellt die Gedanken des Verfassers mehr, als alle

allgemeinen Erklärungen" (S. 849 u. 860). Feder tadelt sie ab

eine oft umhergebotene Einrede, indem er verächtlioh in Paran-

these setzt: „Ein auch von Hume und längst vor ihm schon

gebrauchter Einwurf' (S. 44 u. 45). Ob hier rücksichtlicli

Hume's nicht ein kleiner Irrthum Feder's obwaltet, lasse ich

dahin gestellt.

Garve's Bericht ülw die ..Antitiictik der reinen A'eruuiiit'*

hat Feder so sehr zusammengezogen und verkürzt, daß er all«

vier Antinomien in Eins nimmt, nicht einmal die Zahl derselben

angiebt, kaum von der ersten und zweiten die Thesis und

Aufithesis errathen läßt, die dritte un<l vierte al)er nur bei dem

Hinweis auf „die Vereinigung, die der Verfasser" zwischen den
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„WidenprücHen in der Kosmologie'' ,,«aflfindet", mit den Worten:

„Ursache von ürsacben au&nsuchen*', „keine üraaehe" in der

£r£ährung „fttr die letzte tmd erste anzunehmen", oherftkhlich

streift. Za der Uebergehuug der zweiten und dritten Antinomie

wurde er wahrscheinlich durch die Aeußenmg Garve's bestimmt:

„Es ist unniOglicli. die Verein i<^uiig, die hier Herr K. stiften

„will, deutlich mit kurzen Worten vorzustellen; unmöglich,

.,|j;laub«' loh. si« deiitlirli einzusehen". Bei dieser verkleinerliehen

Aenßerung über die Hebimg der dritten und vierten Antiiioini<>

erwog Garve nicht, daß die Hebung der dritten Antinomie

einem Problem galt, „an dessen Auflösung" — wie Kant

späterhin nusspmch — „Jahrtausende vergeblich gearbeitet

hatten" (R. VIII, 22G), — dem Problem: wie die Causalität

durch Freikeit mit dem allgemeinen Gesetz der Natumoth-

wendigkeit zu vereinigen sei. IndeB weit tlbereilter noch war

Garve*8 Zusatz zu jener Aeufierung: „Aber das ist deutlich, daß

„der Yer&sser gewisse Sätze für höher und heiliger hfilt, als

y^eine Systeme; und daß er bey gewissen Entscheidungen mehr

f^ücksicht auf die Folgen nahm, die er durchaus stehen lassen

,.wollte, als auf die Principia, welche er festgesetzt hatte"

(S. 852). Jkuu das ist, meine ich. lii»'rbei vor allem deutlich,

daß Garve späterhin deutlich einsall, welche Blößf^ er sich ge-

geben hatte durch jenes sauersüße liob von Kant s moralischer

Denkun;^sart auf Kosten seiner pliilosophischen Consequcnz.

Späterhin nämlich — in der „Abhandlung über die verschiedenen

Principe der Sittenlehre", 17^8, S. 320. 334 — konnte er

sich kaum genugthun, den strengen systematischen Zusammen-

hang, welcher in „der ganzen Eantischen Philosophie" herrsche.

za rühmen, — einen „Zusammenhang, vermöge dessen die

Elementarbegriffe des Aniangs schon auf die loteten Besultate

am Ende Beziehung haben."

Wie wenig Garve im Jahre 1782 den Zusammenhang der

in der Kritik der reinen Vemunfl vorgetragenen Lehren übersah,

eigiebt sich weiterhin aus Folgendem:

Bei Erwähnung der Kritik des kosmologischen Beweises
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für die Ehcistens Gottes referirt Garve als Eant's Ansicht^ dafi

der „Grandsats der Caossalitat" „aus den 'Weltetscheinongen-

allein geschlossen^' sei. Nun ist es fireilidi richtig: wftren die

Ersdieinungen so besohaffent dafi wir bei Apprehension derselben

keine Begel gleichförmiger Folge an ihnen bilden könnten, —
wäre 2. B. der Zinnober bald roth. bald schwarz, bald leieht,

bald schwer, ein Mensch bald in diese, bald in jene thierische

Gestalt verändert, am längsten Tage das Land bald mit Früchten,

bald mit Ein und Schnee bedeckt, — oder wäre gar jede Er-

scheinnnpj, jede Empfindung bei jedem Menschen in jedem

Augenblick .^eine.s Paseins absolut different von jeder Er-

scheinung, jeder Empfiiidnng in jedem nächsten Augenblick

seines Daseins, so würden wir allerdings weder den Grundsatz

der Behandichkcit, noch den Grandsatz der Causalität, noch den

Grundsatz der W*h hselwirkung ausbilden und anwenden kOnnen,

mithin gar keine Erfahrung — weder von Äußeren GegenstAnden,

noch von uns selbst — besitzen, also auch keine Welt haben,

eu der wir gehörten. Trotzdem ist weder der Grondsate der

GansslitAt, noch der Grundsatz der Wechselwirkung noch der der

Beharrlichkeit „aus den Welterscheinungen geschlossen". Sondern

die Erscheinungen werden „Welterscheinungen" nur zufolge

jener Grundsätze. Garve hatte bei der Lectttre von Eant's

Kritik des kosmologisclien Beweises schon vergessen, daß eine

der Hauptautgabeu der transscendentalen Analytik darin be-

standen hatte, zu beweisen; c'nio objective Zeitfolge für die

subjectiven Erscheinuugeu des äußeren und iuiien^n Sinnos

fei nur möglich dadurch, daß wir vermöge des apriorischen,

unserem Denken entstammenden Grundsatzes der Causalität

unter ihnen eine nothwendige und allgemeingiltige Zeit-

ordnung stiften, welche nicht den Erscheinungen kann ent-

nommen, sondern den Erscheinungen muB zu Grunde gelegt

werden, damit eine ftuflere und innere Elriahmng Mög^ohkeit

und Wirklichkeit gewinne.

Von der speculativen Theologie bleibt nach Eant's Kritik

derselben, wie Garve behauptet: „nichts abrig, als die Begel
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ffiSi den Verstand : enehe nnaafhOvlich die Quelle aller RealitAtoni

„das unbedingte Wesen, indem dn rm Bedingung an Be-

..dingung hinauftteigst ; aber glaube nie es in irgend einem

..wirklich erfahrenen Dinge gefunden zu haben*' (S. 854). Aber

(rarve geht hier woit in die Irre. Freilich ist der Eindruck,

den ihm Kant's Kritik der sperulativen Theologie gab, richtig

darin, daß sie das negative Kesultat hat: I)ie Vorninitt in ihrem

blos speculativen Gebrauche ist nicht zulänglich, zum D^ein

eine» obersten Wesens zu gelangen (B. IX, 497) ; es kann überall

keine Theologie der Vernunft geben, wenn man nicht moralische

Gesetze zum Grunde legt, oder zum Leitfaden brancht (B. EL,

495). Jedock die Angabe, jene Kritik lasse von der speculativen

Theologie bloe die Begel ffXr den Yerstand ftbrig: snohe nnanf-

Hörlich die Quelle aller Bealitäten, das unbedingte Wesen, aber

glanbe nie, es in iigend einem erfahrenen Dinge geftmden za

haben, ist eine Erdichtung Garve's. Wie könnte jene &itik

diese werthlcee Begel aufstellen, welche gegen ein durohaus

widersinniges und daher gar nicht besorgliches Verfahren Ein-

spruch erhebt? Denn welcher Verstand wäre so unverständig,

das t'us realissimum unter dru oinzMhieii Dingen der Erfahrung

7.n sii' hen? odf^r zu glaid)en. daß — wohl zu merken: d&a

tjiis realissinium — in eiuein ''iii'/.flnen Dinge der Krfiihnmg

könne gefunden werden, oder geluudeu worden sei? Ein solches

Verbot findet sich in jener Kritik der speculativen Theologie

nirgends. Was nach ihr aber wirklich „von der speculativen

Theologie übrig bleibt", ist znnftohst der blos negative, aber

wichtige Gebrauch derselben, erstens durch genaue Bestimmung

des Begriffs eines allerrealsten Wesens die auf dem Gebiete

der praktischen Philosophie gewonnene Gotteserkenntniß von

empirischen üinsohrttnknngen so an reinigen, daß in ihr anthro*

pomorphisttsche Vorstellungen möglichst vermieden, und statt

derselben die transscendentalen Prftdicate der Nothwendigkeit,

der Unendlichkeit, der Einheit, des Daseins auBer der Welt,

der Ewigkeit ohne Bedingungen der Zeit, der Allgegenwart

ohne Bedingungen des Raumes etc. eingesetzt wer.den, zweitens

Altpr. Monatsschrift Bd. XXV. Hit 1 u. ä 8
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aber atibeiatische Anaicliten daroh den Nachweis surückzutreiben,

daß dieselben Gründe, durch welche das Unverm^en der

speciilativen Vernunft in Ansehung der' Behauptung des

Dasoins eines dergloichen Westens vor Aiigeii g' l*;£?t wird, auch

zurHichen, um dii^ L'utauglii Lk« it einer jeden Gegenbehauptung

offenbar zu machen (R. II. 4H7 u. 498). Diesen zwit-faehen

Gel)ranch läßt Kaiit's Kritik ,,nbrig"' von der speculütiven

Theologie als transscendeutaler <1. Ii. oin^r solchen, welche den

Begriff des ullerrealsten Wesens zum Deismus ausbildet. Dagegen

giebt die speculative Theologie als Physikotheologie d. h. als

solche, welche den Begriff des allerroalsten Wesens aus der

Beschaffenheit, Ordnung und Einheit der Natur zum Theismus

entwickelt, das regulative Prineip an die Hand, alle Anordnung

in der Welt so ansusehen, als ob sie aus der Absicht einer

allerhöchsten Vernunft entsprungen w&re, damit wir auf Orund

dieser Idee systematische Einheit des Mannigfaltigen im Welt-

gansen herstellen und durch Eröffnung neuer Forsohungswege,

die der Verstand nicht kennt, su einer Menge von Entdeckungen

gelangen, in solcher Weise aber den größtmöglichen empirischen

Vernunftgebnuich befördern und befestigen. (E. II, 4Ü2. 625.

Ö27. 532. 633).

Feder hat von Garve's andeithalb Seiten langem Bericht

über die Kritik der sp»^kukitiven Theologie nur den Anfang

desselben auf einer halben Seite seiner Recension zum Abdruck

gebracht und damit allerdings das eben gerügte Versehen Garve'a

vermieden, aber auch jede, selbst nur oberflächliche Einsicht in

den Inhalt und die Bedeutung jener Kritik Kant's den Lesern

der Qdttinger Becension vorenthalten.

Von Eant's Kritik der speculativen Theologie ans wirft

Garve sogleich einen Blick auf Kant's BegrClndung der Moral*

tkeologie in der Methodenlehre, ohne daS er des Namens: Moral-

theologie hier oder anderswo erwfihnte. Was Garve darüber in

acht Zeilen von Kant's Auseinandersetzungen beibringt, istdflrftig

und ungenau. Ich hebe nur die Bemerkungen hervor, welche

er seinem kurzen Bericht beifügt:
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>Seln" wahr ist es, daß nur das moralische Gefühl nns den

„Geduiiken von öütt wichtig mache; nur die Vervollkomiimung

„des ersteren unsere Theologie verbessert/* (S. 854.)

Diese Bemerkung, welche eine Bekauptunr^ Kant's bestätigen

soll, enthält nichts, was Kant beliauptet liat. Es ist nielit wahr,

daß nach Eant's A-nsicht der Gedanke Gottes im Sinne: des

höchsten Wesens uns „wichtig" werde nur in Verbindung mit

moralischen Principien. „Der Begriff eines höchsten Wesens

ist eine in mancher Absicht sehr nützliche Idee" {R. IL, 469); —
„das h<tohsto Wesen bleibt für den blos speculativen Gtobranoh

der Vemmift ein fehlerfreies Ideal, ein Begriff^

welcher die ganze menschliche Erkenntnifi schlieBt und krdnt"

(B. n, 498). Gar^e hat slso zunftchst die Wichtigkeit der Idee

des höchsten Wesens nnd die Wichtigkeit der Gewifiheit von

der Existenz des höchsten Wesens nicht unterschieden. Dafl

wir der Existenz den höchsten Wesens, und zwar im Sinne:

„«ines einigen, allervollkonimensten und vernünftigen

ürwesens" (R. U. 627 n. 628), mithin der Existenz Gottes

gmviß werden, — das ist uns alh'ivlincf'^! ..wichtig'' nur auf Grund

moralischer Principien. Denn der Satz: es existirt Gott, bleibt,

wie der Satz: die Seele ist unsterblich, und der Satz: der Wille

ist ^i, für die speculative Vemunfb jederzeit transsoendent, und

„diese drei Sätze'' „haben gar keinen immamenten, d. i. für

„Gegenstände der Erfahrung zulAssigen, mithin fUr uns aufeinige

„Art uQtzlichen Gebrauch, sondem sind an sich betrachtet ganz

„müfiige und dabei auch ftn£erst schwere Anstrengungen unserer

„Vernunft" (B. II, 616). Moralische Vemunftprincipian allein

machen uns die Frage nach der Existenz Gottes wichtig* Ehe

die morsHschen Begriffe genugsam gereinigt und bestimmt, und

die .«tjstematisehe Einheit der Zwecke nach denselben und zwar

auiä nüth wendigen Principien eingesehen waren, flmd, wie die

Gesell ichte der menschlichen Vernunft lehrt, eine auffallende

Gleichgiltigkeit hinsichtlich jener Fra^e Statt fR. II, 629 u. 630).

Aber nicht .,das moralische Gelühl " machte sie wichtig — nach

Kant's Ansieht; — nicht „die Vervollkommnung des moralischen
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GeMils yerbeseert die Theologie.'* Dies ist das sweite Versehen,

welches Garve in der oben citirten Bemerkung beging, indem

er seine vorgefaßte Meinung in Kant's Darstellung hineintrug.

Nach Kant „hat immer nur reine ^'ornunft, aber mir in ihrem

praktischen rrphranrlie. «las Verdienst, pin Erkennt niß, das die

„bloi^e Speculation nur wähnen, aber nicht geltend machen kann,

,,an unser höchstes Interesse zu, knüpfen;** — und ebenso ver-

besserte und verbessert immer nur reine Vernunft, aber nur in

ihrem praktischen Gebrauchs, die Theologie; denn f,eine größere

,iBearbeitung sittlicher Ideen, die durch das ftufierst reine Sitten-

„gesets unserer Beligion nothwendig gemacht vnrde, schirfte die

„Vemunfl anf den Gegenstand, durch das Intereese, das sie an

„demselben zu nehmen nöthigte/' und sittliche Ideen „brachten

„einen Begriff vom göttlichen "Wesen zu Stande, den wir jetit

„ftor den richtigen halten, weil er mit den moralischen

„Vernunftprincipien vollkommen zusammenstimmt^' (R. TT, 630).

An jene liemerkung über das moralische Gefühl knüpft

dann Garve die folgende:

„Aber daß es möglich sey, dieses Geiulil und die darauf

„gegründeten Wahrheiton festzuhalten, nadidein man alle übrigen

„Empfindungen, die sich aufs Daseyn dtr Dinge beziehen; und

„die daraus gezogene Theorie aufgehoben hat; daß man in

„dem Beiche der Gnaden wohnen und leben könne, nachdem

„vorher das Reich der Natur vor unsern Augen versohwunden

„ist: das, glaube ich, wird in den Kopf und das Herz nur sehr

„weniger Menschen Eingang finden** (S. 864 n. 855).

In dieser Bemerkung ist alles von Grund aus verkehrt.

Das mondische GefOhl ist nicht „festzuhalten,** sondern es ent*

steht nothwendig, wenn der Wille oder die freie WillkQr des

Menschen durch das moralische Gesetz beetimmt wird. — Anf
das moralische Geftlhl gründet sich keine von den „Wahrheiten,**

die Garve im Sinne hat; sontlern anf" die Idee der l'iiiclit, auf

die Idee der Freiheit gründet sieh die Idee Gottes und die Idee

des ewigen Bestehens iiiiscros eigentlichen Selb.st, und auf die

Ueberzeugung von der AusfiÜurbarkeit der Zwecke, welche sich
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ein durch das moralische Gesetz bestimmter Wille setzt, gröiidet

sich die Gewißlioit von der liealitüt dt>r Uottos- und Unsterblich-

keita-Idee. — Kant hat „die Em[)fin(luiigeii, die sich aufs Daseyn

der Dinge be/i' Ii u." nicht .,'aiitj;t4ioben denn nach ihm ist

das wirklich, „was mit den materialon Bedinp^nngen der Er-

faliruug (der Empfindung) zusammenhingt.'' — Aber die falsche

„Theorie," die am den Emphndungea geschöpft war. d. h. die

Theorie des transscendental^^n Realismus liat Kant in der That

„«o^ehoboii,** indem er bewies, daß weder Nator, noch Freiheit

flbrig bleibe, wenn wir der Tänachong des transsoendentalen Bea-

lismus nachgeben (B. Hf 436); nnd eben dadurch, daß er diese

T&oaofanng anfhob, woide ihm der Nachweis möglich, daß wir

,4n dem Beich der Gnaden wohnen und leben" können, indem

mi^eich „das Beich der Natur vör unseren Angen'* fest und

sicher gegründet ist.

Statt jener Aeußerungen Garve's Über Kant s Moi ttUiieologie

hat Feder seiaer Recension drei - i\n und für sich bedontnngs-

losft, aber zur Kfnnzeielinunpj seines Eigenrlünkult> bedeutöaine —
Sätze tsingnlugt »U's Inhalts: daU er „die Art. wi«» d^^r Verfasser

der gemeinen Denkart durch moralische Begriti'e Gründe unter-

lege!*" wolle, „lieber ganz'' übergehe, da er die rechte Art, „die

Begriffe vom Wahren" „an die Begriffe vom Rechtverhalten an-

snknüpfen" „in der Wendung und Einkleidung des Verfassen"

nicht erkenne.

e) Die transscendentaie Methodenlehre.

Von der „Methodenlehre" berücksichtigt Garve nur die

„Diaciplitt" und den „Kanon der reinen Yemunflb)" ohne die

„Architektonik" und die „Geschichte der reinen Vemtinfb" anch

nur mit Einem "Wort zn erwähnen, und von der „Disciplin der

reinen Veniuntf" borücksichtigt er eingehender nur die Discijilin

derselben im dogmatischen Gebrauche. Aber alles, was fr von

Kant's Erörterungen über den Unterschied zwischen j^ihilosoplii-

scher und mathematischer Erkenntniß beibringt, ist unzuliin^dieh.

So sagt er z.B.: „Die Mathematik ist die einzige Wissenschai't,
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„die ihre allgemeinen Begriffe ansohanlioh machen kann, ohne

„ihrer Allgemeinheit das geringste zn benehmen. Die Philoaophie

,,kann ihre Begriffe niöht anders anschaulich raachen, als durch

j,Bcy.s])i<'le aus der Erfahrung, die immer die Einschränkungen,

„des besondem Falls mit su-h fuhren" (S. 855\ Abor hior ist

— ab^*^s(iheu vou anih-reni — iler wtjsentlichti Unterschied zwi-

schen beiden Wissenscliatten nicht benihrt : 1 )ie Mathematik

kann durch Conatructiou, darch ihre eigene Handlung die Gegen-

stände ihrer Begriffe in einer reinen Anschauung vollständig

hervorbringen nnd so ihre allgemeinen Begriffe in concreto oder

im Einzelnen, trotsdem aber a priori, mithin allgemeingUtig

d. i. giltig für alle möglichen Fälle, die unter denselben Begriff

gehören, nnd nothwendig giltig förjedermann vor Augen stellen

und bestimmen; sie giebt sioh ihre Gegenstände selbst ihren

Begriffen gemftfi in einer Anschauung, in welcher sie jedes

Merkmal eines jeden ihrer Begriffe an den Gegenständen der

letzteren aufzeigen und bei jcdor nur inini'-r möglichen Verbin-

dung der Merkuiale die T^ebereinstimmung zwischen Gegen-

stand und Jic^rilf. iminer unter der ( 'oiitrollc jener Anschauung,

schematisrh cxliiKiren kann. Die IMiilnsophio (h^gegen kann ihre

(regenstände nicht selbst vollständig hervorbringen, sondern muß
die letzteren, was den Gehalt derselben betrifit, empirisch über-

liefert bekommen, und hat filr sie nichts a priori in Bereitsohatt,

als unbestimmte Begriffe der Synthesis möglicher Empfindungen,

sofern diese zur Einheit der Apperception in einer möglichen

KrÜEhhrung gehören (B. II, 559 u. 560). Von diesem allen findet sich

in Garve's Becension so gut wie nichts, obschon er weiter noch

Aber Kant's Ansicht vom Wesen der Definitionen, nnd zwar

nicht unrichtig, auch der Axiome und der Demonstrationen,

aber wiederum in unzulänglicher Art, referirt.

Den Abschnitt über die „Disciplin der reinen Vernunft im

polemischen Gebrauch," welcher für die Einsicht in die Kni-

stehung des Kriticisnujs so überaus wichtig ist, fertigt er in vier

und einer halben Zeile ab, ohne; daß er der Stellung Kant's za

Uume auch nur vorübergeheud gedächte.
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In Bezug auf „den Kanon der reinen Vemtinit" macht

Garve die Angabe: er ,,be8teh( aus ihrem höchsten Zwecke, näm-

lich, Monaitftt oder WOrdigLeit zur Glttckseligkeit" (S. 856).

Hier liegt aber ein zwiefacher Irrthum vor. Denn der höchste,

— im Sinne von: der^ollstHndige Zweck der Yemunft ist nicht

„Moralitit oder Würdigkeit zur Glückseligkeit,'' sondern Mora-

litAt oder Würtiigkeit zur Glückseligkeit und daneben Glück-

seligkeit ausgetheilt in genauem Ebenmaße zur Moralität, so daß

die Moralität die Bedingung für dt-n jiroportionirten Aiiiheil au

Glückseligkeit bildet (R. II, (>27). Wrtre Moralitiit allein dor

vollständige Zweck der reinen Vernuntt, so würde ein Kanon

derselben gamicht nötbig sein.

Femer: Der Kanon der reinen Vernunft „besteht*' nicht

f^ns ihrem höchsten Zwecke,'' sondern er besteht in der all-

gemeinen, a priori begründeten Vorschrift, die Vernunft solle

in ihrem theoretischen Gebrauche annehmen, was zur Ver-

wirkU<diung des höchsten, — des vollständigen Zweckes, den sie •

m ihrem praktischen Gebrauche aufeteUt, unentbehrliche Bedin-

gung ist, d. h. sie solle in ihrem theoretischen Gebrauche an-

nehmen, „daß jedermann die Glückseligkeit in demselben Maafle

zu hoffen Ursache habe, als er sich derselben in seinem Ver-

halten würdig gemacht hat" (B. II, 624). Diesem Kanon gemäß
hat dann die reine Vernunft weiter Gott und ein künftiges

Lebtn aiizuuelimeu und damit die beiden Fri^jcn zu. beantworten,

„in Ansehung deren" allein ,,*»in Kanon" für den Gebrauch

der reinen Vernunft nuthig und ..ini><:lioh" ist (R. TT, f>I9V

Dieser dopjielt irrthümlichen An^al»e laßt Garve di»- w^uig

weise, aber überkluge Ausstellung foigou; „daß wir ein ge-

„wisses Verhalten, als der Glückseligkeit absolut würdig er-

„kennen; und daß diese Würdigkeit mehr als die Glückseligkeit

„selbst, der letzte Zweck der Natur sey, beides wird vielen Lesern

„weniger evident scheinen, als manche von den SAtzen, die die

„Kritik des VerfaSHers verworfen hat" (S. 866). Garve ahnte nicht,

daß gerade das G^gentheil der von ihm voigebrachten Ausstellung

an Kant's Lehre vom höchsten — abgeleiteten — Gut erst einen
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berechtigten Einwurf gegen diese Lehre eigiebt. Denn erst wenn

dae Element der Glttckeeligkeit ans der Idee des höchsten Gutes

eliminirt| und der letzte Zweck der Natnr oder Schöpfung in

der MoraUtftt, nnd zwar nicht als ,,W(lrdigkeit zur GlUokselig^

keit," sondern als Bestimmung der Willkür vernünftiger Wesen

durch das moralische (Jesetz, gefunden wird, — in jener Mora-

lität, welche eine Seligkeit begründet, in der das Bedürfniß

nach Glücks< li^'kt'it ver.schwindet: erst dann ist die Vorstellung

vom höchsten CJut zur wahren und ächten Idee erhoben.

Natürlich nahm (iarve — damals wenigstens — in dem
zweiton Abschnitt des Kanons der reinen Vernunft: „Von dem

Ideal des höchsten Guts" u. s. w. keinen Anstoß an dem be-

denklichen, einer besonderen Anslegung bedürftigen nnd Yon

Eant späterhin anoh besonders ausgelegten Satae: „Ohne einen

„Gott und eine fidr uns jetat nicht sichtbare, aber gehofffce Welt

„sind die herrlichen Ideen der Sittlichkeit zwar Gkgenstfinde

„des Beifalls und der Bewunderung, aber nicht Triebfedern des

„Vorsatzes und der Ausübung" (R. II, 620, vgl. 625 und im

3. Absch. „des Kanons*^ 688 ob.). Garve kleidete diesen Sata

und die anderen ähnlichen Inhalts in die Worte: ..Die Vernunft

„giebt uns a pritni gewisse Düth\\ eiuli^f^ Kegeln unseres

J.Verhaltens zu erkt imen, die doch nicht wahr seyn, oder

„wenigstens nicht Triel>fed«Tu für unsem \V'ill«'U werden

„kOimten, wenn nicht ein Gott und ein künl'tiges Leben wäre"

(S. 857). Hierin ist jedoch f»hne Zweifel das Mißverständniß ein-

geschlossen: Das moralische Gesetz könne nicht Triebfeder in

uns werden ohne den Glauben an Gott und an die Unsterblich-

keit* Das aber war durchaus nicht Kant's Meinung. Sondern

Kant meinte: ein Wüle, in dem das moralische Gesetz alleinige

Triebfeder geworden ohne Zweck, könne bei der Zweoksetsnng,

die er, wie jeder WiUe, für sein Handeln in der "Welt nöthig

habe, nicht die Beförderung des höchsten Gutes zum allgemeinen

Endzweck machen ohne den Glauben an Gott und an die Un-

sterblichkeit.

Feder theüt in Qarve's Worten über „die Methodenlehre"
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blos das Factum mit, daß sie eine Diacipliu und einen Kanon

enthalte, indem er ebenfalls die Architektonik und die Ge-

schichte der reinen Yemkiinft gar nicht erwähnt, und erlaubt sich

dann ans eigenem Vermögen den komischen Zusatz: ,,Den Inhalt

„davon können wir nicht genauer zergUedem; er lAsst sich auch

„ans dem Vorhergehenden schon gutentheila abnehmen*^ (S. 47).

Sicher wtlrde eine ^^transscendentale Methodenlehre/* die Feder ans

der Elementarlehre der Kritik der reinen Vernunft j^tentheils"

hätte „abnehmen** wolleni ein ergötzliches Prodtdct geworden sein.

f) Das Endnriheil beider Becensionen über die Kritik

der reinen Vernunft.

Garve und Feder schliefien beide ihre Beoension mit einer

Beurtheilung des Gesammtinhalts der Kritik der reinen Veraimfi.

(rarve ftllt ein ausführlicheres TJrtheil „on detail," Feder „urtheilt"

auch hier „durch und diuth en f^rus.'" iu dorn Endurtheil aber

stiinmon beide überein, weil Feder es dem Sinne nach ganz,

den Worten narli znm Theil von (larve sich ani^eeignet hat.

Garve giebt /unärhst das allgemeine Urtlicil ab: „Dieses

„Hystem entdeckt unstreitig Schwierigkeiten, die nie ganz t^ohoben

„worden, nie ganz werdengehoben w. i den können; undverViillt uns

,.als(> 'All doutlichoni Einsi( hton von den Gränzen unsr*rs Verstandes.

„Von dieser Seite ist das Buch sehr wichtig" (S. 857). Feder nahm,

wie si«^ ap&ter zeigen wird, dieses UrUieil an, nur daß er es hin-

sichtlich der Wichtigkeit des Buches ein wenig einschränkte.

Die Kritik der reinen Vernunft war beiden offenbar ganz ge-

nehm, so weit sie die hodifiiegende Speculation der aus eigoier

Macht apriorische ErkenntniB anstrebenden Vernunft zu Ghihsten

der Popularphilosopi.io. der Philosophie des gemeinen Verstandes

zn hemmen oder zu unterdrücken schien.

Weiterhin äußert Gaive: >Al»^ir der A'erta.sser versucht

„diese Schwierigkeiten dunli tMiie neue kimstliolie Wendung
f,aufzulösen, in<leni er alles, was wir Gegenständ»' nennen, zu

„Arten von \ orsteilungen macht, und die «setze der Dinge, iu

ffSubjektive Begelu unserer Penkungskrait verwandelt'' (8. &ö7).
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Gteire vorföhlte denBegriti: Gegeiii^taud, biMete sich, wie aber-

mals nnd abermals ssn Tage tritt, eino perverse Ansicht von dem
Idealismus der Kritik der reinen Vernunft und ..blieb ' ihm

hängen, wie Feder. Danilirr morkte er iilclit. daß die Methode,

die er sich al n- iie iviiustliche Wendung" \'>rspir'^;e]te, ein

durchaus neuor Auiang der Philosophie war, — eine Revolution

d« r philosophischen Denkart, welche die von Altorsher allgemein

giltige Annahme : unsere Erkenntniß richte sich nach denGegen-

BtändeDi amkebrte, durch den G^edankeu: die Gegensttode richten

sich nach unserer Erkenntniß.

Obschon, oder vielmehr: weil Garve davon nichts merkte,

war sein Vorwits schnell mit der abbrechenden Sentena fertig:

„dieee Hethode kann noch weniger von ebenso groBen oder noch

„grÖiSem Schwierigkeiten beireyt werden, als diejenigen sind,

„denen sie hat abhelfen sollen" (S. 867).

Und was för „Schwierigkeiten*^ sind es denn, von welchen

„rliose Methode" nach Garve's Meinung nicht „kann befreyt

werden?" Er berücksichtigt eingehender nur Kant's Theorie

von liauni und Zeit. ,.Tn der That giebt es kaum, sagt, er,

,,zwey so unbegreifliche Idtsen.'' ^ Jone ino(;en als I)ing«\ oder

als Verhiiltmsse angesehen werden. Aber er hätte vor allem das

Gestiiu<lniß ablegen sollen: die UnbegreiÜichkeit von Kaum und

Zeit — die er nachlässig Ideen nannte — jene mögen ak Dinge,

oder als Verhältnisse der Dinge genommen werden, sei ihm erst

durch Kant's Auseinanderaetaungen klar geworden. Dann erst

mochte er fragen: „Ist es begreiflicher, wie eine snbjektive Form
„unsers Denkens sich als ein Objekt auBer nns prftsentirt, denn

„so scheint doch der Imagination der Baum, selbst der leere

„Baum SU seyn. Zeigt das Wort: Geseta, snbjektdvische Form,

„Bedingung der Anschauung, wenn es nicht von einer Modi-

„ßkation unserer Vorstellungen, sondern von einer besondem Art

„derselben gebraucht wird, etwas mehr an, als daß diese Vor-

j,stelhmg sich in uns lindet, ohne daß wir ihren Ursprung aus

„den Enipündungen, so wie boy den übrigen, zu entdecken

„wissen? Ist es also nicht im Grunde ein Gestümlniß unserer
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j.Uuwissenheit?'* (S. 858)? Aber beide Frai^on enthalten nichts,

was für Kaut's TlMxtrif vom RauiiK^ Srli\vi<'ri^^k<'it*'n darböte.

Die erste Frago: „wie ist es zu begreilfn, daß sich eiu« sub-

jektive Fonn unsere Denkens als ein Obj(4vt außer uns präsen-

tirt?" erheischt in der Kritik der reiueu Vormmft gar keine

Antwort. Denn sie ist psychologisch: wie entstellt die Vorstel-

hukg vom Baume? und wie bildet aie sich aus, so, daü der Baum
ab Objekt auBer uns angesebaut wird? Sie ist sieht meta-

physiaoh: ist die Yoratellung vom Baume a priori gegeben? Sie

ist ziicbt transsoendental: flteBt aus der a priori gegebenen Vor-

stellung vom Baume synthetische ErkenntniB? ttnd unter welcher

Voraussetzung vom Wesen des Baumes kann die Mögliohkeit

dieser synthetischen Erkenntnis, — die Möglichkeit der Mathe^

matik als synthetischer Erkenntniß a priori allein eingesehen

werden ? Nur die metaphysische und die transscendentale Frage

von der Raumvorstelluu^, nicht die psychologische, ist in der

Kritik der reiueu Yei*nunt\^^ zn beantworten, und zwar olaie Rück-

sicht darauf, ob durch die Losini;:,' des metaphysischen UTid des

transscendentalen Problems etwa auch die Lösung des psychologi-

schen Problems angebahnt y -wird, oder nicht. Durch Kant's

Theorie, daß der Raum bloBe Form der Keceptivität ist, wird die

nach psychologischen Gesetzen zu ermittelnde Ausbildung der

Vorstellung vom Baume ssum Baume als einem Objekt der Vor^

Stellung allerdings nicht „begreiflicher/' aber unbegreiflicher auch

nicht. Denn för die Psychologie ist es gleichgiltig, ob der Baum
an sich existirt, oder nidit Existirte er nämlich auch an sich, —
so wttrde ihr doch immer die Aufgabe bleiben, zu erklären, wie

auf Teranlassung von Eindrflcken, die in der Einheit des Be* -

wuBtseins sämmtlich unräumlich sind und unräumlich bleiben,

trotz der rnriiuinlichkeit derselben dius Bild des Raumes als

eines < )bjekts auüer uns zusanimengesetzt wird. Durch die Au-

nahniH aber, daß es besonder«* liauiiieni[ifiuduugen gebe, die von

einem an sich existir<:nden siunlicheu liuum herrühren, würde,

weil diese Empfindungen selbst unräumlich wären, die Con-

siruktion des gegenständlichen Baumes eben so wenig erleichtert
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werden, als rie irgendwie enohwert wird dnroh die Annahme,

daß ein an sich existiieii ler sinnlicher Raum nicht vorhanden

ist und demgemäß mittelst einer von außen ilargeboteneu Kaaiu-

Empfindung auch nicht kann kundbar w. rden, daß aber (hm

Eni|»fiiulungen unserer Sinne das T ebersiniilicho, auf dosst-n An-

regung sie entstehen, seiner uns unbekannten Ordnung gemäß

mannigfache Modifikationen mitgiebt, die wir m unsere räum-

liche Vorsteilun^^art zu übertragen genöthigt sind in Folge der

ans innewohnenden Anlage, Baum überhaupt zu setzen und

unsere Empfindungen in ihm zu lokalisiren. Kons, die Con-

stmotion des Banmes als eines Objektes der Anschaunng mnfi —
und sie kann — vollzogen werden ohne die Annahme, daß der

Baum an sich existirt. Mit der Annahme, da0 der Banm an

sich ezisürt, gewinnt daher die Psychologie nichts. Durch Kant's

Theorie dagegen gewinnt sie fttr ihr Problem die richtige Stel-

lung: wie entsteht in dem außerrÄunüichen, einheitlichen Be-

wußtsein aus Impressionen, die nur ihrer Qualität und IntensitÄt

nach unti rschieden sind, das gegenständliche Haumgebilde der

Anschauung lUs extensive Größe?

(larve's zweite Frage: ist das Wort „Gesetz,'* , .Bedingung

der Anschauung'' nicht im Grunde ein Gestäudniß imserer

Unwissenheit? verweist eben so wenig, als die erste, auf eine

Schwierigkeit, welche Kant's Kaumtlieorie nmgtebt. Aber sie

beweist Qarve's unaustilgbare Voreingenommenheit für den

transscendentalen Bealismus. Er meinte: das Wort: Gesetz sei nur

anwendbar auf ein constantes Verhalten an sich existirender Dinge,

welches uns durch Modifioationen unserer Empfindungen kund

würde; wenn es uns gelingt, den Ursprungs der Vorstellung von

einer Begel in Modificationen der Empfindung zu entdecken, —
erst dann haben wir nach seiner Ansicht ein Ctosetr, welches

als solches uns immer Einsicht in das Wesen selbststÄndig

existirender Dinge gewähren niiiaso; bezeichnen wir dagegen

eine Vorstellungsai-t. an die wir gebunden sind, im vorliegenden

Falle die räunilicbe. als „Gesetz, subjectiviscke Form, Bedingung

der Ausohauung", so drücken wir damit nur aus, daß sie „sich
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in UDS findet**, dtme angeben sn kOnnen, warnm sie „rioh in

uns findet". Hiemach soll das Wort: Gesetz, um. nicht ein

bloßes Bekenntniß unserer Unwissenheit zu wei Jen, mir filr eine

Regel (TÜtii^kfit liaben, die uns das Wanim eines Verhältnisses

oder Vorp^anges in der Natur der Dingf enthüllt. Al>er Giirve

ließ auß^r Acht, daß die Annahme der transscendt-ntalcn Realität

des Raumes finen solchen Aufschluß auch nicht gewährt. Denn,

"weuu wir auf Gnind von Moditicationen unserer Empfindungen

auch wüßten, daß ein selbstständig existirender Raum und

eelbst^tändig existirende Dinge „eich^* in der Welt ^,finden", so

wfkßten wir damit noch keineswegs, warnm sie „sieh" darin

„finden**. Und Oarve ließ andererseits die Tiefe nnd den Umfang
der Einsieht anßer Aoht, welche Kant's Doctrin von der trans*

scendentalen Idealität des Raumes gewährt. Er ließ außer Acht,

daß der Gedanke: an sich existirende Dinge sind im Baume,

nicht kann au Ende gedacht werden, daß er auf Antinomien

fthrt, nicht blos auf die in der Kritik der reinen Vernunft auf-

gestellten, soudern auf rnelir, und daß nicht zum geringsten

Theile gerade diesor ohne Prüfung als giltig angenommene

Gedanke die Metaphysik his auf Kaut zu eineiu Ctewehf von

Wideniprüclien gemacht hatte. Er ließ außer Acht, daß die

Einsicht: Raum und Zeit sind bloße Formen unserer Sinnlichkeit,

Bedingimgen un<?erer Anschauung, uns einen merkwürdigen

Aufschluß über die Constitution nicht ntur unseres Wesens,

sondern des ganten uns umgebenden Universum-; liefert. £r

ließ außer Acht, daß, ob wir gleich nicht einsehen können,

warnm gerade Baum nnd Zeit nnd nicht andere, vielleicht

eben&Us mflglidie Formen der Sinnlichkeit Bedingungen unserer

Anschauung sind, wir doch auf Grund der Einsicht, daß sie

es sind, sowohl die Möglichkeit der Hathematik als synthetischer

Erkenntniß a priori, wie auch mit näherer Hinzuziehung der

Element« unseres intellectuellen Vermögens die Möglichkeit der

reinen Mai urWissenschaft und der Erfahrung erklären können.

Er merkt« endlich nicht, daß die allerdings olme wissensi haft liehe

Begründung gütigen und Macht habenden, aber doch durch die

Digitized by Google



4i') Zur BeurtLeiluug von Kaut's Kritik dar reinen VeruuntY et<\

Temünfteleien einer natttrlichen Dialektik geflllirdeten Ideen

des sittliclien Bewnßtsems allein mit Hilfe der Einsieht: Baum
nnd Zeit sind bloße Formen der Sinnlichkeit, in einer wissen-

schaftlich begründeten Ethik ihre Legitimation empfangen

können. Also — das Gesotz: Raum imd Zeit existiren nicht

an sieh, sondern sie sind bloße Formen unserer Kecpptivität,

ist keiu(s\ve<^s. w 'w. Garve raeint, ,.iiu <i runde vin (lestandniß

unserer Unwiiss -nh -it": sondern es ist die Lo'^img eines Käthsels.

welche uns Autklärung über einen groüeu Irrthum, Einsicht in

unser Erkenntnißvermögen und in xauet Erkennen, Gewißheit

on der Bealigationsmöglichkeit unserer sittlichen Ideen ver-

schafft.

Stern nimmt die obigen beiden Fragen blos filr Einwürfe

gegen Katat'a ,^priori8mns*', den er in schiefer Auf&ssnng fttr

„eine Folge von Eant's Suhjectivismns'* erklArt (S. 60). Aber

jene beiden Fragen Garve*s richten sich direct gegen Eant's

transsoendentalen Idealismns. Denn Garve will aQsdrftcklick

„Schwierigkeiten" aufzeigen^ von denen Kant's Methode", E!ant*s

„neue künstliche Wendung'* schwerlich ,,kann befreyt werden*'.

Und worin besteht nach Garve diese „neue künstliche Weudung"?

Darin, daU Kant ..allos, was wir Gegenstände nennen, zu Arten

,.voTi Vorstt-llungt'H maclit, imd die (Tcsotze der r>ingc, in

„subjective li» gt.ln nnsorer Denkungsart verwandelt " (S. 857).

Damit will aber Garve ottenbar Kant'a transsceudentalen Idealismus

bezeichnen. Gegen Kant's „Apriorismus** IsSi er si' b erst im

späteren Verlaufe seiner Schlußbeurtlieilung aus. Weil Stern

diesen Zusammenhang in 6arve*s Auseinandersetaung nicht be*

achtete, — schon deshalb sind seine Entgegnungen auf die in

Garve's Fragen liegenden Einreden nicht treffend. Dafi der

Baum, eine subjective Form unseres Anschauens, — nicht „unsere

Denkens", wie Garve angiebt — „sich als ein Object außer

uns präseutirt", ist eine Thatsache. Darauf erwidert Stern:

„Die Imagination trOgt oft" (S. 60 unt.). Aber die Inia-

gination trügt hier nicht. Der Raum ist wirkliches Object

aulJer uns. Daß er aber wirkliches Object außer uns nur dann
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sein kann, wenn er transscendental* ideal d. h. nichts als bloBe

Anschauungsform in uns ist, — das hat Kant in der transscen-

dentalen Aesthetik erwiesen, jedoch weder Garve, noch Stern

eingesehen. Wie aber aus einer bloßen Anschaunngsform in

Tins »'in Object außer uns werden kann, — das »larzulegt^n, ist

nicht ein«^ Anfgalx' für die Kritik der reiuen Vernunft, soudem

für die Psychologie.

Auf Garvft's zweiten Einwand, daß das Wort: „Gesetz,

. stibjektivische Form", wenn es nicht von einer Modification

unserer Yorsteliongen, sondern von einer besonderen Art der-

selben gebraucht wird, im Grande nnr ein QestlLndniß nnserer

Unwiraenheit sei, entgegnet Stern: „Da Eant Baum und Zeit

„als subjective (wenn auch nicht als blofi subjective) Be-

ffStimmungen der Dinge thataftchlich erwiesen hat und beide

,,eine (auch von Garve anerkannte) Sonderstellung einnehmen,

„war er berechtigt
,
ja sogar genöthigt, dieselben von gewöhnlichen

..Begriffen zu unterscheiden und für »„nicht-sinnliche,"** d. h.

j.aller Erfalnnng vorhergobonde und mithin apr ior i schf

,

„Anschauungsformen zu halten" (S. 60 u. 61).*) Diese Ent-

*) Es Lst falsch, Bftom und Zeit als ,^iefat-suuiliclie", und vertllnglicb,

sie ohne Weiteres als „aller Erlaln uno; vorhergehemle und mithin

«priori.sche Anschauuui^sfonneTr' zu bczeirhucn. Für dif» Behanptung, daß

Kant ^Raam und Zeit als bloß subjective Bestimmungen der iJinge^' nicht

erwiesen hat, beruft sich Stern anf Treodeleoburg'g Abhandlung „Uber

eise Lttcke in KaaVs BewduB von der ausschließenden Sttbjectiviti&t des

Eaumes und der Zeit". A]>er daß die Trendelenhurg'sche „Lücke'* in Kant's

Bowftif nicht vnrlmndf'n ist, iniil'« für jt-ilen festi^t^^hen, der sich Kfttit's

B< w.'is zu veriulgen augelegöu seui liilSt. Kiint argnmentirt«: Baum und

Zeit »ind allgemein und not)i\vendig, uud durum a priori, und sie sind,

obwohl a priori, dennoch objectiv giltig d. h. Erkenntnift ermöglichend und
gewährend, ..Krkenntnißqnellen'* (R. II, 4G), wenn transsosndental- ideal,

wenn ..nnr sulijortiv"; nicht, wie Treudelenburg ihn argiimentiren läßt (Hist.

Beitr. III, '22H. vergl. 216 u. 217): wenn a priori, sind si*» stihjprtiv, also

nur subjectiv. — Diesen Satz citire ich &\is meiuer Abhandlung über „Kant's

tnoetCMidcutete Ideelitit des Baumes und der Zeift. Fttr Kant gegen

Trendelenburg.'*, in welcher, wie ich glaube, unwiderleglich dargethan

ist, daß sich Trendelenbiurg über „Kaut's Beweis von der ausschließenden

Sab jt'rd'vitat des Raumes nnd der Zi-it'" ^riiiidli« Ii ;^oirrt hat. Das Rt>iiltat

diestö Beweises läßt sich kurz folgendermaßen angeben: Raum und Zeit
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gegniinji; aber entgegaefc nichta auf Gkurve's £inwaiid. Denn

Gaire sagt: das Wort: Geeeta, subjective Form der Anscbauang

ist nur ein Oestindniß nnserer Unwissenheit, nnd damaf ant-

wortet Stern: Eant war berechtigtf ja gendtbigt, Baum- nnd Zeit

für dubjectiTe Formen der Ansohauung zn halten, — d. h. im

Sinne Garve's: das Geständniß unserer Unwissenheit absnlegen.

Damit aber ist Garvp^s Einwand nicht widerlegt, sondern bestätigt.

Die nbrig<!U Eiuroden Garvo's gegen Kant's Deductionen

in der Kiiuk (l*^r r«'inen Venmnft sind ebeiiiallü nichtig, jedoch

iiiUtn^ssant al« \'«»il>o(on von Kinwürfen. dio in späterer Zeit

Rn«fidirliphf»r. triltigor. int-ist« ns aus ander»'n (Te,siclitspnnkt«n,

aber anch mit größerer PrutHnsidu geltenrl geniiicht wurden.

Wahrscheinlich hatten darüber diese Angreifer meistens kein

Bewußtsein, daß sie in den Fußatapten des Popularphilosophen

Garve wandelten.

Garve^ beanstandet die Absonderung der „Begriffe**: Baum
und Zeit von „allen anderen Begriffen des reinen Verstandes"

und bestreitet die Apriorit&t aller di«>8er Begriffe. Weil die

Geometrie allgemeine- Begriffe anschaulich machen kdnne,

„glaubte" Eant „eine besondere Art des Anschaulichen bey ihr

„zn entdecken, die er die Anschauung a priori nannte^';
,.dieses

„Eigenthümliche der Geometrie, schloß er", könne nur „aus der

besonderen Natnr des Raumes herkommen*'; ,,und da Raum
,,und Zeit vülli<; aiüiloge Begriffe sind, so müsso dioso Anschauung

,,a priori beyden, uii'l ihnen allein nigen st»vn \ Nun s« ioTi ihm

.,die Bogriffo von Kaum und Zeit'' als „das Medinm" erst hionen,

durch welches „die Ideen des reinen Verstandes" und „die

eind nll^ompiiir« nnd notliwendige V<>r'«t«»Hnn<j:f»n dfs Mensf^hf*n. nnd darum
nicht aus »Ili- Erlahrung ürborgt; gleic hwolxl aber begrüiideu sie biusicbtUch

aller Gegenstftnde der £r£almiDg notH wendige BikentitniB, wenn ^e
nicJite weiter als bloJIe Anschaunngsfonnea sind, in denen wir die Erfahrange»

gegeiM^tüiidc ^Anteilen mtta^n; — daraus folgt: wäre der Raum ein Ding
ftu '•«]vr eine Bestimmun jp; von I>iuü;<>ji an sioli, »o wurde die Wahrheit

unserer l{Hum\vissen.s<dmf"t nirht erweislich sein, mithin der Geometrie als

einer Erkenntnis von Gegenstanden — obschon nicht als einem Hirugeäpinnst

— apodiktische <3ewißheit fehten.
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Erschemniigen der Sinnen" uTereinigt/' würden; „indem die

Bt^grifie von Baum ond Zeit und alle ihre Folgcaungen zu den

Ideen des reinen A^erstandes hinzugesetzt" wttrden, entständen

„din Grundsätze, die hinwiederum", auf die Erscheinungen

.,angewandt", ,,sie in wahr«» Erkenntnisse'' verwainl. Ut ii. Im

Ansrhluß nn dieses Phauta^iest lu.-k iüu-v die Entstt'Imnij: di^r

..Tiaiis>5ceudontalen Aesthetik * und tler ..transscendentaleii Ana-

l\i:ik" — diese erste Probe einer „Entwickelungsgoschichte"

der in ihnen enthaltenen Lehre — erhebt Garve die in späterer

Zeit von anderen in anderer Wendung öfters vorgebrachten

Einreden: ^^Aber znerst aoheint der Verfasser nicht bemerkt zu

„haben, daß diese ganze Theorie bloa auf den Sinn des Gesichts

yfkalkuÜrt ist". — Indefl ist es Qarve, der nicht „bemerkt" hat:

Alle Empfindungen, ob sie gleich an und ftlr sich keine Be-

ziehung zum &Qme haben, werden mit der Baumanschauong

verbunden und im Baume wahrgenommen, jedoch bestimmter

oder unbestimmter darin localisirt, — sehr bestimmt außer den

Gesichtsempfin<lungen die des Tastsinnes. — Ferner," wirft

(i.iive ein, ..wie kömmt es. (hiß das Anschauliche der Zeit uns

,,kauiu zu einem oder dem an Irren Satze, (Lis des Raums aber,

,,zu piner ganzt-u Wiss<'7isrhafr vci-lioll'en hat?** — Garve's ,,wie

kömmt es?*' ist leicht zu beantworten. Es kommt daher, weil

die Zeit nur Eine Dimension hat. — Dann rückt Garve mit

dem Bedenktm heraus, das s(Mn<«m Empirismus am angelegensten

war: ,.Ist vielleicht die dem Verfa.«jser eip^^^Titlnlmlitdie Anschauung

„a priori nichts anders, als eine sinnliche Abbildung eines

„Verstandesbegriffes, die aber so simpel ist, daß das Individnelle

„des Bildes das Gemüth wenig ftappirt, und also von der Be-

„trachtung des allgemeinen nicht absieht? ~- Sind dann die

„Anschauung eines gemahlten Triangels in der Geometrie, und

..die eines Facti in der Philosophie so wesentlich von einander

„unterschieden? Mich dünkt nein! es sind beydes Erfidirungs-

,,bey8piele" (8. 859 u. 860). — Hätte sich (4arve die Auseinander-

setzung K.iiu s über die Constructionen der Mathematik klar

gemacht, so würde < i \vi «ler die SLljemaiischon Versinniichungen

Altpr. MoQat«Mhnf( Bd. XXV. HfU 1 a. 4
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geometrischer Begriffe &tr ,^imple Abbildungen" derselben, noch

ein ,,FaktQm der Philosophie" und die sohematische Hypotypose

eines Triangels — ob mit; oder ohne Malerei — für gleichartige

Oeistesproducte genommen haben. Er hatte „sich die Dunkel*

heit nicht abwendig machen lassen", in die von jeher der Unter-

schied zwischen intuitiver und discursiver Erkenntnis eingehüllt

war, bis er endlich in der Kritik der reinen Vernunft geklärt

und aufgeklärt wurde. Aus dem Früheron — dem Referat über

die Kritik der reinen Vernunft — filge ich Iner zwei Bedenken

ein, die ich an don Stellen, wo sie aufgeworf<'n sind, afisiclitlieli

übergangen habe, um die hauptsächlichsten Einwürfe, welche

Garve's fiecension rnihält, im Zusammenhange zu betrachten.

An Kant's Kategorientafel bemängelte Garve: ,|Auf

welchem Grunde beruht diese Eintheilung?" — Es ist seltsam,

dafi Garve nicht die Antwort fand: anf . der Function des Ur-

theüens. — „Was beweißt ihre ToUstAndigkeit?** — Es ist eben

«o seltsam, daß er aus der Kritik der reinen Vernunft nicht

entnahm: die formale Logik; — es giebt so viele reine Ver-

standesbegrifife, als es logische Funktionen in allen möglichen

Urtheilen giebt. — „Wenn diefi Verstandeebegriffe a priori, und

„nicht blos logische Classificationen der Prädicate a posteriori

..sind: so müssen sie aus der Natur ties Verstandes hergeleitet

werden. Scheint es nicht, daü oft auch in dem tiefsinnigsteu

,jSystem, die Gnmdbegritie l)l'»s durcli Association entstehen?"

(S. — Daß die Kategorii-n-Tafel lu der Kritik der reinen

Vernunft das Product blos subjectiver, auf keinem objectiven

Grunde ruhender Gedanken-Association ist, widersi)richt durch-

aus dem Gan^'e ^ r Untersuchung, welchen Kant in dem ersten

Hauptstück der ,,Analytik der Begriffe" eingeschlan:f^u und ver-

folgt hat. Aber beachtenswerth bleibt es doch, daß Garve der

erste war, welcher — vielleicht und wahrscheinlich ohne deut-

liche Einsicht in die Tragweite seines Gedankens — die Foi^

derong stellte, daß die Kategorien als apriorische Verstandee-

begriffe „aus der Katur des . Terstandes müssen hergeleitet

werden*'. Der Versuch, einer solchen Forderung zu genügen.
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war einer von den Anlassen, welcbe die nacbkantische Philo-

sopbie anf Irrwege führten. Eant selbst war überzeugt, diese

Forderung, die er durch Aristoteles* Kategorienlehre nicht be-

friedigt sah, in dem ersten HauptstOck seiner „Analytik der

Begriffe" erfüllt zu haben, — so weit ihre Erfüllung möglich

ist. Er war überzeugt, das Verstandesvermögen zergliedert

(B. n, 67) und durch die Urtheilsfuuctioiieii, denen die reineu

Yeretandesbegrißt) genau entsprächen. .,gän/Iicl) ausgeniessen''

• R. II, 78), damit aber die Einsicht gewonnen zu liahen, warum

denn gerade diese imd nicht andere Begriiie dem reineu Ver-

stände beiwohnen" (B. II, 80). Er gründete diese Ueberzeugungf

darauf, daß sein Stammregist er „aller ursprünglich reinen Be-

griffe der Synthesis, die der Verstand a priori in sich enthAlt^^,

und dnrch die allein er „etwas bei dem Mannigfaltigen der An-

schauung yerstehen, d. i. ein Object derselben denken kann'*,

„systematisch aus einem gemeinschaftlichen Frincip, nftmlich

dem Vermögen zn urtheilen (welches eben so viel ist, als das

Termögeu zu denken), erzeugt" worden (B. II, 79). Eine

weitere Heileitung derselben hielt er flOr unmöglich. Denn

.,von der EigentLümlichkeit unsers Verstandes, nur vei-mittelst

.,der Kategorien und nur gerade durch diese Art lui-l Z.tJil der-

,,8»-llt<'n Kinlicit der Apperceptinn a priori zu Stande zu bringen,

„lälit sich ', wie er in der zweiten AutLige der Kritik der reinen

Vernunft ausspricht, „eben so wenig forner ein Grund an-

„geben, als warum wir gerade diese und keine andere

„Functionen zu Urtheilen haben, und warum Zeit und Baum
,,die einzigen Formen unserer möglichen Anschauung sind''

(B. n, 742). Aber er hielt die Kategorien nicht für subjective,

beliebig uns mit unserer Existenz eingepflanzte Anlagen zum

Denken, sondern für selbstgedachte Principien a priori unserer

ErkenntniO (B. II, 767 und 758), die, gemäfl einem System

der Epigenesis der reinen Vernunft, genwisch und nur vir*

tnaliter — nicht individuell — in Keimen und Anlagen prft-

formirt seien (B. II, 67. IV, 318). Diese in die Natur des

menschlitheu Denkens zum Zweck der Möglichkeit der Er-
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fohrung gelegte Zurflstnng (B. VI, 350) entwickele ihre beson-

deren Theile sowohl, als Budi das Yerhftltniß dieser Theile m
einander (R. VI, 321) unter dem Einfluß des in Raum nnd Zeit

gegel)eiiea Aii.scbauungs-Mannigfaltigeu so, daß sie dabei auf

die Ausbildung einer bestimnU»'n Anzahl von (iedatiken-Tvpen

in einer nicht weiu-r eikluilirlit^ii Art oingesrliiaukt Meil>e

(R. VU. 1 A. .i"»? und B58'. Demnach ruht das Katep-ritn-

s^'steni, nach Kant s Auttassuug. alb'rdings auf «iinem objectiven

Grunde, nämlich dem Vernui!ftz\v. c 1; : Möglichkeit der Er-

fahrung; mithin ii^t es nothwendig und allgemein giltig für

das menschliche Denken begründ*'t: ab«'r wir können gar nicht

einsehen, warum gerade diejenige Erfalurung, die wir haben,

also auch dasjenige Eategorieusjstem, das unser Verstand eni>

h&lt, und warum keine andere Erfahrung und kein anderes

Eategoriensystem für uns wirklich nnd nothwendig sei. Freilich

können wir uns keine andere Formen des Verstandes, als unsere

Eah'gori* Ii, und eben so wenig andere Formen der Anschauung,

als Baum und Zeit erdenken und fafilich machen (B. II, 192).

Aber wäre doch geradezu ungereimt, wenn wir unsere Kr-

lahiuiig für die cin/.ig mögliche ?>rkenntnissart der Dinge, mit-

liin unsi-re Anschaunng in Kaum und Zeit für die allein mög-

liche Anschauung, unsern discursivcn \'er8tand für das Urlnld

von jedem m<»glich<'n Verstände ausgeben wollten. Daher be-

ruht schließlich unser Denken mit seinen Kategorien auf ein<*r

hl K'^imen und Anlagen gegebenen, aber hinsichtlich der Gründe

dcrsellten uns unbekannten ..\atur d«s Verstandes'* und die Er-

füllung des Garve'schen Verlangens, „aus der Natur des Ver-

standes*^ die Kategorien hergeleitet zu sehen, ist eben deshalb

unmöglich, weil uns die Gründe, durch welche die Natur unseres

Verstandes in ihrer Eigenthümlichkeit^ in iliren Keimen und

Anlagen bedingt wird, ganz und gar yersohlossen sind. Soll

jedoch eine Herleitung der Kategorien aus „der Natur des

Verstandes" nichts mehr bedeuten, als die ausführliche £nt-

wickelung, wie die Kategorien aus den Urthoilsformeu ihren Ur-

sprung, ihre Gliederung und ihre Entialiuug gewinnen, so darf
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eine solche von Kant für das eigentliche System der Meta-

physik anibehaltene Exposition allerdings mit Becht gefordert,

nnd sie kann innerhalb ihrer abgesteckten Grenzen hinl&nglich

geliefert werden.

Garve war «imh der erste, welcher die in der ,,transscen-

dentalen Dialektik ziaii EDtvvurf' des Ideensvstmns iiuleitende

Correspoiidcnz zwischen den drei Arten des VemuiiftscLlus8es

lind d» ri drei transscendeutalen ltl«eu leise in Zweifel zog mit

den Atuß»Hingen: Verfusser findet, wir wissen nicht,

«^welchen Zusammenhang zwischen den logischen Regeln der

„Vemunftschlüsse" und den .,Vemunfts- Untersuchungen über

„die Seele, di»« AVi It, und (Tott''. ..Der eategorische Schluß fiüirt

„ihn auf die Psychologie, der hypothetische auf die Cosmologie,

„der disjnnctive anf die Theologie. Der Recensent gesteht^

„daß er ihm auf diesem Wege , nicht zu folgen weiß" (S. 849).

Ein Beweis fOr den Scharfsinn des Becensenten war dieses Ge*

stftndniß nicht.

Desgleichen hat Gkrve in seiner Ablehnung von Kant*s

tiefsinnigem Beweise für die Denkbarkeit der Causalität durch

Freiheit in \'ereinigiing mit <lem allgemeinen Gesetz der Ka-

turnothweiidigkeit Nachfolger gehabt., imd nicht uii1>edeutende,

— einer AliU hnung, die in ihm von dem Gofüid begleitet war,

einem ündur» lidrungenen gegeunl>f»r zu stehen: ..es ist unmöglich,

„die Vereinigung, die hier Ilcrr K. stiften will, deutlich ein-

zusehen^' (S. 852). üebrigens hat er auch späterhin niemals jenen

Beweis verstandnißvoU durchdrungen.

Die letsten Abschnitte von Garve's Schlußbeurtheilung der

Kritik der reinen Yemunft wenden sich wiederum gegen Kant's

transscendentalen Idealismus: ,,End]i<^, wenn wir alle Unter-

„scbeidnngen des Verfassers zugeben, so scheint er uns doch

„nicht (seiner Absicht gem&ß) hinlftnglich erklftrt za haben, wie

„wir durchGesetze unserer eigenen Natur zur Vorstellung oder zur

„üeberredung von etwas Existirendem gelangen. Denn weder

..die Begriffe von Raum und Zeit, noc h die mit «lenselben ver-

5,buudenen Kategorien sind dem Zustande des Wachens und
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,,(ler Empfindung, in welchem »Hein wir existirende Objecte au-

fnehmen, ausschließend eigen: sie sind auch den Romanen,

„Hirngespinsten und Träumereien gemein, sie linden sich so-

j.gar in den IMiantasi^n der Wahnwitz! <;oii. So oft wir träumen,

„si'lien wir das Vor^t ^t'-Ilte so '^\\t in Zeit und Raum, in Folp;e,

„in gegenseitiger Wirkung, kurz nach den Gesetzen unseres

„Geistes, und doch erkennen wir es am finde nicht fiir wirklich"^

(S. 860). Diesen Einwurf nahm Feder in seine Itecension auf

mifc einigen Verftnderungen, unter denen die Hervorhebung des

bestimmenden Einflnasea der Kategorien auf die. Constituirung

der Wirklichkeit eine Yerbesserang ist: „"Vlir gestehen, daß

„wir nicht einsehen, wie die dem Menschenverstände insgemein

„so leichte Unterscheidung des Wirklichen vom Eingebüdetenf

„blos Möglichen; ohne ein Merkmal des Erstem in der

„Enqiiindung selbst anzunehmen, durch blosse Anwendung der

,,Vei*standesbegriffe zureichend g('p;nindet werden könne; da ja

..inirh Vij^ioiii'n und Plmntasien, bei 'rräuiiiHiidt-n mit] Wuehenden,

,.;ils äiiß»'rlicho Erseheinuiigf ii im RMinne und in der Zeit, und

..uliMrliaupt imter sich selbst ant^s onU ntlichste verbunden vor-

..koiiHiieii können; onleni lidi' i bissweilou, dem Anscheine jiaeli,

,,als die wirklichen Ereignisse" (S. 42 und 43). Demnach wurde

Garve ganz ebenso wie Feder getroÖeu, als Kant auf diesen

Einwurf der Gött Inger Rccension unwirsch entgegnete: „Der

,,Recensent schlägt sich mehrentheils mit seinem eigenen Schatten.

,.Wenn ich die Wahrheit der Erfahrung dem Traum entgegen-

„setse, so denkt er gar nicht daran, daß hier nur von dem be-

„kannten somnio objective sumto der Wolfschen Philosophie

fjdie Bede sey, der blos formal ist, und wobei es auf den Untere

„schied des Schlafens und Wachens gamicht augesehen ist, und

„in einer Transscendentalphilosophie auch nicht gesehen werden

kann*' (R. IH, 157 Änm.).

Garve und Feder hatttii Beide den Unterschied zwischen

den Aufgaben der Transscendentalphilo.sophie und den Aufgaben

der Psychologie glei<'b wenig beachtet, und daher hatte si h

Gaive den Verweis Kant s nicht minder zuzurechnen, als Feder.
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Dasselbe gilt, von den Erw&guogexi, mit den^ sie ihre

Beoensionen absehlieflezi, ttnd in denen sie den Worten nach

zam Theil, dem Gedanken nach durdians mit einander %ar

sammentreffen.

Diese Erwägungen stelle ich abgesondert zusammen, weil

sie fär den Ton, der in beiden Becensionen herrscht,

characteristisch sind. Zum Schlüsse der Tergleichung verdient

er hier wokl eino kurze Berücksichtigung.

3. 0«r Ton in bsiden Recentionen.

Stern sagt: „Zu dem Schlimmsten, was ' Feder zu der

Garve'schen Eecension .,hinzugesetzt hat, gehört der unver-

„schftmt schulmeisterliche Ton, welchen er sich einem Kant
„gegentlber gestattete'* (S. 19). — „Der Ton ist bei Garve ein

durchaus anständiger und achtungsvoller" (S. 24). Dagegen be-

merke ich: ünanst&ndig ist der Ton weder in der Garve'schen

noch in der Feder*8chen Becension, aber achtungsvoll in keiner

von beiden. Kant tadelte in seiner öffentlichen Entgegnung auf

die Gottingische Becension, daß derVerfasser derselben „aus hohem

Tone" gesprochen habe, und äußerte privatim in seinem — von

Stern aufgefundenen — Antwortschreiben an Garve: es „herrschte

j^dqrch und durch oin übermüthiger Ton der Geringschätzung

„und Arro<^^aii/C durch die gauzo Roconsion". Als er bald

darauf die Garve'sclie Becension \m. wie mag er d«^n ,,T<)ii,'"

der in ihr lierrseht, bcurthoili liabeu? Er durfte fin<leiu daÜ

der Ton der Arroganz in tier Feder'schen ßecension nur eine

Steigerung sei von dem Ton der Suilßsanz in der Garve'schen

Becension. Denn, wenn der Ton der Feder'schen Becension

anmaßend, übermtlthig, sogar— mit Stern — unverschämt genannt

wird, so muß man, um gerecht zu sein, den Ton der Garve^sdien

Becension 8elbs%efUlig, vorwitzig, naseweis nennen.

Dieser Ton wird in den Schlnßbemerkungen der Garve'schen

Becension sehr deutlich vernehmbar.

Garve erthellt hier Kant die Belehrung, daß der erste
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und größte Widerspruch zwisclien Sinnlichkeit und Vernnnffc

darin besteht: ijene'^ — die Sinnlichkeit — ,*sagt: es giebt

,,I>inge, und wir wissen ihre Eigenschaften; diese'^ — die

„Yemunfit — j,zeigt deutlich ^ daß wir von diesen Eigenschaften

„nichts wissen; nnd macht uns daher auch die Existenz der

„Dinge selbst seweifelhaft. — Bis hierher ist diese Untersuchung

„von der Wirklichkeit der Dinge, zugleich eine Erforschung

„unserer Natur, und wir stoßen sehr bald an die Gränee, Aber

,,die wir nicht hinauskommen können. Aber welcher Vortheil

„daraus entspringen kann, wenn j«*ne Venuiuftaidee weiter v*^r-

folgt und ausgebildet wird; da doch der "Widf^rspnicli '/wischen

.,ihr und der Sinnliohlv*'it, die sie immer VM f,^loitor. nio auf-

j^ehulM'u wt'rden kann. ist. schwerlich abzusehen" (S. 8G0 u. HGl).

Spricht hier Garve nicht „aus hohem Tone"? als ob er die

Grenzen der Vernunft sicherer festzustellen wüßte, als Kantr*

ols ob Kant „den ersten und größten Widerspruch zwischen

Sinnlichkeit und Vernunft*' unbeachtet gelassen und eine

innerhalb gewisser Grenzen zu beachtende Vernunftsidee" su

weit ffVerfolgt und ausgebildet" hätte? Und war es kein Vorwitz,

die Erfolglosigkeit von Eaiit's Untersuchungen in der Kritik

der reinen Vernunft als nicht unwahrscheinlich hinzustellen?

Feder ersetzte Garve's Belehrung durch eine andere,

welche EanVs Unternehmen aus einem Gesichtspunkte fttr miß-

lungen erklärte, aus dem es Kaut in der Vorrede zur ICritik

der n inen Vcinnnft selbst beurtheilt hatte, und aus dem es

Feder bei dt^r Eingeschränktheit seines philosophischen Horiztmtes

nur sfhif'f Ruf'zufasson v. i inor lit^: .,Die Mittt lstralie zwischen

,,au8scliweitendem Skepticismus und Dogmatismus scheint uns

„der Vcrfassfir nicht gewählt zu haben.'' ..Zuvorderst muß der

„recht.' Gebrauch des Verstaudos dem Grun<lg«*setze unserer

„moralischen Natur, also der Beförderung der Glückseligkeit,

„entsprechen." „Daraus erhellet, daß er seinen eigenen Grund-

„gesetzen gemäß angewendet weiden müsse, welche den Wider-

j.spmch unerträglich machen,^* „daß wir an die stärkste und

„dauerhafteste Empfindung, oder den stärksten und dauer-
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haitesten ScLeiTi. hIs an uiistie äiii3erste Realität, uns bültou

„müssen/* ,,Wi<' koUiint iler I?äsnmiom- davon ab? Dadurch, iLiß

.,er tlie beyden Gattungen von Empfindung, die innere

„und äoBere, gegen einander aufbringt/^ ^^Daher der Materia-

j^ismns, Anthropomorphi.smtis n. 8. v., wenn die Erkenntnis

„der inneren Empfindung in die Form der ftafiem umgewandelt

„wird." Daher auch der Idealismus; wenn der &aBem Empfin-

„dung ihr Bechtsbeatand neben der ümem angefochten wird/*

„Der Skepticismus thut bald das eine, bald das andere." „Unser

„Veri&sser gewiaaermaßen auch; er verkennt die Beohte der

„innem Empfindung, indem er die Begriffe von der Substanz

„und Wirklichkeit als der Außom Empfindung allein angehörig,

..angesehen wissen will." „Aber sein Idealismus streitet noch

,,iiielir g' gen die Gesetze der äußern Empliinlung, iiiid die daher

,,<mtstehende unserer Natur gemäije Vorsujllungsart und Sprache'"

(S. 47 n. 48).

liier t rs< liMint also Kant als ein „Kttsonueur''. der mit dem
Ske])tici8mus „gewissermaiien** im Bunde steht. Hier wird er

mit <lem „8innr*»i<^'hen Satz©*) bekannt gemacht", „daß bestän-

diger Schein Wahrheit*', — unsere Wahrheit ..sey" (E. III, 15(>i,

— einem Satze, den auch heute diejenigen Interpreten Kant's

ihm vorhalten dürften, die ihm einen schrankenlosen „Subjecti-

vismus" zuschreiben. Hier endlich wird er dahin zurecht'

gewiesen, dafi sein Idealismus im Ghrunde nur eine Sprachver-

Änderung sei.

Verdiente nun Kant diese Zurechtweisung nicht im Sinne

der Garve^schen Beoension? Gewiß verdiente er sie! Denn
die nun folgende derbe, tlooh väterliche Lection" (K. III, 156),

mit welcher Feder die eben recapitulirte Zurechtweisuuj^ Kaiit's

am Ende seiner Kecension abschließt, stammt zur Hälfte wört-

lich und dorn Inhalt nach völlig von Garve her. Feder ent-

*) Eine Einschränkuug luul weuiji^stens in Augriff geuonimene Be-

richtigung jenes f,eiiuiTeiehen'* Satzes hätten Feder and Oarve Im Tetens
finden können: ,,Philo8ophLschu Versuche über die menschliche Nstar und
ihre Eotwickeiuug'S I^eipK. 1777. I, oBtf. 561 u. 502.
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lehnte für diese „Lection" wörtlich ans dorn Garve'schen EU-
borat (Um Satz: ,,Wemi, wie der Verfasser selbst behaiiprct,

„der Verstand nur die Einpfiiidungen bearbeitet, ni' lit neue

„Kenntnisse uns liefert: so handelt er sein-u fisten Gosot/en

„gemäß, wenn < in alN-m, was Wirklichkeit betrifft, sich mehr

^von den Emptiuiluugen leiten läßt, als sie leitet'" (öarve's Ree.

S. 861, Mitte. — Feder's Jiec. 8. 48, 2 H.). <Tarve sagt weiter:

„Wenn also die Vorstellungen in nns moditicirt und geordnet

^und zusammen verknüpft nach diesen und diesen Gesetzen,

„vollkommen identisch sind, mit dem, was wir Objecto nennen,

„wovon wir reden, und womit sich unsere ganze Klugheit und

„Wissenschaft beschäftigt: so ist es auch für uns ganz gleich*

„gflltig} ob wir die Dinge reduciren auf die Ideen, oder die

„Ideen verwandeln in Dinge. Das letztere ist den Gesetzen

„unserer Natur gemäßer; — und ist auch unserer Sprache schon

„so eingewebt, daß w^ir uns anders nicht anszmdrflcken wissen"

(S. 8^)1). --- Diesen etwas copiosen Eiguü <ler ( i<u ve'schen

HerzeusniHinung leitete Feder in die präcisere Si hluLä-Quästtion:

,,Und wenn, das Aeußer><t(5 an^-'nuiunen. was fler Idnalist be-

..haupten will, alles, wovon wir etwas wissen und sagen können,

„alles nur Vorstellung und Denkgesetz ist; wenn die Vor-

„stellungen in nns moditicirt und geordnet nach gewissen Ge-

„setzen just das sind, was wir Objecto und Welt nennen: wozu

,,denn der Streit gegen diese gemein angenommene Sprache?

„wozu denn und woher die idealistische Unterscheidung?"

(S. 48).

Feder's EndurtheiL und Garve's Endurtheil über die Kritik

der reinen Vernunft ist also genau ein und dasselbe ITrtheil, —
mithin „ein Urtheil, welches", wie Kant seinerseits replicirte,

„alles Eigenthümliche meines Buchs, da es vorher metaphysisch-

„ketzerisch sein sollte, zuletzt in einer bloßen Sprachneuerung

setzt, und klar beweist, daß mein angemaal.U' r Richter auch

..nicht (las Mindeste davon, und obenein sich selbst nicht recht
it <

„verstanden habe" ^K. ITT. IT)«) und 157\

Von Küut's Urtheil über die üarve'tiche liecensipn gab
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Hamann unter dem ^. December 1783 an Herder die Nachricht:

„Er soll nicht damit zufrieden sein, und sich beklagen, wie ein

„imbecille behandelt zu werdt '^'' Die zweite Hälfte dieser

Notiz die Klage über die Behandlung als „ein imbecille" —
erw&hnt Stern gamicht, und über die erste Hälfte derselben

geht er mit den Worten hinweg : ,,Eant, dem Qarve seine un-

,,verstfimmelte Becension znsohickte, scheint auch mit dieser

„— 80 berichtet wenigstens Hamann in einem Briefe an

„Herder — nicht sufrieden gewesen su sein". Aber hier gilt

kein „scheint/' sondern nur ein „muBte" — nach Vergleichung

der 6arve*8chen und der Feder'schen Becension. Kant mußte
mit der Garve'schen Kecension unzufrieden sein, und nicht viel

weniger lui/.uli ifilen, als mit der Fedrr'schen. Die Angabe

Hamann's, .Uiß »ich Kant auch in <hn- ( Jai vc'schen Kecension

ein imbecille", wie ein Sehwachkopf behandelt fühlte, ist

durchaus glanblich.

Garve's und Feder's dreistes Absprechen über die Kritik

der reinen Vernunft ist wohl erklärlich. Sie hielten das Werk
an den Probirstein der (TemfMnnntzigkeit, an welchem die Popu-

larphiloeophie alle schriflstellerischen Leistungen zu sch&tsen

pflegte, und da fanden sie es zur Förderung der vom common

seuse gebilligten und begünstigten Tendenzen wenig geeignet.

Daß eine so einseitige Prüfung f&r ihr TJrtheil den Ausschlag

gab, bezeugen Aeusserungen in ihren Briefen.

Feder sagt in einem von Stern zur Hälfte veröffentlichten,

auf der Breslauer Stadtbibliothek befindlichen Briefe an Garve

Cd. d. Göttingen d. 7. Mai 1782) mit Bezug auf die von ihm

abgekürzte Garve'sche Recension : „Ich steUto mir s. lti- gut vor,

..wie nahe es Ihnen gehen müsse, Ihre mithsame Arbeit so re-

.,ducirt, vielleicht den Geist Ilir* r Gedauken so verdorben zu

sehen; — —
. Aber kürzer, um virlcs kiirzer als Sie sie ge-

„macht hatten, mußte die Recension werden. — —r und

jiuach der Gemeinnützigkeit des Huchs zu urtheilen, h&tte ich

„sie noch kürzer machen sollen. Bey dies(^r Abkürzung nun

„aber doch Bunde und Zusammenhang zu erhalten, mußte ich
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„manclies umwandeln. An einigen Stellen, besonders am Ende,

„erlanbte ich mir auch einiges hinzuzusetzen, .was Sie vielleicht

„nicht gantz billigen'

^

Feder geht in dieser Entschuldigung gegen Qarve zu

weit. Seine Kürzungen vorrlarben ,,<len Geist" der Garve'schen

Gedanken*' nicht, und seine Zusätze, ob sie gleich Garve nicLt

billigte,, widersprachen nicht ,,dera Geiste" der Garve'schen

„Gedanken'', — wie ich nachgewiesen habe. Das fieili< Ii ist

hier nnr Xebonsnrhe. [»ngegeu ist zur Kennzeichnung der

wissenschaftlichen ürtheilsreife Feders seine Bemerkung von

Gewicht, daß die Kritik der reinen Vernunft nach Maßgabe

ihrer „Gemeinnützigkeit*' auch nicht einmal die neun Seiten

Dnickpai)ier zu beanspruchen hätte, welche ihre Jbtecension in

den „Göttingischen Anzeigen" einnahm.

Und wie urtheilte denn Oarve über die „Gemeinnützigkeit

des Buchs*'? Noch im Jahre 1789 wirft er in Einern Briefe an

WeiBe vom 12. December hinsichtlich der Kant*schen Philosophie

nach dem Ausruf: „Nie haben die abstractesten Speculationen

so viele Federn und Köpfe beschäftigt'*, die Frage auf: „Wird

..es znr Erhöhung und A'eredlung des Nationalgeistes beytragen V

.,Oder wird es den Philosophen noch mehr vom Gesrhulrs- und

.,AVeItniann, das System von dem l^loBen Ixai-sens trennen nn<l

euLferneu V'* Demnacli hezweilt-lte (l.iivtü mit «ler ..<5eiiieiu-

nützigkeit" der Kant'sriieu Philosophie überliaupt auch die

„Gemeinnützigkeit" der Kritik der reinen Vernunft, obschon er

sie nicht geradehin in Abrede ätelite, wie Feder zu thun daran

war, welcher aber doch auch, wenigstens vor dem Publikum,

gleich in dem ersten Satze seiner Becension anerkannte, daß

„dieses Werk die Aufmerksamkeit zuweilen durch unerwartete

„gemeinnützige Folgerungen belohnt". Also liegen auch über

die Gemeinnützigkeit der Kritik der reinen Vernunft Feder^s

ürtheil und Garve's Urtheil nicht weit auseinander.*)

Sie würden eiiunulfr unrh nalter kommon, wenn Oarve wirklir h

L^i'sai^t Imtte, was Stern aiii S. »15 setiier «Schrift ihn <ih(»r iVu- ..ViTinintt-

kiitik'' aagen IhIm ; ,,lcii lerue wenig djvruuö'". ludeiJ bet rillt ditse Aeuterimg
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Wie sollie aber, wenigstens nack Oarve's Ansicht, ein ge-

meinnatEigos philosophisches Werk beschaffen sein? Es sollte

zuvönlerst dem Studium der Metaphysik im Ganzen Schranken

setzen und ihm höchstens so weit Ijalm scluiüeii. als davon ein

Ertrag für die Ausbildung einer ojitiniist isehen Wrdtansrhauuiig

abzuheilen war, sodann d» n Glauben an Gutt im Ansehluij an

einen wo möglicli theistisrhen Keligionsbe^rifl kräftigen, das

Streben nach Glückseligkeit als Prinzip der Moral festhalten

und auf dasjenige Ziel hinlenken, dessen Erreichung allein wahre

Befriedigung in Aussicht stellte, — auf die Cultivimng der

Ki&fte und Triebe, zumal der sympathetischen Triebe, in dem

einzelnen Subject, — Cultivirung des Menschengeschlechts über'

haupt, Gultivirang der gesammten lohen Natur, und es sollte

endlich die Erhaltung der bestehenden politischen und gesell-

schaftlichen Verhältnisse bei allm&liger und maßvoller Beform

der an ihnen Yorhandenen Uebelstände zur- Pflicht machen^ alle

diese Lehren aber in einem geilLlligen, der Weltmannsbildung

entsprechenden und förderlichen Vortrage dem Publicum an's

Herz legen.

Eh ist klar, dal> die Kritik der reinen Vernunft, auf die

Kapelle einer solehen < lenieinnützigkeiL gebraeht. sich nielit als

probehaltig erweisen konnte. Denn der unerwarteten, gemein-

nützigen Folgerungen*', durch welche sie die Garve-Feder'sche

Aufmerksamkeit zuweilen belohnte", gab es wohl nur drei:

Die herkömmliche Metaphysik ist nichtig, eine theoretisclie

£rkenntnifi über das Gebiet der Erfahrung hinaus unmöglich,

Garve's in seiueiu Brieltj itu Woil.»« v. 13. Febr. 17Ü0 niclit Kant s Kritik

der reiiMii Vemnnft, aondem Ileinhold*8 Theorie des VoTstellnngavermögens

<Br. von Oarve an WeiBe, Breslau 1808. I, 366). Hätte Garve alier die

..Gemeinnützigkeit" der Kritik der reinen Vemnnft hoch veranschlagt. -
wie würde er die Ausbreitung der in ihr ontlialtr-ni^n Lehren gewünsrlit

Laben! Nuu behauptet Stei'U freilich ^Ö. 14 u, lü); Nach dem Erscheinen

der „Vemunftkritik** iblgte Oarve der Ausbreitung der KaatWhen Lehre

^mit lebhafter Theänafaine, wie dies bMonders aus seinem vertmnten Brief'

Wechsel mit Weiße hervorgeht''. Aus diesem Briefwechsel geht jedoch

herv'or. daß aeine ^lebhafteste Theilnahme" uiähr oder weniger lebhafter

Unwille über die Ausbreitung dieser Lehre war.
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aber der (rlaube an Gott und an die Unsterblichkeit für den mora-

lisch gesinnten Menschen unausbleiblich und unerschütterlich.

Im Uel )rigBii iibelolinte'' 816 jdil6 jjAufiiierksanikeit'' nicht) —
als ein abstruses, freilich gut gemeintes, aber schlecht gelungenes

Werk. MuOten doch auch die Prämissen und die Beweise,

durch welche sie zu ihren drei „gemeinnatesigen Folgerungen**

gelangte, filr die populär*philosophische Sinnesart Oarve*s und

Feder's undurchdringlich und abstoßend sein! Und dazu mochte

in beiden gelegentlidi und von fem die Ahnung aufsteigen,

dafi der Sturz, welchc^ti Kant der alten Metaphysik bereitete,

schon die Reinigung u > gesammten philosophischen Territoriums

einleitete zum Aufbau einer neuen, dem (Gesichtskreis des ge-

meinen Verstandes völlig entruckten, und erst recht hasaeus-

werthen Metaphysik,
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Der ersle Kiiminerei- und Salarienetat der Stadt

Königsberg (OstprO* )')

Zum ersten Male nach dem Originalcoucept veröffentlicht

und erläutert

Vi '11

(aeorg Caiirad- Königsberg (Ostpr.).

Litteratar: SolunoUer. Gu.suiv: Das 8tadiewe*»tni iiuter Friedrich

Wilhelm L (in der ZtiiUchrift f. Preuß. Geschichte u. Laudeskunde Jahrg. B

S. 881-569; 10 S. 275-883, 537-589; 11 S. 518-682; 12 S. 858-400.
125 4C2). Srlimoller, C: TM. Vti waltung Ostpreufiens unter Friedrich

Wilhelm I. (in v. Syhcls histor. Zoitsclirift Bd. 30. S. 40-71). Isaac-
sohii, S. : Geschichte tl»>f PreuWischen Bcamt^nthums. 3. Rd. Conrad,
Georg: Kaths- und («^-iclitsvei'fassuug von Königsberg ^Ustpr.) um das

Jalir 1722 (in der Altpr. MonatsBcbrift Bd, 24. S. 1-48, 198-255). .

A. Zur Geschichte des Kämmerei- und SaJarienetats.

Schon tmier 4^ groBen Kiirf%l»teii waren die cum Theil

anf die Kriege, zum Theil auf die mangelhafte Verwaltimg der

Kaihe zurückznföhrenden Schulden der drei Stftdte Königsberg

1) Diese sowie die im 21. R;ut1(> dieser M(»natss< hrift abgedruckte Arbeit

des Verfasser» sind ennoglicht worden durch das liochgeneigte Entgegen-

kommea des Königlich Preu<i»eheii UinittoriiimB der gei»tlichen, Unterrichts-

und M«diciiuilangel«genheiten, des Directariums der Kdniglieh PrenSischea

Staat!«archive und des Königlichen Geheimen Staatsarchivs y.ix Berlin, ferner

des Königlichen OberpräsidiTirns, der Kr-nii^lii 1(on Regierung, dea Königlichen

Oberlaudesgerichts, der Königlichen Bilili 'tliek und de.s Königlichen Staata.-

archivs zu Königsberg (Ostpr.), sowie endlich des Magistrats der Königlichen

Haupt- and Beaidenzatadt Königsberg, der mir die Akten des jetzigen

städtischen Archivs noch vor seiner Einrichtung mit der grölttaD Beteit»

Willigkeit zugänglich gemacht hat. Allen «liescn Behörden sei hiermit an
dieser Stelle der ihnen gebührende Dank nn-sgesprochen.

2) Waniui spricht mau seit der Theüung der Provinz Preußen (,lä7ti)

in der amtliehen Spi^he.nnch immer von T,Königsherg in Preußen'*?
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und der IJeberfluB an Jurisdictionen im gesammten Königsberg

beständiger Gegenstand von Beschwerden gewesen. Die Ueber-

sehuldting der drei Stftdte hatte die Bewilligung von Stenern,

anfonglich der Halfgelder,') s^iäter der Trankstener,*} behufs

Tilgung der Stadtschnlden und damit die staatlidie Bevision

der Stadtrechnungen nothwendig gemacht. Die übermäßige Zahl

von Raths- und Geriohtspersonfn, die» einen groiJen Theil der

städtischen Kaiuniereieiuuahmen für sh h IwaiispiuchLen, trug

gl-'iclitalls zum liuin der städlisdien B'inauzi ii l>ei. Einer ein-

schneidenden Aenderung dieser Verhähnisse liiitt»- haupt^Hcljlieli

die ständisch gesinnte preußische Regierung widerstanden,

welcher die drei Städte Königsberg sowohl in Kämraerei-,

Polizei- und Stadt- wie JurisdictionssachoTi nntergeoidnet waten.

Der Einfluß derselben wurde gebrochen durch die am 24. Jannar

1723 von Friedrich Wilhelm 1. befohlene Errichtung der preußi-

schen Kriegs» und Domainenkammer in Königsbeig, welcher die

Geschäfte der gleichzeitig aufgehobenen Königlichen Amtskammer

und des Königlichen Commissariats in Königsberg und aulSerdem

die Aufsicht Qber die Städte Königsberg und deren Kämmerei-,

Polizei- und Stadtwesen — mit AusschluB des Jurisdictions-

1) Die „HulOgeldt-r'* (Subsitlieogelder), ilereu Erhebung den Kutbm
'und der Bürgerschaft der 3 Städte Königsberg in der kurfttrstlichoi Asse-

cumtion d. d. Königsbeig, den 14. Januar 165(> eingeräamt wnrde, bestanden

UHcli tler Taxrolle vom 8. Juli 1G'>G theils in directen Abgaben, wi l Ko

we!*entlirh von den Klcinbttrgrcrn, di^n rin^vf rken aufgebracht wurden, tln ils

in indircrten Abgaben von gewissen Consumptibilien, von denen wesentlich

die Oroßbtti-ger, also die Kanfleate und Mälxoabrätier, betroffen wurden.

Sie sollten lediglich snr Tilgung der auf 195087 Thlr. 10 gr. 15 Pf. fest-

gestellten Stndtisrhulden verwendet werden^ wie dio Riithe in der Asse-

curation vom 4. Sept. !f;56 versicherten. Bis zum Jahre 1695 eriblgte die

Erhebung der Huhgelder.

2) Die Ti'ankätcuer wurde in Königsberg auf Grunti «ier im kurfürst-

lich«! Rescripte d. d. OöUn an der Spree den 18./28. Mint 1692 npprobirten

Bmuordnung der 9 Städto Königsberg d. d. Königsberg, den 2. Mai 1692

erhoben. Sie bestand in einer Abgabe von 1 fl. von jeder Tonne Bier,

welche der Schünker oder Consument au tlas stä'lfisi lic Tlrnn- <?»p!it<»r sog.

Trauksteuer-; Collegium zahlte, und in ö gr. Beisteuer, die von jedem
M&Izenbräuer für jede umgesetzte Tonne Bier gezahlt wurde.
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wescDS — überwiesen wurde. ^) Mit Hilfe dieser iliiu treu

ergebenen, seinen Befehlen strict nachkommenden Behörde

konnte der König einen langgehegten Plan, die ( 'umbiiiation

der drei Stäche Königsberg nach dem Vorgange von Berlin") und

die Neuordnung aller Verhältnissio ins "Werk setzen. Noch vor

der am 8. Februar 1723 erfolgten i'nndation der aus 17 Mit-

gliedern bestehenden Kammer, an deren Spitze der bisherige

bewfthrte Commissariatspräsident Johann Friedrich von Lesge-

wang') trat, erlieB der König unter dem 5. Februar 1723 an

dieselbe jenes denkwürdige Beseript) welches die Combination

1) Danftch t«t die Angabe SchmoHm (in t. Sybela hist Zeitsohrifb

Bd. 3() 8. 5>; und in d. Zeitaehr. f. Prenü. Gesch. u. Landeak. Jahrg. 11

S. 558\ nach welcher Königsberg seit 1723 dein Kr iegsoommissariat
nnfoistoUt sein sollto. m bpnVhtigen. Anrh die Ajifrnbc Srhraollprs lin

d. Zeitsehr. f. Preuß Gesch. n. Landesk. Jahrg. 11 S. b26 n. 657), daß die

9 Städte Königsberg (1713) unter einer Abtheilnng der Begtwnng, dem
flog. Polieeicollegiara gestandan hättan, bedarf der Biehtigstellung. Das
Policeieollegium, 1722 in Königalx^rg als eine von der Preußischen

Reinernn<r unabhängige Behörde ..zu Respirimng des in zimnliclien Verfall

gekominvnt'U Polizeiwefens** in König8berg bf»t?njndtt, wni lr später der

Kegientng subonHnirt und schon 1723 mit Erricliiuag dtr Preußischen

Kriega- und Domineiilcanimer att%alÖat. Dia Aafäicht Aber die 8 Stlldte

KiStiigabei^ in rathhäoalieheii, Kämmerei» and Poliaeisaehen gehörte vielmehr

von alter Zeit her zum Decernate des n herburggrafen, der auch die

Raths- mv\ nprichtspersonen confirmirte (cf. z. B. die Verfnssungsurkundp

des Herzogtbums Preußen vom 14. November 16G1 iu d. Zeitschr. f. Prcuß.

Oeaeh. a. Landeak. Jahrg. 11, S. 55), seit der von der Regierang 1731 toi^

genommenen DepartementaeintheilQng aum Daceraate daa ObOTmarachalla

von Wallenrod.
2) rf. Einl. z. Konif^sbfrp^r rnfhli Reglement vom 13. Tuiii IT'Jl.

Diese Stadt, um 170J aus 5 Städten, Berlin, Cölln, Friedrichswerder,

Dorotbeenstadt, Friedricbastadt und mehreren Vorstädten bestehend, die

5 varaehiadena Magistrate hatten, wurde von Friedrich L dtirch daa Patent

d. d. CöUn den 17. Jannar 170» (C. C. M. V Abth. 1 S. 883—988) au einer

Stadtgemeinde unter nur einem Magistrat und einem Stadtgerichte mit

dem Gesammtnamen : Berlin verschmolzen (Fididn im Oemeiade-Kalendar

von Berlin 2. Jahrg. S. GO-64).

8) Er wurde 1726 als Wirkt Geh. Etats- und Kriegsratb Mitglied

der PreuA. B^emng, dann Pr&aident der Admiralittttakammer und dea

CommensooUcgs und Bitter dea schwai / . ti Adlerordens. Er Starb 1760 und

ist auch der Stifter der noch haute bestehenden von Leagewangachen StÜtung.

Altpr. MonatMobrift Bd. ZX7. Eft 1 u. 5
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66 ^^1^ erste Käminerei- und Salarienetat der Stadt Königsberg ^Ostpr.).

der Miigistnito und Gerichte der drei Städte Krtni^sberg und

ihrer Vorstäcltp durch eine aus Mitglif>dom do^r Kaiuinfr und

den drei Bürgennei«tf*rn 7.u bildende Comniissitui und die

TIegulirung des Of^conoiuit^-, P(>li/.p»i- nnd KämmprHiwHseiis iin-

ordnete. Die Thätigkeit der auN dem Präsidenten der Kammer,

den Hofrätben Uregorii und Weruer^^) dem Kneiphöfsohen

1) Oiemr für die Geschichte von Konigsherg sehr hedeutnngsvolle

Ifum, Beinhold mit Vornamen, ist ca. 1680 in Siarienbnrg als Sohn des

Rattisverwaiulten ReinhoM "SV^Tner dikI der Ksflier jjrel». (Jerwieu ge*'oren,

wurde am Sept. 16iK» im Albntn <lf'r Königsherger Akailerni«* immafri-

riilirt, Mitglieil dos Prenülsdien (,'<nninis.sariat.s, danii 172:5 der PreulÜHt lion

lvi-ieg.s- uud Dumaiueukamiuer, bearbeitete seit 1728 die Stadtsacbuu vou

Königsberg, wurde d. d. Berlin, den 14. September 1726 vom Könige als

Hitglied der Kammer zum vorsit/etiden Bürgermeister (Oberbürgermeister)

von KftingsWerg omannt — er \!*t der ei-ste — und aus diesfiu Grunde unter

deinseU»*»!» Datum geadelt, indem die in dem Privileg d. d. K'tni<r8berg, den

18. Januar 17U1 erfolgte Erhebung j»eiuej> Oakvb, des» idntratii8, aui li Ober-

nnd Lehnsserretarius Gottfried Werner {f vor dem 80. Juli 1707) in den

Adelsstand auf erstereo ansgedehnt wurde, verlor den Titel ^OberbOrgw-

meister" durch das Kgl. Rescript d. d. Berlin, den 11. M>ins 1729, wurde
dann Geh. OI>«rfinanz-, Kriegs- und Pomainenrath und Kammerju-iisident.

Er »tarb, beinahe 8Ö Jalire alt, am '.i. Januar 175'J als Erbherr auf Bras-

nicken, Waldhuusen, Weruershofl' (noch ihm benannt) uud Lottenhöfeu

(nach seiner sweiten Gemahlin benannt) auf seinem Oute Brasnicfcen. Er
war Bweimal verheirathot : mit Harbai-a Ui-sula Reidien aus Marienbnrg

(getraut am 7. September 1711) und mit seiner ('«msine Louise Gharlotte

von Werner. Es beruht auf einer Persf)nenver\vecliselung. wenn S<>hTnoller

in der Zeitsclir. 1'. Fr. Gt»>ch. u. Laude«k. Jaltrg. US. 5*21) uni««}rem Werner
eine B^he wissenschaftlicher Stftdtebeschr^bungen susohrml^ und ihn als

sammelnden Gelehrten schildert. Dies war nicht Beinbold v. W., sondern

sein als Historiker berühmter, aber für die Wissenschaft leider zu früh ver-

storbener älterer Sohn, der Kn'efrs- und DornniTienrotb Ludwi^j; Ixoinhold

V. Werner, geb. wahrsrheiniieh in Brnsnieken am •*> Mai 172(5 (nirlit

i725i, vermälilt mit Eltiouora vou Matkrodt, gest. in Brasnicken am
la (nicht 19.) November 176G (cf. Pliilipi>i: G. C. Pisanski's Entwurf

e. prenfi. Literärgeschieht«, Kbg., Härtung l^^J. Verss. d. Namen unter:

V. Werner, L. B.^ Von dem jüngeren S<dnie Keinholds v. W., Johann
Pliilipp v. W., stammt in direkter Linie der ITfstnrienmaler Anton
vou Werner in litrliu (geb. aiu H. Mai iu Fraukturt a, 0.) ab. —
Wer von den geneigten Lesern würde die Güte haben, mir die (wohl

evangelische) noch unermitt^te Tanfktrehe des Sohnes Johann Philippe

V, W.t Anton Fried rieh's v. W. (gebili-tig ..atis Prenfien**, d. h. Ost-

preuBeu und 1797 angeblich 20 Jahre alt) mitsuitheilen?
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Bürgermeister (4 eh. Rath Negelein, dem Altstädtisch« n Bürger-

meister TriljuiialsTath und Professor der Rechte Dr. iur. Hesse

und <leiii Lobeiiichter Bürgenneisiter, Professor Dr. med. Emmerich

gebildeten Oommission bheb bei dorn Widerstände der Städte

gegen die Combination so gut wie resultatlos, sie selbst wurde

von Lesgewang aus diesem Grunde aufgehoben. Wegen der

Tilgung der Schulden der drei Städte Königsberg hatte die

Kriegs- und Domainenkammer unter dem 22. Mftiz 1723 referirt

und YorscblSge gemacht, insbesondere hatte sie einen gewissen

Theil des städtischen Tranksteuerantheils, der bisher durch-

sohnittlich 6873V» Thlr. betragen hatte, für dieselbe zur £r<

gftnzong ihrer Oompetenz in Anspruch genommen. Da jedoch

der König vor seiner Entscheidung hierüber die Finanzlage der

drei StAdte kennen wollte, so rescribirte er unter dem 3. April

1723, daß die Sobnlds<achen und das Creditwesen der Städte

Königsberg von dt .i iiofräthen Gregorii und Werner oder von

einer sousst von der Kammer zu bestimmenden i'ei-sönlielik^'it

untersucht und nach Jxf^ul innig der Einnahme und Au.^gabe

auch ein lörmlicher Conipeteuzetat für die Kämmerei
projectirt und zur Approbation eingesandt werden sollte. Die

aus den Ho&äthen Gregorii und Werner gebildete Oommissioni

welcher von Lesgewang präsidirto, konnte vorerst wenig aus-

richten, da die einzelnen Mitglieder zu stark mit andern G«-

schftften belastet waren. Erst als der König, auf den Antrag

der Kammer, den bisher bei der Pommerschen Gommission be-

fl^JnAftigt gewesenen, ausgezeichneten Begierungsrath Dr. iur.

Joachim Albrecht von Laurens als ersten Commissarius bei der

sogenannten Königsberger rathhftualichen Gommission abordnete,

kam das rechte Leben in dieselbe; von Laurens Und Werner
waren die Hauptarbeiter an dem großen Werke. Sie nahm die

Arbeiten der Combinationscommission auf, zog auch die Freihoiter

Gerichte in die Combinntion hinein, arl>eitete einen ^Plan des

combiuirten Königshi-rgseheu Magistrats und des einem jeden

Menibro (ießelben zuzutheilenden Ambtes"^ und zuletzt ein rath-

hftusUches Beglement aus. Noch vorher machte sie sich au ihre

6* '
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eigentliche Aufgabe: die Prüfung der Stiultscliiilden und die

Aufstellung des Compotenzetats. Sie ermittelte, dul3 die ge-

HammtH Schuld' iilHst von Altstadt uutl Kueipbof 18 541 Thlr.

B ggr. zinsburu Capitalieu und Zinsen und 23 631 Thlr. 14 n^gr.

reftirende Raths- und Gerichtssalarien betrug — Löbenieht

hatte koino Schulden — und schlug in einem dem Könige

direkt eingereichten Berichte vor, die Capitalschulden gans und

von den restireuden Salarien nur die Hälfbe im Wege eines

Accordes mit den Glftubigem annsuzahlen, und überlief es dem

Könige, ob er diese Schnldsumme sofort anszahlen und den

atftdtisclien Trankateuerantheil einziehen, oder die liqnidirten

Schnldpoaten nach und nach ans dem stAdtischen Trankatener-

antheile, wie bisher, bezahlen wolle. Dann stellte die Commission

nach einer eingehenden Bevision der in die Eegierungszeit des

Königs fallenden Kftmmereirechnongen Special kftmmereietats

för jede der drei Stallte auf und entwarf unter Zaziehnng der

drei städtischen Kamincrer den Kainmüieiotat für die com-

binirto Stadt Königsberg, weklier lediglicli dio Einnahmen und

Ausgaben dos städtischen (nicht auch des kunigliclien Theils)

von Krhiigsborg. berücksichtigtf*, desgleichen imf Grund ein-

gehender Erkundigungen über die Gehälter nach Maßgabe des

Planes den Salarienetat, welcher den Kämmereietat ergänzte.

Sie wurde dabei von dem Bestreben geleitet, die stttdtischen

Einnahmen auf alle erdenkliche Weise zu erhöhen und die

Ausgaben nach Möglichkeit einzuschrfinken. In welcher Weise

die Gommission im Einzelnen verfuhr, wird unten, soweit es

der Zweck dieser Arbeit erheischt, n. A. ans den von der

Commission gefohrten Protokollen nachgewiesen werden. An
dieser Stelle sei nur bemerkt, dafi viele Kämmereieinkflnfte,

welche die städtischen Beamten als Theü ihres Einkcmimeos

bozo^^-n hatten, wiederum zur Kämmerei vereinnahmt werden

sollten und daC^ andere Bestandtheile ihres Einkommens, so das

Ii« luini^i . n iuahlzeiten-, Moreellen- (oder Chur- und Wahl-},

L^M, lu iiiutimation-, Handschuhe- und Flor-, Mantel-, Michaelis-

examen-, Wein-, Jahrmarkt-, Obst-, Heu- und Wiesengeld nicht
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mehr in den Etat gesetet wurden*) und endlich, daB die

Exemtionen der meisten städtiBchen Beamten yon den bürger-

liehen Abgaben fbrtfUlen sollten.^

Die von der Cominissioii dor Kammer ültergebenen und

von dieser flurcliberathen^»n Etats, sowie der Plan wurdeji von

dieser dem Könige oingesdiickt und von demsclhon uiiler dem

5. April 1724 mit wenigen Aenderuugen approbirt, eigenhändig

unterschrieben und der Kammer übersandt. Das Approbations-

rescript ist von Sehmoller (im 12. Jahrg. d. Zoitsohr. f. PreuB.

Geeoh. u. T andesk. S. 361—362) abgedruckt. Unter anderem

war dem Kriege* und Domainenkammerrath Werner eine Summe
von 300 Tblr. fbr die ständige Bearbeitung der lathh&uslichen

und Stadtsaehen von EOni^beig und seine Mfihe als Commissions-

mitglied ausgesetat und in den Etat gestellt. Nunmehr be-

stimmte der KOnig auf Grund des revidirten Eftmmerei- und

Salarienetats, der mit einem TJeberschuß von 6467 Thir abschloß,

daß von den Kfinigsberger Stadtschulden die ssinsbaren Capitalien

nn«l Zinsen und ^4 der rückständigen Salarien, im (ranzen also

24 432 Thlr. durch die Kammer ausgezalilt, der städtische Trauk-

steuerantLeil aber eingezogen werden solle.') Mit der Fertigstellung

dos für den neuen Magistrat und das Stadt rrorieht lu stimmteu

Keglern entsentWurfes, welcher von einer Stadt Kiiiiigsberg in

Preußen spracli, endete die folgenreiche Thätigkeit der Köuigs-

berger rathliäu.'slichen Commission im Mai 1724. Am 13. Juni 1721

wurde der der Kammer übergebene und von dieser in pleno doiühbe-

ratbene und dem Könige aar Approbation eingesandte Beglements-

entwnrf von diesem in Berlin voUaogen und unter dem 17. Juni der

1) Man vergl. über diese Diuge Altpr. Monati*schrift Hd. 24 8. 31 —
89 und 205-212 und das rathh. Reglement § 3 Tit. I, wo (bei SchmoUer)

das Komma hinter Leieben- wegfallen mal, da sonst der Anschein erweckt

wird, ala hätte es ein besonderes Leichengeld uii l « {n besonderes Intimation-

g^d gegeben, wähn nd on nur das Leichenintimationgeld gab.

2) cf. § 4 Tit I d. s Kegl.

3) cf. § 2 Tit. V des ratlih. Reglements der Sfa.lt Kr»ni;^berg, wo
(bei ScbmoUer 898) hinter der Zahl 244M2 „thlr." einzus« hicl)eu ist.
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Kammer zur Publikation und Yomabme des OombinationBaktes

iibersandt: es war „Der Stadt Königsberg in PtQußen Eaht-

liäuÜliches Kegleraeut."

Am 28. August 1724*) wurde die Comhination der Ma-

gisträte der drei Stallte Königsberg auf dem Kneiphöfscheu

Rathhause und die 'ler stadi isphen Gerichte, auf diiui Altstil>h isdien

Rathhause von dem Kaminei-präsidenten von Lesgewaug vi>r-

genommen; außer dem. PJane^) wurde der Kämmerei- und Öa-

larienetut ' . welcher nach dem köuiglioheu Rescripte vom
17. Juli 1724 vom 1. Januar 1724 ab nuiUgebend sein, also rück-

wirkende Kraft haben sollte, - dem oombinirten Magistrat in der

Originalauflfertigang übergeben. Die Ausfertigung des Eeglementa

war bereite am 26. August dem zum dirigirenden Bürgermeister

ernannten Tribunalsrath Dr. Hesse übersandt worden.*) Die

Auflösung der beiden Gerichte auf den städtisohen Freiheiten

sowie der 5 Freiheiter Gerichte erfolgte bald darauf. Es gab

jetzt nur einen Magistrat, dem das KueipUöfsche Rathhaus, und

1) Ks iat ein J^nickfchler. weuu iin Erioiit. PreiiÜeii III S. 47;' (ier

99. Augu.9t 1734 als Tag d«r Combination angegeben ist.

2) Der vom Könige eigenhändig voUsogvue Plan befindet sich im
städt. Archiv zu Kr*nigf(lierg (Ostpr ).

Dio Kr.nifx«' fii;eiilKinfhj/ nut' -• hrirUt-iie \ i-iV'rti;^uiig dieser

EtÄt» ist nicht iiielir vt»rliaii«len ixlor wtiiijjstfiis uicht ermittelt.

4) Die Origiuuluustertiguuy dcü lie^Ioments, wekhe ich auf ilem

Magistrate zu Königsberg «Ostpr.) ermittelt habe, befindet sich jetxt in dem
neuerdings eingorirhteten stüdtisrlu'n Archiv. Einen — nicht ganz oomcten
— Abdruck des Heiilpmcnts liat SclimoUcr in der jetzt einji^egangenen Zeit-

schrift f. Pi-euß. (leschirhte \i. Lanih'skunde Jahi-i:;. 12 S. :tH2— 4(» nach

einer vom KathsHcIu-eiber Clirii>toph Ilctmaau uacli der Ausfertigung ge-

machten und vom Begbtrator Heinrich Bartsch der PrenAiachen Eii<^
und Domainenkanuner nnmittelbar nach der Combination ertheilten und
beglanbii^tiMi. mrht fehlerfreien Al>schrii> «iehracht; diese Abschritt Lefindet

sich TK. !i 'i ite in den Akten der Ki:!. Kt'gierunf; zu Koni<;sl)erg. Abth. de;*

Inucnu, „Wc^en Coininnirung der Knthliünser zu Konij^sherg'", Litt. 12

Ko. 3; es ist lebhaft zu bedauern, daÜ nur das dritte Vuluuieu dioer vur

ca. SO Jahren noch vorhanden gewesenen Akten zu ermitteln ist. Ab«
Schriften des Reglements befinden aich in der Kgl. und in der v. Wallen-

nurschen Bi)>liot]iek zu Königsberg. Das Ortginalconcept bewahrt das

Geb. Staatsarchiv in Berlin anf.
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ein Stadtgericht, dem das Altetädtisclie Bathhaus als Amtalokal

angewiesen wurde, nur das oberburggrääiobe Amt blieb besteben.

Fortan wurde der erste Kämmerei- und Salarienetat von

Königsberg, dessen Autstelliing auf die Initiative des Königs

Friedrieh Wilhelm I. zumekscnführen ist, die RichtBchnur für die

städtiscLe Kiiumtr-rt'ivfrwalTunf,^ der Stadt KOnigslii'rg. Nach § 3

Tit. III des Regiements sollte die Administration, f]innahme und

Ausgabe nach Maßgabe des neuen Rechnungsetatsgeführt werden. In

Folge dessen nahmen du- Kämmereirechnnngen dos Schema des

neuen Etats an und «Ins Rechnungsjahr begann mit dem 1. Januar

jeden Jahres. Die Zahl der im Salarienetat aufgeführten Be-

amten sollte unter keinerlei Vorwand vergiöiSert, noch bei Strafe

dee Doppelten mehr als darin geordnet
,

gereicht oder von

Jemand angemaBt werden (§ 3 Tit. I des Reglements). Die

Pren0isohe Kriegs- und Domainenkammer überwachte die stricte

Binbaltong des Kämmerei- und Salarienetats, der anfänglich

nicht in jedem Jahre, sondern nach Bedürfniß erneuert wurde;

denn der zweite Etat^) wurde vom Könige d. d. Berlin, den

3. aAhliz 1728 upprobirt.

B. Der erste Kämmereietat der Stadt Königsberg (Ostpr.)

d* d* Beritn, den S* April 1724.

Der Kftmniereietat sowie der unter C lulj^enJe Salarienetat sind /um
crni^n Male wied«irgege]>eu in\r]\ il< i;i im Ci licJinen Staa(*-arf'!iiv zu T?i'ilin

behndlichen. von dem Gt-l». linaiiziath Maniiius und deni Kri«;gs- und

Etatätniiiister von Gnuubkuw revidirtcu Entwürfe der Künigsberger ratU-

bftndichen Cfmiiniasioii. Das 0rigiimlcono6i>t eutfittlt auf dem Titelblatte

folgende Verfügung:

„expe<Iiatur dieser Cänuuerey: und Siilftrien-Etat d. 5. Marl: 1724''

mit dfn I'ntt rsphriftpn der drei zum ersten Departement des Genernldiree-

toriumjj in Berlin geliorigeu Geb. Finanz- und DomaineurätUe vou Herold,

Ifanitiiis ni^ von Tfaile.

Die Abweicbungen der Originalconcepte (O. C.) von den Commiiwione-

entwUrfen (C E.) sind in den Noten dargelegt, aueh sind die nach der nicht

mehr vorhandenen Originalnn-l' ifiLi^mii:; p;emnfhteii Ali^i ln irt« n Itci ii< ksichtigt

worden. Endlieh beleuchten die Erläuterungen einzelne Eiat-spositionen.

1) Abschriften desselben l»efinden sich in der v. Wallenrod'achen

Bibliothek und iiu stiidt. Archiv zu Kouig>$berg (Ostpr.)
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Es ist noch su b«nierk«ii, daB Latn» und Transport der RAumerapamil

\v« gen weggefallen sind, und daO das Princip dit s.M Z< if si lirif?. nur mit

lateinischen Lettern zu dmrken, einen da«- rharac t. ristische der Sehreib-

weise des vorigen Jakrhuud<}riä wiedergebenden Abdruck der Urkunden

leider nicht zuläßt.

ScfaUetlieh sei noch bemerkt, daft Sehmotler, der v«vdieii«fcToUe Ver-

fasser der Abhandlungen über das Si oU.wesen unter Friedrich Wilhelm I.,

zuerst einige Angabt-n (Iber die Einnahmepositionen de« Königsberger

Kärnnifreirfat^ vt m .Tnhre I72i gemacht hat (vergl. Zeitst'hrift f. Preufi.

itesch. u. Landesk. Jahrg. 10 S. 574); die irrigen Angaben desselben wwdsii

in den Erlftuterangen Itonser Hand bericbtigt werden.

Lit A.

Cammerey-Etat
dm

Combinirten Magistrats und Gerichts
wie auch

Her da» gehdrigeM Mtoatem
d«r

Stadt Köniffstoersr in PreuSEen.

Einnahme.
äumma

Gap. Capitis.

riblr et rthlr rthlr 4

I.
1

An Bestand! ausletst abgehörter
1

1 1

i
Bechnang, imgleiehen der ein-

1

1

gekommenen Beste nnd ge*
1

;

1

1

aogenen Defecten.
}

1

An unveränderlichen oder -

1

1
j

stehenden Hebungen. >

1 1. Recognition-G*^ldpr '

(

1

a) Vom Steint Ii.im oder numehro 1

i

( onilunirten Gericht . . . ,
- - 90

1

(

2. Grund Zinser

846 89
1

1 b) Eneipboff aus der Stadt und '

i

927 46 |;

.
1

44 40

7X8 85 8

!

[
3. Bancken-Zinß

n 10 1

733 , a3
,

Ii
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VoD Georg Courad« 7d

Cap.

m.

Einnahme.

IT.

An ZeU-Paeht8-0«f&lle
1. An Arandfia von Land-OUthem

a) Bej AlMadk
b) Hoch V , :: f»a genoßenen Bieres

flioiger Magistrats-Peraohnen .

c) item die Vogte -Gelder . . .

d) bey Kneiphoif

e) bei Löbnicht

Nfi, inclnaive derKrflga und

mUen, auch Altstödtsclie und

KneiphöfTsiche Ziegeisohenne,

welche mit verarrendiret sind

2. Von den Ziegel-Sfheimeu

a) wegen der Ziegel - Öcheun im
^

liOebnicht

NB. Die AUstäJteche und

Kneiplidfbclie ZSegel-Sdbeune

«(ecken aehoo in den Laudt-

Q«theni

9. Gemein Garten.

a) Wegen des Gemein Gartens im

Löbenich t

4. Scliieß-Hätiser.

a) Vom Lobnichtächeu SchieS-

Hauü

An allerbandt Mfililen Intraden

und Getreyde-Piehten.

NB. Die Mülilm -fpriccn in der

Arrende der Landt Güther.

1. An Getreyde-Pilohten.

a) Von dem Loebnichtschen Stadt-

Dorff' Penahit wegen 1 Last

4 »chiti. Zinß Haaber ....
An HauB* Buden- Acker» Garten*

und WieeeA'jSiBser.

riblr 1 gr

4708

33

fc3

650

405

50-
I

3o'-

101-

inma

pitis.

rthlr er ^ rtiii.
[
gr

6880

I I

170 -

14*.»

tiOl - 1-1

e250

14 2<} - U 20
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74 Der ewte KMiunem- ttitd SnlarimetAt der Stadt Königsberg (Ostpr.)*

Cap. Einnahme. Stunme

Gapitu.

!|
rtJür

J
gr : ^

1. Hanß- luid Buden-Zineer.
j

j

a) Altsta.1t 3f)(JH
i
811

h) K)ii'i[<linir ' 1778 4ii —
c) Lübüicht

1
2114 . 40 ,

-

2. Acker-Mi et lu>,

ä) Wogen venaietheteu Acker ira

Lüliniclit ........
3. Wie«eu-Miethe.

NR Diese etnd schon bey denen

HaaBol^sem in AnseWag ge-

btaeht»

a) Vom Wall-Oreft und der Wiese

Jungfer Schaut« genandt . .

4. Miethe vf)n Plätzen.

a) Beym (rroßen Hoepithal im
Ti«)V>ruVlit ' 4

b) Wy der Kalckbcheune im Löh- i|

nicht 12

rtblr

ICWOl

42

gr
l^j]

rtUr |gT

7c

VI. Von steigenden und lallenden i

Hebungen.

1. Pfund-Zoll '

NB. Wulchc KneipUoö' un\bs

!

Dritte. Altstadt aber alle Zwey
Jahr genoAen.

2. Stand- nnd Jahrmaxekts^eld

1. Altstadt

a) vom Jahr-MMf. kt

b) vom Vieh-Marekfc

o) vor ilic 7?ii.1on von der CrAntz-

I^uck iin<i Marckt .....
d) Von Virtual joii vorn Mareki und

Fiach Brück, inclusiive der i

Staijdt-Oelder von denen Wei-

bern so auffdenn Steintharositsen

2. Eneiphoff

a) Standt>Oeldt I

j

50;-|>>

NB. So bishero der Barger*

meister geuofeu.

IC] - -
10879 7*i

-

I
5U0Ü

i-l

I

I

I ' :

ecjßo -
33 90

I

I

100

t !

I i i'
I

ft60 -U
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Von G«org €k>ui»d. 75

Einnahme. Simiuia

Capitis.

All Salt/c-Toimeii
rthlr rthlr trr

II
1

rthlr

JL Kolileii-Tonnen.
\ 1

1—
-1, ö - - —

1

i

5, Hui>tion-Gei(lt.
[— — f

(i. üauch-GuUlt.
1

>

a) Altotadt .... 66 60 —
b)KiM»phoff . \m 30

1

in t,o

7. BeiM^eUt
i

216 (50

1

. « . . .

1

1 m
1

i 1

a) Altstadt .... 1

l«l Kn» i}.>liotr . . .

() Löbniclif c^-süat wegen der 10<>I

Palli.sadiiuüg.

9, »irgei-Geldt
1

1

i'

«) AltatAdt .... ..... 6G m
60 — i

c>Lö1nikht . . . m m 30

:i

10, Hbltz-Städte.

a) AltNt:i(lt .... • . . .
Iii

)

lij TÄ'>i)mc)it . . . • > .

\

11. Kalokiuessen und S< 1 i(MlIll'l). 1

i;

:i) .lltstadt jiif lusivi> des iii^lu'ro f

Von den Mn<i;isliat s- Pcrsidiiji'ii

ndtr Kal<-kH-

Ofldts ä 5 xihh' per Labt , .
125 -

27 To »

12. Yok BicVern.

10 _
152

la Oaloi EMran-Oeldt Hü

• * . a

l^Xiwiplioff . 600 -

> 1
1 1 .

1077 30
.
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76 Der ei-i>te Kuuuuerei- uixl äalarieu(}tat der Stadt Königsberg (.Ot^tpr.)

Oap. Einnahme.

14. Pack- und Lager-0«ldt.

a) Kneiphofi'

b) Löbnicbt cessat wegen der

Pallisa-lining.

15. H()oseii-K<n-her.

a) Ahst;ult ,

16. Ausst-( leider.

a) Lolinii lit

17. SfliaarweTi ks-(«oldu

a I LohnirJit

18. BruiiutU'üeldl,

a) Löbnieht

19. Von Hochsetten.

a) Löbnicbt

dO. Aus den Waagen.

1. Altstadt

2. Kneiphoff

a) aus der Waage vom Marckt.

b) Aue der Waage auff der Vor*

Stadt

3. Löbnicbt

rtblr gt

I

^

31. Krahn-Gelder.

Altsta<U .

800

120

2000

161

rtUlr gr

20

5

12 iiü

11

17

4

3081

imt —
b) KneiphQlf

|

^
22. As. li-lT..fr.

a) Knciphoir .

23. Heeiiiigs-Hoff.

a) Altstadt . .

b) Kneiphoff .

Sniuina

tÜilt

24. Theer-IIoff.

ai Altstadt ...
26. Holt /-Itrnücke und Klapper-Wiese.

a'i Altstadt

b) KneiphotF ........

dO

80

140

100

1

4Ü0

3üü

160

66 60

.1

240 —
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VoD G«org Ckmmd. 77

Cap.

i
Einnah-me.

Summa
Capitis.

m

VIIL

IX.

26. Brückt n, Kaje- und AuiThüUer-

Gelder-

ft) Altstadt

b) Knoiphoff •

S7. Heu- Stroli' und Tfaeer-Oeldt von

dtti Eftmo».

•) Ans dem Lölniicht

An Zinft» Dienst- und Sclmtz-

Keldarn.

VB. Diese sind schon bey den

Landgfltharn angenommoi ....
Von Holtz-Geiallen.

1. Von verkaafften Bau- und NntS'

Holtz.

NB. Die WaMer K (innen Kaum
die NotUdorftl vor die Outher her-

geben.

2. Vor verkaufftes .\phtol-H(»lrz.

&) Lobiuclit wegen 70 Achtel

Bnnnholts ans Badenick . .

Au A ppollations- und Guriciitä-

Gei allen.

1. An Schaidt- und Appöllations-

Oalder.

a) Altatsdt

b) Kaetphoff

c) Iiöbsmoht

& DIetirtan StrsiTen.

&) Altstadt

b) Kneiphoff

c) Löbenicht.

NB. Sterken schon unter den

*^chaldt- und Appellations-tJelder.

'd. Abschuß an Zehendeu auch

Vierdteii Pfennig.

üj Altstwit

b)]&Miphoff

rthlr

66 90

rtblr er rtblr

im -

SO

20

16

158 30

[
70

_ ISA ;^i M-

10-
öl -

20 '

25 I

— '--!

85

15

283 30

45 1^
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78 Der erste Kücnmerei- und SalarienetAt der Stadt Königsberg (Ostpr.).

X.

XI.

4. Hühner- GUuso- Ostürlamm*Milch-

und Holts-Geld.

1. Altstach.

a) Hdner-Oeldt

b) Gänse^eldt

e) Oster^Lamin

d) Holts-Geld

e) Milch-Oeldt

2. Kneiphoff*

ft) HUhner-Oeldt

8. Ldbnicht.

a) Hühner-Geldt

B. Küclel-Gelder.

a) So bishero der Vugt genoßeo.

Von ausgethanen Capitalien und

praennmerirten Catition-

I Gelder.

L An Iniereeee.

a) Altstadt

b) KneipholT

c) Löbnicht

An Eztraordinair Einnahme
und Inegfemein.

1. Yen vorkaiifffcen BathhftafiHcbai

Inventariis.

SB. Dieses wird KUnfftigliin

alß ein Capital ausgethon werden

niüßen, und Können davor praeter

propttT gefallen '

2. Be} trag der neuen Bärger zu den

Feur-Instruraentis.

a) bei Löbenicht

immn
• apitifi

6-62 -

< 198 13
I I

I

i

8<- I-

»1 13 -

1481 ,
- - UfKl •

!i

! ]

801 - 1-

4184;-

M tu

! I
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Von Georg Conrad. 79

Päd Xlv^-tll'll. lliUI VJ X/d ICCkUkibdi I II i<«i Iii IC* 1

j

Sunima
Capitum

rthlr er

L An Bestandt ans letst abgehörter Bechwmg, imgleichen der

^i^kommenen Beete und gozorrenen Defecton .... —
IL I.TO

III. —
IV. An al!''r)i;in'1t Mühlen-Intra*len und Getreyde-rächten .... —
V. An Hii iLi- Buden- Acker- Garten- und Wiescn-Zinser .... 1(>879 7G —
Tl. 70

VII.,

VIII. 238 m
EL 351 13

Von ansgethanen Capitalim und iwaennmenrton Caution-Gelder 14«1

XI.
,

An Exiraordinairer fiinnahm nnd Insgemein (
84

Suiiiuia der guntzen Einuahine ^33502 j
58

j
U

Ausjcgabe.

Cap. A u ß g a b e G e l d t.

Summa
Capitis.

I. All Gnlialt nnd Deputat»
rthlr

1

1

gr
1

rthlr
1

gr '

r., rtblr gr

I / 1. iH'tii l{ai lis-CVdle^if» 9492 60

9 s
• 5 sc

j

2. Dem Gericlitti-Colkgit« .... 1

t

2GÖ5
)

3. Denen Belohnten soll weiter kein
,

f

1

I

L»
y.

Tractament gereichet, sondern alle 1

deren Bedienung plne fieitantibae

1

1

-1

1
4. Stftdtiaelke OfBcianten und Untei^

»')

t J 1681 15

6. Waldt»Wlhrtei- 99 82
c)

IL Denen Oeiatlicben, Kireben-
! 13928 67 9

1
nnd Schnl-Bedienten.

1. Denen Provisoribne der Alt-

i
1

1

1 <;tädti.srhen Kirche zum Behuff
•

j!
derselben nnd Bezaldung der

1 Prediger nnd anderen Betlienten
1

'~ 60 L
i

2. Beym Srhul-Examinc donen Herrn

j

266

;

1

Prüdij:;»-!-, Schul-Bctlieuten und
!

;|
Schillern in der Altstadt . . . a3 iSO

i Ii
1

1 r i i .

1 900 _
4
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80 1^61' erste Kiliumerei- und SalarienetAt dev Stadt Königsberg (Osfpr.).

Cap. AaSgabe Oeldt.
iSnmma

Capitis.

111. An Interessen von denen »nff

dem Bstlihaall stehenden Ospi-

talien.

rthlr rthlr irr .4 rtlür et

69 59 ,—

59 Ö9

IV •AT«
1

A n I}iui - Mut crialien und Kosten.

1. An Bauholt je, Plancken und Diehlen 2700
1

2. An Ziegel- Dach- und Brück-
— 716

3. AutV Kalf'k und Lehm, auch Lack- 1

mul» uinl dfigh-iclK^n
f _ 340

1

4. Au£f Pech. Theer und iiaim . . 92 _ -
1 3848

V. An Handwerckern.
1. BQdhaaer.

j

4

7
1

2 Böttcher.
11

Ii) Altstadt 3
1

4 j

7 -
3. Bortenwercker.

i

10
*

1

6

•1. Brettächneider. '

lo

200
i

t
* 12G0

20

470.
5. Buclibinder. \

^\

8
1 8

4

1 0. Bttisten-Binder.

2

^1

2
•

•

j

1 1 4
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Von O«org Conrad. 81

Anftgabe Ooldt Summa
Capitis.

70

60'

rtblr
7. Drechßler.

Kneiphoff

a OlMer.

a) Altstadt ' 80

b) Kndp1ioff I 70

c) Ldbnieht

9. Glocken» und Botli-CKefter.

a) Altatadt 19

b"" Kneiphoff ........ 8
c) Löbnicht 6

la Orohschmidt

a) Altstailt 250

b^ Kneiphoff ........ 300

r^i Löbnicht 60
J

—
11. Kleinschnaidt. !

'

a) Altstadt '

133 ' ßO

b) Kneiphoff : loo
j

c) Löbnicht , ,
\ ^

12. Klempner.

a) Altstadt .

b) Kneiphoff

c) Löbnicht

18. Mahler.

a) Altstadt 50

b) Knmphoff 60

c) Ldbnieht 7

14. Ifanrer.

fi) Altstadt 250 — —
b) Kneiphoff , 333 flO —
c) Löbnicht

I i \?^^ 30 1-

16. Nafjflsrhmidt, '
I

ai Altstadt 250 - !—

i

b) Kiu iphoff

c) Löbnicht

16. Bademacher.

a) Altstadt .

b) Kneipboff

rtblr gr

15

15

2

. I

Alt^. MmnalMdirUi Bd. ZXY, Hlt.1 o. %

2r>o

I

I

30, -
90

rtblr

1 - -

900

97

600

4U

208 m -

107
t !

716 60 --

530 -

1 l:
60' -,~
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82 Dur erste Kainiuerei- and Salavieu«tat der ätadt Kouigäberg (Otttpr.).

Cap. Anftgabe Oeldt.
Summa
Capitis.

17. BdiT-Schlilger.

a) Altstadt . .

18. Riemer.

a) Altstuilt .

lA Knt'iphoff

19. Rohrmeister und Plump6n-6obr.

a) Altstadt

Kneiphoff ........
c) Lübuicbt

20. Sattler.

a) Altstadt . . .

b) Kaeipboff . .

21. Sehlrrmaclier.

a) Altstadt . . .

b) Kneiphoff . .

22. Schorateiu i'eger.

a) Altstadt . . .

b) Knoiphoff . .

e) Löbnicht . .

rthlr Ii
rthlr rthlr

1

12 — 1

12 —

!

1 24

GG GO —
66 60 —

183 90

—
f

i

15
1

2t) "

1 1

1

45

15

{

1 16
\

i

1

90
1

i
90

'1
•!

m.
,

28. Sporer.

a) Altstadt ,

b) Kneipkoff

8 -
12

2

34. Schneider.

NB. steckt unter dem Titnl von

Livrue.

26. Steiiihaucr.

a) Altstndt

26. Stoinlirür ker.

n) Altsta.lt i 100 —
h) Kneiphoä'

|

4<.)
:

—

2 7

ai T I—

I

NB. Bej Löbntcbt stecket

es unter dem TituI von Stein^

brücken.

60 - -
I

f

22

14 -

10 - -
1 i [<

140
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Von Qeorg Conrad. 88

Außgabe Gcldt.
Smiiina

Capitis.

27. Tngl(.)incr uad Arbeits-Leuie.

I ;ii Altstadt

h' Kni'iphnfl"

Lübiiiclit

2& Teichgr&ber.

a'' Altstfidt 20

b) KnoipUot^" 7

2sB. Bei L<>b)ucht st»>cket

Kl- mit unter den Tagelöhnern.

I 29. Tisrliler.

fti Altstadt

h) KncipbofV . . Ü(i GO !

—

c) Lübmcht [La? 1
— 1-1

rthlr
I

gr
I

j !i

-pH)

4m I

- '-'

1L«J
,

—

rthlr
I
gr

I ^ II
rthlr

I
I

I'

er

900 -

27

' 9a Tdp£Eer.

a) Altstadt .

b) Kneipboff

c) L5bmc3it

160 1
*)

70

TO

601-1-

81. Uhrmacher.

Vor alle 8 9t&dte wegen Re-

parinmg der Uhren.

98.
' Kimmeiinann,

*) Altstadt

b) Kn«iphoff

c) Ldbnicbt

VL Auff* Inromnioda J uri-SilictiointJ.

1. Auff O^.'l'aiigoric.

a) AltHtadr

b) Kneiphoff

c) Löbnicbt .

I

I

9. .^iinTnqvisitioofl- nnd Obductioiis-
j

Küstoi). I

a"- Altstadt . ,

b) Kiioiphoff'

c) Iiöbnioht • . .
|

400

doo

100

I
i'

200

12

I

I ;

I I

i 1
'

30
j

- j-

10 : - !-

1

•R> —

20

IOC CO -

ÜB 'ho

C»
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84 I>er erste KAmmerei- und SaUrienetat der ätadt Königsberg (Ostpr.j.

1

AnAgabe Oeldt.
Summa

j

Capitis.
ij — '—

3. Proc(^-Ko8ten.
rthlr

1

rthlr
^

rltalr

'

1

a) Altstadt 8B 30
1

i
33 30

1

W 1

KB. Wegen derLdbnichtseben
IjSO r 1

1

f

1

1

Stadt-Casse und ausstellenden
1

Oapitalien.
1

1

1

1

4. Seharfftichter.

_ 1

8 1

4
1

;

1

6. Vor vemni^flekte sa begraben.
20

!'
1

'

3

2
' '

• 5

m Post-Oeld, Schreib-Materialien

item Cantseley -Gebühr.

1. Stempel- und Sclireib-Fapier auch

Schreib-Maierialien.

Altstadt .

!

r

1

1

j

356
1

6t» —

1

!

1 1

i

'

10 -
70

Q 'RviaffLPArf'ii 10

t

80
vlil. AnPifiPten lind Zehrungs- Kirsten

-;-

aul i' ii ubw a rtige Reysen . . .
1

!

IX. All Koni tri. und andere Gassen.

1. Kecogiiitions-Gelder.

6

6

60

60

20

i
1

•

1

1

2. Grund Zinser und Decem.
|

1

1
IS 90

11
1

5(J 1

1

15

6] 60 66

8. Anff Contribution. 1

NB. INese Eombt bey den
1

1

1
Arrenden in Abschlag.

1,

1
il 64

1
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Von GeoTg (Jourad. 86

r
Anfigabe 0«ldt.

Auff KönigL Speeiftl-Befelil.

•vor dttn Werner, welcher den Vor-

treg in Rfththaoelidieii Saoben in

dto PriiiM. Krieg»* tmd Domeinen

Ganev haben aol. ^)

An Abgnn;,', item Bemissionee
caeuum forinitorant

1. AbgSnge.

1. Altstadt.

a) Hnbea

b) N<'uandorff

c< Craubsen

A) Steiiibeok

f) Ottonhageu ......
2. Kneiphuft' .

Ä. L(>1micht

NB. Hior steckt ilie Coiitii-

bation die noch gegebeu werden

moftt mit drein.

3. Auf Remiasiones ratione caauum

IbctDiionun nnd wenn ein Haufi

ledig stehet

CAmmerey-Unkosten ant'f Depu-

tanten und eensten.

1. An Qetiejde.
V . 1 '"^ fichon iin Sjtlji-

a) An JiOggen f rien-Etat zu Cul.le

b) An Gerste
j «"'^^„"^i'*

!

2. Vor Holtz

3. Vor Licht lUifTs Rathliaufi , . .

6. Stadthöffsche L'nk(i(?teii.

a) Ilaaber V'>r dio Stadt -Pitnl»'.

XB. Weilnanit/oG Plftilf \vi iii-

ger f^eliaJten werden (IuiÜL'ii,b<)

wird auff die übi i-cu 33 Pferde,

80Xast aa aehffl, die Laat 4

60 fchffl nnd dieee h 18 rthlr

8 gigr gerechnet

t^^tfl^ die Hett*£m4te ....

rthlr rtblr

S33

120

30

BO

32

50

Di;

80

300

er

6)

Ruiiiiiia

Capitis.

rthlr gr

<
I

662

100

-
I

—

](;*;

74:

300

7Ö2 - —
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so emte Kftmmerei'» und Sakrienetat der Stadt JCunigt^bor^ (ÖHtpr ).

Cap. Auftgabe Oeldt.

XIIL

Summa

il

Ii

rthlr

I

3

4

3

13

r"
30

18

i:;

c) Heu und Stroh k 4 Schock per

'

Pferd gerechnet k 88 Pferd

152 schock k 1 rthlr per schock " 152 —
d) Zu Äßkauflfiuig nötiger Pferde 150

!

— I—

|

6. Gaßon-Kurren.

a) Altstudt ji 5<X)

b) Kneiplioff l
|
850 ,

- !-

NB. Das übrige, utui zu

dickem Behuff etwa uoch er-

fordert werden d&rffte, stecket

schon io d«r Fütterung bcy

denen Handwerckem und An-

kauffiing der Pferde.

7. Dem Schloft-Thttimer.

a) Altstadt .

b) Kneiplioff

c) Löbnicht

8. Schülern.

a) AUftsKlt .

b) KiHMpliuÜ

c) Lubuicht

9. Scheiben-Schielicu.

a) Altstadt

b) Kneiphoff

c) Löbnicht

10. Kleider^elder nnd Livree.

Aoff alle 3 Stidte

NB. Dieses ist Jährlich zu ver>

stehen, und werden die Leute nur

alle 3 Jahr gekleidet, alßdcnn

Solche Kleidnnj; 150 rthlr kostet.

11. Trahn nnd 8< hmeer zu den Wagen.

Anff alle 3 Städte

12. Holtz-Sohlag, Anfuhr und Flö»-

Lohn

Extraordinaire Aufgaben und
Insgemein.

Auff alle 8 Städte

'I I 1

rthlr er

1049

850

6. -

10 1

-

40'

soj

I

I

rlhir gr ^

\

80

I
;i

4 -i-

166,30;-!

12275 601-

TTIt 1661801-
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Von Georg Conrad. 87

IL

m.
IV.

V.

VI.

TU.

VIII.

IX.
I

il
XL*m

xiu.

An Deputat uud Gehalt

Denen OeisUiolieii, Xircheii« und Sc1iul-Bedi«Bten

An IntorasBfln y<m denen aaffm Rath*^aft stehoiden Capitatien

An Baa-MatoriBlieB und Kosten

Anff Haadtwercker

Anff XncMnmoda JnrisdictiomB

Post OeM. Stlircib-Matenalien, item Gantaelety-Oebfibr ....
Anff Diatten und Zchnmgs-Koaten aaff aoaw&rtige Beyseu

An K Ulli gl. und andere Gassen

Auti Ktmif^l. Sperial-Belehl

An Abganji item Kemissiones Casnnm forruitorum

Caminerey-Unkosteu auif Depntaiiteii iiiiil soubten

ExtraorUinaii-e Auilgabe und Insgemein

Ii

Somma aller AuAgabe

Bmnahme 8$60& rthlr 68 gr 3

Aufigabe 28045 „

rthlr

13928 67

800

69 59

8818 60

6663 24

60
Ol ^

20

G4 5

im *)

782

2275 60

1G6 30

28045

4

9»)

5 „ 9 „h)

Üebertdrafi 5457 52 » 12 «i>k)

Noten Elim KKnmiereletat.

a) boll — werden ; Zusatz de« 0, C.

b) C. E: 1 797 rtblr 37 gi-. 9 ^.

c) a E: 14886 rthlr 80 gr. O. 0. mÜMte ataU 9^2^ schreiben.

d) vor — flol: handschriftlicher Zusatz des Geh. Kriegpi^ und Etats«

mioisters ytm Qmmbkow in Berlin.

e) 800 wie sab d); die Zahl 800 hat der Herauageber auch in die

mmika capitis gesetst, weil sie dorthin gehdrt.

f) Zusatx dea 0. C.

g) Die nach der Ausfertigung geroachten Abschriften haben hier die

Summe : 27 815 rthlr T. 0 .j. Dann folgt:

Signatum Ikrlin den 5. April 1724.

(L. S.) Fr. Wühelm.

Kammtrey Etat des ( "(unlniiirton

Magistrats v. Gericht wie auch der

dazu gehörigen Bedienten der Stadt

Königsberg in Pr. F. W. V. Grombkow. £. B. t. Crentx.
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88 Der ereie Kümmer«)!- und S«iari«netat der Stadt Kdnigabiwg (Ostpr.).

h) C. E: 28 002 rthlr. 68 gr. 0. C. müsste statt 9 ^ 2 >< lireiben.

i) C. E: 5 500 rthlr. — gr, 3 ^. O. C. raüsst« 63 pr, 1 ^ schreiben.

Ic) Die Znfammpnstolhinp (h-r Eiiinahnio und Anp-^aho fehlt ia den

Abschriften, die nach der Origiualauslertigung gemacht sind.

Brlftntenrngen zun KftimiiereiaAat.

IKe Citate (Seitensahlen ohne Zoaatx) besieiben cdch auf den 24. Band
der Altpr. MonatBchrift.

Biniialime^

Zu «ap« I. In dieeea Ct^itel sollte der Bestand der KSmmereireeh-

nungen der drei StSdte Königsberg aus dem Jahre 1738^ ferner der einge-

Jconunenen Beste aus den Jahren 1718—1728 nnd der von der rathhAua-

Uchen Gommission gezogenen r)«>feote aiis den von ihr revidirten Kttmmeroi-

i-echnungen der dit i Stiitlte Köuigaberg (1718—1723) auigeDominen werden.

Da aber beim Abschluß des C. E. die Kärainereirerbnungen des Jahres 1723

nicht revidirf waren, die Summe der pinjjpkomnienen "Rofftp nirht fest-

stand UV.'] fÜL' krtnip:licbe Entscheidnnc; iU)er die Defecte noch nicht en'olgt

war, ö<> konnte kruw Summe muL^eriu kf worden (cf. § 24 Tit. ITI d. Kepl.).

Za ca|>. II. 1. Rocognit iüu-Gul d er. Sie wui-deu bibher vuni

Kichter der »tödt. Freiheit Steindamm an die Altstädtische Kämmerei pro

reoognitione iurisdictioms bei seiner Confirmation durch den Altat. Yogt

tun Oculi alljährlich gezahlt (8. 219). Nach Aufhebung des Standanuner

Gerichts 1724 hätte diese Abgabe angehen müssen. Indes wurde sie «a

Gunsten der Kämmerei Ton der rathhäusliehen Conunisnon durch Aulbahme

in den Eftmmereietat von 1724 aufrecht erhalten und dem combinirten

Gericht auferlegt. Trotzdem dasselbe unter dem 27. December 17*25

gegen diese Bf la>tiing der (mm !« litssportelcasse protestirte, wurde sie

p;1eicb\\ obl von der Kriegs- und Bomaiuenkammer untfi ib in <>. Jannar 1726

lcstgfj^< fzt. Von da nh erfolgte die Zahlmii; der Aecognitiousgelder, wiewohl

mit ProttJbt. (Cf. Liedert : Jahrbuch S. :{2
)

2. Grund -Zinser (nicht Grnnd/inüc!!) (cf. § 11 Tit. 111 d. Kegl.i

ii) In der AiUstadt.

£e trugen an Grundzins

») die in der Altstadt und auf dem Steindamm
gelegenen Gründe 805 fl. 5 gr.

fi) die Höfchen in der Hökevs^sse und amDanriger

Keller, desgleichen die Fenster in der Städte

mauer am Gemeingarten ÖO» — «

y) lüi' Gründe auf dem neuen (Iraben, die bisher

beüunders berechnet wurden (cf S. 26) . . . . 176 * 24 •

1<M0 fl. 29 gr.
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Von Gaorg Uoiu*imL 89

b) Kneiphoff •na d» Stadt tud Vorstadt.

Es kam am
«) an Grund- and PfennigBins ans dam Knaipbof 75 ithlr. 54 gr.

(t) ans äue Torstadt cnm atinexis 351 • 88 <

827 rthlr. 4ß gr.

c) Lobanicht.

An Gruutlzinseu au.s <li-r Stadt, vom Aiigtjr, von den Kaul- uml Pt'fitl-

sq>eiohern, von den Wohnuugeu aul dem Eoßgarten u. bei der Ziegelscheune

gingen ein 44 rthlr. 40 err,

8. H ;i nc k eu - Z 1 n l< (nicbt Bank/.int : fB ist der Fleischliaukenzins, ein

Fixum, diiä im Löbenicht jälirlich von ilcm Fleischergewerk mit 60 pr. Mk.

(oder 11 Tfalr. 2Vs ggr.) in die Kftmmerei gezahlt wurde.

Za eap. III. l. An Arenden von Land t-Gütheru. Arrendo ist

der FachumSt, welchen die Arrendarten (PHohter) an den Verpächter zahlten.

a) Altstadt

von den Haben . . . . 4996 il.90gr.

. 2890 • • '

. 1247 > - '

. 2 634 ' 70 •

• Ottenhagen . . . . U»96 . - .

636 • 5 •

Stabiacken .... 748 .

• der Lachswehre . .

14428 Ü. 5gr.

Diese Snmme werde im oombiDirten Etat anf 4 708 Thlr 60 gr ermiasigt.

Die Abgänge (anRepar.ttnrfn, Contribution et( ) sind unter „Ausgabe-Geldf*

im cap. XI unter No. 1 aufgetiiilirt. Die Einnahme aus der Lachswehre,

binher an einige Altst. Rathsglieder vertheilt, wurde von der Commisf^ion

in den Ktat ge^et/t uiul twUte der Kftmmerei zu gute kommen (S. 36 und

§ 10 Tit, Ul d«i8 Eegl ^.

Noch we^^en penoßf ncn Ricips einigpr Map^strats-Persohnen. Die

Einnalinie. weldie früher einigen Kat}islierreu zukam, wurde jetzt zur

Kkuunerei gezogen fcf. S. 'M und § 3 Tit. I den Regl.).

c) item die Vogts-Gelder. Diese Eiiinulime, die früher den Dorf-

vögten zukam, wurde jetzt zur Kammerei gezogen (ct. S. 3Ö und § 2

Tit in d. RegL).

d) bey Kneiphofi'

von SchöutiieK üoU rthlr.
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e) bei Löbiuchr

von Ponarth . . . . J2< > itliir. — jn"-

« Maraim«!! 265 • 50 •

875 rtUn 60 gr.

Diese Summe scheint W der Aufstclhiug des combinirten Etats auf

405 Thlr. frhölit worden zu sein. Es ist auch möglich, «laß eine bei Auf-

stolhmn^ des EtAts für Löbeuicht überseheae Samme binzogereclmet

worden ist.

2. Von den Ziegel-^^rln iiutsn. of, J>. 23.

3. Gemein-Garten, cl. 8. 24. 192.

4 Schiefi-Häaser, cf. S. 25.

Z« Cftp* IV. 1. An Oetreyde-Päehten. Es ist d» Stadtdorf

Ponarth bei Königsberg {Ostpr.) gemeint» welches hente diureh die daselbst

befindliche Biexbranerei in weiteren Kreisen bdcannt gewordm ist. Dieses

Dorf war durch die ürkande d. d. Königsberg den Sl. Jtdi^lGOO, welche

om Kdnige von Polen d. d. Warschau den — Mftrz 1637 bestätigt wurde,

der Stadt Löbenicht ^zu beßerer nterhaltung derselben Stadt Gebewde vnd

aller andern obliegenden Yerrichtongen^ verliehen worden. (Kro 263,a u.

b d. U. V. im st. A. Kbp

)

Ztt cap. V. Dip (
'ai>ir< lMiuinie ist bei Srhrnollw f^ilschlicL auf

10801 rthlr. 7(> pr. gr. aiig*'gel>eii. 1. Hauß- und Buden-Zinser sind

die Miethszinsc'u, welche von den Bewohnern der städtischen Häuser und

Buden gezahlt wurden; da sie halbjährlich eingingen, unterschied mau

Ostern- und Michael]e*Sn8er. Hier sind mit in Ansehlag gebracht die

Miethserträge der stidtisehen Wiesen, wie dies die Bemerkung unter

I7o. 3 dieses Capitele lehrt <«f. § 11 Tit. m d. BegL>.

2. Acker'Miethe. Löbenicht beeafi vor dem Saekheimer Thore

einige Aekerstr^ifen, die verpachtet worden.

Sw Wiesen-Miethe. Ueb» die Heu*, Obst- und Wiesengelder cf. A
dieser Ablian'lluTitr.

a) Vom Wall-Graß und iloi Wiese Jungfer Schantz genannt. Diese

Miethe war bislR-r » in Drjnitat des Kriegscommissarius in der Altstadt ge-

wesen und wurde nun zur Kämmerui gebogen ^cf. S. 95).

4. Mietlie voll Plätzen.

al Bevm Grüßen Hi«>ittthal im Lubuicht. Die Stadt Lübeiiieht hatte

einen am Kgl. Hospital im Lobenit ht belegenen Platz, „des Spittlers Gehefft"*

genannt, verpachtet.

b) bey der Kalekscheune im Löbnicht, Diese Kalkscheone sollte nacli

der Anordnung der Gommissioa verpachtet werden (§ 14 Tit> m d. Segl*)>

Zm cap* Tl. 1. Ueber den Pfund-Zoll cf. 8. 28 und Note 1 und

§ 2 Tit. VI d. Begl» Der Störbraten, ein Acddens, das bisher sftnuntliche
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liathügliedei* und der Stadtsecretarius der Altstadt iu Höhe von 1 Thir.

pro PciKm aiM der Pfui^Mlleiwuilune bezogen hAtteo, wurde von der

Comminion eingezogen und hierher aaf den Kftmmmietot geeetst (of. EL 86

und § 9 Tit TI des BqgL

Stand- und Jahrmnrckte-Geld. Im Allgemeineo of. § 10

Tit. m dea BegL).

1. Altetadt

a) vom Jahr-Marcitt. Diese Eämabme evhtelt die Stadt von den aar

Jahrmarktexeit auf dor La^tadie aufgebauten Buden.

b) vom Vieh-Marckt. Dieser wurde auf dem ebeoBO genannten Platte

dieaseitfi des Friedländer Thors abgehalten.

c) vor die Buden von der Oräntz-ßrürk und Marckt. Dif^se Einnahme

war bish» r dt-in Bürgenii«-i^ster zum tHllcii imd wurde von der rathhäuelichen

Commission als XaiuiiuTiin veiuie zur Kummerei gezogen und in den Etat

gesetzt. Ueber die Kräntzmacherbrücke (nicht „(Jräntz-Brück") siehe S. 37

u. Note 1.

d) Von Yietualien vom Harekt und Fiecli Brick, inchuatre der

8tandt*GeIder von denen Weibern so anlT dem Steintham ritBen« Ton den

VietnaUengeldem gilt das anter e Gesagte; deq^chea von dem Standgeld

(bi^iher StAttengeld genannt), welebes der Yogt vom Steindamm bisher

genoeeen hatte und das die Oommisston aof den Etat setate (cf. 8. 87 and

$ 9 Tit. m d. Regl.). Die Fischbrücke war ein Bollwerk am Prct;;. ! in der

Altstadt zwischen äßm Schmiede- nnd dem Holzthorf der l^ame existirt

noch honte.

2. Kneiphoff.

a) Standt-Geldt cf. S. 37.

3. An Saltz-Tonnen. Für die Benutzung der städtischen Salztonnen

kam nichts ein, weil die Einfulir des frerndfn R<>v-Salze8 verboton war.

Der Fremde zahlte bisher ptr Last 24 gr. Titiiiiei)y;eid, davon bekam die

Kämmerei 15 gr, der Touuomneister 2'/g gr, der Messer 6 gr, der StUrzer

Vj gr. cf. S. 20.

Nach § 6 Tit. III dea BegL sollten sftmmtliche HaadelsaintsHsn vor-

padttet ond nicht m^r von der Stadt verwaltet werden.

4. Kohlen -Tonnen. Es worden die englischen Steinkohlen mit

den stadtischen Xohlentonnan (13 anf eine Last) gemessen. FOr jede Last

woide 1 fl. MeBgeld gesahlt cf. 8. 90.

6. Hopffen-Geldt (nicht Hdffengeid). Fttr Einwicht und Ueber-

schlag von Hopfen wurde ä St. 1 gr, davon der Raths - Kämmerei ^/^ gr.^

nnd fiii Auswicht ä Sack 21 gr. davon der Kathskämmerei 15 gr. bezahlt,

die J>it!'c'reiiz bekam der "NVäp;cr (cf. S. 18). Irrig ist Srhinollei*« Erkliirunfj:.

(>. Bauch-Geldt bcsahlten diejenigen Leute, die zwar keine Bürger
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waren, *ber Imnat und Herd hieltoiL Di« Höhe deaedben watde «z arbitrio

neeh ihram Vermdgen und ihrem Geweihe feetgesetet (cf. § 19 T&k IH
des Regh).

7. Reiß- Geld t xahlton diejenigen» denen dm Bierenaechank vom
£aih conoedirfe war.

c) Löbnicht.

Die HeiHgelder giugen vom Saokheiroer Krug und vom Anger ein

(cf: S. 27 n-nd ^ 12 Tit. III des Regl.).

8. Das Scheflel - Gelrlt floß •!<»• Kilmnu n i aus der Benntztmg

der städtischen Scheitel zu. Der Öcl)ellelmeie>i«r hatte es bisher vereiniialunt

(cf. S. 20).

c) Löbnicht.

Die Speicher im Löbnicht, auf welchen allein gehandelt werden

durfte, waresk verpallieadirt. Und da aneh von den Speichern an der Trinke

nichts verschifft werden durfte, dieedben viehnehr mit Getreide nmr sam
Verbrauche der Bürger beechfittet werdm durften, so kam im Löbenicht an
SdielBd-, Pack- und Tonnengeldem niehte dn.

9. Bürger-Oeldt (nicht Bnxgergeld), bisber und epiter Bfli^rrechte-

geld genannt, bezahlten diejenigen, weh^he das Bürgerrecht (KUin- oder

Großbürgerrecht) in einer der drei Städte gewannen (cf. § 8 Tit III d, Kef^l.)

Das bisher für den Durchzug gezahlte Dnrrhzugsgeld sollto nach (It-r

Meiming dt-r mrlihäuslicbeu Comniissiou mit der Ycrcinii^ung der drei

Städte KöuigslHMij; tortfalleii. wurde aber gk'icliwohl todorhofien.

10. Holtz-Städte. Die Holzwiesen itn J<ölienicht gehörten den

Eiiiwdhnern der Stndt nis Pertinenz zu deren Jltiuscrn. Es waren aher

einige Freistellen vnrluuiden, für deren Besetzung mit Holz ein kleiner

Betrag hu die Kämmerei gezahlt wurde. Wie e» sich mit Altstadt ver-

hielt, ist nicht bekannt.

11. KalckmeBen und Scheunen (ef. 8. 28X Wegen der Löbenicht^

sehen KaOneheune eiehe § 14 Tit IH des Begl. Da der Hietbsertiag der

Xslkachenne sich nicht berechnen lieft, so ist er im Etat niebt angesehlageo.

Von der Kalktonne kam im Löbenicht nichts ein.

19. Von denen Hftckern (nicht Höckern). Wenn jemand Höker

werden und in die Ziuill der Höker aufgenommen werden wollte, mttßte er

dafür eine einmalige Abgabe (Hökerzin.s) an den üath zahlen (in der Altstadt

10 fl., im Kiii'i|diof 5 pr. Mk.). Die Exemtion der VorstäeÜi^rhfn Gericht.s-

verwandten von der Zahitiiici; des Hokci-zinsea wurde von der Conunission

zugleich mit dem Yorstädtiacheu Gericht aufgehoben (cf. S. 222 u. § 9

Tit III den Regl ).

13. Das Gassenk 11 rrougeld (bisher in der Altstadt Xanrengeld, im

Kneiphof Mistgeld genannt) wurde in der Altstadt und im Kneii)huf von
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den Groß* und Kleinbürgern zur Bestreitung der Kosten der Stra£enreinigang

gMMhIt mul rar Kimmertti vetdnnahmt. Im L&beoialit diente dennellMm

2wedre da« aar Ximmerei Tereimiahmta Kehriggeld; aeit Emfllbmog der

«tidtisebai Karren wnrda dieao Abgabe von der BOin^tecliaft verebnahint

and erwaltei; Me aahlte in die Kftmmerei eine Entaohidignng für Be-

notaang der atAdtnedun Pferde and Karren, daa aog. Heu-, Stroh« nnd

Theergald (dl cap. 71 No. 27). Im Uebiigen cf. § 16 Tit HI d. Begl.

U. Paek> nnd Lager-Geld t. XagergeU aahlten die Xanflente ftr

die Waaren, welche sie in der Waage lagern lie0cn. Weil jed K lif Alt-

stadt kein Lagergeld erhob, that diM anch der Kneipbof niobt Wegen
Löbenicht cf. oben zu VI No. 8.

Dagegen erlinbon die Flnchsbinder im Kn' ipbot" für das Einparken des

Flftcbsts in Särkeu pro Pack oder Tascb einen Sechser und llibiieu davon

je 1 Grosolieii an den Rath ab ^^Paekgeld). icf. S. 18.)

16. Hoosen-Koi her. Hosenköcher (nicht Ho.seukocher) hießen in

der Altstadt die Schneider, welche ihr Handwerk nicht mehr tiieben,

sondern den Leinwandansschnitt hatten, Fttr die Concesdon der Heeen-

köeherei lahlten aie einmal 90 fl. an den Batb.

16. Angat-Qelder (nicht Rfthgt-<}dd}. Der in Cteld Teranachlagte

Angat kam vom Saekfaeim ein.

17. Das Sebaarweroke-Geld war eine Geldentaehidignng für daa

von den Eigenthümem von Grondstflckea um! von Elnwohnwn aof dem
snm Löbenicht gehörigen Angw an knetende Scharwerk.

18. Brannen-Geldt. Im Löbenicht und auf dem Anger gab ee anBer

Privatbrunnen noch vier öffentliche Brunnen und zwar attf dem Bofigarten

einen Kettenbrunnen mit einer danebenstehenden Pumpe, auf dem Angor am
Kirchhof einen Uninnen mit Pumpe, zwi«M:*ben den Speifbern anf dem Anf»er

einen KettenV>mnnen und endlich den sog. Pl'eifenbmnnen in der Löh. Tjang-

gftsse. in AveUhen da,s Wasser dureh "Röliren geleitet wurde und hesfUndig floß.

Zur Unterhaltung dieses Pfeifenbruimeu.s smlilte jeder Bürger ggr. an das

von der B&i^gerechafb verwaltete Stadtbronnenamt. 1714 ging diese Ver-

waltnng anf die Kiounerei Uber, welche daher aneh das Brunnengeld ver-

einnahmte; der EinapAnniger Bammelte ea ein.

19. Yen Hoohseiten. Wenn Hochaeiten anf dem im Löhenidit-

ichen Bathhanee imter der Bathsatnhe befindlichen, der Stadt gehörigen

.Tunkerhofe (cL Erl. Pr. lY. 21) gehalten wurden, fiel ein kleiner Betrag fOr

die Benutzung des Lokals in die Kämmerei.

20. Aus den Waagen. Von den über die Wage gehenden Waren
wurde ein gewisses Wagegeld erhoben, wovon bisher ein Theil dem
Wäger, das übrige der Ratliskämmerei zugefallen war. yc\. 8. 18 nnd § 6

Tit. in des BegL, wo (bei Schmoller) statt : „('ustodie*" „Lastadie" zu lesen int.)
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DSL As oh-Hoff (nichi Aesehhofl). Auf dem Eneipli. AMhhof wniden

von dem AaohbrMker il a. öm Hoflag^igeld, Zfthlgeld, Eblnnlbgeld,

Brü( kengeltl erhoben, welche zum Theil in die Rathskämmerei abgeföhrC

wurden, wülirend der andere Theil dem Aachbxiaeker verblieb (cf. 8. 10).

23. Heerings -Hoff. Eine Abgabe von 24 gr. ftro Last wnrde von

dein über den Heringi^hof e:eh©ndfiii Hering zu Gunsten der Ttathskäminerei

erhoben, dengleicheu auch Lagexgald für die Lagerung vou Steinkolileu

icf. S. 19).

24. Theer-Hoff. Von dem auf dem Tiieerhuf eingehenden Theer

und Pech wurde pro Last eine Abgabe von 24 gr. erhoben, die in die

Baihskftminerei floft, von Steiolcoblen desgleichen pro Last 1 fl« (o£ S. 90).

26. Holts-Bra«cke andSlapper^Wieto. Aufden beiden Klapper-

wiesen an beiden Seiten des Pregels worden gewisse Ungelder (Anf-

bringimgs-Namensbring*Ablie&nings-Zfthlgelder) erboboi, von denen ein

Theil an den Batb, rai Theil an die Holxbracker und ein Theil an die Hola-

ringer gezahlt wurde (ef. S. 20).

26. Brücken, Kaje- und Anfhöller-(Telder (nicht AufkölIergeldX

Wenn Schiffe und Oelaße durch die Brücken hin und her gingen,

wurde Brücken- nnd Kaje (d. h. KaiV Oeld s'.nr Reparatur der Brücken

und KaiH von doii ScliiflTern erlKilien. Das A ii t h nl lergeld wnrde für

Reparatur und Dicht nni; der Solülfe auf der Baustelle und au dem Auf-

höller (Aufheller, Am luilter d. h. einer Vurriohtung, um die Schiffe ans

Land zu ziehen) bezahlt. „Aufhaller'' im 1 Tit. VI d. Regl. ^bei Schmoller)

ist ein Dmohfehhnr.

27. Hea-| Strohe nnd Tbeergeldt von den Karren.

Siehe die Bemerkung sn eap. VI No. 18.

8n enp* TU. Die Zins- nnd Dioistgelder waren von der Conunission

erhöht worden (cd § 84 Tit. III des Beg^; statt Ponarien ist bei Schmoller

Ponahrten d. h. Ponarth sn lesen).

Schntageld aahlte der in einem Stadtdotf wohnende Instmann.

2« eap. TIIL 2. Vor verkanfftes AchteI*Holts.

a) Löbnioht wegen 70 Achtel Brennholts ans Radeniok. Badnecken

oder Rathsw al'! Oieute Out Kathswalde an der Deime. Kreis Labten) war

ttn der Stadt L<ib» iii( ht gehöriger Wald (cf. S. 17 Note nnh c).

Zu cap. IX. 1. An Schaidt- nnd A ppellations-Gclder.

Schalt- (von schelten, sc. das rrflioil) oder (nirlit nr\<\) Appel!atinn?;iielder

zahlte dieitiii):;e Partei. w(>l(he \<m einer l'ntennstanz an eine liöhere,

(in der Hegtl an das Hofgerichtj appellirte, in casum succumbeutiae (cf. § 8

Tit III d. Regl.\

2. Dictii ten Straffen. Zu den dictirten Strafen gehöi-ten die von

dem lEtath, Stadtgericht, Wettgericht nnd von den Oewerken üaetgesetaten
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Geldstrafen, die bisher den milden Stiftongeu iiugewüudet wurden waren.

(ßtxtSgfUä», BrQdergelder.) Die Mtblifttiafieh« CommiMioii zog diMeUMA

8. Abso)inft an Zehenden aneh Vierdten Pfennig (AbeelkiiE^^

AbfldioB). Der Tiecte Pfwuiig (qnarta defcnotus, gabeUe hereditam et emi-

grationis) wni^e nach dem Detractsrecbt von deiumigm geaalilt, • welehe

Erbschaften und Legate ans den Stftdten ins Ausland (d. h. in alles nidit-

preuBische Gebiet) nahmen oder selbst aOB den Städten in» Ausland zogen.

Es wurde der \'ierte Theil der in Geld veranschlagten Erbschaft, des Legate

oder dcK Yortnögens an die Rathskämmerei gezahlt. Von Hamhurgem oder

solihnn. ilie (li>rtliin answfindfrtoii, wurde jt;4och nach llftorsionsrecht nur

(it t z» hnte Fieuuig (duiüiia detnictus geuoiiiinen frf. § 15 Tit. III des Regl.).

Ursprünglich eine fiskalische Kimiahme, vviinle die gaUella hereditaria

durch das PrivÜeg d. d. Königsberg den 26. September 1556 der Altstadt

nftimemlieheB m erbeAemng der Stadtmaneni Thom Tnd Thormen** ver-

schrieben. (No. 207 des U. V. im et A. Kl^.)

In dar AHatadt wurde unter der Beeeicbnang: vierter Pfennig aar

Ratbdcftnuneret anch noch der vierte Theil dee Geldes vereinnahmti wddies

die angehenden ZnsftgUeder der Kaoflente und MftlsenbrAaer fOr die Anf>

nehme in die Zunft zahlten.

Bei Löbenicht kam nichts ein.

4. Hühner-. Gänse-, Ost orlainm-, Milch- und Holtz-Oeld.

Diese Gelder, bi?*her zmn Kinkoramen einiger Magistratsbeamteu gehurijyj,

war Ion von der Cununi^dion zur Kämraerei gezogen (cf. S. 88, '20d u< ^ S

Tit. I des Regl.^

5. Küdel-Gelder. Die Küdel- (Keutel-) Gelder sind eine Xiimmem-

emnabme aus der Keatelfischerei, welche bisher vom Alf st. Vogt genossen,

OD dar rathhflnelielMn Commission aber sor Kftmmerel gezogen uiid in den

Etat gesetet wnrde (ef. 8. 88).

Zn enp. XI. 1. Von verkanfftan Bathh. Inventariis cf. § 1?
'

Tit. in des Regl.

Auszgrabe Geldt.

Zn CAp. II. 1. Denen Proviaoribns der Altatftdtachen Kirche
tum Behnff derselben nnd Beaahlnng der Prediger und anderen
Bedienten. Im Jahre 1678 wnrde vomBath der Altstadt mitOonsena der

Bthgwechaft in der AIt«tAdtischen Kirche der dritte KUngsftckel eingefllhrt|

wegsgen die Kirche die Bezahlung der den Priestern, SchnIcoUegen nnd

anderen Bedienten zukommenden, bisher von der Ratbsicftmmerei f;ctm«renen

Salarieti ühernalim. Als jedoch die Kinlif-ü'^hikünfte hierzu nicht mehr aus-

reichten, bewilligte der Knth der KircliO, um dieselbe nicht weiter in

ächolden zn stürzen, auf Anhalten der BOrgersohaft 1706 einen jährlichen
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Zascliaa von 606 fl. DiMer Ztuelnift wurde 1716 vom 1. Januar 1716

auf 800 fl. (966 Tbir. 60 gr.) erhallt; sugleieh wntden der Kirche die der

Stadt gehörigen Buden in der Langgasee nahe dem Kirchhof, welcbe

jährlich 50 fl. ZinB einbrachten, zu freiem Ein;r>nthum abgetreten, (cf. Prot.

£. £. Raths der Altstadt d. d. Kbg., 14. Nov. 1715.)

2. Beym S ch nl -Examine denen Herrn Predif^pr. Srluil-

Bedienten und Ir><"hülprn in der Altstn(U. Das Mirliaelisexamt'nj^eld.

welches der Altst. Rath und der ÖtAdtaecretÄrius l)isber erhalten hatten,

wurde aufgehoben (of. S. 3') und § 3 Tit. I de>< Rei^l ), Bei dem in der

Altst. Ptarrschule gehalteuuu Osterexamen erhielten der Rector und die

SchnlcoUegen 19 fl. 10 gr; bdm MiehaeliteTrainftn, dem BOrgenneletw and

Stadtrftthe, sowie slmmtliche Prieeter des Altet Spcengels beiwohnteD« er-

hielten Beetor mid Schnleoilegen sowie die fleiligiten und bedtirftigsten

Knaben 61 fl. 10 gr. ans der Bathskimmerei geaablt Neben den Baths-

herren und dem Secretarins bekamen andi die Priest«' je 6 fl. Die

Commission strich die- den Ratlislierrt ii gezahlten 39 fl. und setsste die

nmde Somme vom 88 Thlr. 80 gr. in den gemsinaohaftlicben Etat ein.

Zu oap* Uf« Ss waren dies Capitalien^ welche meist der Stipendien-

kasse zukamen und zum Theil tmablüslich nuf dem Löbenichtschea Rath-

hanse standen (su die Capitalien des Bichterschen, Oaliuanschen, Allerschen

und Moritzschen Legats.)

Zn fap. IV. 2. An Ziegel- Dach- und Rnirk-SttM ne. Brürk-

steine d. h. Steine zum Straßenpflaster (.damals Stfutbrücken genannt). Die

Steinsetzer hießen damals Steiubrücker.

Za cap. V. ii. Bor tenwercker, d. h. Bortenwirker.

17. Beiff-Schlägcr shid Ssiler.

19. Bohrmeister nnd Plnmpen-Bohr. Die OflSantlichen Bmnnen
worden in der Altstadt dnrch Deputirte dw Bttgerschalk aus Mitteln der-

selben gebaut und reparirt. Lades trug die Kammerei die Kosten fAr die

Unterhaltong sweier besonderer Waaserleitangsröhren, die nach dem Stadt-

und Ziminerhofe führten, desgleirlieti einiger Brunnen, u. a. des Brunnens

auf dem Ait.st. Markt. Aehnlich lag die Sache im Kneiphof. Wegen der

Brunnen im Löbenicht cf. die Bemerkung unter Einnahme zu cap. VI No. 18.

Der Rohrmeister bcsur^o dio Reinigung der städtischen Brunneu.

2»). 8 1 »i i u b r ü e k e r sind Steinsetzer.

Zu cap. VI. B. Proceß-Kosten. c) Die J>öbem< ht.seiie >"^fadt ka?<.se

war eine besoudüie Kasse, ViJii welcher di« von deu llüllhgeidem bezw. der

Tranksteuer gesparten Capitalien der Stadt verwaltet wurden.

4 tfeber Scharfrichter cf. 8. 196.

Zu cap. Yli. Canzleigobühr ist eine Gebuhr, welche der Berliner

Oeh. Canzlai Httr die Ansfertigting Königlicher Verordnungen gezahlt wurde.
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Das sonst hierher gehörige Avisengeld, lüi welchesi div ilaiuuiä er-

scheinenden Annoncenblätter (,^vioen**) gehalten wurden, setzte die

ComxniBsion vom Etat ab (§ 97 Tit. III ä. Regl.).

Zu cap. VIII. cf. § 20 Tit. III des Regl., wo (bei Schmoller S. 390)

statt „2 K" 2 fl. d. Ii. poln. Fl<»en und in der dasogehörigen Note 1) ^ !(» ggr

(gnten Groschen statt gr.) an lesen ist, da 1 rthlr. b 24 ggr. 90 gr.

pNol. «s> 8 fl. poln. ist.

Zm cap. IZ. 1. Recognitions-Gelder. Das Becognitionsgeld,

eine €k>Idmfinae, deren Agio der Oberbnrggraf bisher für suih behalten

hatte, sollte nach dem E^t gans in die Rentoi flieBen, da der Oberbnrggraf

den Richter nicht mehr bestätigte, vielmehr der König selbst (cf. 8. 6 ond

§ 1 Tit I. des Regl.). Wtimm der Kneiphof 6 Thlr. 60 gr. (statt der

bisher gesahlten 18 fl.) zahlen sollte, ist nicht bekannt. £s ist ein Ver-

seheo, wenn das bisher aus der Löb nicht sehen Kämmerei ge^cahlte Recogni-

tionsgeld hier nicht aafgeführf ist; dasselbe tritt regelmäßig in den

späteren KiiminereirecUaungen aut'.

2. fimind Zinser nnd Decera. Diese Abgaben wurden theils an

f^iV KönigUcbe Landrentei, theils an die Königlirbe Hausvoigtei und die

^teuerrafjep narh Oreir/]>»irt!:. Hif»i!s an das Köiiigl. Hospital, das Vorstädtiscljo

Hospiuil uml <lic Kirr Ir u W^uhlt. Der Grundzins haftete auf städtisrhpn

Grundstücken, die li uhtT theils der Landesberrschaft, tbeils dem Königlichen

Hospital gehört hatten, theUs von früheren Eigenthümem zu Gimsten von

Hospit&lem und Kirchen mit gewissen Abgaben dnumtd belastet worden waren.

8. Anff Contributiou. Contributiou ist der gewöhnliche Genersl-

hnbenschoß, der seit 1717 auch von den den 3 Städten Königsberg gehörigen

Landgatmi gesahlt wurde, (cf. § 2 Tit. III d. Regl., wo von ,,Oontribnt<

Geldern** gesprochen wird.)

Zu eap* X« cf. A dieser Abhandlung.

Zi cap. XIL 5, Oaften-Karren. Cf. die Bemericung unt«r „^in-

nahms" cap. YI No. 13.

7. Dem 8chloA-Thttrmer. Der Königliche SchloBthflrmer hatte

Tag nnd Nacht die Feuerwache auf dem Schlolkhurm und kündigte jede

Fenersbrunst durch ein Zeichen mit Trompete an. Dafür erhielt er

von jeder der drei Städte je 6 fl. jährlich. <cf. S. 13 Note 2.)

d. Schülern. Die geordneten Summen erhielten die Si'hüler für das

äbliebe Singen vor dem Ratbbause.

S oll eiben - Schie ßen. In der Altstadt batte die Kammcrei seit

vielen Jabren als Prämie bei den dem eigentlichen Sdieibenschieften vor«

angebenden dreimaliiren Probesohießoii all<^mal je 6 fl. 20 gr. zum ,,Hosen-

Lack^^Ti" fiir <]en König und die dreiltK^he Summe als Prämie beim gewöhn-

Aiti»r. MonatoaisbriA Bd XX.V. Hit. l u. 7



l'er forste Kümuierei- und Salarienetat der Stadt Königsberg t^Ostpr.).

licheu ScIicibcuschicUeu gcüzahlt. Die glei< heu Summen zahlten die

Kitmmereiflin von Kneiphof und Löbeniclit zu gleichem Zwecke.

10. Kleider-Gelder und Livree. Sie Warden den rathh&mliehen

Dienern gezahlt.

K« mp. XIII. Hierin stecken die im § B6 Tit. III des Begl. sa Ge-

Bchenken und Almosen bewilligten 100 fl. poln. oder 83 lihlr. 8 ggr. [so ist

auch an der citirtcn Stelle bei Schmoller S. 992 su lesen, nirlit ^100 R
ggl"] Die bisher übliclH ii Ilochzcits-, AVi iluia^ lite-, Neujahrs- und

Jahi-niarlitHgesf heiikc waren von der (\nnmission aufgehoben ond VOm Etat

abgesetzt worden. [§ 36 Tit. III d. RegU]

C. Der erste Satarienetat der Stadt Königst)erg (Ostpr.)

d. d. Berlin, den 5. April 1724.
'

(Siehe die Yorbenierkung zum Kammereietat.)

Beyl: «.

Salarien-Eiat

Combmirten Magistrats und Gerichts

Der dazu gehörigen Bedienten

iTcr

Stndt Königsberg: in Preuszen.*"*

1. Das Raths •Collegluui.

Gonaul So das Justice-Wesen dirigiret iuelus:

der fveyen Wühniing'"

Consul 2*^"«* Alß PfiH?'i«v- uud l'unain-iiiLi:- hii-t-rtor,

"Wovon deßeii Hiijun« tu?» jührlirh 200thlr 1»» kiuaint

Consul Alß Orronomiae Direktor

Itw Senator'') Ober-Kichter praesidiret im Ge-

richts-CoIIegio und dirigiret dafielbe.«')

2tor Senator^ Feur- und Billetier-Herr . . .

Stm Senators) dito»»

4t«r Senator i> Camerarins f&hret die Haubt*

Rechnung

HnHr Ge-

ll nlt unH

I

rtblr \ggx

' Gobnlts 1 ti-
Stüoke clw*ive «.l.-r

und Acci- DoDut^t-

80 10 538 31
112 16 475 —

öa),12. S6il6| 66?

452 4

302 8
,

411 1 161^

403! -j!

40B

I

415 ; -

!

21 16 i

10 12

10 12

«8
. B

418 ' 13
4id ! lo

18l 8 433! 8
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Snrama Jm
0< bnlt« in*
cluflivu der
Doputat-

Stiick«) and
AcMsitlentie».

rthlr

ö**'»' Se na tür''> dito alß Caminerey -Co nt i" 1 1 « u r

(jt«r Senat orJ) dit.. alß Inspector der Laudt
Wirthsc hall t "i>

7t«r Senator Ober Aufseher») über die Waagen
und anderer snin Commerdo dienende Behältnüße«)

8tar Senator P) Wett-Riehter hat alle Vor-

konunenheiten des Wett-Ambta . . . q)

9 Senatorr} Unter-Richt« i

10««r Senator") dito

11 ««r Senator«) dito

Bunr r,<-

balt aus .

der I

I
CÄratnerey.

rthlr '^Kr

415 -

370 1
-

1

12^^' Senator^'' Pülicey-Inspect or

IStar Senator«) dito

14 Senator') dito

Senator"^ Stadt-Bath
Ii«« Senator**) dito

Verseilen «las

Ki<"lit««i-liche

Aiubt in gewißen
Creyaem")

besorgen
unterderDi-
rection des
oteiiConsnlis

diePoiicey-
Sachen in
ihren Crey-

Sern i'

diese assistiren dem
Consnli 1 «•<» bey der
.Ti:>rit/,- aui h dcßen
anderen Ambls-Ver-

richtangen.

Deputat-

Stücke

und Aooi-

dentieiL

rthlr ggf

18 8

370 -

300

3fK)

200

1

20oj -

Begistrator«c} [|

Seeretariu«
2»« dito

NB. Die Accidentien bestehen in £xtradir. ng der

Protocollen und dergleichen.
*

Secretarin» hejm Wett-Ambt 20

NB. Indem er nnmehro die Wt tt - .Sachen der -

gantzen Stadt zti expediren liuben wird, so werden

die Sp^'rt^jlen Zweifels frey so horh alL> sie an-

besetzet, auch woiü noch hoher zu erlangen seyn.

l'^f rantzelist
,

1'2<>

dito Ii 120

Bansch reiber
il

1 ZinCmahnpr ' lOO

NB. Die A' < ld»'ii( iti» rühren daher, duli vvtim Jciuuud
^

das Bürger-lk< ht gewinnet, oder ein Gründl verkaufit
j|

wirdf ibme ein fj^ewißea alfidenn Zugeordnet worden.
||

_ F

4bH 8

I

8—1 378 .

—

15 !

-

lo -

10 -

- 433

200,-!,

200 —

;

- 180
r

üO —

385

324- 128
j
12 452 12

350 -i 60 : -j 400

350| - 5.) 400

350.1-
i

j

400
1

^10 - •20

370 - 25'-
. 395

870 - 2.", -- '

305
1 1

400| -
400 -

8
400' -
40Ol -

2001 -

120

120

120

150

7*
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Ii

jicr Rürgerme i.sttir- DieiitT \ wartoii «Ifiieii Ii Hur-

2ter dito )
^onuoiMtt>rn in ihren

I Aetnl)f<'rn und nut" j

S*"' ' .lern Katliliauü auf.

}iB. Dif Accidt'utieu böstelien iu dtjui-n Lade-

OeMem,*) und in Oefbung der BrUrken.

1 Anffwarther beym rombinirten Collegio .

1**» Richter- Dien er . . . .

2twdito
3t«r dito !

4 d i t <»

KB. Die Acri<k'titioti ))estclif>n in denen Ladungen ^)

und Cupt ivat i« >ns-G eliler. -)

W r t T A III ^ f <i - A u f 1"w a r t Ihm-

NU. Kau Von dt-nen boym Wctt-Anil>t voikoninieu-

dfii Ladun^fn V> imd dorj;l«'ichon sui)si-«»irfn.

1 *« « rolicev-Diine 1-
i

2t*r dito I

3**' dito

4tcr dito

5*«« dito

Cämmerey-Diener i

StHdtisclier Marckt-Meister, oiliel)et dieSfandt-
t

OeMcr von dt-n Miin kton und Fisch-BrÜcken . .

Notand: DW ticyv Wuhuung der Sei-retarien nnd

andc'ivr Redifiiten. su sulcho bisliero iu-y genoBen. 'i

sind schon mit in ilem äalario angeschlÄjieu.
].

i. Dm Oeriditi-CollefliK«

Der Ober-Riolitor. der bcv diesen» Collegio praesi-

diret, itit sclion Itcvm Rath.s-Collegi" ani^eset/e(

.

1 Scliop - Meister, welcher in Abwesenheit oder

Kran» kheit des Ol»er-Kichtei'8, die Direction beym
,

('i)lle"v> fuhrst
I

1 (Jori litis-LHiaitieror, web'bor 'lie l'eyin Gericht

eink<ininiende Spoiiulen verwaltet

Die übrigen 12 Meinbra crlialten ein j'-der 17B rthlr 'j

aus der Cämmeroy und 7 rthlr 4 ggr an ^portalen
j

nnd Arcidentien

Buir (Jft-

hwlt atui

der

Cämmerwy.

Ith Ii Kt;r

5<J -

661

66' — .-

Dnpotat-

StttckA

niiit Acci-

iluutien.

rthlr uur

50 -
59 -
69—

[
Summa
(ii'bHlt« in-

Stiickc na«
Arci'}.-nti«*B,

rflilr ggf

115 —
115 -
115 -

1

6ft --

16' 4& - 20 82 12

16 45'; 20; 82 12

86. 16 45,1 20 82112
86' 16 45 20 82. 12

- , no!'

4S - -
48 - -
48 - -
48 -
48 —

|i

m -

48 - -

4ö

48

48

48

48

a»

48

10 1812 -i nSM -3»

212 ,

-

17d

105 , — 317

2076

-
I

32 - 205 t

—

- ' 86 2162 —
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Baiir Go- Doputjit-
SUlJllliU tir«

1 G<^1i:ilt>» ill-

hult ftUii ' Stiuk.3
,
clunive

j

UDtl Acci- Di'putnf

-

Stiicko und
Ac<^i'l(>ntien.

Ciiinmerey.

'

d*ntion.

rlhir rtiilr riLlr OB
1 wr (jenchts-becretai-jus , 33 8 3«J6 ^^

33 8
1

366 1 16 400

80 16 ! 45 20 82 12

16 45 20 82 12

1 Kereker-Meister beym blau«» Thurm : 1 ! r, Sl ir;

3. Belehnte. !

2666
1 f

1078 16^ 1 8733 16

LWftger in derWaage auff dem Alti^tädtischen
i

— Q

:

°\ Ofttt3kSJ
Q

2. Wäger in der "Waage auff dem Kneipböff- 1
1

1

lO 75

H.Wiger in der Waage auff dem Löben icht-^
1

tAHI4u 1 J<l

XB. Diese Wjiaj^en .solloji t'ortoiehro voi pacbtet
|

wertk'n. und winl nerhst dem es .su-h finden, wie-
1

\nel dadurch d. r fMmTn»^rf*yetAva zuwachlV-n könne.
1

j

1 Oher-Watr' T und Üraacker auii' der Alt-
j

i»tadtis<; h t-n Seite

\

~i 8j
288

1

8

1 Ober-Wager und Ober- Braa«. ker auff der
I

*— 245 *—
. 245

Wäger und Braacker auf der Lastadie.
1

1

I

l*«r Hampff-» und Placbfi-Braacker
j

— _ 1

1

214 8 214

1

8
2(«r Wiger und Bracker ,

jdd)-
,

214 8 214 8

BUr Wäger und Bracker J — 214 «1 214

1

8

Wäger und Braacker auft' der Kneiphöffscben
1

beite. 1

1

-•u 231

-m
o'*«^ dito

Ii! 122 122 16

1 Krabn-Meister auff d^Kneipböffseben äeite < 173
1—

.

178

1

1 Scheffel- u. Tonnen-Meister auffder Lastadie
;

205 10, 10

1 Ascb-, Holt«- und Theer-Braacker auff der
' i

j 314 8' 314 8

1 Asch- und Holtz-Braaeker auff der Kneip- :!

1

lioffschen Waßer Seite 469 469

1 II^-erings-Braacker und Tonnen^Meieter auf
i

1

der Kneipböffachen Watter Seite
1

181 181

Summa "~
1

3693 36Jia vv)
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ll

Boar Qo-
j

1

Oapatat-
'1 halt ans

[
Stacke !

der unü Acci-

! Cammercy. d«nt.i«n.

Sainma titti«

0<>balt!( in-

cluHivM der

aD<i

4. StSdtlMlie OfRdanteii nsd üiifer-BHilente.

Drey Kunst-Pfeiffer uii<( 1 unt runu ntiston'')

Der in der Altstftdt woIiuliuIl«

Der uuft' dem Kueiphölfschon TIi'T wolunnde")

Der aaff dem Löbenicbtsch on Thor wohutade")

NB, Haben dabey d«a Aeyen Unibgang in dvr Stadt,

von Haofl zu Hauß, am Fest der Weynacbten

sngeoieften, allwo bm ein leidliches einsitmlen.

1 ührBteller
Xter Spritz-Meieter
2*»r dito
8t«r dito

lt«r St ndtliöfer, m i hat 6 Kutsch- und 16 Bru-

Pff'nle in seiner Autlr?iclit und muß NB. davor aucli

2 Kutscher und 4 Bau-Knechte in Lohn und Kost
untL'vhnlten.

2t' f Stadthöfer, hat li\ Karren-Pl'erde, und die In-

specti<-n der (-raßen-Kiuren

3 fr Studthöfer

NB. Alle diese 3 Stadthöfere haleii über oban-

geüeigte Terrichtong, annoch über die m denen

Stadt -Hofen Terhandeoe Bau* Materialien und
Feaer-Bästungen, die Aotfsicht, dahero sie auch

alß Sprits-Meister gebrancht werden.

it» Billetterer U riblr 16 ggr
2**' dito 74 „ 16

dito 74 „ IG

4ter dit 74 IQ

KB. wt rdeti aus der Service-Casse salariret.

Kalc k schrei her . . , . . . , . . . ,

Kalck-]\' urber**)

Holtz-Moß<'r und Iloltz- Wiesen Auffseher in '!

der Altstadt. Dieser Dienst soll plus licitautibus

vcuii.M lütet werdenff}
f

Holts-MeAer bey dem Fadem >Holts •[

NB. Wird von denen Ettoffem des Fadem>Holtsea

bexahlet.
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Von Georg Conrad. 108

Unat
halt aoa

.Irr

Holtz-Mellt-r im K !. 0 i 1, Ii uf 1 1 H*^'*'- r>ioir«t*^ sollen

liT,. IUI Lofl.enirlii
j pacht werden.tfg)")

n-r Holtxknecbt
i . ^ ^
jin d«r AltatAdt

.''-r (lifo

^.^ }
im Kneipboff

I

in der Altstadt

lito
( .

I
im Ä.neipaotl

1 Ober Strohm-Meister k 6 rtblr Monahtl.

Iter Strobm Kneclit
2i« dito

8te dito

im dito

8 Kftrren-Kiieohte deren ein jedw jährlich 53 rthlr

in «Oeai erhftlt

4 Bettel-Vdgte**) inder AUetadt werden f - .1er

Anuf-ii-Cassc Ix'zaJilet vnd Jtrkiiiul't rin j.'.ler

17 Tthlr 8 ggc dann werden ne alle 2 Jahr gekloidet.

B Bettf^I-Vdgte im Kneiphoff deren 2 ein jeder

rtlilr 5 ggr erlialt

il.n S«'-" orliiilt (lio nürL;*-!-^!^]!!.

1 'lit... im I, <)b(^iii<'lit iM.-k.jint

P r t;(eg- und Marckt i'eger

J'-r 'lit o

Hirte iin Loeben iclit

i W'a <• h t ^ Meister hat aas der CätuinerD\

-liro

>^ Sta«lT-SaMat<;ii

2>> Nadit-WücJitt r

in der
A lr-

s t u u l

un«l

S t n i u -

tbaui.

in:

K U ü l Li

hoff.

1 "\Va r h t -M 0 1 s t er bat am» dtsr Üammtjniy

^ ^Ta'it-SoMafffii

t > tu HC }it*-r

1 Waclit -Mei.ster hftt aus lU-c Luiuiu«.iij> i iiu Lube-

* B..kUteD uiid Nachtwächter J

»'«^i^-

t SB. Die Soldaten und Nachtwächter werden aus

der BOrgerBchafit coUigirten Wacht-

(
'ii muii'

rtiilr

-
_ -Ii
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Der tiVstA! Kiiiuiuerui- iiu<i .Salarienetat dvr Stadt Köuigtiberg (Oütjw.).

Bmt Ge-

halt ftlU

' Cftruait» »Ii-
Stücke cln*nvo d«r

<)er

CAmmeroy.
MX'] Af«i-

Stiu kü an4
Acciil.-Tlt \"Zi.

5. Waldt-Hährter. '

rUür ggr rtUr 99
1

1 Waldt -Währter bev d«ti Hufen 51 2 51

1 dito in Neuendorf 12 9
1

12 9

U 14

1 dito in Ottenliaj^en

NB. Hatt dabey ein Stfiek Land so ihm etura <

11 rthlr triif^t't. .

8 —
1 1

- 3

1

1 dito in dem LoebenicUtsohen Walde") . . .
i

191 Uli -
1

It) 11

Siiinma 22
1 _ f

•v*

Hienu 1) Das Ratli8-(;'olli'':inni und Ratlis-Bcdiento 04112 16
j

m '2 4 1 i:i:">4 2* •

2) DiisGoiiclitsCollopiiin undOortcht^bedieut« . 107S k; 1»;

J]) Die Brlclintt; des Üath» ' :4i;9a «?»'^

4; Stadtbeditsut^j
'

h;si 4 177 lö 1K5S 1'.»

Smuiua üuiuiuuruiu ; ti791 2<1721) 5

Die Alte £esoldiiugen u. acrideutzien sind gewesen ' - i-l !
- 1

2J^7*»s 52

BciUn d: 5. April: 1724'!)

Minus I 3078 ,
47^^;

Noten zum SaUrienetat.

(Gf. Bd. 24 dieser Zeitechrift, auf den sieb die Citate beeieben.)

*) Auf dit'se UclMTschiil't des TitflMatts lV«lgt im O. C. als Kopf des

eigentlichej» Etat«: ^Salarieu-Etiit Der Stadt Küuigsbiirg in Preußen";- der-

selbe ist hier fortgelassen.

a) G. E fägt bimsu: NB. Die bey der Altstadt bisher gewöhnlich ge-

wesene Oeleits-(i(e1der, so sich in circa aufF 37 rthlr belanffen, sind anff das
gegentv&rtige gsntxe nene Baths - Colleginm verthdlet, und einem jeden

1 rthlr 16 ggr sugesehlagen worden, (cf. S. 97.)

b) wovon — bekömmt: Zusatz des O. C.

t'^ 0. E. fügt hinsn: NB. DnU dieser Consiü mehr Ac( ideutieii detm
die vorig«»!! bäben. ridiret daher, (biß demselben <lie Gefälle k 21 rtldr IG ggr
aus dem Legnto ( Jallnntjo und 1 rthlr 8 ggr wegen der Wach-Freyheit zugehen.

dl Scnat<)r: Zusatz dns O. C.

e) C E. lügt hinzu: NJj. Die Arcidentien bestehen in daueu iu seinem

Ambt imd im Geriditti-Collegio zu hoHeuduu S|)ortult>u.
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Von Oeorg Conrad. 105

f) 2t*«- Senator: C, E.: l^or Ober.

g) 'd^' Senator ; C. B. nur: 2t«r.

h) G. E. filgt hinza: KB. Unter diesen bej'den ist das bisherige Jahr^

Oeldt des Vice>Btti^e]>Mei8ter8 (?) in 88 rtlilr 8 ggr bestehend, wegen ihres

beschwerlichen Ambts Yertheilet worden, jedem mit 87 rthlr 8 ggr (?) Cf.S.37.

i) 4*» Senator; C. B. nur: lt«r.

k) 5««r Senator; G. E. nnr: 2t«r.

1) 6tw Senator; G. B nur: Stor.

m) G. E. fttgt hinzu; NB. Die Accidentien rtthren aus denen %wrtalen

der«M- auü' dem Lande Zuhaltenden Oerichts«Tagen und der Geleits-Gelder

von 1 rtlilr. lÖ ggr her.

n) T*"»" Aiilsolier; C. E: Patron un«l Din-rtor.

lO E. fügt Iiinzii: NB. Die Accidfutien rüljren vou IV'siollnng der

U nter-Bololinte her, ulÜ .Schaal-Kiie< ht, Flnchßhinder und dergleiclien, item

von 1 rtlilr. Ui ggr Gel. its-Gei.ler. ( f. S. lö und 20.

p) 8»*"- Senator; Zusatz de.^ O. C.

i|) E. fügt hinzu: Nli. Die Amidentien kommen von don Sporfnlcn

des AVett-(terir)it<. Aiil'^c'nnir niul relaxirung der Arreste, aacb Bxtradition

der Protof'olleu her, item »U r (}eh-its-(ielder.

ri yter Si'iiator; C. E. nnr: 1

i>\ lUt«r Senator: C. E. nur:

t) 11*«» Senator; C. E. nur: 3*«.

u) C. E. fügt hinzu: Die Arcidentien iljft<eii ans den Sportuln dr.s

Kichterlirhen Arabts und den (ieleit^-f tolderu der 1 rthlr Iii ggr her. Cf. S.U7.

v) 12t^'r Senator; C. E. nur: 1 ^«r-

w) 13*»r Senator; U. E. nur: 2^r.

x) 14*««" Senator; C. E. nur: S*»'«

y) C. E. fügt hinzu: NB. Die Accidentieu können erhalfen werden

ans den Geleits>6eldeni, von Fleischer* und Baeker^ewerokeu, wegen Ab-

hdrung der Beehnung bei der Fischer^ und Hdcker-Zonfft, item bey den

Oemein-Garten nnd Schopen-Brauer^Zunfft, desgleitihra von neu angehenden

Schanckem.

z) 15t«r Senator; G. JB. nnr: lt«r.

aa) 16^' Senator; C. E. nur: 2tor.

bb) C. £. fägt hinzu: ÜB. Die Accidentien nehmen diese aus denen

Creysem, welche Gonsul imu* texL ihren Verrichtungen denenselben an-

weisen wint

cc) C, £. setzt dafUr: Archivarius und iUgt hinzu: NB. inclusive der

38 rthlr 8 ggr Douoeurs wegen Einrichtung und Darchlegung der Gftmmerey-

Beehnang.
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106 ^or erste Kämmerei- und Sal&rienetat der Stadt Küuigsborg (Ostpr.)»

dd) Im G. E.« waren an baaiera Gebalt aus der Kämraorei ausgeätzt:

für die beidw Obemsäger je 71rtli1r. 16ggr.

für die WAger nnd Braoker auf der Lastadi« je .... 85 • 16 •

fQr den 1. n. 3. Wäger und Bracker aufder Kneiphofer Seit« je 19 * ^ *

fttr den 8. Wttgcr nnd BFacktir auf der Kneiph. Seite . . 53 * — >

DCTnnarh waren auch Sil rtUlr. 8 ggr. in der eraton Spalte angesetzt.

Man tiu» st rieh diese Suromen, da die Aeroter der Belehnten verpachtet

werden solltcu.

et'' Hier liegt uiu später in iJerliti bemerkter Uefheiif'eliler der ('um-

luission vor. Es muß heiüeu in beiden CoIntniPr, : t"2"j3 rtlilr. — ^gr, also

(((» rtlilr. m*}ir als die Cojxuuisäiou ausgereclmet hatt«, die Atisl', hat die

Summe vuu '.UöH rtldr.

fl'j Dieser — werden: Zusut/ des 0, C. Die Commission hatte für

den HoLsmesäcr und HolzvvtesenaufBeher iu der Altstudt öS rtlilr. 22 ggr. in

der i. Oölonne anageworfen.

gg) Diese — werden: Zueatz dee 0. G. Die Commission hatte für

den Holranesaer im Kneiphof 46 rthlr. 8 ggr, fUr den Hokmesser im Löbenirht

12 rthlr. in der 1. Golomne ausgeworfen.

hh) C. £. 1797 rthlr. 10 ggr.

ii) C. E. 1075 rthlr. 11> ggr.

kk T\( <ultat ist hier zu beriohti<;en. Die 2. u. 3. Colonne der

posiiion 3 (die Belehnten des Ratlis) miUssen beide die Zahlen 4093 rthlr.

enthalten. Danach beträgt die 2. Colonne der siiinnTn .summarum 7391 rtldr.

11 'Ji^r. und die dritte Colonne 21 32(.) rthlr. 5 ggr. Da ferner übersehen ist.

<!al> liie alten Be>>Minmin 23 798 rthlr. 52 gr. und nicht g2;r. (d. Ii. gute

(iroüihen (2-t ggr. i nhlr. = 90 gr.) betragen, so ändert sich damit aucii

die Differenz zwisthou deu alteu und den neuen Besoldungen in zwei Be-

ziehungen ; sie betrftgt 3478 rthlr. 8 "/i^ ggr. Nach den der Originalaa^

fertigung entn(»nmenen Ahachriflten beträgt die Gesammtsumme 20760 rthlr.

6 ggr. wegen der veränderten Position 3) (cf. Note ee) und das Minus

9018 rthlr. 8 ggr., auch ist die Summe der alten Besoldungen auf 28798 rthlr.

18 ggr. angegehen.

Darauf folgt:

Signatum Berlm, den 5*«» April 1724.

Fr. Wilhelm.

(L. 8.)

Salarien-Etat der Stadt Kuui^lxsrg

in Preußen. F. \V. v. Grumbkow. E. B. v. Creutz.

II Hierzu — 1724: Zosat« des O. G. (von der Hand des Geb. l'inan«^

raths Mauitius.)
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Von Georg Conrad. 107

Erläuterungen zum Salarienetat.

(Ea wird bier im Allgetneinen auf das Reglement venviesen, im Uebrigea

wifd Bd. 24 dieser Zeitschrift wie vorher citirt.)

1) Ladegelder »od ßebübren, welche die zu einem Tennin Yor-

gaUdenen an den die Ladung Oberbringenden Diener zu bezahlen hatten.

2) Captivationsgelder (in den 3 Städten Kdni^abeig Sitsgeld

genannt) erhielten die K^' htcr- oder Geri'-lits-Diennr neben <lem zur Ver-

pflegung des Gelangenen bestimmten Kostgeld iür die Bewachung deeselben.

3) Der Kneipliü I'm 1> 0 Markt ist der vor dem Dome im Kn^-ipliofe

ImIc l:- r treie Platz, der in der katholischen Zeit Peterphttz hiefi und heute

Groficr Domplntz heißt.

4i Der Löbeniclit sehe Markt kann nur der Platz \ .>r i]<nn T.öb.

Rathhause gewesen sein, da sich die Wage unter dem Kathhausc befand:

{ct. S. 19).

5) Ueber die Instrurneiiti.sten cf. S. '20.

iij Das Kneiph ölsche Th or ist identisch mit dem die Kneiphölscho

Longgaase nach dem SUden abschließenden Lauggas^en- oder grünen Thor,

(cf. 8. 2L)

7) Das Ldbenichtsehe Thor iat hier identisch mit dem den

Löbenicht von der Bai^reiheit abschließenden Mtthlenthor am Mflhlenberg

(cf. S. 21).

8) Kalck'Körber= Kalkkerber (von kerben): denn die Zahl derMeO-

tennen wurde von ihm in einen Holzstub eiiiat kerbt (cf. S. 23).

^) Es ist in Berlin ftbersehen worden, die lÜenstbezttge dieser beiden

Beamten zu streichen.

10) UebfT di*« Bettplvöirt^ «-f. S. 27.

Iii Untttr dt-m Lobe uichtschen Walde i^t lii'T der Marauner und

Qnednauer Wald au vtjrstehen. Der Waldreuter wohnte iin Marauneuliol".

D. SchlU8$.

Nachdem wir den Ältesten Eämmereietat der Stadt Königs-

berg kennen gelernt haben, liegt es sehr nahe, denselben mit

dem jüng.sten zu v^-rgleichen. Eine solche Yergleichung würde

eine liöckst interessante Cultur.stiKHe abgeben. T5>i «lern uns

k!i;i[)]i zufZ' TTiessenen ilauni muü es gonügon, wenn wir b» ni< rk«'n,

da Ii dt'i ge<lruckt<^ zwei starke Foliohefte (zu IUI und 117 Seiten;

bildende „Eutwuri zum IStadthausbalt von Königsberg lür
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108 l^ör frute iväuuufit'i- und ÖÄltii'ieutsUit der tJtadt Kouig»bt?rg ;,0«tpr.).

das liechnuiiß^s jahr 1. April 188B 81)''*) in ein Ordinarium und

ein EximürUmanum zt ilUilt. Das Ordiiianuiu i-ntliält 15 nach

Verw'alMin^s?:weip^f»n Hf^.eiohnete Abth(*ilungen, welche die ^»iioiniß

Bteijnjernng der Autgabou der städtischen Verwaltung gegen

üriiher erkennen lassen:

1. Allgemeine Verwaltung.

2. Oertliclie PoUzei-Verwaltung.

3. Verkehrspflege.

4. Stromsachen.

5. Waaserleitungs-Betriebs-Verwaltung.

6. Leistungen iilr den Staat und die Provinz.

7. Ol '1 i ;^";u i< »11 ^v,,.],ii|(]eu-Verwaltung.

8 . J> I 1 1u l-Ve rwa 11lu lg.

9. Oöeno Armenpflege.

10. Gesclilos^seno Armenpflege.

11. Krankenbaus-Verwaltung.

12. Kämmereiverwaltung.

19. Verwaltung der städtischen Handelsanstalten.

14. Verwaltung der samländisohen Teiche und Mühlen.

16. Communalsteuer-Verwaltung.

Ks io!p;t der Absclünß des ( )rdinariums, dann das Kxtra-

Ordinuriiim. endlidi dt-r Hanpt-AbsclüuÜ.

Nach dem Haupt*Absohiuß beträgt

die Einnahme nach dem Ordinarium 34B7(i00 JC

» " " Extra-Ordinarium ..

Die Gesamniteinnahnie also 3 704630 J(.

Die Ausgabe balaucirt genau mit der Einnahme, so daß

weder ein Ueberschuü bleibt, noch ein Zuschufl erforderlich ist.

1) Hefb L Oidinarium, enthaltend Abtheilungeii 1 bis iacL 8.; Heft II

eiithnlteud Ordinariuin, Al)tht i!iiiii;< n 9 bis 15, uud Extraordiimriiim sowie

Ilaiiiit-Alj^schluß. Bt.'idc Helto sind gedruckt io Königsberg. (Dmck von

A. Hausbiaud's ^achtolger 1888).
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HttDzfoode ao8 Ost- und Westpreussen.

(Foi*täetzung.)

C. Aus der Umgegend von Danzig.

Xo. 1. l Denar der Faust ina soii, Umschr.: DIVA
FATSTIXA. Rev.: die Vesta. Umschrr VES TA; cf. Cohen,

434, 114. Faustiua son., f H94 - 141 n. Chr., 36 Jahre alt -

Gattin des Antoninas Pius, (138—161 n. Chr.). Gefiinden bei

Grischkau 1874 hei der Beinigung eines Grabens (bei Danzig

hinter Sot. Albreeht, Kr. Dansig).

Ko. 2. 1 Denar der Fatt»tina jan. ümschr.: FAVSTINA
AVGVSTA. Eev.: die Hilarita».

Vrgl.: Cohen, Description historiqne des monnaies frappees

soiis Tempire romaiu. (f. Ausr^abe, Paris 185*J— 08. II. Bd.,

S. 582, Xo. 41. TT. Aiisp. ( IsSa; TU, 145 ff. F. jnn. = Gattin

des M. Aurel (Antoninus I^hilosophus, 161— 180 u. Chr.."^ und

Tochter des Antoninus Pius und dessen Gemahlin Faustina sen.)

(iefundeu 1879 in der Xälir nm Set. Albrecht (bei Danzig,

Kr. Danzig), anf dem Felde, beim Ackern.

No. 3, 1 Fanstina jun, M. Umschr.: DIVA FAV
STINA. PIA. Rev.: die Diana Lucifera, stehend; S C; von der

ümsehrift: SIDEBIBVS BEOEPTA ist nichts zu sehen; cf.

Cohen, II, 601, 215 f.

Mit etwa 15 gleichen Stücken 1881 von Fischern aus

Krakau (Fischerdorf auf der Frischen Nehrung, westlich von

Neiitaljr. Kr. Danzig) gefunden; die übrigen Stücke wurden,

vertheiit und zerstreut.
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ilu Münzlunde nius Ost- uud Wef«tpreußeu.

No. 4. 1 größere Otacilia, M. ( Gemahlin des Kaisers

Marcus Julius Philippus oder Philippus Araba, 244 —249 n. Chr.)

Brusrhild der Kaiserin, Umschr.: MARCIA OTACIL(ia) SEVERA
AVG. Rev.: die PudiL itia, unf einem Sr-ssel. üms. lir.: PV1>I( '1TIA

AVG(ustae); unter dem Sessol: S T; cf. Cohen, IV, 213, 59.

Gofunden 1878 beim Baggern der Mottlaa bei KL Wald-

dorf, s>lir nahe bei Danzi"^.

No. 5. 1 größerer M Kaiser Cajus Valens Hostilianns

Messins Quintus, (*|* gegen 251 n. Obr.) Brustbild des Kaisers,

anbftrtig, mit kurz gescborenem Haar, ümschr.: C(^as)

VALENS HOSTIL(ianus) MES(aiu8) QVINTVS N(obilis) C(aeaar).

Rev.: Apollo, sitzend, mit Emblemen. Umschr.: PEINCIPI
IVVEXTVTTS.S 0. cf. Cohen, IV, 265, 47.

No. r», 1 kleine Kupf<^rniünze des Valentin ian I. i364

bis 373 n. Chr.) Bild des Kaisers, mit Diftdom; Umschr.:

Diominusl N^oster) VALENTIXIANVS P{ius) F(elix) AVG(,ustus.^

Rev.: V.| stehend, iu Kriegsrüstung, seine Aechte auf das Haupt

eines knieenden Cnfangenen legend, mit seiner Link«'n das

Labarum haltend. Umschr.: GLORIA RGMANORUM. Im
Felde noch: F und 2 andere nndeutliobe Buchstaben; im Ab-

schnitt: . SISG; cf. Cohen, VI, 404, 50; und über die Mono-

gramme auf dieser Art von Münzen VI, S. 390.

Fundort von No. 5 wie von No. 4.

Fundort von No. 6: 1886 beim Baggern der Mottlau, bei

Krampitz, selir nahe bei Dauzig, nu ht weit von Kl. WalddoH.

Vorstehende ti Münzen sind im Besitze des HeiTn

J. N, Pawlowski, Hauptlehrer in Set. Albrecht, bei Danzig.

D. Aus Elbing's Umgegend.

No. 1. 1 Bronse-Münze von Hiero II., Tyrann von

Syrakus. Größe: eine Kleinigkeit grÖJßer, als ein Nickelzehn-

pfennigstück; Stftrke: so stark wie 2 anfeinandergelegte Zehn-

Pfennigstücke.
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Voa Dr. Wobboni. III

Av.: Haupt des Pni^ohonn, für ilcn Beschauer nacli iinks

schauend; mit Vollbart und Diadem lun das Haupt.

Bey.: Breisack Poseidon's; darunter: iBPQ — nnn der

Stiel des Dreiza^jks — weiter jenseit des Stiela, anfwfirts:

da» Ut kaum sichtbar; jdaa O im Verhältnis su den ttbrigen

Buchstaben m klein gerathen.

Im Bulletin periodiqno de Medailles et Monnaies. (Paris.

Mars 186B.) wird eine ähnliehe Münze dieses Hier«» IL. so be-

schrieben: fjHi^ron II. (276 k 215 av. J. Ch.) Tdte laur^ de

Jupiter kg, — Bev.: lEPÜXOS. Trident entre deux danphins;

dans le ch. 2fii. (5. Größe nach Mtonnet.) Preis: 1 franc.'^ —
Lanr. Beger, Thesaurus Palatinus. (Heidelbergae, 1685.) S. 161.

— n. S. 164: eine Münze der Königin Philistis, „que quelqaes-

Tin» donnent pour ej)Ouse ä Hieron IL. tyran de SyruL-usu depuis

ran 27(); I. f;uen-e Tuuique 2«)4— 241; trois {niiss^rnices se par-

tageaieut l'ile 2ö4': Hierou II , les Cartliagiuois et les Mamertins'*

— sagt Duruy, S. 441; u. S. 442: beschreibt er eine größere

Münze (in Thalergröße) desselhon Hiero II. Av. : „teto diademee

d'Hieron II." Victor Duruy, Histoiro des Romains. (Nouvelle

edition. Paris, Hachette. 1878.) — Laur. Beger, Thesaurus

Brandenb. (Coloniae Marchicae, 1696. fol.) I. 291. 294. 300. —
Mdlanges de Numismatique, publi^s par F. de Saulcy et Anatole

de Barth^lemy. (Paris, Bollin et Feuardent. 1877.) T. n, S. 468

u. Agg. No. 278. — T. HI, (Paris, 1882.) S. 173. 316. 317. —
Berliner Blätter f. Münz-, Siegel- u. Wappenkunde. Bd. 5,

(Berlin, 1870.) S. Gl. — ..Hi^ iv» TL. Tyrann von Syrakus, oiu

würdiger NaehkoiiHiK- des giuüeii ( leluu; wußte den Kampf aller

Parteien zu beendigen, hob Ackerbau, Gewerbe, den Handel,

die Schifi^ahrt, Künste un<l Wissenschaften; unter seiner

Begierung brach der I. punische I\xieg aus, in dem er treu zu

Bom hielt. (Dr* O. L. B. Wolff, Conversations^Lexikon. (Leipz,,

1834-37.) n, S. 276.) —
Die Münze ist, nach di iii U itheil Sachverständiger, die sie

in den Händen hatten, zweiieilos acht. Spielende Knaben fanden
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112 Münztunde aus Ost- uml Westju-eulieo.

sie auf dem Sclmlliofe der II. EnabetifH^hnle (NmisfÄdt. Knaben-

schule,) in Klhill>,^ im Jahre 1879, im Kios, dor dumala aus den

Ki»'Sfi:i nhou am Hi'iiiiuf Iberge, in der Nälio von Wittenfelde,

auf cien Schulliof geiahren worden war. Herr Cuntor Evers,

Hauptlehrer jener Schule, dem die Münze ^ '^n den Knaben

übejgeben wurde, händigte sie mir ein. Nuciideui icli sie be-

stimmt hatte, ist sie dem Elbioger Alterthums - Verein als

Eigenthum von mir überwiesen worden.

Sollte die Aechtheit dieser hieronischen Münze und die

Aeohtheit ihres Fundortes doch noch an^zweifelt oder mit

Lächeln übersehen werden, wie dies ein jung"r Professor hier,

mir ^^^^eiiüber that, so konnte man verweisen z. B. nur auf

Altprt'Ul>. Monatsschrift .Tuhr«}:. IHCjS, S. i7(;. 501. 747.

ISii'J, S. 87. 758. 1870. S. 273. bCyl. 000. 1871. S. 5(>4,

— wo die FuiidoiLe Vi>n eiiizeluen rönii.'ichen Münzen ver-

merkt sind — 1872, S. 485: wo l röm. Kais(>rmilnze, mit dem

l^ortrait der Lucilla, Tochter des Man' Aurel, gefunden ghiich-

falls in einem „Grandberge", aui der Feldmark des Gutes

Korcklack bei Gerdauen (Ostpr.) — 1872, S. 672: wo 1 bronz.

rdm. Kaisermünze, gefunden im „Heidenberge" bei Tengen,

bei Brandenburg (Ostpr.) — ferner: VerhandL der Berliner

Anthropol. Gesllsch., Sitzung vom 16. Mai 1885, wo: 1 röm.

Glas; Preuß. Monatsschrift (KIbing 1788 89, I. Bd. S. 75 Agg.),

wo aus verschiedenen Jahren als Funde bei Klbing erwähnt

werden: 3 Tlieodosius, 1 Leo, 1 Anthomins, 1 Honorius,

1 Septimins Severus. Auch die .sil' liM'-rht.'n und Iränkischen

Kaiserraünzou, sowie di«* Kreuzfahrermünzen werden gefuuih'in

bald in kleineren oder größeren Massen, bald vereinzelt, gerade

so wie z. B. die romischen, byzantinischen und arahiseln^n

Münzen in Ost- und Westpreußen. Der Fund einer vereinzelten

Münze kann, wenn die Aechtheit ihres Fundes und Gepräges

nur sonst bezeugt ist, nicht der Grund sein, mit argw«>hnischen

Augen sie zu betrachten.

Geh. Hofrath T). Stick**! in Jena schreibt noch über jenen

Hiero 11.; ^füi" die Haud» lsb(^zit;hungen zwischen Sicilien und
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den Ostseeländern im diitten .Talirhnndert vor Chr. hat diese

bei Elbiug aufgefundene MiUiise miw erüübliche Bedeutung.*^

Dieser Frnid des Hiero II. in der Provins Preußen steht,

memes Wissens, als emsiger in seiner Art da.

No. 2. 1 Bronze-Münze des Kaisers Trajan (98 bis

117 n. Chr.) Av. : Kopf, mit Lorbr»or, nach rechts schauend.

Umschr. unleserlich. liev. : eine woibl. Figur, sitzend auf einem,

4beinigen Sessel, scheint mit der Hand des ausgereckten rechten

Armes Etwas zu halten. — Die Münze ist sehr abgescheuert.

QiOße: Die eines neueren Thalers; starker. Vezgl.: Cohen»

IL Ausg., Bd. IL, p. 17—94, No. 1—715 und Beger, Th. Br.

HL, S. 643 Agg., desgl.: Beger, Begum etc. Tab. 33, No. 1. 13;

Tab. 34, Ko. 5.

No. 3. 1 Denar vom Kaiser Hadrianns (117 bis

138 n. Chr.). Gewicht: (nach Angabe des Goldschmiedes) 2,öO gr;

Silber: lOiöthig; Werth: 25 Pfennifce. Av.: „Hadriani capnt

lanreatom, barbatum;'' Umschr.: HADKIANVS AVGYSTyS.
Bev.: natura militaris, virtus, ^ ayd^icr,) cum galeft, in pede

sinistro stans; dextr& manu hastsm gestans; Iaev& parazonium;

pede laevo stans in globo.'^ Umschr.: . OS HI. — cos. ID.—H.

„Calendls Jannarüs U. O. 872 consulatum HL ingressus eum
deinceps magistratum per omnem vitam non amplius suscepit;"

so lüL auoil diese Muuzo, weil

L Consulat = 870 ü. C. «= 117 n. Chr.,

n. „ = 871 „ - 118 „

m. „ - 872 „ « 119 „

ans 872 119 n. Chr.

Eckhel, Doctr. nuni. vet., II, vol. VI, p. 473—519.

Beger, Heg. et Imp. R. num., p. 58, tab. 37. Fig. 13.

Cohen, IL Ausg. (Paris 1883.) II, 128 S, No. 278 ff.

Die Münze ist im Jahre 1877 in dem Theile der Feld-

mark des Kirchdorfes Dörbuck ^Crois Elbing), der nach dem

FriticLen liaii zu. liegt, beim Pflügen von einem Orlsemsassen

Al^. MoniitMohritt Bd. 3LX.V. Eft. 1 u. 2. 8
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114 Münzfuntie aus Ost- and Westpreuften.

gefunden und der Altertbum^jesellacliafb in Elbing übergeben

worden.*)

No. 4. 1 Bronzemünze der jü unseren Fanatina
= (Temahlin Mark Aurels (KU— 180 n. Chr.), Tüchtor des Kaisers

Aiitoninus Pius und dessen Gemaldin Faustiua (der alteren).

Av.: „Faustine Jcnine, (Annia Faustma, f 928 = 175 de J. C.)

Son bnste a droite, les cheveux ondes." Umschr.: DIVA FAT
STINA PIA Rov.: ^.Faustine assise a gaucho, tenant nn globe,

sm'nionte d'un pbeniz et un sceptre." Umschr.: AETERNITAS ;

da die Münze, von der Größe eines Zweimarkstückes (und noch

etwas stärker), nicht genau runde Prägung hat, so ist von

aetemitas deutlich nur das erste E sichtbar; die anderen Buch-

staben sind bei der Prägung nicht zum Ausdruck gekommen*

Neben der Figur: S C. Vergl.: Cohen, 2. Ausg. (18831, Bd. 3,,

S. 135--1G7; S. 143, No. 90; S. 149, No. 159. 162. Von den

vielen bei Cohen beschriebenon Münzen dieser Faustina liabon

nur sehr wenige, bf-i Beger (Thes, Br. III. tab. 48. 4^' k^nue

einzige, im K'-v. die Umschr.: DIVA FAVSTINA PIA, sondern

DIVAE FA\8T1NAE, oder DIVA AVGVSTA FAVSTINA,
oder DIVA FAVSTINA.

No. 5. 1 Denar vom Kaiser Gommodus (180—192 n. Chr.).

Eopf des Kaisers rechts hin, mit Diadem und Vollbart. L | AEL |

AYBEL
I
COMM | AVG | P. Rev.: der Kaiser mit Emblemen

des Hercules. HERCVT.I
|
ROMANO

| AVG . cf. Beg. i . Th.

Br. III. 679. No. 7. Cohen, II. Ausg. (1883) III, S. 225—388;

S. 34(1, Nu. U12; S. 347, No. 921; S. 291, No. 47ö; Ö. 252—256.

No. G. 1 /E Münze desselben Herrschers, aus 928 = 175

n. Chr. L 1AVBEL
|
COMMODO ] CAES | AVG | FIL ' GER | SARM.

Son huste jeune, nu et drape a droite. Rev.: Jupiter nu debout

de face, regardant k gauche, et tenant un sceptre (une lance) de

la main gauche et un foudre de la droite, (le manteau d^ploye

' *) Vergl.: Altpr. MonaUsrhr. Jahrg. 18üÖ Qid. \ U.., S. 558\ wo
1 Antoninus Pias (138—161 n. Chr.), gefunden in der Umgegend Elbing's,

erwtthnt wird.
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deniere liii,) et protegeant Commode Jeliout, gauehe de lui,)

(jui tient I0 palladiura et uii parazoiiium. 8 C.

Cohen, IL Ausg., Bd. lU, (1883) S. 261, No. 248. 244.

No. 7. 1 Benar vom Kaiser Geta (211—212 n. Chr.).

At.: der Kopf des Prftgeherren; ümschr.: P(ublias) SEPT(ixnin8)

GETA 0AE(8ar) PONT(ifex). Bev.: PBINC(eps) IVVENTVTIS,
als Fortsetzang der Umschrift auf dem Avers; der Kaiser,

stehend, in der Linken einen Si)eer, in der Rechten ein kleines

Scliwert haltend; links vom Speer: eine Siegestrophäe.

VergL: Eckhel, Doctr. num. vet. 7, 227—22«^. n. Laur.

Beger, Reg. et Imp. Born, numism., tab. 54, No, 1. 3.

Caracalla (211—217 n. Chr.) regiert mit seinem Bruder

Geta (= 211—212); beide: Söhne des Libyers Septimius Sevems

(Kaiser 193—211 n. Chr.). — Geta wird von seinem Bruder

Caracalla, der ihn als Mitrogonteu annehmen soll, in den Armen
seiner Mutter im Jahre 212 ermordet.

Diese Münze ist gefunden in der Umgegend Elbing'ä, im

Jahre 1879.

No. 8. 1 kl Gallienus, (209—208 n. Chr.) Kopf

m. Strahlenkrone, rechts. GALLIENYS AYG. Bev.: der Sol

oriens; d. Bechte erhoben; in d. Linken e. Kugel (» Sonnen-

baU). OBIENS AYG; cf. Cohen, IV, 435 f., No. 689—6d4; m
Bev.: cf. S. 395, No. 376- 382.

No. 9. 1 kh Claudius Gothicus; Kupfer; an e. Stelle

durchJocht (208—27U u. Chr.). Brustbild m. Strahlenkrone.

IMP C CLAVDIVS AV(;. K^v.: die Viktoria, stellend n. links,

m. Ivranz u. Palme. ViCTOKIA AVÜ; d, Cohen, V, 107 f.,

No. 209—215.

No. 10. 1 kl. Tetricus patcr, .E, ( (iegenkaiser des

Aurelian, der 270'-275 n. Chr.); Brustbild mit Strahlenkrone,

rechts. IMP C TETBICVS P F AVG. Bev.: die Viktoria m.

Kranz u. Palme. VICTOBI AAVG; cf. Cohen, V, 178, 116.

No. 11. 1 sehr kl. Kupfermünze v. Flavius Julius Valerius

Conatautius (,337—3üi n. Chr.) = Constantin's d. Großen

Digitized by Ggpgle



116 Münzfiiude aus Ost- und Westpreußeu.

2. Sohn; erhielt nach d. Tode s. 2 Brüder das ganze Reich:

f 361 7Ai Mopsveste in Ciliri.'ii aiil d. Zuge geg. Julian A]>oj?tata.

Brustbild zur liechten, mit DiiiJeni. D K FLAVIVK
CÜNSTANT1V8 AV(jr. Rev.: 2 sich gegenüber stehende

Viktorien, haltend 2 Kränze n. '2 Palmen; unten in ihrer Mitte

ein Epheublatt. Üb VICTORIAE DD AVCtG Q NN oder ähn-

Hch; oder GAYDIVM BOMANOBVM oder auch GLOBIA.

BOIAANOBYM, wie man auf fthnlicbeii Mttnzen dieses Kaisers

liest^ ist nicbt mehr zu entscheiden, weil unleserlich; cf. Cohen,

VI, 302, 160; zu Itev. cf. VI, 820, 272.

No. 12. 1 M. Kupfermünse desa. Kaisers. Brustbild, n.

rechts, mit Diadem. FL IVL CONSTANTIVS NOB C. Rev.:

2 milit. Feldzeichen zwischen 2 Kriegern in Rüstung. GLOIJIA

EXERCITV'S; im Absch.: 4 unleserl. Buchstabea; cf. Cohen VI,

316, 24t) ff.

No. 13. 1 kleine Kupfermünze vom Kaiser Julian

Apostata. Av.: Umschr.: D(omiiius) N(oster) IVLIANYS NOB
(iliflsimas) CA£S(ar). Son buste nu 4 drotte avec le paludameni.

Bey.: Umachr.: FEL(icioram) T£MF(orQm) BEPABATIO. Soldat

debout & ganche, perqant avec fureur de sa haste un ennemi

qui est tombö avec son cheval et qui teud les mains; k terre

un bouclier. II fant remarquer quo tontes les medailles qui

offrent ce revers barbare datont du temps oü Julian n'etait pas

encore emper*»ur, et quo probabh-metit il n'eu assumait pas> ia

resj)(.ns;ibilii<''. Ver<^l. Henry Coln ii. Description liistorique des

monnaies Irappees sous l'empire romaiii. I. Ausgabe, (i, Bd.

{Paris, 1062.) S. No. 02. u. ü7.

Flavius Claudius Juliauas = Julien II. le philosoplie, ou,

Selon quelques auteurs, TApostat (— 11. Dezemb. 361—363;

regiert 20 Monate im Ganzen).

No. 14. 1 kl. Valentinian L (364—375 n. Chr.); Kupfer.

Brustbild m. Diadem, rechte; D N VALENTINIANVS P P
AVG. Bev.: die Viktoria, n. links schreitend, m. Kranz a.

Palme. SECVRITAS REIPVBLTCAE; i. Abschu.: CÜN; cf.

Cohen, VI, 405, 55; zu CON cf. VI, Ö. 390.
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No. 15. l GoMs()li<liis von Kaiser Flavius Thoo-

dosius T.. oder nach dem Urtheile des orthodoxen Klerus, der

GroJJe; * 345 nach Anderen: 346) n. Chr. zu Cauca in Spanien;

379 Kaiser des Orients; f 17./1. 395 in Mailand.

Dieeer Goldsolidns ist auf der Feldmark des Xknrfes

Sftmmersdorf (bei Elbing, Kreia Elbing), circa 200 Schritte vom
Dorfe, Yon einem Ejiechte des Besitzers Grabe im Frühjahre

1875 ansgepflügt worden. Ich selbst habe damals die Münsse

gesehen. Sie gelangte in den Besitz eines mennonitischen

Getreiflehändlers in Elbiug, der si*^ sjiätor an einon fremden

Herrn, welcher Jemandem dor Seinicj^n « in nicht allzugewühn-

lich**s Geschenk machen wollte, für 25 Thalor verkanfte. Diese

Aussagen habe ich aus dem Munde des Herrn Grabe in

BIftmmf'rsdorf u. des mennou. Getreideh&ndlers in Elbing.

Goldsolidi von Theo<l">lus I. (u. anderen byzantinischen

Katsem), sind schon mehrfach in der Gegend von Elbing,

namenüich bei Granau-(Höhe) u. am Brausensee
,

gefunden

worden; so um das Jahr 1785 (vorher n. nahher): 8 Goldsolidi

von Theodosios I. : 1 bei Gronau-Höhe,*) am nördlichen üfer

des Drausensees gole^i^en, im Jahre 1785: 2 Stück beim Dorfe

Böhmisch-Gut (oberhalb von Gnmau-Höho golef^en), von \velclicn

1 Stück an vorlit iroisende Hoilsberger Kautl» ute von den Findern

(Bauern) verkauft wurd«': 1 Leo I. :4.")7 174 1: l AntlM-iviius

(467-—472); 1781) zwischen den (Jütem Spittelhof u, Kichwalde

(beide an der Chaussee von Elbing nach Preuü. Holland, am
nördlichen Ufer des Dransensees,) 1 Honorius (395—423), der

beim Feldbestellen ansgepflügt wurde; 1788, wieder in der

Feldmark von G^mnan-(Höhe) 1 SeptimiuB Severus (193—211).

„Diese 6 Stück Goldsolidi byzantinisdier Kaiser sind von

den Findern (Bauern) naoh Elbing verkauft u. von einem

Freunde der Münzwissenschaft; in einem kleinen Mfinzkabinet,

woriunen mehrere dergleichen befindlich, der Nachkommenschaft

, von Grunaa-Isiedcmng, an der Eiseubahu von Klbing nach Marieubarg.
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zu gut sorgfältig aufb<»halt«n worden.* Vergl.: PrenBisohe

Monatsschrift. (Elbiiig. 1788/89. 3 liaudclien); im erstan Band-

eben, Seite 75 Agg.

No, 16. 1 Goldsolidus vom Kaiser Flavius Placidius

Valentinianus III. (425—455 n. Clir. byzautin. Kaiser.)

Av.; Brustbild dea Kaisers, nacli links schauend; „capite dia-

dexaagemmattim gestans;^ anbärtig; Umschr.: DNPLAVAL£NTI
KIAXVSSFAVG = dominus noster Plaoidius V&lentinianna, Sem-

per felix, augusttis. Aev. : ^imperator crucem tenens, qnae inter

insignia imperaioram erat;** das Kreuz hftlt er mit der Reckten;

die Hand unter dem Querbalken; die Hand bis zum Ellenbogen

befindet sich, (wie abgehackt, als besonderer Tboil,) auf der einen

Seite des Kreuzes ; der Oliorann ist, angefügt an den Körper,

auf der amlrren Seite des Kreuzes; «Valentinianus sub pedibns

draconeni, biguiiitaiis'. s.« \iitiitt' crueis diabolnni sii])rras>;e,

imitatione seil. Cüustantiui, cuius statua eo scheniate posita «5St."

In der Linken hält der Kaiser eine Kugel; auf derselben ist

eine Victoria, in der rechten einen Kranz haltend, abgebildet;

Umschr.: YICTOEI A AVQGG == victoria Augnstorum. Am
Ereu£, gegenüber dem rechten Knie: B; unterhalb der Kugel

u. der Viktoria, dem £ gegenüber, ein Y; die Buchstaben

B u. Y ^ „ad monetarios refeiri solent.'' Die Buchstaben

A u. B findet man z. B. auf der Bückseite einer Münze von

Constantin; anderwärts, auf anderen Münzen, stehen z. B. die

Buchstaben M u. T>: <h;r Münzschneider K. V. prägte auch die

Münzen der Galla Plncidia u. des Johannes.

Unterhalb der Füße des Kaisers das bokaimte: (^ONOB.

„Tres Augustos infpllio^ns Man ianum, Pulcheriam et Placidium

Yalentinianum;^ cf. Laur. Beger, Regum et Imperatorum Roma-

norum numismata. (Col. Brandenburgicae, MDOG.) tab. 68,

No. 11 u. 12; u. Laur. Beger, Thesaurus Brandenbuigious.

(Ool. Ifarohioae, 1696. fbl.) II, p. 843, No. 2; p. 846; p. 839;

p. 842. 841. Laar. Beger, Thesaurus Palatinus. (Heidelbeigae,

1686.) (e. sehr seltenes Buch.) S. 396, die zweite Münze — der

obigen. — J. Sabatier, Description generale des monnaies
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Byzantines, frapp4es aous les emj)ereurs d'orient. (Paiis, Londres.

1862.) T. I, 57. — Größe: genau dio eines lOpfennigstücks,

nur halb so stark. Gewicht; 4,''; über IV* Dukaten si-Iiwer.

Metfl]!: Göhl; IH an Werfli. ..Flavin« Phi- idius

Valentinianiis III. kam mit soiner Mutter Placidia jung nach

Constantinopel; 425 aU Kaiser des Occidents aufgerufen, obgleich

er nur 7 Jahre alt war; seine grausame u. rachsüchtige Mutter

war ßegentin u. wenig beliebt; Y. 456 auf dem campus Martins'

ermordet auf Befehl des Maxtmus durch bestochene Diener;'*

of. Dr. O. L. B. "WoW, Gonversations - Lexikon. (Leipz. 1884

bis 1837.) 4^ 488.

Dieser Goldsolidus ist, im Jabre 1874, in dem Dorfe

Gnmau-(Höhe) bei Klbing, am Dransensee, f^ofundon. in uieiny

Hände gelangt; er befindet sicli jetzt im Besitz der Elbinger

Altorthumsgesellschart. Das Stu* k ist untadolbaft f'rhalten.

No. 17. 1 IvTit. Dirhem (Abbaside) vom JvhaUteu ai-Amin,

aus 194 809,10 n. Chr.

[Khalif Harun ar-Rflschid 170—193 - 780-809 n. Chr.;

dessen Sohn Mohammed al-Amin » 198—198 » 809—818 n. Chr.]

Av: hat im Felde die gewöhnliche Legende: j^kein Oott,

auBer Allah allein; er hat keinen Genossen;'* ümschr.:

„im Kamen G-ottes ward dieser Dirhem geprägt in

al-Bassra im Jahre 194** ^ 809/10 n. Chr.

liry.: iiu Felde, oben: „mein Herr ist Gott;** im Felde:

,,Muliammed ist der Gesandte (Tottes;'^ Umschr. wie bei

Stickel. T. S. 6; vergl.: I. 8. 5.

Der Dirhem ist gut erhalten ii. Eigenthum der Alterthums-

ge.sellschalt in Elbing; er ist vor vielen Jahren schon, als in

der Umgegend Elbing's gebunden, unter andere europäisciie

Mftnzen der Münzsammlung der genannten Alterthumsgesellschafb

gelegt u. jetzt aus der Vergessenheit hervorgezogen worden.

An der Aechtheit des ^Fundortes, sowie an der des Exempl.

selbst, ist nicht im mindesten zu zweifeln« Geh. Hofrath Prof.
*

B. Btickel, der laugjährige Direktor des Großherzogl. Müuzkab.

d. Univ. Jena, welcher die Mtlnze in Hündeu hatte, schreibt
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über dieselbe: „Dieses Prftgejabr (194) war für die Stadt Baesr*

bis jetzt unbelegt. Der Dirhem iat demnach ein ünicnm
in den Sammlungen arab. Münssen.***)

No. 18. 1 Para (Silber).

Av.: ^Gf^pracrt in TslAmbül. ff^f^" = 1203 1789 n. Chr.)

Rev. : Tu^bra. Darunter: 8 - 8. Regifrnnp;sj:iLr. Seliui III.,

Sohn (Ips Mustafa IT[., 1203 ITBD) — 1222 0807\ Vergl.:

Verzeicbaii3 der Münzen- und Medailiensammlung des Hofraths

Herrn Leopold Welzl von Wellenheim. II. Bd.. II. Abthlg.

(Wien, 1845.) S. 561; und Nesselmann, D. Orient. Mzen. d. akad.

Mzkbnts. i. Königsbeig. (Lpz., 1868.) S. 144, No. 28.

Obi^e Münzen, als in der Umgegend Elbing's u. im Kreise

F/lhing gotinidfrt. habe ieh (hin mif No. 15 und 17) während

meines 23ja]irigon Anten tliiilts in Elbing gesammelt; ich habe

sie alle, (biä auf No. 17, welche von früher her schon im Besitz

der Elbinger Alterth.-Gesell8Gh. war,) weil sie dem Funde nach

nach Elbing gehören^ der genannten Alth8.-Ges. unentgeltlich

(bis auf No. 16.) als Eigenthom überlassen, so daß nun sämmt-

licbe Münzen (bis auf No. 15) nicht eingeschmolzen oder zerstreut

worden sind, sondern an dem ihnen zugehörigen Orte aufbewaJirt

werden.

Wettere Münzfunde aus Elbing's Umgegend:

No. 19. 1 Wendenpfennig (Silb.) ~ Dannenberg,

No. 1336; vergl. Herrn. Bannenberg, Die deutschen Mzen. d.

sftchs. u. fränk. Kar. (Berlin, 1876.) Aus der Zeit um das Jahr
1000 n. Ohr.**) Vergl. Dr. Handelmann n. Dr. Elander,

Yerzeichn. d. Mzsmml. d. Museums yaterl. Althflmr. in Kiel.

) Vrgl.: Altpr. Mteachr. 1886, S. 378, No. 7; 1887, S. 51 f., Ko. 8;
a 55, No. 18; S. 66, No. 20.

**) Vrgl.: Altpr. Mtaschr. 1886, & 896 f., No. 86. 87, wo solche

Wendenpf., bei D«i»ig gefondeo, beschrieiben werden.
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Von Dr. Wokbom.

III. Hpft, (Kiel, 1866. H^i S. ly, No, 34. 35. 2 Wendeni.t.,

in dortiger Gegend geluudeu.)

No. 20. 1 dsgl. gerade so.

Xo. 21. 1 dsgl. gerade so.

No. 22. 7 dsgl. = Dannenberg, No. 1347.

No. 23. 1 (sUbO Brakteat, von Morits ^ StifUheilig. v.

Magdeburg, um 1230—1240; = Bild in ganz. Figur, in s. Beobt.

1 Scepter (Stab), in 8. Link. 1 Fabne; Größe: die eines jets.

SO^Pfennigstflckes, balb so dflnn, — dOunes Silberblecb.

No. 24. 1 Braunscbweiger Brakfceat (Silb.), aus der Zeit

TOT 1412.

No. 25. 1 dsgl , anderen Gepräges, aus derselben Zeitj

1 schreitender Löwe; unter ihm ein V.

No. 26, 1 dsgl.; 1 sich aufrichtender schreitendor Löwe;

Prangen a 8 Pnnkte u. 1 Strich ^ ; Schweif ^ 4tbeilig;

au9 der Zeit nach 1412 und bis 1600.

No. 27. 1 dsgl.; wie No. 26.

Größe V. No. 24—27 = der v. No. 23.

No. 25. 26. 27 s. B. im Kieler Museum, in dortiger Gegend

gefunden.

Die Nummern 19—27 — gleichfalls in der Elbinger (?J<^gend

gofunden; von miv ^sammelt; der Alths.-Gesellsch. in Elhing

als Geschenk von mir überwiesen. No. 19—22 sind dem (re-

richtsmth Herm. I)aiinonberg 'Berlin), dem wohlunterrichteten

Kenner solcher Münzen, vorgelegt u. von ihm, die Nummern
23—27 von Dr. Menadier (Assist, i. £önigl. Mzkbint. L Berlin)

bestimmt worden.

L Aus dem Kreise Stuhro.

No. 1. 1 Denar des Kaisers Trajan (96—117 n. Chr.).

Av.: Kopf, mit Lorbeer, nach rechts schauend. TJmschr.:

.TMP(erator) CAES(ar) NERVA TEA lAN(us) AVG(ustus)

GEKM(anicus). ßov.: der Kaiser als nackter iierciües, auf der

oberen von zwei Stufen stehend; in seiner Bechteu die Keule
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haltend, um die Tiiiike das LöwenfoU geschlungen. Umschr.:

P(ontifex) Mlaxiiims) TR ibiinitia^ P(otestate) C OS (= consnl)

Ill(ter) PP jiater ])atriae). Dies'^r Trajan ist im Herbst.e <l<>s

Jahres lb85 beim Herausnehmen der Zuckerrüben von einem

Arbeiter getimdon -w orden auf der Besitzung des Hauptmanns

Krausei — e. Abbau des Dorfes Baum gart, Kreis Stuhm,

Weflipr., 1 Meile von Christburg; cf. Beger, Thes. Br. S. 643

bis 651. 732. Die Münze ist jetzt im Besitze des Milit&r-

Ay&ntageurs Victor EransOf z. Zeit in Daneig.

[Im Weiehbilde obigen Ghites fimd man außerdem, in einem

Torfmoore: 1. 1 Schftdel des bos primigenius, sehr gut erhalten;

jetzt im Besitze des Danzig. Provinzialmus. ; 2. 1 alterthümlicheu

Sporen u. 1 Knochen, die abnr. an dio Lull gekommen. zcrHeleu;

3. beim Ptlugeu; schwedische l\.uj>i'ei münzen aus d'-r Zeit des

SOjähr. Krieges; 4. in den Jahren 1860— 1805 desgl. beim

PÜttgen: 1 faustgroiies Stack (Natur-) Bernstein.)

No. 2. 1 Benar vom Kaiser Antoninus Pins (138 bis

161 n. Chr.); gefanden 1874 auf der Feldmark des Gutes

FrOdenau bei Christburg (Er. Stuhm, Westpr.); im Besitze des

damaligen Tertianers (Gymn. Elbing.) Frenzel.

1^0. .'5. 1 Dt'iiar des Kai-^ersMarc Aurel, [161— 1^0 n. Chr.:

aus dem Jahre 164 n. Chr.]. Brustbild des Kaisers, bärtig, nach

rechts schauend, mit Diadem. Umsrl r : ANTONINVS AVG
ABMENIACVS. Rev.: e. Kxieger, (oderMars? in seiner Rüstung,

nach rechts, in s. Bechten e* Speer, mit der Link, auf e. Schild

sieh stützend. Umschr.: P(ontifex) M(aximus) TB(ibunitia)

P(ot6Btate) KVni (zum 18. Male), IMP(erator) II* itemm,

zum 2. Male,) COS (= consul) III zum 3. Male); of. Cohen,

II, 476, 168.

Gefunden vom Besitzer Technau, beim Eggen eines Ackere

Stückes, bei Stuhm (Westpr., Kr. Stuhm) im Jahre 1884; im

Besitze des Agenten E. C. Böhnko iu Elbing.
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Von Dr. Wolsborn. 123

F. Aus dem Kreise Pr. Holland.

No. 1. 1 Dukaten von Wladialaw L, auch Ladislaw IIL

Jagello genannt; (Sohn n. Nachfolger des Wladislaw II. Jagello,

1386—1434 König von Polen;) regiert als König v<m Polen n.

Ungarn von 1439—1444; geschlagen it. getödtet von Snltan

Murad II. in der Schlacht bei Vania am 11. Xov. 1444; sein

Haii]>t waid auf einer Standarte des Türketilieeres, zur Soliaiide

der Cliri.stenheit u. Unj^ams, umhergetragen. Av.: 4theilig:es

"Wappen; Umschr.: Ladislavs D, (i, K. Vngarie t. Kev. : der

heilige Ladislaus mit Strahlenkrone; in der Rechten das Henker-

heil; in dei: Linken die Weltkugel, mit Kreuz darauf. Umscfar.:

S. LadisI avs Bez.

Dieser Dukaten ist im MArz des Jahres 1875 von Apotheker

Otto Martens, (Pr. Holland, Ostpr.) als gefunden 1874 auf einem

KartofEblaeker der Domaine Weeskenhof (in der N&he des

Dransen^ Kr. Pr. Holland, Ostpr.), zur Ansicht mir vorgelegt u.

ihm wieder ziirüi kf^esandt worden; cf. Wellouiieiui, IL Bd.,

IL Abthlg., S. 13, Ko. 314—32(;.

Berlin, W., Zietenstr. 13, im Sommer 1887.

Dr. Ernst Wol.sborn,

P&urer emer.
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Jugendgediehte von Chrisüan Wernigke.

Henrasgcgeben von

Dr. Ii. IV e n b • « r.

Vorwort.

Die hier abgedruckten Gedichte AVerni^kes sind bis auf

den Titel des ersten, den ich Qoedeke iiir die Nenbearbeitong

seines ^Qrandrisses** mitgeteilt hatte, bisher unbekannt gewesen.

Ihr poetischer Wert ist zwar kein großer, doch sind sie cur

Beurteilung des Hannes, der später in der deutschen Literatur

so oft genannt wurde, nicht ohne Bedeutung. Die Berichtigtmg

und Ergänzung der Citate, soweit solche notwendig und m()glicli

war, ist \on mir in eckigen Klammern gegeben; ebenso rührt

die Verszahhiiig von mir li^r. Ein paar Notizen in den An-

merkungen, mit L. bezeichnet, beruhen auf brieflicher Mitteilung

des Herrn Dr. F. Liebermaun in Berlin, der auch auf das

Werk von Burke hinwies, das ich durch die Liberalität der

Königl. Bibliothek zu Berlin habe benutzen können.

Elbing, im Februar 18«8.

L. N.

Über die Heimat und die Familie des Dichters Christian

Wernigke wußte man bisher nichts anderes, als was er

selbst gelegentlich darflber in den Epigrammen mitteilt, daß

er „von Abknnlil väterlicher Seite ein Sachse," „von mütter-

licher Öeito ein Engelländer, und von Geburth ein Preuße"
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Vou Dr. L. Neubaof. 125

sei. und daß seine Verwandten von mütterlicher Seite in

England eine hervorragende Stellung einnehmen.*) In den

unten mit^ei« i!tfn Jugendgedioliteii ueiuit er aher genauer den

Ort seiner Herkunft, und die außerdem noch erhaltenen

Dokumente bestätigen es, daß er in Mbing geboren ist. Zur

£rlfttiterung seiner verwandtscbafUiohen Verbftltnisae teile idi

umstehende Stammtafeln mit.')

1) Poetischer YerBiieh, In einem Helden -Gedicht Und etlichen

ScMHer-Gedidiien, Alelirt ntlitils aber in UberschrifFten bestehend. Hiatnbuig

1704 S. 44 [Zwcytes Buch der Überachriften. Anmerkung zum Epigramm:
„Heiyraht des Rltt-n Clilrims^l

2) Ubeiöchriile Oder KpigrammaLa In aclii Bücheru. Hamburg 17ül

p. 150: ri^nf den Uiuntritt der Gleomene'^ iiu achten Buch.

8) Fftr die erstere habe ich benatst a) die Gtattilationsgediehte snr

Hochseit von Wernigkes Eltern [Elbingsche Hochzeit-Gedichte 1646—1662

in der Stadtbibl. zu Elbing: L 7: No. 26: Pnestantiss: Doctiss: Humaniss:

Du. JOHAN WERNICK, Alslevo-Saxcm : ICt: Et T.ertiss: Piuliciss: Virgini

CORDUL.E NobiUss: Gravis-s: Viri, ANTUN: SCHMIDS. Rritunni. Filiaj

Amici gratulautur De Nupt: Elbingte celebrati:!. Tvpiö CoRRKLLlANIS.
4 BI. A^; No. 27: Honori Nuptiarom Gkriflaimi atqne Literatissimi Bn.
JOHANNIS Weniigke Cum .... Virgine GOBBYLA Vtri SpeetatisBum Dn.
AXTONII SMYTHII Filiä. 7. Jannarü Anno Chri: M. DC. XLIIX. cele-

>.n>ndnn!m. ELBING.?! Pra lo CORELLIANO. 2 Bl. 1"; No. IW: Fieudeti-

( l.ilii ht«' Antl den Edieuliflien Hochzeitlichen Fest- und Ehren-Tu<; des

Ehren -Vesten und Wol-geachten Hn. Johau Wernigke Bräutigams, Und
der Yiel-Ehr- nnd Tngend-ReicheD Jungfrauen CORDULA Des an<^
Ehren-Testen und Wol-Geachten Hn. ANTONU SMTTHS Eh-Leibliche

Tocliter, Braat. Welcher im ietzt lanffenden 1648. Jahr den 7. Jana, ge-

lialten worden. EI'mdj^. Oedruckt bey Ächatz CondUu. 5 Bl. -1"; — b) Die
Taufregister der Marienkirche zu Elbing, seit dem .Jahre lii23 erhrilten; —
c> Carl Dietricii Zamehlä (f 1G98) Elbinger Nekrologien, für die Jahre

1629—1680 im Original, itlr die frühere Zeit in einer Abschrift von Orübnau
(Ende des 18l oder Anfang des 19. See.) vorhanden {Elbinger Stadt-Archiv

E 21. 22.); - d) Genealogiae Elbingenses von Gottfried Zameld lC,i\2, mit
Zusät/i t Kis ins 18. See. von Samuel Grüttncr (llandschrift der Elbinger

Stadtbill. F '181; — e) folgende« Epitaph nn der nördlichen UmfRssnnpjsiiiiUier

der Maiieukircho in reich ausgeitlhrtcr Einiasstmg: D. 0. M. S.
1 RICHAIIDO

WHTTELOCK A BECHE NOBILI BEITANNO | ET j CATHARIN.E
A DAMBITZ NOBILI B0BUS8.E | OONIVGIBVS | Yirtnte non miniia

(juam Antiqvo Stemmate Clarissuuis AVO AVI^qj | MATERNIS. l

PÜa.simis, Desiderat issimis.
| TV'M |

ANTHONIO SMYTPI a CVERDELEY,
NOBILI ANGLO,

i
Multis laiidnm decoribus splendida familia orto.

I
ET

IVXTA i CATHARIN^WHITEEUCK A BECUE, 1 COMPAKIBVS | Pietate
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128 Jugendgeilichte von Christian Wemigke.

Die Familie v. Dambitz, au die heute uoch das schöne bei

Elhiug gelegene Landgut Dambitzen erinnert, ist ans Poininern

im lö. Jahrhuu<lert. in Elbiug eiiii^cwiindert. Das letzte iilied

dipsT>r Familie, Catharina, war an den hoclianc^esehenen Ell)inger

Burggraten Israel Hoj)p6 verheiratet, y,den namhaftesten preulli-

sehen Geacbicbtsschreiber im 17. Jahrhundert.'^ ^) Die Familien

Wlütelocke nnd Smyth von Ouerdley gehörten za der im
16. Jahrhundert am hiesigen Orte entstandenen englischen

Kolonie, die bedeutende Htindelsgescbftfte trieb und zu ihren

Angehörigen Miänner s&hlte, die durch Beicbtum und Bildung

hervorragten und in ihrer zweiten Heimat eine sehr geachtete

Stellung einnahmen. Anton Smyth wird als „Pro^sor**

dieser englisclien Societät bezeichnet (Grübnaus Elbiuger ( Jenea-

logieu. I (1764) lol. 44. Familie Wartenburg. (Hdschrtt. des Elb.

Archivs F 5r>]\ Jener Bulstrode Whiteloeke. der von Cromwell

mit einer wichtigen Mission na« h Schweden betraut wurdi-j auch

Hon^t im parlamentarischen Leben Englands hervortrat und

ltiö7 von dem Protector zum Viscount ernannt wurde, nach

Gromwells Tode im Jahre 1659 als Mitglied des republikanischen

Staatsraths und GroBsiegelbewabrer erscheint,^) war der GroB-

obeim unsers Dichters von mütterlicher Seite. Letzterer trat

modestia, tide ronjngali, innoinparahilibus, ] PATRI MATRIq3. ( Dulcissiuiis

Charissiinis.
i

SEPVLCHRETVM HOC.
|
VOTI REVS | Moestus ponuit Filius

primogonitus 1 RICIIARDVS SMYTfl a CVERDELEY 1 ANNO REPrPE-
RAT.E SALUTIS 1 MDf'LVI |

Darunter bofaml sich frilher das jetzt ver-

schwundene steinerne Wappen der Familie Unger, an welche diese Be-

grftbuiBstlltte kam mit der Inschrift: Johannes Uuger | Vor sieh uud fieine

Erben |Aö 1768 | fDiese Notis nach J. H. Amelung (f 1796): Versuch

einer historischen Beschreibung der Stadt Elbing. Fol. 3535. Hdschrft. d,

Elbiuger Stadt-Archivs (Convont Sammlung)]. - Die Rirhti<^k>»if dpr von

mir ans^p^ebenou Altersfolge düf vior ersten Kinder des .Smyth kann ich

nicht behaupten, da die Taulregister vor 1623 fehlen, u. d. Familie Smyth
V. Cnerdley in Zamehls Oenealogien merkwürdigerweise fehlt

4) Toeppen in der Allgemeinen deutschen Biographie XIII, 115—116

tL besonders i i !< r Einleituni; /Ax eeiiier Ausgabe von Hoppes Geschichte

des ersten schweilisch-pohnsclu u Krieges in Preulfen. Leipzig IS-^'.

b) R.^iike: Englische Geschichte Ulf 4/60 & 533; IV, 25. 55. Burke

a. a. O. p. 1879.
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Von Dr. L. Nenbaur, 129

durch ihn auch zu vprsrhiodenen iinHeren Adclsfamilif^n in ein

verwandtschaftlicli«»s Verhältnis. Au< h die Faiiiilio ()lllt\v scheint

zu tien angesehenen englischen Familien gerechnet werden zu

mOascoi. Der Oheim Christian Wernigkos, Francis Offley, der

auf der Kückreise von England bei Stralsund seinen Tod in den

Wellen fand, war »regis AnglUe Camerarios intimiis.^ ^) Bei

der Taufe seiner Tochter Anna Begina wird unter den Zeugen

aofge^rfe jftao Ftlistl. Gnaden Fr. Sybilla Ifazgaretha, ge-

borenen HertzQgin in Schlesien etc. gewesene Hofmarschall*',

und bei der seines Sohnes Anton Franz „Herr Philipp Malthens,

Ritter und Baronet in Kngellandt," letzterer jedenfalls ein Ver-

waiuU^r seiner Familie. Die bei der ersten Taufe gleicLi'alls

anwesende Brigitta Offley war dif Gattiu des Matrliaeus Mason

«Armiger ') in London". Der Vater des Dichtei"s Johann

Wemigke stammte aus Alsleben in SachseU} scheint nach

mancherlei Schicksalsseldärren'*) nach Thorn gekommen zu sein

and von hier ars sich in Elbing seine Gattin gewählt zu haben.**;

fy) T>iptn'oh Zamvh]^ Klling^'i- Xf lcroloMri,.,,, 24. Juui 167G: Patria

retiux ui'U piui nl ii StraiMuidio subiiiei-siis periit/*

7) „Annigei- ist t«chniflehe LRtinisirung des tianiiaiiii.-eng1. eacayer^

jetzt [elsquire." L, Die obigen Angaben finden «ich jm Tanfregister der

Elbinger liarienkirßhe «tun 22. April 106C u. 22. Januar 1608,

8) BochMitsgediclit No. 28 (r. O. K.):

Wf»r %vns geleniet hat winl emllich t\orh i;i rluet

<>b ihm auch schou das Glück doii lim ken ulit zu kehret:

Vnd wenn ein Musen-Freund hey der gelehrten Schaar

Ist aogaiehm. der acht den N^d nicht nmb ein Haar.

Wie solches jetzt vielleirht, Herr Wemigk wird gestehen»

So offt viel l'ni^cuiacli und Uiigliu-ks^stomi gesehen;

Jetzt komt der Tugend L'^hn.

9) Hochzeiti4gpdirht Nn 'iS IJu^i^^hns Ilenrlropolitaniis):

HErr Bräutigam war donn dort au dem \V'eycl»f>el-strand,

Li der bertthmt«! Stadt, kein Tugend-Bild za sehen?

DaB «r des glückes Radt allhier must* mmne drehen,

Zu wehleu eine Braut: Hat denn sein Yaterhund,

Gar keine Junprfern nifln ? Daß er sicli hergewand.

Ilifr nach dem Drauseu zu: Hierin muß er gfstohon

I>uß. was GOtt haheii wil doch allzeit muß gesciieheu,

Itpr. MoutMchriit Bd. XXY. Hft 1 o. ä 9
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130 •Tugentlgodichte von Chrüitiun Wernigke.

Er so^ dann nach dem Geburtsort seiner FraUt wurde hier 1666

Secretär^^) und starb daselbst am 22. April 1669.") Von seiner

Gattin Cordula rühmt in deiü Hochzeitsgedicht ein Elbinger

Poet Achatins v. I >< >ins?:dorlf in der Anrede au den Bräutigam:

Ihr s< i.l äiiherö kommen

Vn<l i tich die llertzens-bliibm aus dieser Stndt sc^nommen /

Freu8cli-En{;ellandsclicr ait; die iietiülich / Irom ujul still/

Qelebct alltzeit: Und derer Hertz und Will

An Gk>tt gehangen hat / auch ihrer Eltern willen

Bereit gestanden ist in allem, su erflkUen;

Dia ihrer Frennde Zier / Und aller JtingiSran Blnhm
Oewemn in der Stadt mit allem Ehren Kuhm.!*)

10) Narh Israel Hoppes Typus reipuldicae ICli>iirj:''nsisj H. 471 (Hds*ehrft.

des Elbinger Stadt -Anhivs 112) und nach dem ^Kürbuch" [1560—1735]

HdsdiTft. im Elbinger Archiv G. 47. — Die Secret&re „wohntm den Bathsver-

samnJnngen bei (doch durften sie nicht eher in dieselbe kommeOf als bis

sie gernfen wurden), verlosen die an den Rath gerichteten SchreibeUt SXpe-

dirten die Antworten »larauf. fülirten die Rt><fi^sp i\her das. was im Rath

V« 1 liiiii Ult wonlen, und wurden /,u auswärtigen Missionen tiiul andern

Bestellungen der Stadt gebraiiclit. Der »Itcssie Seeretär war Gerichts-

secretttr." M. G. Fachs: Beechreibnng der Ütadt Elhing und ihres Gebietes I

Elbing 1818 S. 297,

11) D- Zamelds Elbin.i^er Nekrulogien p. 18: 22. April 1669: Johannes
Werniir. Alslevio-Saxo, S. < i <>tarius Jiidiciorum 14 annonun Animam circa

Veepertinani coel<> restituit."

12) Uuchzeitsgedicht No. 2Ü. Ha-selbst steht auch ein Uetiicht von

dem dsmals hervurragendstm Dichter unsere Provins, dem „prenfiischen

Oridius^, der auch aus Sachsen stammte („popul&ritaa'*) das hier folgen

mag, zumal Jacobs in seiner Monographie Voigts (Altprsuftisehe Monats-

schrift VI, I) nur wi-T)i::r Proben seiner hiteinisi hen Dichtungen gegeben hat:

ET uostn\ potuit Dnuiide vincere

.Jam tiindem Gnidiae ühns aÜLcrr

Sic WEKNICCLVÜEN? Suluides eitö

Visum accarrito Gratiit;!

Quöd, ijVüudam tenerä cu! siue conjuge

Vitam colUboit degere floridam

Nunc spemit miseri t<;nipora cadibis,

Suspirans sibi CORDULAM,
Cerfc^ caelivolo »ydere palcrior

Illnm <]Vi*^ tacitis torserat ignibus

lirittonuni celebri prosata sanguine

A claro SMIDIO patre.
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Von Dr. L. Nenbaor. Xdl
«

Der Solln hing mit i^rdÜer Liebe an ilir, der er bei der

Nachrirht von ihrem Tode, die ihm während seines Aufenthalts

in £nglaud zukam, rührondfm Ansdrnck gab:

Doch was ich Iii»-!- liali* /

Ist nichtes gegeri <ieiu
,

was i<"h au tiir verlohreu /

Und ich wolt geni / könnt diß dicli retten von dem Grab /

Daß ich von dir nicht war gebohren.^'')

In welchem Jaliro sie starb, läßt sich aus dem iu Elbing

befindlichen Material ui- lit ermitteln, da die Todtenregister über

die letzten 20 Jahre des 17. Jahrhunderts fehlen.

Geboren wurde Christian Wemigke^^j im, Januar'^) 1661

Hanc dAm Sponse Tibi IHOYA poli pater

A^jn&git stabüi federe oonjagam,

Annon tarpe patem, Pitpuhirilos

Xon Votum Tibi conlerat?

Ali>it (lim <<ixo hellua Tt^nari.

AilsiL divit, piecor, Ctflituun» cohurs,

Lectum prole bcet IHÜVA, det & uovi^

Knptis Mathueal» dies!

M. BALTHA8: VOIDIUS.
13) Uberschrifte. Hamborg 1701 p. 150 (Achtea Buch: „Auf den Hm-

tatt der Cleomene^).

14) Dieses ist j<''lt'iiinllr* die ri* liiign Nu mPM--t'>rm. S<> 1;iutot er in den

Hocbzeitsgedichten No. 27 ii. 28, so schreiln iliu dor Üiciuer selbst; diese

Nameneform ersclwint in der Matrikel des Gymnasiums xu Elbing und

Thom; in den Tanfregistem wird des Dichters Mutter, wenn sie als Zeugin

encbeint, in den meisten Fullen nnter di^iiiem Namen aufgeführt.

15) Der Tag seiner Oehurt ist nicht t'estxiisteUeD, nur das Datnm der

Taufe: 27 Jamiar. Dt nher in j<!i<T 7j^h die Taufis meistens kurz nach

der Geburt t rlol^^t«, so ist es zwcücliiiH, daß Chr. W. in» Januar aucli ge-

boren ist. Zuui Beweise dal'ür, daß Geburts- und Tauttag nicht weit aus-

einander ZU liegen pflegten, führe ich von denjenigen Personen, die zu dem
Dichter in Besiehonieen standent beide Daten an, die urkundlich feststehen:

Israel Hoppe geb. IGOI am 8. Juni, getauft am 11. Juni; Carl Kam.sey

geb. 1<>51 am 22. Novhr.. getauft 2t. Non't. >f;tria Anna Tresclienherg

IbÜl, 16. Febr. — 20. Febr.; Cliristian Trescheiilierg 1*J5!>, HO. Mai - 2. Juni.

Aach von einigen andern hcrvorragoudeu Mitgliedei-a der Elbinger Commune
mögen hier die betreffenden Daten erwähnt sein: Alexander Jungschults,

Mitglied des Batb«, 1621, 29. Febr. - 4. Maerx; GottiHed Zamehl, Mitglied

des Raths u. bekannter Dichter lb2I>, 2. Febr. — 8. Febr.; Fabian Horn,

Borggraf. 1031. 12. Febr. — IB. Fchr, ; Barth* »lomaeu" Mcienreiß. Erster

Borgermmter ltk$7, 14. Mae», getauft an demselbeu Tage; Thoopkilus
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132 Jiigondgeilichte von Christian Wenügke.

ZU Elbing. Im Mai 1667 wurde er durch rlen damaligen Con-

rector, spätem Kec tor, den auch als Dichter, besonders im lateini-

schen Epigramm berühmten Friedrieh Hotfinaun in die VII. Klasse

dos ( iymnasiums seint^r Vaterstadt aufgenommen.^") Aus seiner

in Elbing verbrachten Schulzeit ist niflits weiter bekannt, als

daß er 167^ bei einer Feierlichkeit als Deklamator auftrat.^^

Helwing, Erster Bdrgenneister, 1G39, 18. 'Se|)tbr. — 90. Septbr.; B^ina
Hoi-n, Tochter iles Buvg»,'rnron «. Gattin ITi^nimnns v. Degiug, l(>5f>,

R. Tannar — 0 Jan; Israel Paynr, A<lvoknt. IKH», (}. Jtnii - 8. Juni;

Adam Rhode, Burggrat'. IGOfJ, '27. August [zu Mari»?nburp]. get. August etc.

Die Notiz im Taui'bucU der Elbinger Marienkirche über Weruigko lautet:

Dan 27. Jan. [1661] Ohristiamu.

P. Hr. Johannes Warnike.

M. Conhila.

T. Hr. Doi tnr ITonioiliiPU»,

Hr. löaac HuUaudtir.

Fr. öabina ÜcL Hr. Gerhai*d

Truneken Wittwe.

Von den Taofzengen ist HoUaender nicht weiter bekannt. Jacob Homo-
daeus, geb. zu Elbing, studirfe zu I'psala. Oxford und Leiden Medicin,

Wnrde Arzt zu EH'inir ntvl st irli f];i>.«lhst 1»J'J3 im 82. Jahr Hpines Lebens^

„in welrliein vr cint-ii «tiirisiln iifu \\'aii'i"l f^ct'iihret und so berühmt ge-

wesen, daß seine Cuusilia bey Hohen uwi Miudrigen im Lande und in der

Stadt Terlanget worden." (Tolckemit: Elbingscher Lehrer OedächtoiA.

Danisig 1763 p. 416). Sabina, Tochter des fiOtgermeistets Sigismtind HttooreiBB

in Elbing. vornuihlte !>i< h 1648 mit Gerlianl Trunck, der als Vogt lü5J> starb.

16) Matrikel d. ("> innasiuni.s II, 180 (Im Besif/ ,1«>r Anstalt).

17" In den Prugramuicu des Ell>inger Gymnasiums, Bd. I fl642 his

1705 aul der hiesigen ätadtbibliothek: X 2j üiidet sich folgende Kinladungs*

Schrift von dem Rector HofFmann aus d. J. 1672: Onomatologu^ Actomm:
Qui in distincto quadrapHci Actu, in Encaeniia Oynmaaü Elbingensia reprae»

sentando, partes suas tuebuntur. Anno quö verum manet Xeiioj^lnuif ium
illul: Artes at*|Ve SChoLie raDIX & orlgo bonorVM. D. XXIV. Nuv. H..r.

Viii. Mat. Elbingae. Typi.s Achatii CurelHi. 2 Bl. 4". Diese Schritt enthält

nur das Programm der Vorträge: Actus 1. erit iuter senatum Cartha-

gioiensem & legatos Rom. diaceptatorius: a parte Carthagiuiensiam 8 Schüler;

a parte Romanomm 6 Schaler. Actos II. inter jucnnde de varüa rebus ocm-

fiibulantes dialogisticus: 15 Schüler, darunter Christian Treschenberg.

Actus III. intcr Poeseos Touti.nicae candidat<.'S aonigmaticu.s. Aenigmat istat^

sunt ab una parte 18. a parte altern '^'l»Mcht'ft)ls IH Schn1«'r: Partium Arbiter e^st

Carolus Horn, Elb. Actus IV. inter Puetarum Latinorum studiosoa lusorios.

Ludentes sont 4 Schüler, divriauter „Chri.stiunus Wemig."
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Von Dr. L. Nenlmiir. 133

Jedenfalls wird or auch später bei dramatischen Aufftlhnmgen,

wie sie damals üblich waren, thiitig gewesen sein, worauf ein

EpigTBinm hinzudeuten scheint.^^ Unter seinen Mitschülem stand

ihm der etwas altere Christian Tresclienbeig, der 1715 als

Bathsherr Elbing starb, besonders nahe. Er dichtete in dem

ersten der nnten mitgeteilten Gedichte die {reilich recht

schwachen Verse auf Wemigke und vereinigte sich mit ihm zu

der poetischen Gratulation auf die Hochzeit seiner Schwester.

Unter den Lehrern der Anstalt nennt er in der Vorrede zum

ersten Gpidicht mit großer Aclitiing den Conroi tor BfOnn. dem

er besonders veq)tiichtet zn sein 1<.-lxt niii, und Daniel Holst,

,den sehr geistreichen Dicht <»r.~ Ki-sterer, cbentalLs Wcstpreuüe

von Geburt, übernahm 1609 eine Professur am Elbinger Gym-

nasium und im folgenden .Talire das Connu torat. das er bis zu

seinem 16B7 im 4B. Lebensjahre erfolgten Tode führte. Daniel

Holst, aus Marienburg) gehörte der Anstalt seit 1668 als Lehrer

an, wurde 1688 vom Bat der Stadt zum Secretär, 1696 zum

Mitglied des Bats ernannt und starb 1710.'*') Nachdem Wemigke

18) Poetischer Vei-surh. Hanilmrg 1704 p. 12(5— 128 — im vierten Burli:

Sophonisbe an den Syphax und Sypliax an die Soplionisbe, und dasselbe in

Kn Ittel -Versen, wozu er in einer Anmerkung bemerkt (p. ll?*^ : ..T>aß dio

ti>Tt:- kleine Helden - Briefe mit den folgenden Knittel -Verden nidit zu

einer Zeit gescLrieben sind, wird ein jeder leicht von sich selbst abnehmen

kAtmen. Ich hahe in der That den einfältigen Ernst der Jugend in den

Enteren, bey herRnwachsenden Jahren in den andern selber verlarlten, und

mit diesen den Leser auf meine eigne Unkosten . . . beliistij;eii nnllen/*

10"" Si-in Geburt sjabr ist in Armerk. 15 genannt. Er wurde KjtJ'i in

d. VIT. Kl.is-.- «les Elbinger Gymnasiums aufgenommen. Die betreflendo

Notiz in der Matrikel ^11, 17ü) lautet: „November 2: Christiauns Treschen-

berg Consnlis filins natu minimus Elbing/*

20) Über Petras Behm vergl. Tolckemit: Btbiogscher Lehrer

GedJk^tnU p. 908 H, tlber Holst p. 3:11—8:^5. Erlmlten hnt sich von dem
erstfrn in dem Anmerk. 17 erwähnten Pmirt luunibande das Srenarinm

eines latcin. Sclmldramas; Actus trn«;irus de edu( utione Taberorum Dion

dictus. Elbingae 1674. Nov. 29 2 Bl. 4", wovuu der größere Teil der Aua-

fillirung sieb in der Handsehrift der Elbinger StadtbibL Q 36, 2 befindet;

anBerdem ein Programm: De legum vetnstaie et ntiliiate. Elbingae

die 1. Julii 1675. 2 Bl. 4^. Ferner sind noch V(m ihm, sowie von Holst

mehrere lateinische Gelegenheitsgedichte vorbanden, die gleichseitig mit
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184 Jugüudgfdichtv von Christum Weruigke.

den Cursns des Elbinger Gyranasinma absolvirt hatte, begab er

sich, weil er zniu Besuch ciiior TJuivorsitÄt noch zu jung w ar,

um seineu Studien einen vorlauligeu Abschluß zu geben, viel-

den Gedichien anilerer verdffentlicbt wurden : a) In der Publikation auf den

Tod der Cutharina Hoppe [der Titol ist antea p. 164 bei Wemiglte aa*

gegeben, auf BL L]
Dictuy cä Israel lotus JJaptlsmatis unda,

Observantiam et affeetom testatur

6 Pistiehen Petras Bebm, ConB.

Bamof folgt ein vli« lit vun Hu\st. das ich als Probe mitteile:

Frigor«! dum puls<>. nitidxiin Vor aöra luulcet,

Et ve>itire parat iindafos Horibns Hortos:

lüfürtur TuuiuIm Matrona, Seiiilibus Anuis

Ezornciata diu, morbisq^ a^ilnta molestis.

Eocnr elegtt veraaatia tempora Nomen?
Scilicet, iit Si men renovatis creditur nrvis.

Cum inoUi Zephyro putris se {;loba resolvit;

Qnö largm l'nijjes ox lirta messe resiirgRiit

:

Sic DEUS effoetas lani^venti in corpore vires

.Tarn tumulo maudut, 4116 mcmbra quiete refecta

Optati toties vireant ad gaiidia Coeli.

Hiec 81 perpendes, Patriee Pater A Prfe C'onsul,

Parcius lioc Ainns lacrumanim fönte ligabis.

Peitn ler»^ Termn conrordia T.n<«tra p*»r*»git:

Cur uunf non ferren Sfvfjalia vin<ula solviV

Her prorsu*; liquit Coujiix Dileota Haritum

:

Beepioc, quam ret-ine» genenwd pectore Prolem:

Bespice, qnö vidni pnedolcia pignora Lecti

TnrbatH« nimium reddant Solatia menti.

Vivit in bis Mater, Matri.s rrdiviva-j, vii-fn«».

Dambititi^t|3 Domns- Dorur bA*: in »Stirpe virebit!

luscriptio Tumuli.

QVod moriale fidt, dum summA Luce resnrgat,

Depoeitum terrft contegit nma levis.

Parte tarnen meliore stii super astra perennis

ToUitar, & c«nut gaudia miHo Poh*.

Pauca hn^c

Solatii ergo scripta sunt

4
DANIELE H0L8TT0, Gynin. Coli.

b) Idea optimi majjjistratns (beim Bej^räbniß des Burggrafen Israel

Hoppe 22. Juni 1670^ Gezeiget . . . durch (^liristopborum Hmken. Elbing

1079. (Elbing. Stfidtb. Elbingensia ltJ77 -1750 JJl) Auf BL Ob ein Gedicht

\on Behm, da« auch liier folgen mag:
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Von Dr. L. Neabanr. 135

leicht auch, um die polnische S]>racljo zu erlernen, die für dea

Angehörigen eines unter polixischer Oberhoheit stehenden Ge-

PO«t Cineres rivit talis Pne^ConsuI in orbe^

Cili SQpreina fuit Lex Piettitis amor:

Altera ctira, Salus Fat rite qvü publica erescat;

(^vi nou üppreissor, svd ht tvimtissiiimis «'«jvi,

Kon t'raus, sed lulcrum est, semi(Ieusq[3 Pater.

Hoppioa emeritos tali cuni laude cocUBcet,

Nec aibi, nec Giyi morimia esse potsat.

JnstitiiH Vindex. I>egiim tuit Arbiter o ^ntm.

Oraculum PutriiE, Fama Df'onsq^ Dicas

Verba d«dit toties dirimendis litibitH h\Ah.

Ad tripodetu Ininc qvoties Civica turba luit.

Hftc tllurn Virtua potts est transcribera Ooelo

Vivat nt in terria fama, vigorqs Polo.

Apprecor, ut tritiun Seni6 carisqj qvieseat

^^^rp^^s. & in tpi-rn molliter ossa cnbeiit.

Spiritus ;istr;i jirtit. rfiiiaiict sed in iirl»»^ supenites,

l>igiii laude \'iri noscia Inma mm i.

In Memoriui Tomplo Sanctü

pavca biec saaadt

Petras Behib, ConB.

Auf Bl. P.

Epithaphiiim.

HOPPIUS, enieritus Patri& Fro-Consul in ITrbe,

IQ Hexameter Honuuiento avito,

dioatuni a

Daniele Holstio G. Coli

In dem gloicbfaUs unten an erwähnenden Samraelbaode von Oelegen-

bestagedicbten von 1606^1706 finden sich femer von beiden folgende Gedichte:

c) No.9:Faacibu8 6eminae]>ignitatia . . . Borggrabialis pariter APraa-

Conanlaris Viri . . Samnelis Bameri . . insignttt acclamant . . . Clientes.

Blbingae (1«79) 2 Bl. fol.

SKx ahhinc Menses pina alter AUaa

10 sappbische Struj.lien von Behm.

VAtibus clogio mos est ornare Patronon

40 Hexameter von Hobt.

d) Ho. 18: Applanans votivi qnibna MtUirnfv/A^fw , . CaroU Kamsey

. . A Mariae Annae . . Henrici Tresebenbergeri . . filiae die 26. Septmb.

Anno 1679 . . Debito Tenerationis Cnltu . . prosequantur Oymnaaii Elbin-

geneis CoIIegae A Cognatua. Elbingae 2 BL fol.
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136 Jneendgedichte von Christiaii W«inigke.

meinweseus in jener Zeit notwendiges Erfordernis war,'^) 1678

nach Thom und wurde hier in die Suprema des dortigen Gym-
nasiums aufgenommen} das sich eines besonderen Kufes

erfreute.^) Auf der classis Suprema wurden nach der im Jahre

1594 vorgenommenen Rooi'gaaisation dieser Schule und der

Umwandlung zu einem Gymnasium academicum die Elemente

Cuiiscribant alii tVsfi«; Hymeneia taedis

14 r>)sti< li' n vou Bolini.

Ecquiä Connutiiuin lelix boc esso negai-et,

88 HexAineter von Holst

e) IHq. 18: Specnlnm obittts piontm reigentam. (Beim Begrabnifi des

Batsherrn Alexander «TungschnltK) durch Christophomm Henekea. Elbing

(1683) foL

Yulnent vulneribus renovantur. & aspera fata

7 Distichen von R«>bin.

Drusidos antie jugi squalichit Curia Itictu?

47 Hexameter von Holst.

No. Seeondis Totis . . Hermanni a Dcgiug, ConsuHs . . \ ii ginem
. . Sopbiam =^ Mariam Treadienbergiam Anno M. DC. XGIII. V. CaL Aug.
doinuin duceiitis Fausta ominatur * prec.itur DANIEL HOLSTIUS Secr.

Elbingae. 1 Rl. lol., 10 PistiVlien. Auch in tler von Cyrianis Martini heraus-

goßebelK'Ji T.ri' honprf-flf^ff auf «len Prediger Frieilrirh Znnif^hl. Elbing 1H70

stehu im Anlumg von i>eiini zwei lateiu. Diätichen, von Hülst 5 lat. Disti-

chen. (Elbinger iStadtbibl.^

21) So btigt sc. B. Daniel Holst in der Leichenrede anl" den Ratbsherrn

und Dichter Friedrich Zamehl. Elbing (1647) Bl. G tjb, nachdemer von der Be-
gabang des Verstorbenen gesproehen: „Als das 16. Jahr ankommen / nnd seuse

Eltern tlaliin bedaolit gewesen wie Er an einen solchen Orth gelangen möchte/
d;i Va- zu^l< i' h Poliiiscbe Spnn lio zu molirem st-ineni Nutzen ' kündig

wurde , habüu .sie JUn/auff Habt guter j^eiite ' umi Ii 'J Iktm «^oschicket.'' Der

Elbiuger Katsberr C. Kainsey IGGO) t^agi in .seiiiLin j,Polnisch- und
Littaoiscben Reift • BQchlein** (Hdschrift der Elbinger Stadtbibl. Q 109>

foL 16: „A? 16S1 bin ich von meinem lieben Yatera, nach Thom verschicket

worden, damit ich die Pulniscbe Sprache, welche ich die kurtze Zeit Aber

zur Wille 'Wiliiii^ uMit Imtte fnßen können, vollends und auft dem gnmde
daselbst lene u und begreiiVfi tn/u-litp

22) Matrikel df** Oynniasiiiiiis zu Tliurn \<>u JWK) l>is 1817 S. 2B3.

(In der Thüruor Gymnaaiuibibl.) 11. Jnn ll078J 1 Christian Weniigke Elbing.
1

Supr. Briefliche Mitteihing des Herrn Gymnasiallehrers Toeppen in Thom.

23) Gommentaiius Philologico-Historicos de illustrinm scholamm in

Borussia initüs, incrementis et viciasitadinibns. Antora Goto&edo IVtd.
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Von Dr. L. Neabanr. 137

der Faehwisseusohaften gelehrt. Weil nämlich, wie es iu den

Statuten heißt, „in jetziger Zeit dem unerfahrenen Jüngling so

maaeberlei Geifthrde und Veraucbung droht, ho daß es nicht

gerathen ist, ihn bevor TTrtbeil und Cbarakter fest geworden

amd, der UniveTsität und der skademiscben Freiheit anzuver*

trauen, aucb die größeren Kosten mandien Vater bedenklieb

machen, so baben wir mit dem Gymnasium einen Elementar-

•cnrsns der Facultätswissenschaften verbunden, der etwa dem

ersten akadonii.scheii Eieiiiiiiun entspricht. So hält unser iiun-

melir ak.idoniisi lies Gymnasium die Mitte zwischen einem Päda-

gogium oder eiiit-r rrivialschule und der Universität. Es bietet

mehr als jene, maßt sich aber nicht an, diese zu ersetzen."

Zu den Lehrern, die damals an der Anstalt wirkten, gehörte der

Sector Koenig, ein gelebrter and gewissenhafter Mann, der aber

wegen persOnlicber Zerwürftiisse mit dem Bath, besonders dem
piftsidirenden Bttigermeister und einigen Mitgliedern der Ge-

meindevertretnng 1681 seines Amtes entsetst,'^) einigeJahre später,

1688, ssnm Bector des Elbinger Gymnasiums berufen wurde

und in dieser Stellung bis zu seinem Tode 1698 verblieb.

Währeu l Koenig gegenwärtig vergossen ist, wird ein nnilerer

Mann, der mit ihm zusniiniieu wirkte, zunächst als Professor

(1677— 86). «laim in den U-tzten Jahi'en s-'ines Lel»cns als (.'on-

rector, noch heute gemannt, Christoph Hartknoch, ein naniliafter

Geacbichtsscbreiber, dessen „PreuÜiscbe Kircheuhistorie'^ als

F. Zamelio. Anno M. DC. LXII. (Hdschrift der Elbinger Stadtbibl. Q 17)

fol. 70—71: ^Imo Gymnasium hoc (TliorunenseJ politioris literaturao ac

linguanim optimarum accessione sir pxoniatum at<jup pxniltnm rraf. nt vix

ulli coeterorum cederet. Patet id ipsum hodieijue artium et (ÜHciplinarum

clarissimum domicilinm praestantissiniis undique accitis doctoribus decoratmn.**

24"» Festprogramui des Xöuigl. evangeÜscliBU Gyniiiasiums zu Thoru.

Tbom 1868. Darin: „Oeadiiebte des Osrm&asiums" y. A. Lehnerdt p. il,

SB) Die Otfacbiehte «Uews Streits und seiner AbsetBiing bat er selbst

besetiTiebeii: Ad bonanun artium patronos virosqne doctos Provoeatio a de-

cTf-to abdicationis Tbonuunsi. Palaeo-Sedini 1683 8ign. Af—Y« (EIHager

Stadtbibl.).

26) Tolckemit a. a. 0. p. 274—78.
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Qnellenwerk noch immer tuMfiiibehrlioh ist^^ Die Einditloke,

welche die Stadt auf ihn machte, hatte Wemigke auch spftter

nicht veigoBsen, wie sich ans folgendem Epigramm ergiebt:*')

Anf die acbdne Stadt Tfaora.

Thorn per Anagr. Thron.

Scbant wie ein jeder Flofi der Weichsel / jede Stadt

Die an der Weichsel liegt / Thorn freylich weichen mQsae!

Brum / weil die Weichsel ist die Königin der Flösse /

So scheints, daß sie sich Thorn siun Thron erwehlet hat.

In die Zeit seines loteten Aufenthaltes zu Elbing und
wahrscheinlich auch zu Thoni fallen die unten mitgeteilten Ge-

dichte unseres Poeten. Wenn mik h die Sprache darin noch

vi'^ltach rauh und unbeholfen ist, so wird pootisohe BrLCüliung

doch nicht verkannt \v. rden k<)nueii. in dem ersten Gedicht,

dessen Thema er auoh iu einem E])igramm g<^streift bat,"'**) berührt

allerdings nicht angenehm das Prunken mit nicht immer gluck-

lieh gewählten Oitaten, wobei er es auch nicht verschm&ht hat,

wie in der lateinischen Votrede, mehrere Sätze wörtlich aus

Ferrarius ohne Quellenangabe zu entlehnen; doch ist dies dem
jugendlichen Eifer zu gute zu halten. Der wunderliche Titel

dieser Schrift soll jedenfidls den Gedanken zum Ausdruck

bringen, daB der Dichter, von der liimmlischen Muse begeistert,

die Geburt des Heilandes, der in der Kripjie lag, poetisch ver-

herrlichen will, sich dabei aber der Klippen bewui3t ist. an denen

ein für so scbw.iclio Kräfte gewagtes Unternehmen leicht

scheitern kann. Wenn Wemigke später von diesem und dem andern

Gedicht nichts wissen wollte und sie bisher auch vollständig

unbekannt geblieben sind, so wird man den Grund daför wol

darin zu suchen haben, daß er der von ihm in den Epigrammen

aufs heftigste bekämpften Biohtung der Pegnitzschäfer, die auch

27) LoljLiuuyer in der „Allgeiut iian deutschen Biographie" X, 665—67.

28) Überschrift«. Hamliurg 170i p. löü (im b. Buch). In der dritteu

Ansgabe fehlt das Epigramm.

29) j^^uf vmsers Heylandos Geburt" p. 32 der zweiten Ausgabe.

Weites Buch)*
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Von Dr. L. Heahwax. m
in Klbiug Anhänger hatte,'^ selbst huldigte. — Der im zweiten

Gedielit erwähnte Carl l^amsey ist der io hohem Alter 1730

{gestorbene nm seine Yaterstadt Elbing sehr verdiente spätere

Btuqggrafi'O welcher seine erste Gemahlin Maria Anna Treschen-

bef;g nm 21 Jahre überlebte.

X Die DOtn

Krippe Klippen

2nU ungefd^iflett

Cippcit

Ctjrtftian W^tnigU.
7>, f. K B.»)

&X>mg f <0e>rurt p<m 2((^ai3 Corellen / |67e.

[Auf der Üückseite des Titelblatts:]

Die Sonne /

Christi Vorbild.

JCh sehe wenn ich will die Sonne trougt micli uicht /

Sie bildet lieblich ab mihr JEram mit dem Licht
i

Schemt sie so dttnhet mich mein JEsus selbst sn sein /

Gedenk ich dan sn Um / so ftUt die Sonn mihr ein /

Was Wunder dss mich den so sehr nach Ihm verlangt /

Disweil Sein Ebenbild schon also Herrlich prangt.

90) Der auf 8. 422 (d. dritten Au^gnbe d. Epigramme) genannte „Schiffer

Hylaa" ist wahrscheinlich der Elbinger Daniel Baerholta (f 1^2), der in dem
Pegne-sis' lu'U Rlumenorden [seit 167<i] iliost ii Nuuieu fülirto. Zu ihm gehörte

atich Wernigke's Lehrer, der Rector ftiedrich Hoffmann» im Bkmien-Orden

Oleander genannt (t 1673].

31) G. D. Seyler: Elbinga litteratA Elbingae 17-42 p. Ü2 nennt ihn

„magnum illum ac de patria sua immortaliter meritum Prae>Consalem.**

£r war der Sohn des in Anmerk. 31 erwähnten nicht nnverdientsn Forsehen

auf dem Gebiete der preuß. ProvinzialgeBchichte.

*) SB Der Freien Künste Beflissener.



140 Jngendgedicbte von Christian Wernigke.

[Auf dem tolgeuden Blatt A 2:]

Clariasimo nee non Doctissimo

VIRO
DN P£TBO BEHM,

Ljcei Elbingensis Oon-Bectori

fidelissimo meritissimo.

J^Nter xnultijugos Taoa labores» inter Pegasides, qv» in

hoc primo Ann! ineimtis orepnscnlo, anres Toas prü-

dentissimas Votis fatigaut; Poema qiioquo hoc tenuissimiim Tibi

insinuatur. Vir Clarissime. S:ilnt;it, sod (-11111 snimna rrratiarnin

ai tione, Vultuni illum, illos ( )< ulos. ex qnibuH Au<litor«?> Docfri-

nam, JSimiles Tui, Amicida' sjuietitatom & amaeuitatem legunt.

Qnare merita Tua & Studia, (luibus Gymnasium Elbingenae

illuatrasti, digna sunt, ut in iis totius orbis oculi peregrinentur:

Inter qvob^ qnale Studium in me prsestiteris, cum de plurimis,

gravissimisque Tuis occupationibus, cogito, mirabundns obmutesco.

Accipe igitur in pignus debitas observantiae, mdi minerva elabo-

ratum Poema, in quo, si quid dignum lectu, tmicö Tibi & Doc-

tissimo Viro Dn. Danieli Holstio Poötaö ingeniosissimo est adscri-

bendum. Mihi scribonti ingeniiini adspiravit augustus ille Puer,

(jui uondiim Inqnondi oertns aiu tii-uiiis, (li\ino fato. jam diser-

tiHsiniomm lloiiiiiiuni fa-iiinliaia exorctit at(|ue ((»nt'nndit. Prie-

gestiebat enim Aiiiraus, nun(|nam antoa vis:n jani vero publice

conspicienda« Pidchritudinis Florein sagari visu pradibare, in

i^ujns labris & Genis ingennis, invidencla Totius Orbis felicitas

ridet ac floret, attamen vagit nata felicitas! frigore tremit,

nudalus Amor! Ah parcite mala fiigora moUicellum hnnc inquietare

Puellnm; Parcite gelidi ventoram Turbines, niveum perflare

corpusonlam, Parcite, glaciales, animsd arcanaS) amantissimi

Corculi flammulas eventilare. Vos vero formosissimi oonli,

])ergite ca?lum contueri, augiiror enim Vos gemella Terramm

sydora, Syderum Imperatori, nitida nictatione. nntuijue svasura,

Stellas nt omnos doli vobis pos:tbabeat. P^-rf^ito & ab Hoc

Viro Celeberrimo tanquam a Petra umues novercantium Fatorum

fluctus & insoltus repercutite, Ejus Genus tanquam frondosam
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Von Dr. L. Neabftor. 141

amcpnamque Arborem extendite, Eamque diu Gymnasio, Patriae,

8uiä, miiu(iue incolumem servate, custodite. Cujus

Deditissimus ^ Fidelissimus

Semper manebit

C. W
_ «

Lob - Gedicht

Vber die Gnn-lf n - volle Geburt

CHRISTI.

JN
dem dif» Blnmen-WeU mit Wald und Feld vcrlohren /

Vad alles vor die Fread den Tiütier-FIor crkolirfn /

Geh ich / von laut«r Lust begleitet / auÜ' und ab

Vnd denke Traurigkeit hier grab ich dir ein Grab;

Ob gleich du itzund scheinst das Regiment zu führen / 5

80 soll man dennooh Fiend und Wonne von mir spfihren.

Ob gl«ich ich cintng nur von mihr begleitet bin

So aehwingt nnd swmgt sieh doch TOT FrendeQ'Sonn mein Sinn.

Zwar ist die Felderay ireimltet / and erkaltet

Das Banm«Oeaelt der Welt /liegt grau nnd miBgestaltet: 10

Die Wiesen weisen nicht die kuater btinte Pranlit /

Der Blumen ; so auch selbst Idumen wehrt geacht /

Auff seiner Spitz zn stehn; doch lest si< h itzund blikken

Die Eillf Sarcins-Blnrn mit himdcrt Wnndor-Sfikkeii /

]>ii' an Till- sind zu f^fhrt 'es iVnlit di's Frtilini^s Lust/ IB

Auch mitten in dem Fn^st; wo ki ino Lust bewust /

Viul alles ist veralt, da hebt sie au zu blühen /

Vnd von der JungfrauschafFt / die junge Krafft zu ziehen /

IHe immer Htmmelwerts sieb kehrt / so weit sie kan /

Dnunb i&ngt des Lentsen Glantz / sich ja viel besser an 90

Im hellen(*) Jungfer Liebt / als in des Widders Zeichen /

a) Ferrarius in Oratione 3. pa^;- 20. [Juli. Bdpt. Furrarii Senensis

^ Societ. Jesu Omtiones. Novissinia Editio Juxta Exemplar Impressum

CfilnniiT'. Apud Comel. ab Egmont S. a. 12" (^nelcstis ad Virginem legatio:

Sive De B. Virgine ab Angelo salutata. Oratio III, 19—20: Tu vero age

onnue coeli terrarumque votis : induere Deo in fractum Yirgo florentiaainia:

frnctnosnm enim nobis in ipso pudoris toi roeeo vere autumntun repraeaen»

tabisi, Ita in pnerogativa duplici singolaiis purpureum verecundo Tultn vor,

sanitärem fbecundo utero autumnitatem praefers. Annue. O quantum potui,

dirv9. annuendo: cnm tnos ad natos yemo sab sidere videbis properasse

Solem ad VirginemJ.
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Jiigendgedioht«) von Christian Wemigke,

Ynd in de« Stieren Zier / ee muß da« Trmren welchen /

Ich lob in Einsamkeit den Banherr dieser Welt /

Der seine grooee Macht zu einer Magd gesellt:

Wo nur(«) die Berg und Thal verschwiegen wollen liegen /

Vnd meine Fehler nicht der Neider-Welt zufügen /

Den wür'l Demosthenes / der Reclitcn Redner Pracht

Vor j' iiem Welt-Monarch(*>) ver-wirt und -irrt ^emaicht /

Was will ich Schwacher dan / wil ich mich unterst«.»lien?

Mein JEsii, in dein Lob, der Himmel-weit' zu gehen ;

Das auch ein solcher Qoist / den Patareus(c) liebt

Vnd der im PaUnst aieh der Pallaa auigettbt '/

Nicht recht anßfUhxen kan mit seinen weiaen Weisen /

Wonach er offlero pflegt der Musen Böhm an preisen /

Damit er euch beehrt; Kein meine Feder steht

Vnd kan nicht weiter fort

Doch reitst mich wieder an / getheilte Freud mit Schmerts^ /

Zu suchen meine Zier / mein Theil von meinem Hertzen

Den meine Seele liebt / ohn den mein Loben stirbt /

Vnd der auch wiederum mein Lobetif'^) mir erwirbt /

Vnd wie ein H»:dd erhält ! mein t;()tt ist giiuf^ vori;nnget /

Mit dem was ihm ein Mtn>' Ii aus reinem Smn zuluget/

Er hört die Lieder von dt r Tic hter Printzen-Chor /

Vnd gönnt auch schlechtem Thon ein wollgemeintes Ohr.

Wie wan der Printa der Lom und Groft-Farst aller Vögel /

Des Oanimedes Post(*) und pfeilgeschwindes Seegel

Der Adler durch die Lufft / und Duft die Flügel rieht

Vnd flieht(f) mit voUem Flug snr Sonnen Purpur Licht /

80 .sollen mich jetzund von sterblichen Gedanken

Die Fliegel der Vernunfft ziehn zu der Sternen-Schranken

Da wo Tneiii Heiland ist/ den Niemand hertzüch liebt/

Der nicht zuvor die Lust der £rd^ übergiebt /

a) Porpertius lib. L [I, i;^ Lachmann:

Haec certe deserta lora et tni i(i;rna quei'enti,

Et vacuum Zephyri p<wsi<lt>t uiira nemos.

Hic licet occultos proferre inpune dolores

81 modo sola qneant saza tenere fidem.]

b) Philippus.

r) Apollo.

d) 1. Patdi ad Philipiv Y.p. ^np 7 [sie. Vielleicht 2 Titnoth. l,lüj,

e) Oviflins lib. 10. Metamorph, fab. 5 [X, lö5 ff. Merkel].

f) [Das Oitat tehltj.
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Ton Dr. L. Neabaar.

Vnd ihre Liebe hast / den bat da» Erden-Wesen

Der gautzen OOttlidt macht gemaebet klar za lesen?

Noch seine grosse That die man noch immer schaut /

Mit einem Feder-Bohr dem Ohr der Welt Tertraut /

Wer wfirde woll die That nach Wttrden können loben

In welcher Er den Baw der Erden oingehoben /

Vnd von ihr abgetlicllt / das hohe Klippen-Dach

Auff Anifitriten Feld / de« Srhuppenhnihts Gemach /

Worin -'i« Ii mit Gewalt die kraiwe Wpllon weltzen

Worimien Thetis geht nls auff erhuten Steltzen

Woraos das PerU imas in Silber-Hache rint /

Woran die Stihaftersrhar erwüubcht*} Frewde tindt /

Dadurch der Feld-Schmaragd auch mus beblümet werden

Tnd ein gestirntes Reich braviret anff der Erden j

Hat nicht mein GOtt mit Knnst die Sternen-Welt gesetxt/

Vnd in derselben Feld das Sternen Oold ge&tzt /

An dieser SphAren ist der Tage-Printz gefflhret /

Der seine bhmeke Barg mit Demantstrahlen aeret /

Hier blinkt die Narht-Latern mit ihrem Silber-Licht /

Das auff die braune Nacht hat seinen Glantz gericht:

Von hier muß auch der Thau mit seinen Perlen trippen /

Aufi' grünen Gras-Schmnrnird UTid anff «Icr Blnmen Klippen /

Wonaf^h der WuM und Baum gleif li lirlion dem Zibet

Wor.mti d'w Flügelschar der Lufft-PoeJt ii steht /

Sie .st liu itzern kransenschall die muntren Wald-Sirenon

Die Lörche tiielirt / man höret das Erthöneu /

Der Kfinstler Opitsin / wie mit dem Tsadi / tsach / tfiach

Die Stimme schlftnfb und läuft nnd folgt in tertsen nach /

Difi alles ward von <K>tt in dnem Blikk gemaehet /

Vnd andi von setner Oonst mit Seegen flberdaehet /

Den Ifensohen macht Er erst / snletzt die kl^e Welt /

Ans einem Erdenklos / und goe in ihn. das Zelt /

Der überreinen Seel; ihm ward von GOtt gegeben

Der Zepter über Wild und aller Thiere Leben /

Auch über Wald nnd Feld, die gantze Welt gewult

Miisf ihm zu Pien^sten stehn und wnr sein Auffenthalt.

Er meerte sich wie Sand am Meer und an den AS'ellen /

Drozub fing ihm sein Gemüht nnd Muht au^h an zu schwellen /

Es woIf sein stoltzes Ileitz die .Sterutiu übergehu /

Vnd hoher als da» Bad der Sonnen stehet / stehn.

80 tlbel kan der Mensch die 01fikkes*Wind vertragen /



144 Jugcuilj^edichtc von Christian Wernigke.

Dieweü dieselbe beld snr Hol&hiis-Klippen eehlagen /

95 Denn als hieran der Mmseh mit doUen Wüten stiea

Die wilde Wellun-Wuht sieh brausend kören lies.

Vnd hat aurh exstikt den gantzen Erden-Orden /

Wftr' er nicht wit-derura von GOtt reepflanzet worden

Diirrli Lampr }i>< frommen Solin / docli hVieh or immer hin

100 I« seinem Suniltjn-U'uHt / und gantz verirt^m Sinn.

Da ting Ii» V .TEsu au verwirt^u Streit zu üben /

Die griiiuiH! Richter-Ruht und süsses Vater-Lieben

Daä Eine wult Er solt un» lasMOu untergehn;

Das andre bat Er möcbt uns doch no^ lasseii stehn / 3

105 Er möchte noch in nns ein frommes Ffinkchen stecken

Das sieh in eine Flamme des Outten kdnt erstrekken /

Drum weit der Himmets>HErr von seiner Wellen-Welt

Zum blinden Erdkreis gehn / das alles Volk erhiUt /

Vnd wolt auch unsre Sünd ftuff seinen Rükkeu drükken /

110 Vnd sich in unser Fißisdi und schleclit (rHsclilecht bestrikken.

So aclit die Liehe ni<l»t Gefalir noch Flamm noek Flott/

Damit sit' / sie livht / [»ehalt in gutter Htjtt,

Sie kan den 8tprii< ii-Frin(/ von seiuer Wohnung t'uhren /

Vnd unsre Siimli^r-Art mit uuserm Sch()j>fler zieren /

115 Er scliiki in schneller Eil den Sternen-Hirten-Printz

Zur Nazareuer Stadt der wehrtesti-n Provintü

Spricht: Eile verweile dich länger nicht hier

Geh / kttstte / begrflsse Marien von mihr /

In welche die QOttheit sich lieblich entflammet

120 Vnd Selbsten Ihr Vater snr Kutter sie stammet

Der Jflngling schwinget anff die Wind-geschwinde Fflflgel /

Sein Silber-hlankos Hanpt bestrahlet Wald und Hflgel /

Oleich / wen am Horizont der junge Tag entsteht

Vnd die hemahlte Sonn zum Strahlen Golde geht /

125 Kein Vogel tlit?ht so schnell / kein Win l kau schneller wehen/

ms dieser Flngfl-Prfnf?, sich kotit zur Erde drehen /

Er kam iiarh N;t/.;ii<>tii in einem Nu und Lauft*/

Ihm stund das Tlior der Stadt die Thür Marien auff/

Er ging in derer Haußi») aus derer Hertz stdt werden /

180 Ein HanB / dem viel au eng der weite Baw der Erden.

a) Quem totus orbis nr« capit, portant Puellfi* viscera. Muret:
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So nnetk

HEhint Znehtbewalirte Dam das GhrOflaan

Spnuh Er: om Sohn der Ewigkeit /

Die Sternen sind su Dienst bereit /

Der Himmel legt sich ench sa Fttssen IS^

Weil itsund soll au» euch entspriHsea

Der von dem Ihr ei-achaffen seyt /

Der Euch das Lebon weit auBbreit /

Den solt Ihr tragen / der langst mttssr>n '!

Auch tragen(») eurer .Suii(li.ii-La.st
y

[Bl. B.J 140

Der auch nie keinen Mensclien haßt /

Obgleich Er wird geueuuet werden /

Deft Allerhöduten groeaer Sohn

Ynd harschen wird auff dieser Erden /

Aiiff seines Vaters Davids Trohn. 14&

DÄs Engdrelne Bild enchrikt nnd stehet bleich /

Dir Herta das zittert / bebt / f&v Purcht and Angst sugleieh /

Gleich wie sich auiT dem Banm beblttmte Slätehen drehen

Wenn auff sie Nord und Ost mit sausen brausen wehen /

Das Liljen Wangenfeld muß zart entlobet stehu/ 150

Als Titan wen er wil in Thetis Armen gehn /

Die Augen werden blin'l i\\r solciiem Glantz uml StraUeu /

Die Ihr begUiktc« Haut» wie Sonnenklar beuialilen /

Den auch kein Erden-K iudC») oim Scliauren st hauun wird /

Vud der den Sonnenglantz am Lufi't-Altan vcrirt 155

Sie weis nicht ob es sey ein bUndee Fantaeiren /

Das ihren reichen Sinn wü aus dem Haupte führen /

Die Händ sind nicht behind / sie weiß kein Haupt kean Haar /

Noch einen Joft su sihn / Sie wust nicht was ihr war /

Ob in ein Felsen-Feld verwandelt ihre Glieder/ 160

Wie(o ) BattUB vom Merkur / bis endlich komt sie wieder

Mit Furchten zu sich selbst / und siht mit Demtiht an /

Den lichtbegläntztcn Fürst und redt so wie sie kan.

0 Wunderwork! wer wil doeb dieses f reihen

Das von mir Ma<^il sol werden GOtt gcl^uhreu ' 105

Ich habe ja noeh keinen Mann erkuhrcn .

Kau Jungii'aw dau zuglt^ieh auch Mutter bleiben?

J..li. 1. V. 29.

b) Exod. c. ä4 V. 35.

c) Chredins üb. L fab. 38 [II, 70&-707].

il^. Venstnoliiift Bd. ZXT. Hft. 1 o. & 10
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Wil tos 0«Bch()pf der Schöpffer sich verstellen /

Der reine GOtt tn Sflndem eich geedlen /

170 Dm muß ein Wunder-Kind und Wnnder-lfuftter aejn!

Wie wol ich nnn der Oned mich nnwehrt echitee

'

So stoll io)i sie dennoch nicht gants snrükke/

Sein Wollen ist njcin wollgewultes Crlükke -

Sein Winken ist mein zwingendes Gesetz«

176 BAlt eilt der Hinuii- Is Tl' 'ht zu :ieinein König wieder/

Das krause Sillifi- iiiim ;m seinen T<okken nieder /

Sein Kleiil das war bespritzt vom weissen Silber-Taw /

Es glänzt von seinem Licht der blaue Sternen-Baw i

Der weltgoehrten Magd dem keuschen Jungfer Lelxjn

180 Wird durch ihr Olacihens-Aug ihr Schöpfer hingegeben /

Dem Eh-Weib ohne Mann und doch im Eheetand

Die ihren Ehmen liebt / bleibt ihm doch unbekant /

Hier wil das blinde Volck der Felsen harten Heydoi /

An ihrer Jungferschalit nicht seinen Zweiflfel meiden /

185 T^-^ M< ilict fest daran /und bringt doch viel Gedicht

Mit LugeiihafTten Mund an dieses Erd^n-Licht /

W^ie hartgesjiitzte '») Stein zu Mensehen sind erkohrw /

Vnd wie vonii'*! Anxiii!;? Minerva sey p'}inhren '

Aus der liii uieii Siu n / und wie der^»" ) Lenean

190 Aus Arnim iiN sümsi> Hufft dfs Tages Lieht gewan.

So kan ein Lügen-Mujkd niclit wahren Keden glauben /

Dieweil er meint wie er die Warbeit ptlegt su rauben /

So raub sie jederman! Drumb bleibt verstokket stdin /

Ihr must doch dermateins zum Schweffel-Kerker gehn/

195 leh bldlbe meinem GOtt im Glauben fest Terbanden.

Dieweil ich niemals nicht in dieser Welt gefunden /

Das was sein weiser Mund / mir kund gemaehet hat /

Daß es nicht also sey gewesen in der That.

Ob swar mein sdiwaclicr Sinn es of\\ ni< ht kau ersinnen:

200 öo spar ich es bis di>rt zu j<>!ien Stenieu-J^inneii

Wo erstli'rh die Veniunllt wird mit \'( rstiiud gesi-hmilkt/

Nun (jlrinli i( Ii alles das was Gott zu L'Unilif n sohlkt.

Ich gluubt«: dai» nach üutl in Erde wird VL-iKrhii'u

Ich glaube: daß Er mich aucJi wieder wird verkUlhren /

a) Ovidiuä lib. L Metam. lab. II [I, 899 ff.J

b) Jupiter.

c) Ovidius lib. G. fub. 3. [III, 310 ff.)
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Vnd auff-mich-setzen wird die Amaranthen-Krohn /

In seiner Sonuen-Burg der AußerweJOfen Lohn i

Ich gläabe: daß auch GOtt zur Welt geWluen worden
/

Ton einer keuschen Magd ans unsem Mcnsclteu Orden /

Ob gleich Sie keinen Mmn ' noch sie ein Ifana erkaat /

So iat dennoch durch sie der Seelen-Hirt gesand /
||

An dieses £rden-Licht / mit uns sich su vermihlen [Bl. B
Damit £r uns ytm Wnht des ttbels könt ent-qnälen /

Vnd uns Vvntrübtes Volk verstenien an das Feld

Wo(«») Febus stetr Wacli mit .seiner Febe hält.

Der Feld-Herr dieser WeU(i') entliortzt die tapfi-e Ritter /

Es legte sich mit ihm das Krieges Vngewitter i

Als unser Haupt-Mnjiarflt vnm Himm*'! '/u nns kam /

Vnii un.ser Art Ge.si liltw lit nii l Nalaiien »lU sich nam.

Der Adler-Adel dorfTt nirht mehr zu Felde ziehen /

Die Lebeus-Souue lies den Feld und Akker blühen /

Die Ochsen kooten fiugis am Flug und Wagen gehn /

Man ftah den Staad und Stadt im vollen Flore stehn.

In Halmen waren Nest der buntgesierten Vögel /

Der Sehipfer strich auch anff die Windgeffilten Se«gel /

Bfan sah wie ohn Gefahr auf wilder wellen See /

Die Kunst ausstrahlerin die schönste^^* Hclire /

Vinb seine Flaggen spielt der Himmel liebt die £nle /

Damit er wiederumb von i)ir t^eliebi-t werde.

Der Stempn-FnV'fb' wuinl von seinem Pali))on-K*M"ß

Den buutbebluluiiteu Kranl/- zu Khr*^n Lob wuA Preißv

DüUi grossen Friedens-Fürst und wolt iim Ehr- bekiüliuen/

Vnd mit der Lob-Trompet sein Ruhm Gericht ertöhuen

.

Was erst gestorben lebt; was erst gelebet starb/

Das Fromme ward erwekt / das böse Thun verdarb.

Kit solchem Nutaen ist der Qoldne Fried beglflkket i

Woll dem! dem seine Kraft und Lust wird angesehikket /

Der Frieden ist ja mehr su loben als der Krieg /

Vi«'! besser i.st ein Fiied als mizehlbare Sieg.

Der Erdiii-Kaiser Selbst und reiche Zepter-Führer i

Augustus den gesetzt der Himmel zum Regierer /

Vnd Hm allein bfglükkt das JPÜsns kommen soll

Wenn er die Krolioe führt < and rechtes Rechte woll

a) Sol Lona.

b) Mars.

c) Uiaa Sydus Naotamm«

10»
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Verwali<?t ' läs.set bald des Janus-TtMupelC) scliliessen /

Der so viel hundert Jar bat stets aufstehen müssen /

245 Ynd weQ er wiasen will Min Volk und seine Maclit /

Die er mit seinem Sieg hat unter eich gebrecht /
II

LSet er den weiten Baw der breiten Erden eehAtcen /

Auch das waa I7ereiiB(^) muft mit sdnem SlnB benetMU

Wo nnser Aug der Welt / entat^ht nnd nntecgeht

260 Vnd wo rs >i< h mit iiiarht nnd vollem Glaatx erhOht/

Italien hat Muh sein vieles Volk /.u zohlen /

Das reiche Persien das lest sich anrh befehlen '

Armenien siv lit dnrrh srin hartes Felsen-Lanr!

Ja selbst Gerraanifii itia« ht ihm sein Volk brkaut /

255 Per srli\viirtzorpl>rant<» Mi>or muß zahlen seine Kinder /

Das durjf Lyliitju da» liebet auch nicht minder

Augustus Land-Qeboht; Es sehlet seine Macht/

Judeen hat sich anch in aeme Zahl gebracht.

Was idilstu aber viel Angostos deine Heerdent

200 Dn wflrdest mehr beglükt nnd hochberöhmtar werden /

Wenn dn von allem YoUc dem Sehlen abgewand /

\'nd einig unter ihn den Eingen GOtt erkant.

Dieweil er aber wil von allen Leuten wissen
'

So will sich nicht hier aus die keusche Jungfraw schlissen/

266 "^i'' ' i't uach B« lifl.'licm mit ihrem liebstt ii Man '

V<n- wil'-lier Stii'lt sirli nicht Hn Laml •'rh*>l>ci! kan.

I)a wii der Kaliei Tt>ilt und (irabiiialil ist gewesen

Worüber man noch kan die Silber-Sylbeu lesen.

D. E.

270 Hier lieget

Rahel eingegraben

Durch derer Todt

Ein ander

Iftist das Leben haben.

276 Da wo dee("') Josse Sohn die kluge Lust Siren '

Kin süsses SchäfFer-Lied gesungen mit Gethön/

Biß endlich ihm der Trohn imd Krohn zum Lohn geschenket

Vnd für den Schttfl'er-ätab den Zepter wollgelenket /

a) ÜVmplum Paeia.

b) DEus ^[ariuus Virgil. Hb. 2 .Eneid. [v. 418—419].

c) Gene^sis c 25 v. 19. [35^ 19. 20j.

d) David.
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Fflr welelier Uemfln Stadt der Stidte Zier and sebein /

Dafl(*) grosse Bdmer-Land / gftnts mott verkleinert seyn / ] 280

8w findet keinen Baam / sie maft 0 wtinder licKen [BL B. Uj]

Im Stall da VW das Kind die Krippe ward zur Wiegen '

Doch waa verwundert sich mein Sinn in dieser Sach

Das ihm ein fremder M«'nsch nicht giebet ein Gemach /

Die weil Er splbst mrhi knn in nni<ern Hertzenf*') wohnen / 285

Tnd nicht in imsrer Seel wie »onsten Tempel-Trohnen
/

Druuil» iimL^ die Krip sein Bett / der Stall sein Zimmer aeiu j

Worin er äaiiHi uud süli solt sicher schlaffen ein /

Ohn einge Sorg und Müh. O schöne Klippen-Krippen /

DeA Hdchaten Schatz und Rnh; O Stall das da nicht Lippen / 290

Ynd eine Zange hast / das da beodmen kanst /

Bifi wanderbahre Werk /and dieses KindesTJanst

Doch wenn dift Kind nur wolt / so moat sein Lob besingen /

Das Stroh woraaff Er liegt / das Wald and Lnilt erkUngmi /

Wie sie die Laster dort des(o) Mida» schrie 910» I 996

Wenn sie der wilde Wind hewehet mit Gesaus.

Er alter wil nur schlecht und ni<'dri<^ zu uns kommen
/

Damit wir armes Volk Imrli wüiilm anffgeninnraen '

Sein Seiden Tuch womit die Wiege \\ ii 'l bespreit
/

Ist siulich krauses Garu von einer Spin bereit. 800

a) Sanazarius Hb. 12. d. p. V. [Jacobi SaniiaKarü openv omnia. Lug-

dniii, Apud Antonittin Oiyphiam. 1569. 12^ De partu virgima lib. II, 98

(Worte Josephs):

Beihlemiae turre.s, & non obsoura nieorum

Regna patrmu, magui<iae oUm salvet« penates:

Toqoe o terra parens regam, visoraqoe regem,

Cni Sol, A gemini faaralantor cardinis axes,

Salve iterum, te vana Jovis cunabula Crete

jjnrre'^rpt, ponotqne snos f ojtvrnrin fastus:

Hoeniii te Dircaea treuient, ipsarnque pudebit

Ortygiam geminos Latoua extoilere partus.

Parva loqoor: prono ventet diadnnate supplex
*

illa potena rerum terraramqae inclyta Roma:
Et septemgendnos sabmittet ad oscula monteb.]

b) Babt Ferrariaa Orat. 6 p^. 37 [p. 35—86: Enimvero gloriosior

Borna futura erat, si, vana omnium hominum rorf-nsiono omisHa. imn^eraro

tnum didicissct intt r liomiiu-s Deum. Mirandum jam nou est, quod locus üi

non fuerat in »livei nio, (|ui ueqne in hominum animis haberct hospitium.J

c) Ovid. Ub. 2. Metam. tab. 4. iXl. llKJ-lOaj.
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Die Mchte WiLchter mnd t Ach! Esel Schaaff und Binder /

Die ihren Scliöitffer-Printz orkcnnen vifl gosrhwinder /

Als aller Kr ^ n-Volk; sie fnllen{*) auff die Erd

Damit Er auch von ihn Elir-angebetet werd /

806 Sic wifj«oTi daß Ers ist der jemals reden lassen
;

Das faule Mfllh^r-Tliior <la«(b) Bileam \v<»U hnsKen '

Weil I S jiicht weiter ging; O viel iM L^lnktf IMjit r '

Eucli knn das Fabel -AVerk so von dir Heiden Zier/

ürdicht und vorgebracht / in keiner weis betiekken f

810 Des ihr dnreh Biebesstalil / durch wüate Wellen-Hekken
/

£ttro])en(o) weggefahrt / es bleibet euor Rahm /

Bift alles Wild verlast den Wald sein Eigeuthium.

0 grosses Wunderwerk / der vor sich selbst gewesen /

Vnd TOT der Ewigkeit, der einig anBerlesen / jl

815 Der Wolken Wellen-Feld muß zn uns Menschen gsbn
/

Damit wir nur mit GOit vereinigt könten .stebn /

Er wird i in Erden-KiiMl und \vir<l .IdoIi niehts benommen
/

Der GU'dit^it die Kr li:it nnd w.i-. Er hat bekAntmon '

T>« r Äf» iisrlili, i( mangelt nii Ijts Er Ideibet immerdar
/

920 "Was Er gewesau i8t(«*) und wird was Er nicht war/

a) Sannaz. lili. 2. d. p. V. [p. 8J:

Tunr puenun tepido geuitrlx involvit aniictu

£xccptum<|ne siuu, blandt^que ad pectora pressum

Detnlit in praesepe: Htc iUnm mttia anbeto

Ore fonent jumentn. O rerum occulta potesta«!

Protinns ngnosoens dominum prorumbit humi bos

Cemuus: & mora nnlln. vjnml promuibit aspllus

Submittent caput & trepidanti poplite adorat

Fortttnati ambo.J

b) Nnmer. c. 22.

c) Ovidius lib. 2. Metam. lab. 17. [II, 870 flT.I

d) Ilein.sius in Thcopbania. [Danielis Heinsii Sa< rarum exereitationum

ad Novum Testamentuin libri XX. Lrit;dmi HatAvorum 1Ü159; zu Tjicas II,

fol. 143: ^.l^uis autem non cum a hiLir.ai.ine . . . genealogiam Domini . . .

examinaro potest? Si praesertim cogitet, eundem ortnm ab Adamo nobiscum,

qui e Deo Patre, Dens ipse ab aeterno, natus est: cum quo nos per Adamnm
A in 60 ))erdito8, benigne ac ef ficarirer conjtmxit. Qni ut originem peocati

a priore hausimus Adumo, ita in secnndo ab eo liberati, eandem cum oo<Iem

ut Tiaturmii ita patrojn bnbemus. Quam nnturnin Dens iiidnit. nt Deo ho-

minem conjüngeret, icieut, ipii eutn Dens esset. hom<.> efs.se voluit: cum Ser-

vator noster e^set, frtiter esse voluit: cum extra genealogiam hominis

& Bupra omuem esset, iiroiiin^uus esse voluit.]
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151

Er wird ¥011 einer Magd za dieser Welt erkohren /

Dttttit wir aellnb von GOtt anch wfirden nen gebohrea /

Wir HenedieD wnrd^ erst naeli GOttes Bild gesengt

Jet«t wird der Wnnder-GOtt mm Hensclienlnld genmgt /

Wir Icatnen ans der Erd / dnrcb GOtt tarn Menschen Orden / 9SI5

Jetst er das umb das waa Er gemachet worden /

Damit das nicht vergeh was Er mit M;i< ht gemaclit '

Dnimb lest Er von sich {^ehn <Vw Sonnenklare Pracht.

0 ül>oi grosse That die immer horls /u nihmen

Die keine Mensrhen Znnjj; rülunt wie si< Iis w il geziemen / 33U

Ob gleich auch alle Zierd / und Wörter Kunst gehräm /

Gleich(B) wie ein schneller Strohm ihm ^ugoilosseu kähm.

Der Heisehm dieser Welt und aller Stemen-GasBen /

Hat siidi von. onsrer lieh so mftchtig zwing«i lassen /

Daß Er sieh von dem Thron des Himmels gibt rar Well / 895

Die Er ancb dnrch sein Thun in s^nen Würden b&lt /

Zwar KuTÜttsC^) hat sich mit Hortigkeit gestflttzet /

In einen Schwoffel-Schluud. der Hegatas{<') verkürt zot

Sein Leben weil er nicht die Eisenstacheln scheut /

Man liest noch alle Tag von ('ocles; 'l
| Tapferkeit 840

Wie er durchschwömmen ist die tieffe Tyl>»'r-Wpl!pn
/

Vnd daß sich(") Orlens nirlit scheuet vor der i^^•lien '

Geschieht nur umb sein Lieh vuid umb ihr Vait rlaud
/

Von dem sie vi»'les Leid und Kummer ub;j;i"wancl(
j

Doch lang nicht von der Welt die sie dennoch gerühuet / 84b

Dem grossen Wolken-Printx hat es allein gez^met / 1;

Das Vn^^ttk von der Welt und Erden abzoziehn /

Ynd setsen nnsre Lust an seine Stemen>Btthn.

Dmmb sei gewünschte Nacht gekllsset und gegrüsset /

In der der Jungfer Mnnd den jungen Sohn gdcfisaet / 860

O Naclit doch heller noch als aller Tuge Tag /

Weil in derselben man das rechte Licht ersag /

Kcnipins Poeta Nobiliss. in am»eno veri«? p;aurlio. [Ergötzliche

Fnihlinf^s-Fieurle in einem PaatorelL Königsberg lWi7. Diese Schrift

blieb mir unerreichbar.]

b) Ltrim lib. 7 [e. (ij

o) Gellins lib. 6. c. 4. Cicero lib. 9. off. fo. 27]. Aurelius victor [de

Tili« illustr, cajiut XL).

d) Livioa lib. 2. d. 1. [U, lOJ. Vale. lib. 8. c 2 [Valenua Maxi-
nns ni, 2, 1 1.

e) Virgdus iu Georg. [IV, 4(>7 Ii*. Ladewig.
|
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In der mit Meiisilitn (".Ott rnil'»^ Himmel Erd verbunden;

In der die Sterl)ligkt'it die Ewigkeit gofundtin /

866 In welcher Morta stirbt, weil er das Leben ist /

Der itst in dieser Nftcht uns arme Menscbeo grOst.

In der die Lflgen selbst muA liegen ohne Leben /

Weil in derselben uns die Warheit wird gegeben /

In der getraten wird der ScHlangen-arge Neid /

360 Woil in derselben wird ihr Stiffter weit entweit

Vnd iu '1< II ITnl gestürtzt, der strts mit Schweflei brennet/

In der der .irtlmm w»*iclit woil nmn darin erkennet

Den rechten Weißheit Wog in der die W<>lken(t>) ziehn /

Weil in (1ej-«**H<on uns die rechte Sonn erschien/

865 In der dm weite Erd im Himmel w'ivt] < iko}iren '

in der der Hiniinels-Baw aniX Enlen wird gehohreu ,

Die sehr gewUusehte Nacht . die aller Menschen Chor

Geburts-Zeit ist nnd bleibt / die dieses Kind erkohr /

Damit wir vor die Sünd asur Heiligkeit geHihret /

870 Ynd vor der Laster^Laat recht Tugendreieb gesieret /

Erreichten Himmel an / dmmb hat vor diese Nacht /

Die helle Sonne sich entfärbt und roht gemacht;

Vnd tr<Ml»t die müden Pterd in Tritonsi c) WaSSerwogen /

Daraufl' konit Lima Imhl mit ihrem Heer gezogen

875 Die an des Brüdern stell den Kegiment-Stah trägt

l)er Stern-Laternen Olnntz sieh nmh 'len Hirnniel legt,

ludessen sehleicht der Schlaff der Miller aller Sachen /

In alle Glieder ein ,' die Schüffer last er wachen /

Die gantze Welt ist still man nimt kein rühren wahr
/

880 AU den und wen das ^»]('') der weissen Lämmer Schaar,
j

Doch Pan der stimmet an die fdeben helle(<'} Flöten
/

Das schöne Nymph«i-Volk eilt zn dem Wald-Poeten I

a) Heinsins in Theoph. [A. a. 0 ].

b) Nubtloe pro infortnnio. .Ovid. lib. 15. Trist. Eleg. 9. 11,9 v. 5ii.6J.

c) DEns ^Jnrinns,

d) HoflVnannus Poeta Celeberr. Cent 8. Epigr. 100. [Friderici Hoff-

maiuji Silesii, Gymnasii Elbingens. Cou-Rectoris Poeticum cum Mu^iä tollü-

diam: sive LnsuumEpigrammaticommCentnriae. Bditio seconda. Amttelo»

dami 1665. 122: 188 Nr. 92:

Ovis
Eeee snnm sonnt ^ balatibus implet

Aerji, (juae tumb t t'eiiilc i^rameu Ovis.]

c) Virgilius ilclog. 1. [II, iki u. o4.J
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Mit dreien Dryadenf") sie t«ntzi;ii umb <leu Fluß
/

Mit grosser Fröligkeit ohn eintzigen Verdruß.

In dem atertheilen sich die blftue Wolken -Wellen/

Man mIi den bellen Olants die eohwartaen Scbntten MIen /

Oer gantM IBBmmel flunti, Pan sttkrtaEt eidi ohne Muht/

FOr groler Fnreht nnd Angst / in eine Wneserflaht /

Das Fener-gleiche licht mnft stets vennehnt werden /

Der hohe HtmmelO*) komt herab sor tieffen Erden /

Die srhwnrtze SchUffer-Sohaftr verbleichet und erschrekt /

Und läuflft zum dikken Pnsr}i .larin es sich versteht/

Vor die««em Himmols-Olnntz dii- liimlisrhPTi Sirpnon
/

Bejubeln ihren GOtt <las Wal«! und Feld erthönen
/

Mit Lob und vielem Preiß / so viel e« immer kau ,'

Dranif fängt ein Stemen-Hirt von ihm zu reden an.

Anakt-eontische Ode.

LAst alles Schauren schleichen /

Last alles Trauren weichen /

O grflngeschmfiekte Hirten!

O HoehbeglUkkte Htrteof

O Erdentefikte Hirtenl

Was Hirten? Mehr der Myrthen

/

Bekrönte Musen-Briidf-r '

Was Brüder? mehr dn Glieder

Au'=i hnhor Fürsten Uniscr
'

Weil Knrli th-r Himmels Kaiser

Zum tTfsteii wird ^ewiehcn /

Ilir bleibet hochgepriesen /

Ich bring Eucli große Frewde /

Die Frewde / Eure Weide;

Die Weide, Euer Leben /

Dae Ench itst wird gegeben /

IViebt Euch nur / sondeni Allen / 1|

So anff der Erde wallen /

Und in den Todt geüUlen* *

Drumb eilt an eurer Sonne /

Der Sonne voller Wonne;

a) Sylvamm A arbomm Präsides.

b) Saanasar. lib. II. d. p. V. [p. 31 :

video totum desrfMidf>re eoelom

Spectandi exdtuui ^tudio.J
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Sein Leb«! wixd «och üben f

490 Sein flben wird Enoh fieben /

Sein Lieben wird Euch laben

Mit Gnaden vollen Gaben.

Bald stimmet mit ihm ein das weisse Himniels-Chor /

"Dadurch sie ihre Frewd den S( liäffcrn brinj^en vor
/

425 Loli Khre / Proiß scy GOit • Frit-d st i uui Erden allen
/

Auch allem Meusclu u \ ulk heglu* kte^ Wollgefallen
/

Der braune Schäffer-Cbor erstarret und erbleicht
/

So lang bis diesor Glant^ von ilmen wieder weicht
/

DraofT Bucht der eine Hirt gelinde linden-Rinden /

4H0 Worin er wiU dies Kind mit seinem Nahmen gründen /

Der andre socht in Eil der stolMn Blumen Glants /

Damit er ihn bekrön mit einem Ehren-Kiants
/

Der' dritte wil mit Lust den grauen Wald besttngen

Damit er seinem Thon gebroclien nach-mög-singeu
/

435 Hit dem entsilbten Wort ; er stimmt und prüfet sich /

Er gebt nicht fnrt; er ruttV : Wer übet itztmd mich/

Bald antwort E<h<>: [eh: srv knm Ii ilt!" meiner Fluten/

Vnd mache mich und dicli /.um hiniliscben Po» teu
/

Drau ff eilen sie zum .Stall worin das» Kind gelegt ;

440 Da8(a) Sternen , Meer und Erd , erhält und treibt und trägt

,

Das WMhe Schäffer'VoIk fand ihreuC*) guten Hirten /

Den / dessen SchaalF sie sind / der sie auch kan bewirten
/

Mit Himmele süsser Weid / und der sie von dem Baw
Der Erden weiden kan sur lichten Stemen-Aw /

44b Sie döiffen auch aoif ihn die kühnen Angen breiten /

Vnd reden unter »ich: der HFrr der F/wigkeiten ;

Das ich vor Wunder kaum darff sagen wird ein Mann /

Ein Mann gleich dir ua«I mir was? ja er züit auch an /

Zuerst (lif Kind-(;rst;ilt O winuh r niT'TOn Ohrpn!

4ö0 Wa8 mehr! der Hiinnu ls-Fiirst ist in dem Stall p;pbnhren. "

Sie wind« ii ilii«-n Krantz ' \im seiner Krip})eii-Bett /

Yaid singen diesem Kind / recht künstlich umb die wett.

a) Masurins in Epigramm. [Lndovid Masnrii Nervii Poemata Seennde

edita, ab authore ipso recc^ita, A novis aucta, Basileae, M. D. LXXIITL
12? W. scheint an folgende Stelle in der letzten Abteilung: Epigrammata

BL lOO** gedacht zu haben:

Laus uni sit summa Doo, ijui cnnfta potenti

Torquet, aget, servat, terram, mare, sidera nutu.J

b) Johan. 10. v. 12. [11]
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JBImis nnsre Lebans^Soiine /

Vnsrer Felder Wlldar-Wontie /

Lieget hier in Vogemaeh f
466

Vnter dieeem Schalten-Dach /

Last uns dramb mit l^uuKmdachdntn /

Diese» Blumen-König kröluu ii

'

Ob gleich seine Zierd und Pracht/

Auch die Blumen dunkel macht.

Zwar die Snnn ht niitorgangen /

Aber seht .las KtUo Prangen/

Das au tliosfni Kinde steht

Obs die Suun nicht übergeht.

Weichet weg ihr Luft-Laternon / 466

Sehet diesee Angen-Stemen /

Sie ecdaoklen ener I^i^t /

Obs gleich dnieh die Wolken bricht*

Waa beginnt den nneer Tichten /

IKr ein LoVIied aafkoiichten / 470

Weil ffkr dir nnr wie ein Wind ;

Blumen / Sonne / Sternen sind.

1)11' diesem Hirten-Volk an Weißlieit weit vorgehen /

Die folgen ihnen narh aus ihren weitim ITöhpii /

Diewi-il t ili ui-n ( Jrftim ilm fülnrt iiiit-u FuU /
475

Darülwr sich ditb Vulk mu h ««^lir verwundreu muÜ .

Vnd saften: Wer ist doch zu dieser Zeit gebohren /

Za dessen Ruhm imd Ehr der(») Sternen Sitss erkohren /

£in neaes Stranen-Iieht? es weich die Helioe /

Tor dessen hellen Glants in Üüre Flathen-See / . 480

Es pakke sich aneh weg der Schein der LaHt-Planeten /

Dieweil sie diesen Stern in seinem Glaata kan tddten /

Er führt sie endlich hin / wo dieses Kindchen liegt /

Das Lufft und £rd bewegt ob gleich es wird gewiegt f

ITiij^o Grotius lih. T. impc- ^. fW. scheint wohl an die Srhrift do

veritate i-ehgionis chri.stianae i;i'daciit zu haben. In der Auagabe juxta

exemplar Parisiense M. DC. XL steht auf der genannten Seite eine den

Worten des Textes entsprechende Stelle nicht, nur folgendet Jam vero

coeketi» qitaqne «idera, A qnae in Iis maxtme eminent, 8ol A Lona, ontsns

agont ita aitemperatos ad torramm foecnnditatem ^ animfintium valetadinem^

ut fxforritHri qnidem aptius (piisf^uam pn<?s!t. Doch könnte bei seiner

Citiriuethode diese Stelle ihm vorgeschwebt habeu.J
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466 Sie opfern dideem Kind ibr Herts tmd schOne Gaben /

Die doch Ton dienern Kind deo reehten Unproag haben. ]

[Bl. C ^] Ob gleich ee itzund ist f&r EüU und Frost erstarrt /

So wird es dennoch wol von wilden Wild verwahrt/

Durch ihre(«) Lebetis-Hitz in dem sie m anhauchen /

490 Vnd aus dem holen Hals dem Fftier gleich berauchen.

Denn aller Blninensrlieiu hat sich vor ihm verdeckt
/

Vnd untyr ^^rnuen S< liiH'e die bnnte Farh verstekt
/

Vor dieser hohen Mhnu die von dem Fliinnu«! stammet /

In der die rechte Färb der klaren GOtthea ihuuinet
/

495 Ob gleieh ee ist ein Kind / das in der Wiegen liegt

'

Vnd mit der Mutter-Milch wie eonet ein Kind vergnügt.

Dift ist das StiTn-Oestini das alles sieht von ftnien /

Das weit noch übeif^eht die hellen Himmele^Sternen /

Dia ists / ach seht doch an / der kleine Nektar-Mond /

600 Der vonnahls das Gesetz mit Donnern machte kund /

Diß sind ilie kleinen Händ / die dieses "Rimd gekehret

,

Von den mit wenig Brodt viel tausend sind ernähret i

Diß sind die FüP dir» oflft aufF Tritons Finthen gehn
/

Vnd die dnranft" / wie sonst auff dieser Erdn !?tehn.

505 Acli Glieder-xartes Kind ' wieV wirstu nicht erdriikUnti'

Dieweil den liiinniels-Baw dir Atlan^M zvigesrliikket r

Dieweil Er seine Last uuß" deine Schultern legt /

Adi nein! da bist das Kind daa alle Meittdiea trägt

;

Dn bist daa groese Kind daa Jsac hat geeehanet /

510 Als er nicht echaaen kont / auff welches auch gebauet /

Die Todten(o) und vor dem mit IVeude sind beaferikt /

Die dieees Erde-Licht^anch noch nicht(d) angeblikt /

Vor welchem Kind mit Furcht Orakala<«) verstummen/

Die sonsten durch den Trieb des Teuffels musten brummen /

a) Sanaaarius lib. II. d. p. 6 [de partn Virginis p. 82 — die an v. 908

angeführte Stelle].

b) De hoc vidi Herod. in Melpom. [IV, 184J & Virg. Ub. 4. Mo,

[v. 481-482].

c) Tempore Constantiiii iia;c in sepultura cujusdam inventa sont:

Credo in Ohristum, ijvi a Virgine in hune mundnm nasoetnr.

d) Lue. e. 1 v. 8. 9. [Wol die betreffende Stelle im Johannes-EvangeKom

geweint].

e) Atigustus n. rnm statnm Tle^i sui apnd p?im interrofrasset, Legates

abire jussit, respondens H^Vm^-um Puernm ei silentium imposuisse. [Snidae

Lexicoü, nH:«u». Bemhardy I 852—53 s. v, Jvyoixfioi. Die Worte lauten
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"Weil dieses kleine Kiinl «Icr rerlite Warheit-Mund / 515

Dem weit gelührten Baw der Erden wurde kunt,
[|

Deiui Fania wachte stets sie ließ den liebten Wagen /

Tom hdlsn Morgeo ui bift «i d«m Abend tngen /

DiS groate Wunderwerk / xaaä dieees Kindes Macht /

Du auch dem Sdenos-Farel iMdd woxde Übrgebracht. G20

Derselbe wird versagt mit eeiner Hördei^fleelen /

Und lest die grinune Sebar ans seiner Marter-Hdlen ;

Zu suchen dieses Kind I diß Liehens-wehrte Kind |

Vnd wfitt auft' die mit Mord die diesem gleiche sind.

0 Schaospipl ilüs der Welt durch Hertz und Seele dringet / Ö25

Da<i eine Zähron-Sof ans nnsern Aiipjen zwins;et /

Ein Kind das kla)j;lirh sucht der Mutter Brüste Speis/

HfkoiiiniPt ia d*«!! Mund den Degen / armer weis:

Das andre welches schon die Mutter Brust geflogen /

Dem wird vom kalten Stahl sein Hauptohen abgezogen . 680

Ynd bat ihr tot die Milch sein Blntchm ztigestelt /

Sie starben / eb sie recht 'gelebt in dieser Welt.

Es bilflt nicht ob sie gleich die Matter ntternd drflkiten /

Vnd sich von ihrem Hals nicht wollen lassen rdkken /

Es lätBk de dennoch nicht / fort / eil / Herodes fort ' G85

Hier liegt das Kaiser-Kind an diesem kleinen Ort.

Wie triumphirst du nielit? dieweil dir dieses nützet

Dn hast durch diesen Mord dein Könif^rfinh <;pgtüt2et

Hier h'eget schnn das Kiml frt.idtot und erblaßt /

Dem du m\t solrlier Macht »elbüt nachgestellet hast. &40

Pfui schäme dich: wilUtu den Todten tibergeben /

Der dir uiid allem Volk gegeben hat das Lehen <

* Da ftthrst mit Gott nach art der IU^ni,<^} einen Krieg /

Der doch in allem Thun erbftlt den rechten Sieg.

FQr dem die Höllen-Schar / so bald sie hat gehöret / 545

DaB dieses Helden-Xind das Menschen-Volk empöret /

in d. latcin. Ü bersetaun : Au;:;iistu8 Caesar facto SÄcrilioio Pytliiam intcrro-

gavit, quis post ipsum imperaturus esset. Tum illa respoudit: Me puer

Hebnens, dils beatis imperans, hano aedem lelinqaere et ad Oreum rsdira

jossit* Protinns decede eilens ab arM nostris! Angostna igitur ab oraeulo

digieoetis in Capitolio aram erexit, cui litteris latinis inacripsit: Ilaec est

ara primogonifi T)oi cf. Joannis Malalae Chronographia ex rec. Dindortli.

Bonnae m] p. 231-32].

a) Ovidius lib. Metam. fab. 7. [I, 151 flfj.



158 Jag^dgedichte von Christian Wemigke.

Aas ilirem SQiidfla-ScUam / gehflitot und gebHUi /

Dftmit der aohwulM Schhmd der Hdllen ut erflüt

Der Zerberns epert anff die dreigeeelinatttete Beehen /

SSO Der tolle Helleii-Huiid ao immerfort mos wachen /

Yor eeiner HeUen-Tbär / eobnapt nadi dem Scbaiteo Dach /

Painit er »tillen kan des Hutj^^t-rs Vngeraach. t

Alekko die da hat das ROraer-Reich gelähmet .'

Pttr Zorn verlmlten Grini sich last zu tode grämet /

655 MegÄra j^reint und weint mit OiftY ihr Antlitz wtiecht /

Difweil der Fakkel sind di«^ Fakkcln aiiBgeleacht /

Tisiplioiiu iliü schreit wfil (_'haron ist crtnuiken

Weil Schipfer > Schiff' und Gutt ' untl alles ist versunken /

Die Lebeuä-Spinnerin heult das; den Schwestern graut.

660 Der grimme Hellen-Held beepreit mit eeiner Haut /

Die gantse HSUen-HöL Flucbt / donner Blita und achrekkem /

Und eilt mit eeiner Schaar / mit feaer sich an dekken /

Yor diesem kleinen Kind / das in der Krippen liegt /

Ynd vor dae HeDaeh0n->Y<dk mit klein«i Bünden siegt.

665 So kau GOtt/ dessen Macht er nur wil plöt/Iidi »nden/

Erlegen gantz und gar mit kleinen Kinder-Htuiden
/

Drumb nuff ihr Menschen auff/auif Mi^nschen säumet nicht/

THp «iclHtTiste Sonne zei<^t nns bmt ihr Ani^esicht.

Hier .strahier i iur Lii^t liier könt ihr Hiihc tindea /

570 Vor eurer SMri^eii-r.ii.it . ersstulTet enro Sünden/

In dieäiiiii Thränen-Bach / so huuil'ig läuifY und flcust /

Wenn dieses kleine Kind das Thränen-Wasser geust.

Doch vemet Mensch dn kanst die Sünden selbst ersftuffen /

Wenn ans der Angensee die Bosse TrAhnen laoffifrn /

575 Ach eil 0 Mensch hieher / der Weg ist itat nicht weg/

Zq deinem höchsten GOtt verirr nur nicht den Steg.

Dir armen Waiselein / komt naht each an der Krippen /

Komt ' preiset dieses Kind mit earen armen Lippen /

Wenn euren Vater gleich der schnöde Todt wegreist /

680 Hier ist ein kleines Kind / das euer Vater heist;

Das aller Vater hcist die liey ihm nur anläntlen '

Vnd nicht in Croul/. und Xclit sich von dem Ilöehstin wenden/

Stets bleib«'!! lest bestehn / gleich wie ein Felsen-Kind

Oh gleich sie stürmen will ein rauher Vnglukks- Wind /

685 Kom Hellenzwinger j kom / Weltlauffer / Lusterwekker /

Outt-Qeber / Lebeos-Freund / Sänd-Binder / Sorgen-Schrekker I

SeelflLnger / Jungfer-kind / Flutt-geher / Tbdes-Todt /
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Von Dr. L. NeubaVir. 169

Geist-nihrer / Himmels-Printz / Erretter aus der Noht /

Kom «le doch sa mir / weil da herab bist kommen /

Ynd hart Qua m d«n Bond der Ewigkeit genommen / | GBO

Ynd hülF mir weiter fort / regiere meinen Lanff /

Das ich von dieaer Welt mich echwing mm Himmel «nff /

Ich hin mit dem veignttgt / was du mir angeachikket /

Oh dieses eitle Thun mich gleich nicht viel beglükket /

Ich traw dir höchster GOtt / den ich allein erAvehlt / &S5

Ob ich gleich(«*) nichts gehabt / hat mir doch nichts gefehlt.

Du Zwey-g:o.«tairimt('r Held / der txant/cn Wolt Yer<ifnügen /

Mast dort im hartt^-ii HoUr mir in <l»'ia Hertzeu liegen /

Vmhals mich Anni ii dm h mit deinem Armen-Band

Vnd führe mi' h di>ch sti>ts mit deiner Rechten Hand / GOO

Sey du mein Zynthius; Regiere mein Studiren /

Dan dahin ist gericht / wie ea dieb mdge ai«ren /

Ynd dir gewidmet ist / Denn KlAro« klarer FloE

Der genst nar auff nna an mit einem £rden-Oaß /

Paniaasns lieht die Welt / das Paradies lehrt kennen G06

Die Weiftheit die mich kan von dieaw Erde trennen /

Dieweil ich gäntzHch nicht lieb die Vt ruüngliohkeit /

Ynd s. hn auch allezeit mich nach der Ewigkeit.

Ach daß doch jene Zeit / di»? ohne Zeit ist / kähme j

Ynd uns aus dieaer Z»n't in ihre Zeiten nehmf» ' 610

Vnd aus uns selksteu uns / das wir gleicli küuuten sein

Wie die / jetzt jener Zeit / die keine Zeit gehn ein /

Ob h die gantze Welt mit knallen soll zerfallen /

Wen jenes Feld-Geachrey der Engel wird erschallen /

Anff einer Fdd-Trompet / oh gleich der Sonnen^Pradit / 616

Am Stem'Jeniaalem aoU werden schwarte gemacht

:

Ob gleich das licht veigeht der Stemen^^Diamanten /

Mit grosser Dunkelheit an allen Himmels Kanten /

So bleibt doch nnverrflkt der Christen Siegea-Fahn /

Die GOtt auf Erden war / mit Ehr Furcht zugetban. 620

liier hat kein Elend end / hier sind nur Vnglücks-Wellen /

Daran wir nrme*? Volk bald hier / bald dort bin pr*»llen /

Kein Mensch i.st Kummerlos im Laster-Labvrint /

Darin wir itzo noch in Noht und Elend sind.

Wird gleich Dauiukles Haupt(''^ von Thron und Knm erlrenet / 625

So wird ihm doch der Todt vom Fall-Schwerdt zugedräuet / ||

a) Curtiufl de Ahdolonyrao lib. 4 c. 1.

b) Cicero in Thuscul. ijuseat. [V, 21J.

Digitized by Google



JogendgctlichU* von Christian Wernigke.

Wird gleich su klu«m Gold wm(o) Midu «igerlllct /

So witd Er doch dadoieh von Hoagvmoht gedrOkt /

Winl gleich der Absalon mit Sr})ünheit-Zier beschenket /

So wird er dennocli baldi^') an einem Baum erlienket /

Den('') Alexander deki ein schmaler Maiinel-St«in /

Dem vor nicht Vonto pnug der gnntze Welt-Krei£ sejn /

Dort wenlen erst an uns verädelt die Gdiahitlen /

Dort Wfideii wir bey OOtt di*» Hinnuds-Ilür^r werden /

Viid recht belebet ßeiii vuiii ivunimor abgewand
/

Ins Himmels'yater-Sit« / in jenem Engelland /

D» werden wir ent recht / wie JEeos / Sonneii-glSiitMo.

Ach hiti' ich seboD erreicht der sfleaen Wolkeii<OriDtMo!

Eom JEeuB eQe doch so. ans mit deinem Tig

Darin man dudi mit Last und Liebe schauen mag /

Indesaea rühm ich dich ao bald der Titan blinket /

Vermehre deinen Ruhm ' wen er der Hitse winket /

Ynd hör auch noch nicht anff wen schon die Sonne kfihlt/

Vnd unter einem Berg mit spaten Schatten spielt.

Ehre sei OOTT in der Höhe.
||

Trochaische Ketten -Reime

Der vprkettüton Frenndschafift zu Ehren /

nnd anti treuudliches Wolgefalien

Dm Hu. Beschreibers der Men»ch-

wenlunp: GOtte.s

aullguMezzet

Von dessen an allen Ehren-Diensten

TerpfliChTen.

ITIIeB Tagend fort und ll»r( mnlt «in jederman Mtebeni
^SekrcihsB aber Gotee Wort witd der Ewigkeit TerkleIhMii

Beide Theten kann man laden / bei dir tirhtge Tichter-Weide

Siehe muste dn nicht ntnden dich durch fleift/ durrli sohweil/ doxch Klhe/

Ehe du begierger Sohn lehrtest von Pamassns-Hdhe

Sinnen / wie der Versrn Thon möge rein /u.Haromen rinnen
'

Dessen p;ie)>et uns ein Zeichen dif^sps Werk / dem iinfergessen

Bleibet / wie sich Gott wil gleichen einem Menschen (als man gläubetj

llViUta hierin zeigen Kaust / Gutt zu Ehren? £i so sUlsto

ni Ovid. Hb. 2. Metam. fab. 3. [XI, 107 ff,J.

b) In Cronic (2 Sam. IS.U].

c) Curtius in vit ejus Hb. 10 [X, I0,31J.
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Hertxen / die nach JEsu Ganst / als nach wahren Lebens-Kertzen

Bufen; ja mit ftsten IMtm di«ges Kinde» Gnad «rkufwis

Hicte / sag* ieh atehet •AmI daramb / Lieber / ach eifclcM

llUb / wakihe nienahla fehlt / welche ntttat im Ynglükks-Mbllft.

Schalet / wer hat wohl gttsehlt / wie viel Gott uns Seegen baieti

Lehmen Klugheit ist au lebe«; Aber wo die Lichter Stenea
Ze%et OOtt das dorten oben sh h iW l erste Witx effilfet.

Trachtet darnach allezeit / und der Welt ihr Thon reraohtet

Sfpcren steht alsdan bereit Euch aufl' euren Lebens-Wegren.

Preise (Iru-tnn GOttes Götte f Frcnnfl ;' so wird auff tausend-W«'!sp

Scbeukeu (>nit uiich deim r Hittc ^\^iBheit-schätz dir im ppdciikcn /

Sinnen Mmii uncli smist im Tulm Iiis du zu den Hiiniufls /innen

koutmeu wir&t; uud also ruliu vtnj der Arl>eit uns eutitommenl

Allel luus / was hie sich f&get / in den Beimeu / wolgefallen

Lehe hiemit II«di*Tergnllget und in etetem Woleelii Mhw^l

-^^i^'^fc^

D»«» Excm]>Iar der P^llünger Stadt l>ihiiuthtk (L 7 Mise. 1. No. 10)

trügt aui der inneren Seite des Umschlages folgende handschriftliche

Dedilwtion:

Seiner £}od?ge€l^rtcu

Der £öleii Diel ^l^v unb Cu$£n6 > ^id^en

^r. Kcgttia Offfeien

iS«boI)men Sd^myöHit Don ^röleu

ui>er^te()et

IKefes

3^t getreuer

Dienet

Cbriftian IDcnnvjfc.

Die Schrift besteht aus 12B1. 8", (Hohe 15 cm, Breite 'J cm; nach dm
Signaturen mflAte jedoch daa Format als 4P bezeichnet werden.)

n.

Sympatbiam | Amoris & Tiriutift,
|
Faustissimo HymensBo | Kobi-

i;>MmiÄl)octissimi Viri-Juvenift ! DN.CAROLI 1 HAMSEY.
I
Prussiacte ürbis

Elbingensis Patricii
|

Spet^tatissimi
!

Pariter ac Nobilissimwl. Virtutümqve

nt-mmii? Splendidissimw
|
Virginia t

^fAKL'E A>.'N\E
|
Magnifici, nec uon

Generosi Domini,
|
DN. TfENRICI TKKSCHENBERGII,

\
Eegi» Keip. Elbing.

Alti». MonatMoiirifl Bd. XXV. Ufb 1 a. ii. 11
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Pfo-Oona. ft. p. i I Pnaridis Meritiamiiii c. | Amata Onat« | Id fikven-

tissimi alfectds Obaidnn
|
ELbingatn

,
Kaptiatis SolennitatiB die, Bt6

niminim Caland. Oct. Anni | natn in Deo Hnmanitatia MDCI«XXTX.
|

Thonini6 aUegarant | CnlToraa CoaVenientea. (Draekeratoclc.] THORuMU
exeudit Johannea Ccapaalina, GynuL 1^. |

Der Holzschnitt [Buchdriicker^tor^k] zeigt in einem Kreiae roehta and
linka einen Palmbaum, oben in den AVolkeii eine Taube, darunter zwei ver-

scblungene Hän.l. nntor denselben den Spruch : QUOD DEUS CONIUNXIT
;

ID HOMO >.( i\ SKPARET. 1 Daruntpr in piiiom 'RinKe zwei sich schnäbelnde

Tauben. Uni den Kand des Kreihes zielin sich die Worte: PALMA VELÜT
PALMAM CEV CASTA COLUMBA COLUMBÜ : SIC VERO CONIÜX
CONIUGE: AMORE COLA.

|

2 Bl. fol. Stadtbibl. su Elbiug Xi. Gelegenheitsgedichte von 10O6

Ins 1705 No. 14. Znerat ein lateinisches Gedicht von Ghristianua Treaohen-

becg, SponsflB Germanua, 80 Diatiehen enthaltend mit der .Überachiift:

Omnia yineit Amor. Das aweite fllhrt die Übeiachrift:

Omnia yin&t Virtua.

Die Tagend illhrt die Krohn äea Himmela nnd der Well /

Ein Herta / daß herachen wil / mnfl dieser Göttin dienen:

"Was diese Kaiserin in ihren Fewein hält /

Dafl sieht Sfld / Ost / nnd West / in höchster Freiheit grOnm.

5 'Die Welt kau auff der "Welt nicht ohne sie bestehn/

Den Ilinniif! kau man nicht ohne sie / im Himmel schailMi:

Die schöne Schouis ist ohn ihren Strahl nicht schön /

Der rciVhc r'röstit muß ohn sie die Armtilit bant-n.

Ihr Zeptei i.-.r \ . Praciit imd licht-em (iluntz uinzirkt /

10 Geduld / nnd FleiU / und Müh / sind Staffeln ihres Trolines /

IIa- hoher Purpur ist von J-iebligkeit gewUrkt /

Die Ewigkeit nnd Ruhm sind Zeichen ihres Lolmes.

Wer ist dann wol der ihr den Siegs-Krantz streitig macht?

Welch Irrlicht sflkt eich vor der grösten FOratin Würde?

X5 Die Schönheit? nein. Die Lieb? 0 sehnöde deine Pracht /

Dein Tempel / d^ine Burg ist rauch und eine Hürde:

Vor ihrer Herrligkeit dein Feuer / Brand und Glohft /

Bezaubenide Syren / und Flamme von den Wellen '

Dein altes Kind / sein Pfeil / bezwingt nicht ihren Muht /

20 Si© a^>er weiß euch wol / auch ohne Streich zu fällfTi.

Zwar Z\7^riß ich fi^pstehs / ein Blick von deinem Sitz

ist machlig einen F« lß und 'Hgcr zahm zu machen / ;|

Dein blinder Argus spielt mit seiner Pt<'ilc Blitz /

Dali Erde / Luft't / und Flulit in heiüen Flammen krachen.
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Dem Krieg zu Friedetm-Ztfit liebt Kärapffen ohne Streit / 95

Die Fond / mit welehaii da ni feehton hast / die Uebea /

Doch wenn die Tagend dir nicbt ihre Palmen beit /

Den bringst dn nichts als ach / als Ketten und betrflben.

Den findet Pacian m Hennionen Schee /

Sein Grab und seinen Tod / den raset Jntiette / 80

Und echlißt sich in die Orufit eh «v- ilio Tage schloB /

T>nn -w-irtl dein Silber-Steni zu einem Hltitkomete.

Die Tugend ist» / die dich und deiue Brust erweicht /

Dif Tii^nd Ists / der stets dor Erdkreiß Opffer brinc:«t /

Dis ist die Sonn; die selbst ili<' Sonn nu'l Sti-ni ers ucht / 8&

Der Adler; der mit uns sich hin zum Au tos schwinget.

Der Spiegel; welcher zeigt vor Scliutttsu Ewigkeit/

Drum glücklich! die hey ihr und ihren Bosen wohnen/

Wer dir durchlauchtigste Monarehin sich geweyht /

Wird erstlieh selber seyn; und iräget tausend Erohnen. 40

Sie TBESCHENBEBGEBIN des Stammes Bahm und Bluhm /

Des Drausens thenre Perl / sie kennt der Tagend Strahlen /

Sie macht die reine Seel zu ihrem Heiligthum /

Und wf'tP ihr Bild di r 'Wi lt im Hertzen voraumahlen.

Wer sieht nicht Frt undligkeit auf ihren Lippen gehnV 45

Wer sagt nicht daÜ Verstand hey ihr den Beichsitz fähret?

Ach ja Holdseligste / ein j- 'U r ninP gpf^tphn:

Daß Euch ein solches Li- lit
, dort mehr denn irrdisch / zieret.

Ein jtxkr muß gesteliu: diH soy das göldne Netz /

In welche tdch ihr Schatz durch Gottes Huud verstrikket / 50

Obgleich cUe Schönheit ihm auch vorschrieb ihr Oesets /

Und ihr Bobinen Huad sein schmachtoid Herta erkwikket.

Ob 0eich der Wangen Schnee und Marmor ihn entzflndt /

ünd lichte Finatemtt6 / die ihre eehwartae Sonnen /

Besitzet / ihn geführt / ob gleich der Hyacinth / 6&

Dar ihre Brüste dekt den gantzen Sinn gewonnen

:

So hat die Tugend doch daß stärkste Band «xemin lit /'

Und sie zur Ewigkeit mit höf;hster Ehr verbundeu /

Ach selig welche <to iti dirson St nid gebracht

!

£r suchet sich in Ihr; Sie hat in Ilim sich fuiiden: 60

In höchster Eyl Übersendet dieses von T.

aus höchster Schuldiglroit

Christiaa Wmiigke / von El

[Kl«ine Vigndtta]
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164 Jogendge^ckte toii Ohristmn Wernigke.

m.

Allerbeste und nütslichato Arbeit <les K<iriigs un<l Propheten DAvids . .

.

Bey . . . Beerdigung der . . . Frauen ('ATHARIN^E gebohrnen von T>nm-

bitzen . . . li\ pohaltonrr Lpich - Predigt gewiesen nnd erkläret durr^h

Christoph urtun Honki n. Elbinjj;, Dmrkts Achatz Corell / Anno 1679. foL

Darin hiutbr Bl. K [2] die äamuiluug von Leichengedichten unter dem Titel:
*

ELEGIA IIEKOirA. | In | HEROIN.E
,

rH.ENOBILISSIM^,

PIRTATS. VlRTUTLMqs | MATRONALIUM LAUDE E.MLNENT1S, ! DN
CATHAKIN.E 1 HOPPL?:. 1 NAT.E DAMBITZLE, | Cnm \ YIRO ' MA-

GNIFICO, NOBILISS: AMPLISS: AC CONSULTISS: | DN. LSiiAKi.K

HOPPI 0, I
Pree-Cunsule emerito { Dimidii fer^ Secoli spatid iu Conjugio

,

qnondam 8UPEBSTITIS, | Die 26 Maitü, Anno 1677.
|
placidiato^

|
exspi-

nntis, I oltimö Heneis die inhnmat», | olntiun 1 Yidno Seni perecerbom,
|

obaeryantitt exg6 i decantata | 4 | M. lACOBO Börgevn / 1 Oynii. B. B. I Cni

SeUqni Zv/inuaxovrif | ana sneoinmit Epicedia. | ELBINGE, O^is ACHATD
GOBELm. I

(Elbinger StadtbibUotbek: D. 2. Mise, 1 H«». $8 und JJi, Elbin-

genaia 1677-17GO. Na V>,) Auf BL W>t

EPITAPHIUK
D. T. 0. If.

Tiator

Huc tende

Vita enim tua nihil aliud est

qnam ad mortetn Iter

^ attcude

»RTALlTATF.^r

In immundo mundo bellantem

Jam Triuuiphantem, Vinci

ft

MATRONA NOBILISSIMA

CATHAKIXA HOPPIN
nata

& DAMBIZEN
Ciqae nnicnm Votum Uora erat, quia

Vita egns

Yiitniibne jain luxuriarat.

Quirn

Bene enim vives, refert, non

qaim diu.

SflBpe autem in hoc est

hen^ ne diu.
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ATTAMEN &
ORBIS BECTOB

KobiU8«iin«B Asdm» diu Hospitiiim pnebnit

Q,ii6 Ezempkram
Li Nobilitate, hoinUitatem videret

Orb».

Quod tarnen relinqnciidiim erat, Ctun 86

gmvem esse HOSPm videret

Sed non oeolis aUquantulnm oifidiim

denegantibus

erravit a«! SEPULCHRT^M.
LVOE Itaq^ VIATOR

Alii moriuiitur. nun morinntnr

Qiiiä superstites AMICU.^ reiiucivuut, per

Qnoft vivimt.

Hnc
Ultima HagnificflB Stirpis Proganiea.

Sed qnid plaiigis K0BTC7AM?
Plaagas qnoqs natam faiase?

Ad majofa nata erat

quam «t Tarn» aerviret

Viret

In POLO
tanqoam Pulitisatmus

ext«ntus LI PTLI ramus.

Valü VIATOli

A
lliiltaa ejiunnodi

KATRONAS
Orbi

precax«.

poeuit

Cbristiaiiiia Weniike Etbiag.

Die beim Bruekort genaimte Jahresaahl 1679 scheiiit ein Druckfehler

ftr im au aeiD.
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Kritiken und Referate.

Tietaekert, Prof. D. Pftul, Georg von PolmtSf Buclio£ von SBinluid. ESm

Charakterbild. Unter Beontsnng vieler arohivalischer Quellen ent-

worfen. Mit einer Auswahl ungfdruckter Briefe des Bischöfe.

Abdruck aus «Im .. Tvirchengesrhiclit liehen Studien". Leipzig

J. C. Hionrhs sehe Buchhandlung 1888. — 50 S. a - Mk. 1,20.

Seit Chnstoph Hartknocli vor zweihundert und Daniel Hemrich

Arnoldt vor melir als einlmndert Jahren hat sich niemand daran gemacht

weder die ar-sauimte 7\ir'^hciiji:> s -hiclite von AUpi-eußen, noch au« h n\ir die

so eigentliüiiiHehe Kelonriiitionsgcs^rhichtp nnsere« Lnrirle«? irn Zusammcn-

hnnge zu eiiVa-schcn und zur Darnt < llinii; zu l>riii«ren. Während die ilinen

wol die kirchengeschichtlielw Eut\vi»kelnng ihrer engem Heimat zum

Gegenstände ihrer Studien geniaclit haben, liaben Andere sich durch mehr

oder weniger hervorragende Persönlichkeiten anziehen lassen; höchstens ist

einmal in einem encjklopudischen Artikel die preufische Kirehengeschiehte

in gedrängter Uebersicht behandelt. Erst in letster Zeit ist da eine

Wandlung lum Beesem eingetreten, indem der neue Lehrer der Kirchen-

geschichte an unserer Albertlnaf Professor Dr. Paul Tbehackert, die wissen-

schaftliche Erforschung zunächst etwa der ersten fünfundzwanzig Jahren

his SU dem verhängnißvoUen Erscheinen Andn ns Oslanders auf sich ge-

nommen hat und nicht bloß mit emsigem Fleiß, sondern auch bereits mit

glücklichem Erfolge das liiesige Staatparf-liiv s<iw{e unsere Bibliotheken

durchsucht.*) Beweis die'-fs ErtVdge.s sind neben einigen öffentlichen Vor-

trägen zwei Schriftcheu eiuschlageuden Inhalte: uebeu der oben angezeigten

*) Eine Ecrcisnii«j; mehrorer auswarticren Archive und Bibllofhckeu

ergab Neues nur lur die ix^lurmatorische S.. itc des Lebens Albrechts, dagegen,

fast nichts für die kirchlichen Heformatoien Altprcußeus selbst.
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Ueineii Biographie noch eine «i Ende des irorvongen Jahres erachieneae

GfllegenheitHschrift, Uber welche» da sie in diesen Blfttteni noch keine Br-

wlhnnng gefonden hat, an dieser Stelle einige Bemerkungen gestatteft sein

mögen. Im Fsbraar HiB6 veräffentliehte dw ermländbdie Domherr (spftter

knlmisehe und soletst ermländiHcho Bis. Hof) Tiedemann Giese 110 kathn^Usehe

Thesen (assertiones), wekhe er als Gegenschrift gegen eine Icurz vorher

erschienene Sammlung von ebenso vielen lutherischen Thesen bezeichnete,

und ließ dabei auch dieae selbst mit abdrufken. Dinsp lutherische Sammlung

nun. welcher Giese den Titel FlnsiMiIi -^cL^fluMi, f'ür dw. er abt-r keinen

Verfasser genannt hatte, hat Tschackeit, dfin es jj;r^lürkt war neben dem

bisher bekannten einzigen Druckexem^ilar derselben i^iu Krakau; noch ein

sweites in der hi^igea königlichen Bibliothek zu finden, in der erwähnten

Gelegenlmtsschrifl*) von Neuem abgedruckt und einer kritisdien Untere

SQchung uatenogsn. Er erweist aus äußeren Orfinden, ans Briefen Oieses,

dsl die refoimatorische „Blumenlese** bereits vor dem 9. Desember 1623,

w«u auch lüeht allsu lange vorher, abgefaAt sein muA, und maoht ans

innsranf aber doch wol ansreieheoden Gründen mehr als wahrscheinlich,

dal als ihr Ver&Bser der ernte lutherische Prediger in KönigsberL'. .T(^hanneB

Briesmann, der tlieologische nLelirer'^ und später die ^rechte Hand^ des

samländischen Bis« hnf« Georg v. Polentz, zu betrachten ist. Die^t liöcliHst

merkwürdige Schrift, die ihre Hauptsätze im engen Anschlüsse an Luthers

grundlegende, später aber nur zu sehr in den Hinfprirrund geschobone Äb-

liandituig von der Fw'heit des Christenmcnseh«2ii (de libertaie i-lnistiana")

aufbaut, ist demnach in der That die erste preußische Reforiuatious-

schrift, denn sie ist vor der Weilmachtspredigt des Bischofs, welche bisher

als solche galt, wfaAt und hdiaont geworden.

Es ist nicht gerade allsu viel neues Mateiial, was XBchackert snr

Leboisbeschrwbnng Georgs v. Polents, wdeher nch bekanntlich als der erste

Bischof Luther anschlott, und unter dessen Schntse die neue Glaubens- und

Eirchenlehre im OrdensUmde Preoften nuch vor der Säkularisation durch-

geführt ist, hat beibringen können, denn nicht bloß Rhesa in seinen beiden

Univeratfttsinogrammen über die vita Georgii a Polcntis (1825 und 1827),

sondern auch Gebser, welchen der Verfasser im £ingange seiner Schrift

*) [Johannes Briessmanns] Flosculi dehomine interiore et ezteriore,

fide et «qieribus, die erste grundlegende Beformationsschrift aus dem Qrdetis»

lande PreuBen vom Jabr» 152ft, aus Gieses Anlilogikon zum erstenmale

herausgegeben und nntt rsucht von D. Paul Tschackert, Fests»irhrift der

theologischen Fakultät /.u Königsberg i. Pr. zur Feier des fünfzigjährigen

akademischeu Jubiläums ihres Seniors, des Herrn Professors Konsistorialrat

D. Johann Georg Sonuner am 9. lYovember ^86. Gotha. Friedridi Andreas

Perthes. 1887. - 82 S. 4to. - Mk. 1,20.
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ebenfalls hätte nennen können, in der Geaeliicbte der Domldrehe so Kdoige-

berg (1836) hat das hiesige StaataamhiT benatzt. Aber ^baekert hat

seinen Stoff eo geschickt an grnppieren und ineinander an verarfaeitm vw>

standen, daA sein Held in der That in einem fest nmrissenen Bilde vor

uns steht.

Als juriatischer Lici-ncinr. « Ime jede theologische Bildung besti^ er,

was damals p;anz unbeanstandet geschehen konnte, im Anfange des Jahres

1510. n\F ni'Ph dip rnmisf^ho Kiroho in Prenßon £»ehot. don bisrhfttlichen

Ölnlil iliT l^inrese Sftujlaiid ; IciliVHcli ili.' Gunst «it-s H<i( limci^tcrs Albrivlit

vou Bnuidt iibiirg hatte ihm ilii/.u verliollen. Aul'eiithalt und Anstellun*:: am

pftpstlichen Jlofe hatten ihm Einblick in das Treiben desselben versi bafil

und auch ihn flElr die alle Welt bewegenden kirchlichen Beformations-

gedenken augänglich gemacht. W^entlieh in dieesm mehr anf daa Aenfter-

liche gerichteten Sinne faSte er wol annAehst daa Vorgehen Lnthers anf

nnd trat ihm in oller Zastimmnng näher, da auch er von Bora selbst

keine Besseroog erhoffen konnte. Durch das Weitetgreifen der Kirehen»

reform nnd sogleich durch die ihm eigene gewiseenhafte Anl&ssang der

ihm obliegenden Amtspflichten gedrängt auch der dogmatischen Seite näher

zu treten, ließ er sich erst von Briesmann in diese Dinge einführen. Dieses

Wenige, was über die Entwirkehmg des Bischofs bekannt geworden ist,

dsTut die l'Jitschlossenheit und Festigkeit, die an«? jt - lem Thun lurvorlenchtet,

genügt nni den Mann mit allen seiin u Kigenthtlnili« hkritcn zu erklären und

zu veitäti'ln II. Vom ripistliolien, von» kircbliehfii Würdenträger ist kanrn

eine Spur au ihm mx entdei keii: er ist durch und durch Staalsnmnn und

Verwaltungsheamter. Gegen seinen Landesherrn ist er bis an seinen Tod
ein stets getreuer nnd dankbarer, aber auch unnrnwunden nnd ohne Furcht

ofihner „Freund, Bath und Diener**. Seine Untergebenen haben in ihm nicht

hloft einen milden und freundlichen Vorgesetxten, sondern auch eincb ent>

sdiiedenen Beechfltzer, sobald ihm ihre Literessen bedroht oder Aber G^bflr

beeinträchtigt erscheinen. Oegen Luther, der nicht müde ^rd dem 8am->

länder seine tiefe Hochachtung durch Wort und That zu bezeugen, bewahrt

er eine ängstliche, man darf sagen: zu weit gehende Zurückhaltung: keine

Zeile, keinen Gruß hat Polentz an den Reformator gerichtet; als littauische

Jünglinfje. «lie nach "Wittenberg gehen wollen, eine EmptVhlnnp; an denselben

erbitten, weist er sie weiter an seinen jn iiu-^auischen Amt>bindc!- : kaum
zweimal ist Luthers* Ntime in seinen kSchrilttn nachzuweisen. Was dagegen

Theologisches aus der Feder (leorgs v. Polentz hervorgegangen ist, so wenig

es auch sein mag, giebt unverkennbar den Gedankengang Briesmanus

wieder, imd die drei seinen Namen führenden Predigten sind sicher in noch

hOherm Maße als eine Frucht Briesmann'sch«! Geistes anfsnfsasen. Wie
ein inniger Gatte, so war er auch ein treuer, sorgsamer Täter, und wenn
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die Bewirthscbaftmiff de« ihm xnm Untorlialt sagewiesenen Ludbwitses

nicht itnmer von gflnstigen Erfolgen begleitet war, so lag du gewiB mehr

in den Infairen, den allgemeinen, wie in den besoadefen Terhiltniesen.

Einen knnen LebensabiiA des filr unser Heimetland hoi^bedenteamen

Mannes an dieser Stelle wiederangeben enthalte ich mich, da ich vielmehr

jedem Tyeser dieser Zeilen nur auf das Dringendste anrathen kann dtfs

treffliche Schriftchen selbst Bur Haud zu nehmen, und das niclit bloft des

Inhaltes, sondern auch seiner schönen Form wegen. Indem ich mich aber

der HoffhnnfT In'ncehe, daß iiieiric Atifforclernti'^ nllsoifigo Foltjo finden

werde, bitte ich dru Herrn Vcrta-sser e^i mir nicht ühel dr-uton zu wollen,

wenn idi eben mit Rücksicht auf tJie künftigen Leser seiner Arbeit hier

einige Bemerkungen und Hiehtigstellungen beibringe.

Die Annahme (S. 8\ daß Polentz mit dem jugt>ndLicben Markgrafen

Albrecht von Brandenburg bei Gelegenheit des Feldsuges Kaiser Maximilians

g^eu Venedig „vor Padna im Jahre 1509 snsammengetroffen und ihm

frenndschaftUch nshe getreten" wAre, fUlt nach den in der sogenannten

Chronik des Balthasar Gans erhaltenen Angaben Albrechts selbst Aber jene

Zeit (IMe Kdnigsherger Chroniken ans der Zeit des Hersogs Albrecht,

heransgeg. von ^fßolwlbnri^ 8. 290 fg.) in sich selbst zusammen. — Wenn
irgendeine YemQtbnng gestattet ist, so ist es sicher die (S. 12), daß Lutliers

Sendschreiben an die Herren Deutsches Ordens über falsche xmä rechte

Kensrhlieit. nnr-}i wenn wir niclits davon wissen, in di(- Hände des Bischofs

gekommen sein muß: das Octjentheil wäre wenigstens narh meinem Be-

dünken gerade bei ihm latit undenkbar. — Ein „DorfLiske bei Branden bm-g

am HafT^ (S. 26) hat es nie gegeben, sondern mit dem Worte (nicht Namen)

Lischke wurde in Preußen ein vor einer Burg belegener offener Ort be-

«»chnet, so daA die ,J«ischke vor Brandenburg" nichts Anderes bedeutet aU
den heutigen Flecken Brandenburg selbst. Das nKöttelboot** (wenige Zeilen

tiefer) wire besser nnd deutlicher in der Form Kentelboot su schreiben

geweeen. — Anf S. 84 weiß der Tttfaseer mnr einen Sohn des Bisdiofr,

Theophfltts v. F., ansuDlhren, und wenn sich ganz nnd gar keine Hin-

WMSnngen auf einen zweiten, etwa früh verstorbenen Sohn gefunden haben

sollten, PO dürfte diese Annahme auch wol richtig sein. Wer aber ist jener

«Georg V. P. aus Samland", welchen Reusch in seinem zweiten Programm
üWr Wilhelm Gnapheus (Elbing 1877, S. 35) utiter denjenigen Schülern des

(in.ij.heus nennt, über welche ihm „genauere Notizen ni( ht bekannt ge-

Hfrden sind? - Die Fragezeichen des VeHaöüers in den Beilagen III und V
sind mir unverstünuiii Li, weim sie sich nicht etwa viel mehr auf Ungewisse

Lesung als auf den Inhalt beziehen.

Karl Lohmeyer.
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AlterthumsgeHellschaft Prussia in Königsberg 1887.

Sltewif Mi 90. KbI. Der Ernte StMtaaowalt Herr Ton Plehw«
erfreute die Yersftmmliing duHih die Mittheilung einer Anepraehe^ welche

der Kanzler TOn Ootler im Jahre 1882 an den Jnatiaminieter Dr. Fried-

berg riditeto, über die Entetehung dee Oberlandeegericlitoe an KOnigabei;^

Es waren au diesem Zwecke die sämmtlichcn ri( }iter]i( hen Beasiten des

OberlMideegericlitoe in dem mit althistoiiachen Emblemen besetjstt^n nnd mit

Bildern unserer Monarchen gesclimflckten großen SiUnngssaale im Könif^

Schlosse erschienen gewesen.

Die G«^rbir}itc des Oberlanflcp*:»^ nVhtes geht, wenn auch mit mannig-

fachem Wt'( list l soinrs Namens und «einer Verfassung, bis auf das Jahr

1(>57 •/iiriick. Aul (uMiiid der Friedensschlüsse von Labiau und Wohlan

hattt) Ufr Grote Kurfiirst, die volle Souveränetät iiWr das Herzogthnm

Preußen erworben und kurz darauf, am 9. Oktober 1657, setzt« tr iu eigener

Person vor versammelten Ständen und unter Zuziehung der Ober-, Regimeate-,

Hof- nnd Oerichte-Räthe „das Ober-Ap])i'llati(»ii^iericht in Königsbeig" ab

hdchateB Tribnaal und letate Inetaax f3r das gesammte HoraogUram PceoBen

ein, ndnmit die Bechteeachen an kein fremdes Forum auBerhalh Landes

(früher uftmlich Waxschan) gesogen würden, sondern ohne alle WeitUoftig»

Iceiti ohne groSe Unkosten nnd Beechwerden aUbier ihre Endaehaft er-

reichen möchten.

Der feierliche Akt der Eröffnung ging in dem damaligen sogenanntea

lioekowitisohen Saale vor sich. Im Auftrage des K«irfürstoii hirlt d> r Ober-

burggraf Albrecht von Kainein die Einführungsrede und der Kanzler Johann

von Kospoth beantwi rtrtf- me». Dann nahm Freiherr von Eulenburg, Kamens

der Stände, dn« Wcii und daran fschloß sich die Eideslei«tn!jf; d<'r ver-

fassungsmässig be.stt llt. II lunf ad. Ii^t ii und drei bürgerlichen Beisitzer des

Ober-Appellationsgerichts zu K<>niu;sh<'i

Der gf!iaiint(^ Moskowitii^chü »Saal ist nidit an der Stelle d<> ^'-i^n-

wärtig sogenanutfu Muskowit»T-Sr!a1f»s im \Vi >t tiiifrel des .Schlossts, uUrhalh

der Schloßkirche zu denken; er war viclui' hr vhi im Nordtlugel des Schlosses

gelegener, stattlicher und durch zwei Sto«;kwerke reichender, von Sauleo

getragener FeatMal ymn architektoniedi schöner Beaehafibnheit, an wdebeD

sich weitere fttrstliche Bftnmlichkeiton anreihton. In dieaem Hoekowitischen

Saale hat darauf der Nachfolger dee OroBen Kurfüraten drei Mal in Sitaongen

des Ober^Appellationsgeiiohtes persdnlich Gericht gehalten nnd aas dieser

Zeit stammen auch als ehrwOrdige Reliquien und als bleibende Symbole

der Jnstishoheit nnswer Könige der Justiathron und der Sessel, weldie

pietätvoll in deni Sessionssaale des jetzigen 0berlaii<;* sg.''richte8 ihre Attf-

stellnng haben. £b ist nicht nachweisbar, daA nach Fiiednch I. noch ^oer
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unserer Könige den Justiztliron eingenommen und selbst .Tnrisdirtinn ahp;e-

balten hnho, (\nrh aber hHBt im Artikel I. dp*? unter Friedrich Wilhelm 1.

17*21 ((iiiteii ..vt-i besstrtt Ti r.aiulrechtes des Königreichs Preußen", redigirt

Tou dem Grolikanzler wn ('«x p« jl:

„Obwohl lii i tlcni Ober - A|>p<'llati(inseferirhte Unser

Souvuraiuer KocuiglicJier J ustiz tlir oii tiUeii^oit offen

bleiben muß, um solchen bei Unserer allerhöchsten Gegenwart,

nach Gelegenheit der Zeit und Umstände in bdeheter

Penoa an betreten, bo ivoUen wir dennoch dieses Oberste

Gericht in Unserer Abwesenheit mit einem PrSssdenten ver*

sehen, der alleseit einer von denen anr Begiening Unseres

Erbktoigreiches Prenltea verordneten wttrldidien gehörnten

Rithen sein solL**

Unter Friedrich dem Grollen verlor das Ober-Appellationsgericht in

Fl Ige der Jostizreform seine ständisrbc Beimisr liunp;: dns Oollegium wurde

1751 unter von Cocceji mit einem Präsidenten und sechs ständigen Rätben

besetzt, nachdem letztere früher alle drei Jabre gewechselt Iiatten. Nach

dem Vorschlage des Großkanzlers von Carmer wurden 1781 die ht iMen bisher

YPTTinic^tcn Departement« KöniiC^^bcr«:; und Inst»'rburpj «jrtrtmit und ein jedes

' iliiflt oiii iK'sv.nib'rofl .Tu'^tiz-rf »ll.'^ium. Mit der Keuorgaiiisat iou der oliersten

StaatÄbt-hördcn überliaupt. iiu Juhre 1810, trat aber an die Stelle des bis-

herigen obersten .TuKtiz-C-olIegii — genannt Ostpreußische Regierung — das

Oberiandesgericht Königsberg.

Wie es scheint waren im Lanfe der Jahrhunderte nnd in Folge der

schweren kriegerischen Geschicke, welche Königsberg eu überstehen hatte,

dfe Bänmlichkeiten im Nordflilget des Schlosses nach und nach su Rninen

berabgesnnken nnd es wurde um diese Zeit ein Umban dieses Fltlgels für

die Unterkunft der obersten Justizbehörde der Provinz vorgenommen,

welcher der rohen Demolidon des Marienbnrger Schlosses fUr Ntttslichkeita»

zwe<ice nicht nachstehen dflxfie. Der prächtige Bau des Moskowitischen

Saales fiel »hm rücksichtsloe zum Opfer. !Mit alleiniger Ausnahme d«?r einen

Seite der Atißenmauem, des zugehörig««i! Thurmes und eines Theiles der

KHIfT. witrr!r- f\pT für 'las Oberlandf'fg*-ri< bt bestimmte Tbcil nie']ergpri««en

liud in bt-iiier jetzigen sehr besr^licifb ritMi und architektoni>rli nichl.s wt-nijjft r

ais bt'rvurra^pnden Form nm- luid ant'i^'rliant. Von dem ganzen Nordtiügel

ist uithu mehr erlialtei). was an dua l isprun^ desselben aus den Zeiten

des deutschen Ritterordens und an die eigtüithumliche mittelalterliche Bauart

erinnert, als noch die interessanten Keller des sogenannten Blutgericlites

nebst den darObM' gelegenen Rttnmen des Staats-Archivs. An den westlieben

der beiden viereckigen Tbttrme der Nordfront sehen wir, gegen Osten bin,

sieb irreguUre Zubauten anlehnsn, welche die bauliche Utilitttskunst jener
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Zeiten wirklich Iiis zu dem Oharakter barackeiiartiger Anscljachteluugeu in

ebeu allerimzweckiuaiiigütcr Anorduuiig hinuuszuschrauben verstÄndeu hat.

Noch ein audei'ea bistoriBchee Kleinod erblicken wir in dem durch

äexk Torerwfthnten Umhan enMandeoen grolon SiteimgBMiile Obcv-

Uuideflgeiichto. Ea ist ein Msrmortisch, von demen Pktte König Friedridi I.

bei aemer Krtonng 1701 die Krone entnahm und aioh aof das Hanpt eetcte.

Kaoh 100 Jahren diente denelbe Uarmortiech in der SohloBIdrche dam
gleichen Zwecke bei der Kidnong Seiner Migeatttt nnaeres erhabenen Kaie«cs

zum Könige von PreoBen. So ist auch draaer wichtig» Beaiti dea hieajgen

Obwgerichtes ein Zeichen vielgeweihter Besiehnngen in onaerem Henscber-

hause geworden, welche einen leln^ndig anerkennenden Ausdmck weiter in

der fortlaufenden Verleihung der Bildnisse unserer deraeit regierenden

KurlÜi-steu nnd Könige finden, welche den irrntten Sitztingssaal des Ober-

landeegerichtes, wie auch din beiden «ndercn Si s.sions/immer zieren.

Nnrh dieser höchst interessanten Mit t lieilnn^ kam, unter Bezugnalnno

auf den am 17. November vorigen Jahrea gehaltenen V(>rtrn<r lilier die

Schlacht hei Gr. Jägemdorf. die kiiiz narh derselben er!a^>ene Ordre des

Großen Kuuigs an den Gonei-alii.dduiarsihuU v. L»'h\vald zur Verlessung.

Vüu einem hier ansässigen Oeschlechtsnacbkomniea war sie 2U diesem

Zwecke mr Verfügung gestellt: Der Kdnig habe ersehen, daft ^ au dea

Feldmarachalla Condnite und bravonr nicht gelegen, wenn die fkeheoae

affaire mit den Bnsaen keinen glücklichen Aoaaehlag genommen; ea kimo
jetst darauf an, Huth nnd contenance in behalten nnd er könne Seiner

Koem'glichen Onade und justice nach wie vor gewifi bleiben. Ea eei ein

Unglück, welchea im Kriege airiviren könne; er müsae den Qffidera und
Leuten Muth luaprechen und Alles beetmöglichat in reoollüren und sn

redreaairen sudien, auch Stinh halten und conserviren, was zu defendircu

und conservh-en ist, Ben Leuten sei begreiflich zu machen, daß die affairo

eine abgeschlagene attaque, aber nicht eine verlorene batailie sei, and daß

gar nicht Alles verloren wäre. „Wie Ihr denn den Leuten d^n Muth
contonireu müßt", schließt der Könif; als wolilaftektionirter Friedrich au

«einen Feldmarschall. Wahrhaft Xunigheh gesprochen! Und in der That

»allen wir den Marschall hahligst auf frischem Zuge gegen die Schweden,

welche er nach Stralsund und Rügen aus dem Lande treibt.

„Dei- Aulcuthalt deä Baron von Priiitz, weiland auf Pliukon, in Paris

bei Beginn der Revolution im Jahre 1848 nach seinem Tagebuch" stand als

iweiter Vortrag auf der Tagesordnung. Der Vorsitiende gab eine kme
(Aaraktariatik dieaaa TagebuchSp welches für den Vrafaeser nur den Zweofc

haben sollte, die eigenen Erlebnisse sicher durch Tag, und wenn es sehr

wiehtige Ereignisse waren, auch durdi Stunde dem Gediditnisse lantu-

piigen. Der Künstler und BUdhaner ^ l4s solcher ging Herr von Printe
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nach Paris, er stellte aui" dav AnssteUung auch mehrere Pferdemodelle an»,

vor Allem den „Tmber" — IxsaLv nirht bloß daa Auge zur Beobachtung und

Aollassuiig, »onderu auch die Gabe der persönlichen Mittheiluug, sei es

mündlich oder schriftlich, weshalb sein Tagebuch die interessanten £igen-

aehaften der Memoiren beeittt Den 18. Jemiar langte er in Paxie an, den

9. Februar hOrte er toh der Abweisung der 2000 Studenten, die Redefreiheit

yeriangten, und den 29. Februar nm 2 Uhr Mittaga' aah er in dar Nftbe

aeinea liogte die ersten Barrikaden von umi^eBtUrBtan Omnibua bauen. Voll-

aUndig flberraachend kam fdr den Kflnatler, der in Paria wohl daa .Leben

beobaebtete, daa maleriaeh aehöne und elegante Airang^ent der Liden auf

den B( rilovar l'^ wahmelimen und als Kavalleneofßzier die Pferde in Statuen

and Wirklichkeit gern beurtheilte, aber Vf^v V'-m die Knustwerke studirte,

die Revolution. Um die Politik hatte «ich der Künstler nicht gekümmert,

eine Vorbildung und ein Vfi-ständniß für dio Paris'nr war ihm durch das

damals viel '^losene B>ifh Enjjen Sue's „(Teheimiiisso von Paris** «i^owordfn.

Und nun, ila dt-r KünstliM- lioi iUesem wüsten Treilifii in Paris ge^^t'iiwiirtig

sein mnßt.'. in woli ln-in (iardc inniiicipal ein Öchimptwort wunic. zug er

«ich nicht Hclien /.uiurk, soiuienj lebte die Ereignisse als Fremder mit durch,

von denen ein anderer Fremder, der seit 1828 in Paris lebte, zu Herrn

von Printz sagte: So viel wie in den letaten Wochen, wäre in den letzten

20 Jabren nicht auf den Straßen von Paria an sehen gewesen. Am
24. Februar, als der StraBenkampf begann, sab er von seiner Wohnung in

der Bne St lüurfcin bis in die Bne da T^ple 8 Barrikaden, und als er am
25. Febroar mit einem großen Haufen Meneeben in dem H6tel da Yille

gewesen war, paeairte er von dort mit einem Landsmann bia au seiner

Wohnung 14 Barrikaden, sah die große Bevue am 27. Februar mit an und

ebenso den Leiehmzug der am 2i bia 26. Februar gefallenen am 5. Mftra.

Auch war er i^euge bei dem Anfange der varBchio<lcnen Deputationen aur

Beglürlcwünschnng des neuen Gouvernements und der Versammlnngm der

Deutsclipji in Parif. Er würdii^t«- die juiHtisrlien Ereipfni!«fle in Paris mit

objektivem Auge und liehielt stct.s den Kunstzweck im Augo. weshalb er

den berühmten Tbicrbililhuner Menet daselbst besuchte und seine Studien

an einem Löwen und Panther im Jardin des plantes machte und mit

Int« rfsse den Löwentödter Girard den Thieren i^cf^enüber beobnfhlete.

Der Künstler ft-eute sich aber trotzdem, als er ueiiie Plerdemodelle von

der Ausstellung zorückerhaltea hatte, Paria am 18. April verlassen zu können

und naeh dem von ihm noeh mehr geaeh&taten Deutschland heim au kehren,

wo er anarst in Frankftirt a. M. bei Lannita arbeitete und noch «nmal

wider senoen Wülen SSenge von Yolkannruben sein mußte.

Als Geaehenke wntden vorgelegt ein durchloebtea Beil aua Diorit-

Oertain, gefunden in Kl. Qrttnthal, Xieia Johanniabm«, von Hemi
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on Freyhold; «in kleiiiMbroiuen«sChann«r mit Kette vtm einen Schwert*

gehenk aas der Beneissance-Zeit, gefandea in KL Beriang von Kemn Obet^

amtmann Erdmaan; ein Yerlobungsring mit groBem Schilde ane dam

18. Jahrhnndeit Ton einem C(eber, der nicht genannt aein will; ein Piacht«

exemplar eines Schildpatticammes ana dem 3. Jahrsefant nnBeiea Jahr*

honderts vou einer Oeberin, die nidit genannt sein will; ein Ziegen-

hainer mit 90 eingesohnitzten Namen von Commilitonen des stml. Gottfried

Woysch, um 1820 auf der Albertina, und „ein fraLwiUiger BeisepaA im

lulaudo" für den Oenainiten und stud. Gustav Wei-ner zu einer VergnÜgtmgs-

reise von Danzig nacli Eniinp: *nnf ävol W<ichen lilr dasselbe Jahr; RenVht

über ilt'ii Tod «Ips roiiiintr/.itinaths und LootsencoTiiTnnndr-nr? Stf-t-iike <len

11. August lhl8 uud eiiiü Keile von Stuf keit an Stw?iikt!'s (irabe saramt

einigen Münzen aus dem 18. imd 10. Jalirhundert, geschenkt von Fräulein

Woysch, und ein Portruir des Generals Ramorino, nach dem Leben ge-

zeichnet vou Schuler uud ge.stocheu von Northeim, nnd eine Dienst-

Instraktion fUm Lebr<}arde-Landwehr-BatatUon ans dem dritten Jahntehnt

onaerea Jahrhanderta, geschenkt von Herrn Pfarrer Meier. Zur Bibliothek

verehrte Herr Sl^jor Beckherrn seine beiden Aafaätse: ^'Dw Bathsherrea

von Bastenburg** und „Die Grenze von Natangen**.

[Oetpr. Zt^ V. la Juni 1887. No. 189. (Beil)]

Stttnng von 17* J«nL Herr Dr. Broaow hielt eben Vortrag über

„die Benennungen des Bernsteins bei den Völkern des Ält^rtliuma und der

neueren Zeit'*. Der Gegen.stand ist von den Gelehrten stieilmutterlich \>e-

handelt, obwohl doch kiiltm. II der Bernstein seit Urzeiten eine Hauptrolle

gespielt hat und riiio iilmli« tic !{< arboitung. wie sie Hehn in seinem BikIi

übfT das Siilz gL'liclVrt Imt, VLTdii'iitc. Er gab den Völkern dfi- iuifikeii

Welt scum i-rsteii Mal Kunde vnn unserer Ostseekilste, und mit ihn» drau^<'n

littauische lU-nciinungen bis zu <ieu entfernfesten Kulturvölkem. Dai*

ägyptische biikal (Plin. B7. 30* ist nach Gx wiuiik das Steinalter der Ostsee-

provinzen sicher vom litt, tsaka», liarz, abzuleiten, von dem hebräischen

schechelet (Exod. SO. B4) nehmen es Manche an. Das hebriiache Wort

leachem (Exod. 28, 19} ist nach den alten Erklärem nicht der Bernstein,

aondem daa lingyrinm, welches wie der Achat und das Ambra oft mit dem-

selben verwechselt werden. AJlerdinga halten es Joeephus und Strabo für

den Bematein, dem auch seine Etymologie an enta|irechen scheint. Das

griechische electron drfickt wie alle griechisehen Wörter dieser Endung dn

Mittel oder Werkzeug aus, uud zwar ein Werkzeug zum Leuchten, vom

altindischen „arkas d» i Strahl" mit indogermanisclu m Wechsel des 1 und r.

Alle Ableitungen ans dem Arabischen und Phöni/ischcn sind dagegen hin*

lallig. Das griechische electron ist . auch entsprechend .^jeiner Grund-

bedeutung, bald eine Metallmiscbung, bald der Bernstein. Die Syrier
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nannten ihn harpax den Eiin>'»>r. weil er kleine Gegenstände anzieht, natür-

li< 1» sind gräcisirte Syripr t^emeint. LatHnisrh hioß pr surinuin, von suruä

der Saft, einem dem littaui-sclieii sakas vurwandteu Worte, Die romnnisrlion

NatiuUfii nahmen diesen Wort niclit auf, ihre Benennung; l>ernh< atif einer

Verwecbstiluiig dit» Berusteiuä mit einem ahulicli geiurbtou aiiiinali.schen

Produkt des Pottwals, der Ambra, ein Wort, das zunächst aus ai-abischem

ambar und dann ans indiscliem „ambaram Safran, Speclutein, Ambra**

atanunt. Zwei scjrtbische Bmiennnngen, die Plinins erwlUint) nnd littaniacben

Urspinngs, aalcTittui von sakas und aualtemikum von litt, „swilti Schwelm"

verwandt mit ^swals der Dampf, seinem SnSßx nach eigentlich der An»

sfindffi. Die deutschen Benennungen sind glesnm, agtsiein, bemstein und

skandinaTisch rafo (Wurzel rap rauben^ Glesum, das TWiitas erwähnt, ist

ohnp Zweifel deutsch und unser Wort Glas, das noch jetzt li< ilstfiniscb pro-

vinsiell „Glees" lautet. Agtstein oder Aitstein ist so viel als Achatsteiu,

der mit dem Bemstoin verwerhsolt wurde, Bemstein ist gleich Brennsteia

und niederdeutsch, hochdeutsch h^ißt er in der Tlmt Brennenstein bei

Opitz. Daraus haben die Polen ihr burüztyn gebildet, aus Agtstein die

Böhmen ihr agsteyn oder aksten. Bernstein wechselt mit Börnstein, das

letzore in Urkunden bis ins vorige Jahilnindei-t. Die iiltcsfe Bittenirkunde,

die seiner erwähnt, ist vom Jahre 1264 uiul im Staats-Arcbiv zu Königsberg

aufbewahrt« Die verscliiedenea Sorten werden schon in einer Urkunde des

Hochmeisters Paul v. Bnfidoif 1^5 nnterschiedent delr Pfenuig^iein, der

Handcomtbursteitt oder Salastein, Werkstein, Femits ^iniss) nnd Schlack

(wohl Schlacke). Zn den Zeiten des groien Kurfürsten unterschied mau
Hauptstack, Klarstein, gut weiBer Stein, weiE Bastert und weiß Buntert,

Kumst- und Molkfarbe, grob Bastert und Drehstein. Osgenwftrtig hat man
16 Beseichnnngen, darunter die alten Femits and Schluck. Gros nnd Orfitse

gemahnen an marigriuta Meeresgrütze, wie Giinim das gricchiscbe maigarites

Perle, das iuk b PUjüus barbarisch ist, wklärt. Polnisch sind die Ausdrücke

Brack und Tschetschken, der erstere von poin. brak Ausschuss, der letztere

von czastzka Scbälchon, Muschelschälchen. Auffallend sind die Sorten

^lebende" nnd ..todfp Knochen*'. Die preussisrhc lienennnnc: ist nach Hart-

knoch genitar, littaniscb g-intai-as. letfisrh silitui-s odw (Isintens. darans ist «

nissisch jantär eutütandeii mit merkwürdigem Wechsel des g zu j. Diu

Worte siinl vn „ginti abueliron". altdeutsch ..gmirlja der Kumpt" herzu-

leitcu, du dt-r EcniHtein lu i^ittauen viel als Amulett, besonders gegen den

bösen Blick, gegeu den Fluß gebmucht wird. Endlich bleibt noch eine

Gruppe von Beneonmtgnn, die auf das livisohe elm, elmas, plur. elmod sn-

rfic^gehen. Dieses Wort ging zn den Russen, Kurden, Arabern in der Be-

deutung Diamaat und in der Form ahous Aber. Aus dieser BedentougB-

verwixTung erklärt sich irielleicht auch die bei Plin. 37,81 stehende Nach-
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rieht nach Mctioddrua, dais» auf der Bcrnsteiiiiusel liasilin anch Diamant«n

gefunden wunlHii. koKtbarer als die arabischen, welcli» n Hericht Plioius,

als unsiiiuig vt^rwirtt. Die Beuemuingen an der üstweekiLste sind der Haupt-

sache nach deutschen nnd littanisehen Stammes, ureigene, slavische giebt

es nicht; bnrsztyn. agsteyn, jantikr, alm&s sind oitlehnt. Slawen haben also

an der OstseekOste in der Uraeit nicht gewohnt An den Vortrag knftpft»

Herr Beehtsanwalt Kleinschmidt ans Insterbnrg einige B«tnerknngen

eehr interessanter Katar, die von der Kenntoit ZengniB gaben, mit 6m
«ich dar genannte Herr dem bebandelten Gegenstände angewendet. Hen
Kleinsdimidt wollte alle Benennungen des Bernsteins im Orossen nnd

Gänsen anf die heiden Begrifle der Anaiehnng und des T.otirlitens cnrfldi-

fUhren nnd erklärte demgoio&ss egyptiach nakal gleichen Ursprungs mit

Httauiseheni sakals, der Falke, was eigentlich den „Heber*' be<leute, von

kelin hebe, und einem rrflexivcn Vorsatzsuffix. Dementsprechend sei araktn^n

ans den Wurzeln nr heben nml rak leuchten zn^^anunenfrosetj^t, ^nitar«?

sei nicht der S' Init/i'i-. sonih'i n mit abf^fnllcncin A-Anlaut aus indisrheiii

ogni Feuer eiitstanchMi. ll. ir K. hiUt j;irsum üu- a»tisch-littauisch iui«i ver-

weist auf glnsso bei öiuioii Grünau, diis der \'ortragende als deutsches

Lehnwort bezeichnet hatte, und auf den allerdings binneuländischen Ort

Oleisgarben. Im Ganaen vertrat Herr K. augenscheinlich die Omndsätie

der neueren Benfey'schen Bichtung in Sachen der Sprachvergleichung,

während der Vortragende mehr die Richtung der Cartins'schen Sehnte v«r>

folgt hatte. Zum Schlnft theilte der Eiste Staatsanwalt Herr r. Plehwe
noch einige interessante Bemerkungen nnd Erfahrongen über den Oebnnch

des Becnsteins als Amnlet bei den Littanem mit, namentlich ttber seine an«

gebliche Heilkraft bei Zahnweh. Dieser Kraft des Bemateins thnt schon

Plinius Envälmnng.

Dieser Vortrag wird ebenso wie die hierauf vorgelegte geometrische

Zeichnimg von drei bei Wehlau gefun b uen Sctiädeln durch Herrn Direktor

Jensen, jetzt in Charlottenhnra;, in dem Jahreshefte veröffentlicht werden.

Da von einem zweiten auf der Tapresordnunp stphenden Vortrag wegen vor-

gerückter Zeit Abstand genoininen \v<.n1i^ii niußff, b'i^e (Ut Vorsitzende

Dr. Bujack noch zahlreiche fVir das Pruasia-Musonm eingegangene Ge-

schenke vor: als Ver^leichunp;sul)i(kte für die Pfahlbaufvinde ein Horn des

Los primigenius, goluudeu bei ilirschteld, Kreis Pr. HuUand, iibervvie*-«!!

von Herrn Begiemngs-Präsidenten v. d. Becke, zwei Humer des boe

tanrus foesilis, gefunden in dem abgelassenen See bei Gerdauen, geechenkt

von Herrn Lehrer Conrad in Bienan, «adlich eine kleine, aber sehr werth-

volle Sammlung prähistorischer AlterthQmer, geschenkt von Herrn

Ernst Ancker in RuA. Dieselben bestehen an einem Theil aus Stein*

gerilthen, gefunden bei Nidden, Kr. Memel, ferner aus Grftberfbnden des
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Kimaes Hegrdekrag, welche der sogonaonten Bftmiachen Periode, d. h. dem

Bweiten bia vierten Jabrliaadeii n. Chr. angehören, damnter bfonzene

Fibolen, eine broneeneBrastkette mit Nadeln cnmEmatecken, Perlen ans Bern-

stein und Qlee, eiaeme Hohlkelte und Speerepitsen, und welche ferner dem
nennten bis swölften Jahrhnndert zugerechnet werden mfteeen, unter diesm

«chwere brooMue Armringe, vor allen aber eine bronzene H^nadel in

Eip^enforrnat. Dieselbe Stellt^ äußerlich eine Armbrustfibula tlar, ist es aber

nach der Konstruktiun nicht ; ihre horizontale Spirale hat 16,3 em Länge

und der senkrecht zu derselben stehende Bügel 15,5 cm Länge. Endlich

schenkte Herr Aucker no<^'h diverse eisf>rne Bolzen und Geräthe nus dem

TiLsiter Schloßberg. — Hierauf kdii^tituirtc sich liic (it sellschaft zur (leneral-

versamrnlnne. Dieselbe wähite 2ii ilirem Ehrenniitglifle Herrn Unterstaats-

sekretav Studt in Straßburj?. der bei seinem sei h.sj;ilirijj;en Aufenthalt in

unserer l'rovinz als Regitsrungs-Fräsident den Arbeiten des Vereins stets

Wohlwollen und Unterstützung hat zu Theil werden lassen, bestätigte die

Wahl dee Eentier Herrn Naumann ale Mitglied des Vorstandes, dem derselbe

snt Januar nach Anascheiden dee Horm Major von Senden durch Cooptation

angehört, und ertheilte dem Vorstände Decharge fflr die pro 1886 ge-

machten Anagaben auf Antrag der Beviaoren der fiechnnngen, dee Herrn

Stadtrath Wark«itin und Herrn Hauptmann Ephraim.

[Oatpr. Ztg. V. 16. Sept. 1867, Ko. 216 (ßmL)].

SllsDiig m 16. September. Herr Pfarrer Meier fiihrt. indem er den

Inhalt von acht der ^Pinsaia** neuerdings verelirten Schriften darlegt, welche

alle atif dir> Erhebung Preussens som Befreiungskriege im Jahre 1813 sich

beziehen, Lebensbilder aus dieser grossen Zeit vnr. Diese Scliriften, ein

Gesclienk von Herrn Zirnmrrmeister Br an d s t iit t er, einst vdu seinem

Vater zum Andenken an jene unvcrgelilichen Ilreifniissc ;j;esaniinelt, ent-

halten folgendes: Zwei Predigten, von denen ilie erst.re beim Beginne

des Befreiungskrieges von dt-m Prediger Ebel in der damaligen Ivirclie des

Friedrichs-Oollegiums, die un»lere von dem Konsistoriairutb D. Krause bei

dem Dankgottesdienste nach der Leipziger Schlacht in der hiesigen Löbe-

niehtschen Kirche gehalten worden istj zwei patriotische Ansprachen,
deren eratere von einem Streiter dee York'achen Corpa an aeine Kameraden
gerichtet ist, während die zweite eich an die Bewohner Ostpreufiens wendet,

alle zu den großen, nunmehr erforderlichen Opfern für das Vaterland er-

mahnend, zugleich auch einen kurzen Abriß der bisherigen Lebensgeschichte

Kapoleon Bonaparte*s beifügend; zwei Gedichte, in deren ersterem

welches „Die Preußen an Friedrichs Schattin" betitelt ist und iiiit den

Worten: ,,Gi*oßer Schatten, zürne nicht" beginnt, sich die Preußen bei

Frie<lrich dem Gr Den l)ezü;4li( li der über das Vaterland gekommenen Schmach

entschuldigen. Das zweite dieser Gedichte ist als „Liedlein nach der Leip*

AXtpr, Monataaebrm Bd. XZT. Eft. 1 o. 12
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nger Schlacht** beceichnet Dasselbe ist in iHseheoit aiiaiktotisehem Ter»'

mafi, von kräftigen AnsnifawGrtera anterbrocdieD, in Ernst Morits ArndtBchsr

Weise gedichtet, die Geschichte dss Jahres 1818 kiurs darlegend nnd auf die

Ton 1812 mrfickgreifflnd, während die drei letaten Strophen die um Letpdg

tosende Völkerschlacht schildern.

Endlich war über zwei dramatische Leistungen zu berichten,

deren erstere in volksthümlichem Tone in einem einaktigen Schauspiel vor

tins das große Sclilarbtendrama von Gr. Görschen bis Bennewitz ent-

rollt, wälireml Srhlaclit bei Leipzig und Napoleons Flur^lit über lien

Khein in Form kiir/tr sceniscber Anordnungen nur angedeutet winl

Die einli itt ndc Scene triniiert nn den Unt*»rg!iTi<j der fraiizöjsisclieii AniuH'

in Bnßlund, der Epilog rirlittr sicli mit strulenden Worten an die als

„Deutsclifniuzoseu*' bezeichiit 1 1: u «cldeehl. ii Patrioten. Das diesem Drama

beigtge:jene „Vaterunser der Bauern'* stellt diesen damals so beklageos-

werthen Stand in süner unsäglichen Noth, wdcba ihm die Ktiegß nnd die

Dnrdimärsche der Armeen hereitet haben, unter Anknüpfung an die Worte

des ' „Yateronsers'* dar — ähnlich wie in den Schwed^dcriegen dieses ge>

schah, und wie in den Zeit^ der Reformation die Volkswuth in AnslSUlea

gegen den Pabst ihrem Ingrimme Luit machte, indem sie an das Olauhens-

bekeimtnift unserer Kirche ihren Oedanken anfUgte. Das siweite dieser Volks-

dnunen i^it eine Pcsse, ,,Napoleon8 Ankunft in der Hölle" benannt. Aach

da nocli läßt der Yolksiwitz den UsurpatcMT Eroherungspläne schmieden, bis

er in den tieiston Abgrund versinkt.

Diese Scbriften werden bei genauer Inhaltsangabe unter wörtlicher

Anführung wiclitiger Stcllon von ilern Kefereriten pffirtcrt, wobpi derselbe

als unikleiilende Leb<'iisl)il(l«r nainontlich «lun liraml vim Moskau und ilip

Ri'ickkobv der Franz-iscji au» HuLvland, die Convcutiou von Ta u r.> lt^^^u .

die En ii;iu>Mj in K ö n i s 1) e r >'
, H<Mlin und Brp«»lnn im .Tannar 1H1:>. das

BiindniÜ n\it RuUlund isii iviiii^cli, die Kiiiwuiliun;^ T.u t zo w 'tn heu

Corps zum heiligen Kamijfe hervorhebt, dabei der Kuuiyl^ichen Erlasse be-

zflglich der ^nruf^pen-Organisation und der Kriegserklftnmg an Napoleon
erwähnend und den Einfluit der vaterländischen Dichtung sowie den der

weiteren Nationalliterator auf die Gemüther der Freiheitskäinp^ schildemd,

endlich bei der Erwähnung der Schlacht bei Leipiig der mannigfachen

patriotischen Erinnerungsseichen gedenkend, welche Königsberg und ins*

besondere die Prnssia besüglioh jenes Heldenkampfes besitiL

Don Schluß macht der Qedanke, daß, wie der tiefsinnige Mythus der

gerumnisrhen O itterlehro von dem unvei-siegbare Leben«ki-aft enthaltenden

Brunneu Urd's. ^ i Nome der Vergangenheit, so erfrischend wirke, so auch

der Brmmen der Gesr'hichte unseres Vntorlandes verjüngende Kraft bal"-

£s folgte darauf der eweito der angekündigten Vorträge von Herrn
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Oberstlieut^nant z. J). trrabe. „Die Metalle bei den Naturvulkcni." Der

Herr Vortragende begrenzte zunächst das zu behandelnde Gebiet daliin. daü

der earopäische und der semitische Kulturkreis von der Betrachtung im

AUgematneii «dBgMdikMMn iwian und dafi diese lioli aneh vorwiegmid nur

auf die beiden wichtigetai Qebmacfaemetalle, das Eisen und die Bronze

efsliecke«

Nadi der Bclnmdnng anseres gn^ea Egyptologen Lepeins sind bereits

in 6O0O Jahre alten Monumenten im Gebiete des KU Eisenfimde gemacht

woiden, wie Klammem anr Verbindung der Felsstücke, und das Eisen sei

hier Jiberbaopt in frühester Zeit im gcwönlichen Gebrauche gewesen. In

der großen Pyramide ist eine riseme Klinge von 14 cm Lfingo und 6 em
Breit« gefunden und im Grabe Ramsen III. entdockte man polychrome Dar-

Stellungen, in denen roth das Kupfer l/cilmtcte. "Tün die Bronze mv\ blau

däts Eisen. Fundf» von Mot^oreisen wen!» u vielleicht die erste Gebraurhs-

verweiuhmg veranlaßt hal)en inid als des Himmels Metall, als Oottergaben

wurdt.n diese Meteoriten gefeiert; eine wirkliche Srliiii< Izl%iiii£.L au« eisen-

lialiigtn Erden, Hoheisenstein, Baueisenstein in primitivstur Weise wird sich

jedoch anch zeitig eingestellt haben Ein iidenes Gefass, das Fell der Ziege

«Is Blasebalg, die Holzkohle, de können direkt sur Gewinnung schmiedbaren

Eisens, des Flnßeisenä gefuhrt haben, une demnächst die Znföhrang von

Xoblenstoff, durch den Brand von Kameddnng, sur Erseugung yon StahL

ÜMt in allen neu erforschten Theilen Afrikas stößt man noch heute auf

ihnltche Kietnb^riebe. Das Eisen ist fiber den ganaen Kontinent hin be*

kannt und ala die ersten weiterverbreitenden Lehrmeister wird man wohl

nicht mit Unrecht die Phocnicier ansehen können.

Nicht geringer ist seit den Ältesten Zeiten in Afrika der Gewinn an

Rnpfer aus den zahlreichen ganz freiliegenden Lagern an Kapfereraen.

Aehulich wie das Eisen erst als Stahl seine gehobene Spr/ialverwendniiir

findet, so wird auch erst durch dip Legirung mit Zinn das Kupier tih liroiize

zu '}cT hobon Bedentnng hcriiiiSL^<'beben, welebe ihm durch Jahrtau<i ii<le

eine So Lehurrs« heii'le Stellung; in ili f Metnll-Turliistrie einräumte. \un den

asiatischen Völkern lieüen sieh die Pliurie in u Tril ut in Gu&stiioken von

Bronze zahlen und vielleicht auch lieferten iimeu bereits die zinslichen

Strecken des Kontinents selbst das Zinn. Götterfiguren, heilige Thiere,

Spi^el, Schalen und Löffel, Schlüssel wurden aus Bronse hergestellt und

«ae broname Statue Bamses II., hohl gegossra, befindet sich im Berliner

Umenm. Ein Scepter von Pepis ist auf das Jahre 3283 v. Ohr. zu setzen.

Li Vorderindien war das Eisen auch wohl schon s^r früh bekennt,

in den Yeda's, also vor 9000 Jahren, ist bereits von Stahl die Bede und

König Porös überreichte Al«cander d. Gr. 16 kg Stahl als das beste Gc-

tehenk, welches er ihm bieten könne. Von kupfernen Geftosen weill Kearchns

12»
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bereite wa b«riclit«n, dafi Aber Yorderindien der Anegangapniikt fbr die abend-

lindische Bronseseit geworden sein solle, wird mit Secbt bezweifelt, wenn
aiteb die Phoenicier, in der Oesrhicklichkeit ihres Alleinhandels fiber die

damalB bekannte Welt, diesem Lande das engliaclie oder spaniecbe Ziaa in

frühester Zeit zugeführt haben werden. I'nsore ersten Bronzen entstammen

den Ländern des Euphrat und Tigris, wohin die Ziunwerke vom Paropamisus

und aus Chornssnn die nötliigo Beimenf^uiig zum Kupfer lieferten. E>ie

semitisclieii Ktrusker lüilieii sie uns über die Alpen fjereielu iuid es haWeii

nielit die uralisch-altai&theu Wundervölker si»j zu uu^ guhracht. Die iSiifli-

konmien der alten indischen S<hmelzer nml Öt-laniede. [die Zigeuuer, u.r-

beittju über zerätreut noch heute zum Theil nach den iraditionen ihi^er

Urahnen.

Die Malayen sind von Alters ber als TortrefflUslie MetaUatbeitMr be-

kannt Die reichen Zinngraben von Bangka sind aber erst 1710 dnrch Za-
fall als sotcbe erkannt, ala bei einem grollen Brande anf dem Boden der
ans ansgebrochenen Werkstüeken gebauten H&nser das ansgeschmolxeoe

Metall gefunden wurde. Tausende von Chinesen arbeitm heute auf diesen

Gruben von Halacca.

Eigenartig und an Alter zum Theil Alles übertreffend stehen dio

Hetall-Iudust i-ien, besonders Chinas und dann auch Japans da. China zeigt

die wunderbarsten Keliqtiien aus Bronze, die Tiny. Urnen mit 3 Fiißen and
2 TT.-n"keln. Die Shany-Vasen 1 7f;<;— 140(5 v. Clir., die Tsrhnn-Vasen 1100 hi»

iKni V. ("hr. in reichster Utiuiiueiitik. Im Jahre isTO wunif riiiü gusseisenio

pHgede veii 11 Meter Höhe entdeckt, aus dem Jahre 2U74 v. Chr., das

iiltt ste l/ekanntü Eisen nel>en der Klinge in der groüen Pyramide, ein© ganz
auikjrorduatliohe Leistung 1 ruher technischer Kunstfertigkeit!

Bei dem ungewöhnlichen Keichthum an Eisenerzen und Steinkohlen

bis lum besten Anthitidit haben die Eisenwexke durcb Jahrtaosende den
Bedarf für hunderte von Millionen Menschen geliefert, bevor der europäische

Import seinen Anfang nahm. Die gigantischen Hanfwerke serschlagoner

Schmelstiegel geb«i einen Beweis dafür, denn aus ihnen gieAt man den
Ttegelstahl wie Krupp, auch weift man nach B^hr das Bohlsen oder daa

Schmiedeeisen ans der Fabrikation hervorgehen au laasoa.

Von den Japanern kann man aber sagen, daß dieses nierkwürdig;ä

Volk des Sonn^aufgang'Landes den Europäern in einigen Zweigen der

Hetallt* ' huik noch heute voraus ist. Ihre Bronsen varüren in denlarben-

reichsteu Legirungen.

Mit dem Norden Asiens nuiclien vins cJie Küssen bekannt. l)ie Jakuten

au der Lena sind ein eisenkundiges Volk, auch die Tuiiguseu; die Kiunisi had-

kadalen lernten erst von den Küssen das Eisen keiinen Die Tschuden habt-n

eiuät vom Ural bis zum Altaa uud Transbaikaäien gesehen. Zahlreiche
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verlassene Bergwerke sind hier gefunden. Von Eisen keine Sptir, alier

Kupfer und Blei. Die Finnen haben die Bronze erst an der Ostsee, bei der

Berührung mit den gennanischpn V.'ilkfni. (»rhalten, wiPwnM sie mit dem
Knpfer bekaimt waren. Waren die Täcbuden die alten Scythen oder vieiloicbi

Finnen?

Sehr mche Funde ergeben in Sibirien die Kurgane, Hügelgräber.

Die verscliiedensten KultQr\'ölker Imben hier der arrhäologisohen Forschung

ebenao^chwierige wie mtwessante Probleme hinterlaesen. Die Eisenschmelzen

•m Altai sind nacli dunesiBehen Quellen von Türken geachaflbn.

13b war nicht mehr aogingig, diese Betoaebtangen noch auf Amerika

nad die Sttdeee^Ineeln anaandehnen. £in groSer Theil der vielBeitlgen An>

^hen nnd AttafÜhmngen ist dem gelehrten Werlte Ton Richard Andrea
flDitiommen« welches 1684 unter dem gleichen Titel erachienen iet^ wie er

diesem relerirenden Tortrage gegeben wnrde.

Als Geschenke und Erwerbungen ii'ir das PmssiapMasenm werden

Ton dem Vorsitzenden Dr. Bujack vorgelegt, und zwar ftir die AbtheUnng

der Steingeräthe 10 derselben: 1 durcblochtes Beil und ein Keil, beide ge»

fTin^^cM bei Mcblauken , Kreis Lnbiau
,

ges^'heTikt von Herrn Ob^rforstpr

Waldtner m Drn«]cpn. 1 Ffnenstfinkfil bei Reuigenwalde, von Herrn Förster

Orzvbnwski gtl'uiuleii uinl [^cscli.nkt. 9 dtircldochte Beile, bei Kl. Papu-

scliieiini. Kr. Wfhlau gefuiuU'ii, 1 duit liltKlites Beil bei Skatirken gefunden,

I darchlorhtes iit»illrngment, in der Drusker Forst goluiulon, die letzteren

erworben, 1 kugelähnliohes Geräth, das an den Endpunkten der kürzeren

Achse mit horizontalen SchlifflBächen versehen ist, und ein Oetreideqnetscher, ^

gefunden an Spirken, Kr. Memel, and ein dnrchlochtes Beilfragment, ge-

üonden zu Pnrmallen, Kr. Hemel, alle letzteren 8 geschenkt von Herrn

Ernst; xtir Abtheilnng der Gräberfunde des 9. nnd 8. Jahrhunderts: Bronze-

Khmack, Eisengerftthe und Urnen, gefunden auf dem Galgenberg su Kir*

pehnen, geschenkt von Herrn Rittmeister von Montowt auf EirpehnMif

desgleichen gefunden zn Germau. ge.scbenkt von Herrn Kaufmann .Tnooby,

Jet7t in Königsberg, desgleichen gefunden zu Regebnen, Kr. Fisrhhausen,

geschenkt von Herrn T]< sitzer Rhodmann in Rogehnen, desgleichen ge^

fnrifloi zu ScheufelHimüble. Kreis OrtcIsLurtr:. geschenkt von TTomi Nonmann
in S'-licufelpmuhle, dasgleichen grtnii'iin zu Tiefensee, Kr. ]I('iIi<j;eiibei!.

Rwehenkt von Hf^rm Administrator Kunieke daselbst: zur Abthfilung der

BurgWBlllnndt;: Steigbügel und eine Speerspitze, gefunden zti Moßicken,

Kr. Fi.scbliansen, geschenkt von Herrn Maler Caro; zur Abthcilung der

Gegenstände aus der Ordenszeit ; 1 Zie^eiplatte nn<l 2 Ziegel aus der Ordens-

bufg Schweiz, geschenkt von Herrn Eeferendarins Conrad, 2 Photographien

der Altarbilder des Prussia-lfuseama <Katalog III No. 66 und No. 67), go-

eehenkt von Herrn Professor Dittrich in Brannsberg; zu der Ahtheiluug
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der Gegenstttiide der Zai der Benaissaaoe : 1 PolverflAtohe «w Ueeeing mit

Legirung, gefanden ssu Denserhof, Kr. Uftrggrabowa, und 1 Tbflre mit

scbdiieii KeUnugen und mit BUdem aue der heiligen, Oeediidite, in Farben

g^alt, ans dem Hanse der goldenen Axt an Königsberg, geschenkt yon

Henm Kaufmann Moldehnke: aar Abtheilung der Oeg^nstftnde des 1& und

10. Jahrhnndt rts: 1 messingene I?iir1i<ie in ovaler und selteuw Form mit

Bildern nnd liolländisoher Insrln ilt und 1 grosser Strickhaken ailS Elfenbain,

1 Oelbild v<jm König Friedrich Wilhehn 1. in Lebonsgrösse, geschenkt von

Herrn Präoentor Anderson in Popelkm. Andenken des Baron -m. Printz

mi.s der Revohition im Febniar l^is in Pari« und aus seinem Aufenthalt

als Bildhauer iu Rom, gescihtnkt vmm Franlfin Hoffmann, 1 Stutzuhr aus

dem Empire pekauft, 1 Littaiicriuneu-Anisii;^ aus der Heydekmcfer Gegf^nd

gekauft; zur t-thiiographiik^huu Abtheilung: von Frau l>r. Maräcliall 1 eg\ j>-

tisches Mumienbild aus gebranntem Thon, iU Messer wie das Volk sie

braucht, aus Lappland, T3rrol, Spanien, Italien, geschenkt von einem Geber,

der sie an Ort und Stelle gesammelt hat; aar Münsensammlung: antike

Münzen aus Beirat, von einem G^eber, der nicht genannt sein will, 1 Bronse-

Münte vom Römischen Kaiser Claudios Gothicus, geschenkt vom Gynma*
siasten Petrenz, 1 Tournoia vom franzdsischen Kdntg Philipp ICE», ge-

schenkt von Hexm Staatsarehivar Joachim, 1 Thaler des 17. Jahrhonderts

aus der Stadt Kampen, geschenkt von Herrn Dr. Bereut, eine Beihe Solidi

und Dreigroseheiistiirke, aber nicht gut erhalten, aus dem 17, Jahrhundert,

geschenkt von Herrn Präoentor Anderson, 1 Solidus desselben Jahrhunderts,

geschenkt von Herrn Studiosus Müller, 1 Sechse»- des Grossen Kurfürsten,

geschenkt votn Oyinnasiasten Meyerowitz und 1 silberne Denkmünze auf

das Jahr 1815, gekauft.

fOstpr. Ztg. V. 20., 21. u. 22. Oet. No. 245—247. (Beilage.)]

Sitzung am 21. October. Erölfiiet wurde die Sitzung durrh den an-

geküniligten Vortrag des Herrn Professor Stieda: „L'ebtir Ueii Pckhaudel

der Hansazeit**. Dem Vortrage liegt das neu erschienene Werk „Revaler

ZoUbücher des 14. Jahrhunderts'* von dem Brader des Herrn Professora,

wie auch das in vorigem Jahre veröffentlichte Werk von Sattler: „Die

Handelsrechnungen des Deutschen Ordens" zu Grunde.

Vorwiegend ist es die Bezeichnungsweise des Pehsweikes, «dche der

Herr Vortragende ins Auge faftt. Es herrscht hier eine Vielseitigküt, dezen

Klärung allein auf naturwissenschaftlichem Wege und unter Beihilfe

sprachlicher F^rsrhung zn ermöglichen sei; an Erklärungen und richtigen

Quellen für die Namen hätten es die Schriftsteller vielfach fehlen lassen,

auch lial p s[>rfichHcho ünkunde, besonders an Bussischem, oftmals zu gans

irrthümliehen Auslegungen f};rfiihrt.

Im Allgemeinen wurde das Pelzwerk überall opus genannt, oder opus
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variuni, verschiedenes P»,-Iz\verk, sonst auch nacli den < )r'rtlirhkeiten f\pr

Herkunft. Nach der Bes( haffpnheit werden unterschieden Bnntwprk oder

Bantmak«'!-. Di*; BauchlV-lh' der Eickhomclien, Grauwerk, deren Rii' k. iifcll*«,

tiaiui Koth-. Scliwarz-, \V"«ißwcrk sehr variabel, endlich getogunes Werk

Jui lc5uuJers zubereitete Felli-. l»io Bezeichnung opus abeser, Bogen-,

Gangwerk^ sei gar nicht zu erklären; unter opus Bremense habe mau aber

ab nm Yerbttmen bestimiiitM-Pblswerk za -rentolien, nicht etwa em mb
Brauen hewtMProendee.

Mit. Haarwerk ist unbedingt mn Thierpeils bexeichnet und nicht, wie

Ton LftpfieDbeig inthfimlich erklArt, ein ans ansgesogenem Haar herge-

MdheB I'ktnikat Dieeee Thier ist aber der Hase gewesen; hare ist im

CB^Usehen wie dinisehen der Käme des Hasen. Opus yimense und opus

iksipnnse sind offenbar AnsschoBwaaren, schlechte Pehse. Das mssisehe

W<»rt vimetäken läßt die Bedeutung Ausschnfi Stt.

Schönwerk ist durchaus feines Pelzwerk, sei es vom Biber oder

anderen Pelzthieren. Der Luchs wird nnrh Lusch genannt, Demisisen oder

Drinissen ist wohl abzuicitf-n von Odim-tz, was im Rnssisrhen ein gutes

ZohelfVIl bedeutet. Troinisscn liL'<lfiit<'t drei Felle und zwar von Zobel.

Dukker ist der Balg dis Taucherü, Klippiiig ilas Fell junger Lämmer.

Koninge sind Felle vom tiii ijfnden EiehhÖnichen ; das Tliier wurde in der

Baudtiläbpriiclie liüher wirklicit König des Grauwerks genannt.

Meokfelle sind die Felle von Otter, NerB, amerikanischem Wiesel«

Poppet oder Oranfelle solche des Siebenschlftfers; Sehewenissen bezeichnet

nach dem russischen Stamm: Sack von Eichhörnchen. Ilken wird der Iltis

gsnannt und Seil oder Saal der Seehund* Die Beseichnnng Anjge (Amngen,

Qaygke) tat nicht an erklflren. Oaos unerklftrlich bleiben Bollert und

Pottowesk, wie auch Helsiny und Ksringe (Sattler).

Die Veröffentlichung einer eingehenderen Bearbeitung des Herrn Vor-

tragenden in der Altpreußischen Monatsschrift*) wie in den Sitxanfi;sbexichten

dar Alterthnms-GesoUschaft Prussia ist zxi erwarten.

Ein Gräberfeld der Römischen Periode zu Grebieteii. Kn-h Fisch-

hausen, stjiiul als zweiter Vortrag !\nt' dt r Tag«^Hordnung. TIcrr I>i'. I^njack

'd.<M]i;iliin den alli inigen Bericht und die Vorlage der intere.sHantf*st«'n Stücke

seiner Fiindt'. «Iii lltMT Protesssor Heydeck, der mit Herrn Bildhauer

Kckardt die Ausgrabungen zum an<loni Tleil im September 188G ausge-

fiüirl hatte, zu ei^cheiueu belilndert war. Die Gesellschaft verdankt die

Hinweisung auf dies Gräberfeld der ersten Jahrhunderte n. Chr. dem Herrn

Sittmeistsr t. llontowt auf Kirpehnen» der sdion im Herbst 1884 den Vor^

stand an Ausgrabongen daselbst eingeladen und seltene und wichtige Stttcke,

•) Beraits abgadruekt in Bd. XXIV. 1886. & 617-636.
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welche ilnu von der Besitzerin der F« lilniark. Frau Niemaiin, uiierlassen

waren, dem l'mssia-Museum gesclienkt liaitf. Zu den selteneren dieser

Alterthümer geböil eine auf der ürelificheibe gearbeitete thöueme kleine

tmpoitirte ScbiUe mit eiaem m dunklerer Farbe heiigeetellten Zicknuik-MiiBter,

ein bordirter kleiner goldoier ]^gerring und eine wohl erhaltene bronfene

IfOoae der Kaiaerin LacjUa, der Schwestor des KaiMra Commodos. Herr

Bittmeieter vom Montowt hatte auch aolbat die Ünteranehnngen äofi

gönnen nnd in einer der höchsten Urnen, welche die Beisetsung von

Laichenbrand ndt Beigaben oder nnr Asche enthielten, eine Bronaemflnsa

des Römischen Kaisers Philippus Arabs ('244—49 n. Cln .) gefunden- Im

Herbste 1884 setzte der Vortragende and Herr stud. V C» mit freundlicher

£rlaubnili der Besitzerin Frau Nieniann da. wo Herr Rittmeister von ^fr>ntowt

begonnen hatte, die Aufdeckung fort. Sie erjjab 69 Fundstellen, deren

charaktor5>tisfhe Kennzeichen die Spr'ii;«ieiifibula, di^» i:^wn!hfe Fibula und

die Arml>ri!stfilHila waren. Außer den wiederkebrenrl- n i(>nii>;' ln'n Hi ^nze-

münzcn des zweiten dalu hünderts, den Perlen in Glaü und Jii iii<tt.i!i. den

Gerfttben nnd Waften w ar hier besonders autiallend ein eiserner Kamm mit

kurvenförmig gebogenen Lt^isieu und eisernen Ziilmeu, eine treue Nach-

bildong der Kämme in Knochen ans dem Neustftdter Griberfelde bei Elbing.

Im Jnli 1886 nahm Dr. Bnjaek die Untersnchongsarbeiten wieder anf nnd

«war anf dem Wege, der das Or&berfeld anf 90 m Lange im Norden be>

grtnst, und anf dem nördlich von ihm liegenden Äckerstreifm in 11 m
Breite. Die Untersnchnng war eine ergiebige und erwies 908 Fundat^en,

meistens mit OefUen ond Beigaben einer ähnlichen Form, wie sQdUch vom
"Wege, fast nur Leicheubrand und die partielle Bestattung eines Menschen*

schidels wie im Herbst 1884 und eine jiartiellePferdebestattang unter Steinen.

Unter den Fibul< n traten die eisernen Armbrustfibulen aahlreicher

auf, einige davon mit Silberbelag. Eine gieße silberne Fibula war aber

von ganz seltener Form, welche nahe dem Na^bdansatz zwei kreiHfönnifrf

S!lbprsrh»'il>en von versrbicdpncr (}rößf» nhor cinaiidt r zciL;t. Dii s Stii' k

hatte durch den L.eicheiil«raiiil iiichf i^t-littni. wnlil ni.cr zwi-i gi-nLM^ ei>"rue

Armbrustfibulen mit SilberbelaLT. In audtun Urnen laiid sich keine so Bpäte

Münze wie die des Kaisers i'bilippus Arabs. sondern naclmt zwei abge-

riebenen Bronzcmiiuzeu drei, welche im Avers den Kopf des Kaisers Trajan,

und awei, welche die Kaiserin Fauatina seigten. £ine BeisetBOog ron

Aschennmen ans der Zeit nach der Völkerwanderung hat nicht stattgefunden,

wohl aber mödite aua den Fnnden an schliefien sein, daft viele der Oerlthe

nnd Schmuokstüdce noch in der sweiten Hälfte des dritten Jahrhunderts

gebnucht sind. Die größere Zahl der Urnen stand frei in der Erde, die

geringere Zahl hat eine Umkrftnzung mit giolen Kopfsteinen in mehrerea

liegen ttber einander. Die im September tö88 anf dem südlieh vom Wegs
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Hegenden Oriberfelde, das im Juli des p;enanntfn Jfthrcs nocli mit Roggen

bestanden war, von Herrn Professor Heyderk und Herrn Bildhauer Eckart

nntemommen'^ l^nter*fnchmif;; pr<j:ab dnrrh di*^ rnirhon Fnndstiirko die?5plbe

Zeit des zwoifi'n uinl dritti'n J;i)irliinid«-i'f s ii. ''hr. in 2i>"J Fundstoücn mul

eine Ähnliche Art der Beisetzung wie der VuitraLTcndo sie be.schiiel>en.

88 Kartons werden gefüllt von den Funden der Beigaben im September

1886, 32 von denjenigen im Juli desselben Jahres und 13 von den Funden

der Beigaben im Herbst 1884 und ans früherer Zeit.

Als Accesaionea f&r das Prassia-Mtiseixm -werden von dem Yorsitzen-

ita der Prassi» Dr. Bajaek vorgelegt: Zar Saminlting von Steingerfttlien.

draisettig zu Pfeilen bebanene Feuersteinsplitter und Abfälle derselben mit

Drnmstückenf gefunden an Drygallen Kr. Jobannisburg, gescbenkt von

Hem Schnlamtskandidaten Ungewitter. Für die Abtheüung der Gegen-

tttnde aas der Zeit des deatechen Ordens: ein eisetnea Hesser mit

me^'singenem Griff in Gestalt eine.«; bttrdgen PriesterSf der die Hftnde faltet,

gefunden an fiotbenen Kr. Labian, gescbenkt von HrnTt Danunmeiater

Boborowski in Duhnan; eine eiserne Speei-spitze mit Tülle, die sieb an

*-tn*»r St»'lle xn »'irifm Bescblagstück für den Schaft vfrliinf^ort, f;f tVtiid'^n zu

W.il'ihoj' Kr. i\'>iii'j:''l»cr2:. gppcbonkt vom Mitte]»ii'liu Iit Schul/.: zur Ab-

theihing ttir dii' ^it irt iistand-' aus dt ni 17. Tain liuudert, ein silberner King

mit einem Glas&teiu gesc heukt vuu Herrn }{i< h. rrotbmann; ein zinnernes

Schreibzeug mit eingravirter Jahreszahl Itliiä. gt!.s( lieukt vom Gymna^iiasteu

Kuss und zwei Delfter Vasen, ge.'schenkt von Fräulein Hoffmann; ein

adiw^ns bronaenes Pferdegel>iß, nach den ki-iegerischen EmblMnen za

sdhüelen, dem 18. Jahrhundert angehörig, gescbenkt von Herrn Hauptmann
V. Kall auf Lenkintnken; zur Abtheiinng der Kostnmstücke, eine seidene,

mit Flittem benähte Weste des Professor Pörschke, geschenkt vom
Oymnasiasten Uühling, die Oalanniform 'desjenigen Dragoner-Regiments,

bei welchem vor aeiner Tätigkeit als Bildhauer Baron von Prints dimte,

geschenkt von Fräulein Hoffmann, zwei S<hildpattkämme, getragen in den

Jahren 1810 und 1800, geschenkt aus Mohrungen; zur Sammlung von

Modellen ein solches in Holz von der abgebrochenen Altstädtischen Kirche

in Köni«««ber<r. geschenkt von Herrn Kaufmann Honig; zur Urkunden-

SaiTimhing und BiMif-thck Kin<?^;ibrT! an«? df>n Jahn n 17'i'i wcccn Anfbebnng
•Itr Arrrini»' von Spit ti'lkitiij^. Bewerbung nm die Genernl j:ia< hf liir Amt
Hahti'nl^ui >^ aus dem .lahro liCO und Antrag uuf EntschadiunuL; der von

Kosaketn der Windmühle zu Klosehnen zugefiigten Be.«s( ha-liL^ang aus

tidtshschem Holz im Jahre 1700, sämmtliche drei Akt<?n.<tüi kc g.eschenkt

von Herrn Apotheker Sembrzjcky in Hemel; Uebersicht der Famüien-

gMchiehte des Erlauchten Dynastengeschlecbts der Leßcyc Grafen von

Badolin-Badolinkj, gesehenkt von Herrn Hauptmann v. Kall auf Lenki-
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ninkcn; drei Prtdigten ,,Daä Urab dor Tymnnei vind die Morgenröthe de«

neuen Tages'' von (J. E. Gebauer zu Lictzeu ia däi Kurmark uud Daak-

adrewe fbr Napoleon Bonaparte im Namen der geretteten Nationen. Eia

Gtodieht aber keine Dichtung. Von Carl Martini Oermania 1814, geschenkt

von Frftolein Schultxe in Mohrangen. Ferner ttbergab der Magistrat von

Kdnigeberg die 0«rftthe der erst snr Zeit der ErOnong 1861 gaetiActcn

Mfiller^Innting zur Anfbewahning. ScblieftUeh berichtete der Voisitfende

von dem Beench des Pnuaia-Mnaenma durch den Mieaionar Büttner im

September and von deesen Mittheilnng ttber den Halsschmuck der Ibaai-

mttdoheo, deiren Heimath sich in der Nähf der ä<juatonalen Nilseen befindet.

[Ostpr. Ztg. V. 17. Novbr. 1887. No. (BeiL)]
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MittheiluHgen und ÄDhang.

Universitiits-Chronlk 1887.

22. Dec. Mf><l. T -r>. von Max Mascbke, pract. Arzt: Ein Beitmnj /nv Lehre
(l»»r Aderhautsarkome. Kgsbg. L Pr. Druck von H. Herrniann. (2 Bl.,

36 S. 8. T». 1 Taf.)

S8w Deo. Morl I.-D. von Paul Boncprs, prakt. Arzt fi\n^ K};;s}t<^.l : T^t licr

Syuthosen im Organismuii der Vöttol. Kgsbg. i. Pr. Druck von iL iäedtke.

(2 Bl., 97 S. 8.)

Mt^d. T.-D. von Honno Hrrzoir, prakt. Arat (atis K-^sIil;."! : Teber den
praktischen Isutzen des Wulfl'berg'schen Apparates zur diagnostischen
verwerttrag der quantitativen Farbenninnprüfung. Ebd. (2 BL, 45 S. 8.)

— — M*?d. I-D. von Panl Wolfhelin, pra' t. Ar/t (aus Kgsbg.): Ueber die

eigentlichen Sehnervengeachwölste. Kgsbg. Kmii Raatenbei^'s Bachdr.
(28 S. B. m. 1 Taf.)

— — . . . ordo rae<li> ( l uiii viro celeberrimo in indaganda renim natnra
strennissimo Guilieluio Weber, phil. Dr. et physicus in Acad. Georgia
Auguata Professori summos in med. honores honoris causa et te.stan-

dae observantiaa dncerae ante^ hos ^niaqaaginta annoB d. XXIII. m.
Dec. collatos instauravit in ciiius rei fidera solemu»* her diploma ei

datiun et sigillo ordin. medic. maiori muuitum est u Ludov. Stieda
med. Dr. P. P. 0. h. t. Deoano. . . . R^monti Pr. ex offic. Leupol*
diana. (Diplom.)

3L Dec. Med. I.-D. von .Max Haa^cu, prakt. Aizt in Königsberg in Fr.

(ans Heinrichswalde, Kr. Niedeiung): Veh. »1. Einfluss der Daniitunlnis
nnf dio EntsttTinnc; der Kvnurensäure beim Honda. Kgabg. i. Pr.
Druck von M. Lieth ke. (2 Bl., 2B S. 8.)

ISSS.

6. Jan. 1888. Phil. I.-D. von Otto lA»eb«l aus Piltkallen: Anatomie der
LanbblHtter. rorzfiglinh der Blattgrün führende Gewebe . • . Kgsbg*
Osipr. Ztgs.- u. Verl.-Dr. (2 Bl., 52 S. 8.)

lÄ, Jan. Zu der . . . Feier d. Krönung8tage.s laden . . . ein Prorector u.

Ben. . . . Kgsb. Hai-tungschc Bcbdr. (2 Bl. 4. enth.: Preiaao^abea f.

d. Stndirenden im Jahre 1888.)

id. Jan. PhiL L~D. Eugen Anhat (aus Allenntein): In DionWom Perio«
getam nnaeetlones criticae. Begimonti. £x oific. Lieupoldiaiia. (2 BL,
51 S. 8.)

20. Jan. Med. L-D. v. Pael Bechert, pract. Arzt (aus Ml riuotiift, Kreis
Töslin'^: T'''ntprstjrhtinpcn über das rfetzbiint -Gliom. Ebd., Lith., Buch-
u. fciteindr. H. Herrmanu. (44 S. 8 m. 1 Tat.)

L Febr. ... ex de< reto ordin. philos. viro doetlssimo et ekrisrimo Dantelt
Jnlio Otto Heilsbergensi Prof. rogin pt Praeceplori pmrnto (^\Tnn.

Brunsberg, siunmos in phügs. honpr^ . * * m^te hos quiuquagiuta
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188 MittiicUuugeu uud Auli&ng.

ftnnos die I. mens. Febr. hi tmm oollAtos gnttulabandtu reuovavit
Arth. Lndwich Ür. P. P, O h. t. Dec. . . . Begim. Pr. ex
offin'na Lou]»oliliana. [Diplom

]

4. Febr Me<l. I.-I). v, Bnino Srhmall, prakt. Ai-zt (aus Köiii^berf»): Die
Ni'tzlifiulrirrulfttion hei Allgc'iiuMiiK'i<k'ii. Leipzig;. Willi. Engelmann.
(S(intl«!riibdr. aus v. GraefVs Ar. Ii. f. Oplithalmol. XXXTV. T?<1. (78 S. 8.)

7. Febr. Med. I.-D. v. Bndolf Nickfll, prakt. Arzt (aus I'i iiV-ndorf, Kr.

Ortelabttrg): Untersuchnn}.;en ü\>or dius Crjitnim th'-< rt iiertorisohen

T.i l>,. bhi.<sos. Köni^sb. i. Vi- J)ru« k von Keiiih. Pari s. (2 Bl . 4!rS. 8.

Acad. All'. Ke-^im. 1Ö88. 1. Index lection per acstatomn. M rK"rrLXXXVIII
a d. XVI m, April, habendarum. In!«unt .sclHiIia in Iii lueri 0<Iy8.««^ae

A 1" }!? aiu tiora f^f pnK'T.d!tfif^>ra rdita ab Artliuro Lftdwich» (S, 1—27)
R«*gimojitii ex ofii« ina llaiiiin;4iium. ( l.'i S 4.)

TerzfichnlsB der ... im Sommer-lIaUij. vom IB. April ISHrt an zn haltenden
Vorlfsuur/fn n. f\n- uflV'Ufl. akad. Aii.stalten. El)d. (ö Bl. 1.'

lö. Febr. Lf'tioiHs »lu.si'rias r^uas vcM- et <ons. urd. med. . . . Paol MicUrlsoa
med. Dr. l.'cber Tubercnlose der Haut und der Na.sen.soljleimhaut ad
docendi l'atult. rite impetr. . . . liab^liit indicit Ln l. S;i* i1r> moi] . Pr.

V. P. 0. ürd. med. Ii. t. Dceautm. Hegimouti Boru*;». Tv pis Liedtkia-

nis (2 Bl. 4.)

— — Med. I.-D. von Paul Hilbert, ; r ilt Av/.t (ans Königsberg:V Tl . r das

phj'siolog. u. chemiaebe Verlialtvn des AcetauiUd» u- einiger ver-

wandter Substanzen im Tierkörp» r. Kgsb. Druck v. R. Leupold. (10 S. 8.

22. Febr. . . . (Jrd. medie, viro ill. Avyn^to Hernianno Schmidt Saxo-Altcn-
burgensi summos in mod. . . . honores . . . ante hos quinquag;iutA
annos d. XXU. m. Febr. eollatos ingtatiravit . . . Lud. Stieda med. Dr.

Prot'. P O, Ii. t. Dec. licgim. Pruss. ex olfieina Limpoldiana. (Dipl.)

3. Marz. Phil. I.-D. v. üustav Sommerfelüt (au.s .Stallupönen). Die Ronifahrt
Kaiser Heinrichs VII. (1310—1318). Teil I. Kbg. i. Pr. Druck von
A. llausbrand's Nachfolger. i.V.» S. 8.)

— -- Phil. I.-D. V. Ernst Meyer ums Königsberg). Die rationalen ebenen
Kurven 4'«-''" Ordnung und die binän- Form (»•^cr Ordnung. Königsberg.
Hartungscbe Bchdr. (2 Bl., 12 S. 8.)

6. März. Phil. I.-D. von Andreas Düllo, Iteterendar (aus Königsberg):
G«:liict. ft»-s< lii(-lite u. ( 'liaraktcr d< s Scclmiidcl.s df-r größltMi d« iit,srht n

Ostplalze soit d«'r Mir > 1 i.^rs .Taluhunderf s. Jena. (XVI. t!» 8.)

7. Mftiv.. M*d. I.-D. von Jullns l.ü^ieiithal, j^rakt. Arzf fnns Ikriin): l'eher

die physiologischen uncl Ti-xicologischcn Eig^Misciiaiien der Lupi««;u-
Alkaloidc. KgKbg. Haitungscln- Bchdr. (28 S. 8.)

13. Idar/. Phil. I.-D. v^n Paul ürlehsch aus Kgsbg. i. Pr.: Beitrag«' zur

Kemituis der phv.sikuHsclien Isom< rie einiger Ilvdrox^daniindorivate.

Kgsbfr. in Pr. Druck v.>n M. Li«nltko. (1 Bl., 4(\ .S. 8.)

83. Miirz. Zn der . . . OedächtniLN-Foier t üi S. . L.m !isel. Majest. df n K,»isrr

u. König Wilhelm I. laden«. . . ein Prorector u. iSenat . . . Kgsbg.
Hartungache Buchdr. (2 Bl. 4.>

24. März. Phil. I.-D. vnn Tarl Ifolzheimer aus Land^l.erg i. Ostpr., Ueher

das Aetboxylaetlivlauiiii. Kgsb. i. Pr . Druck v. M. Liedtke. (2 Bl.,dää.d.)

Phil. I.-D. von ^ranx Hieran atis Wai^tten, Beiträge zur Kenntnis
des Benzenylamidins und verwandter Verl induiiL;' n. FJmI. (2 Bl.. Hl S.8.)

Phil. I.-D. von Otto Wilhelm aus Piliau. Beiträge zur Kentnis ong»-
sättigter Kohlenwasserstoffe. Ebd. (2 Bl., 54 8. 8.)

Phil. I.-D. von (Gustav Wisbar aus Saalau, Stadien tlber Sinren der

Oxalsäurenreihe. El)d. i2 Bl., ö4 8. 8.1

— — Med. I.-D. von Wilhelm Ton Mach, pract. Arzt (aus Ilogowszjrsn«,

Kr. PletzkB): ril» T <1i* Bildung der Harnsäure aus dem Hypozanthin.
Leipi. Druck v. J. £. Hirschleld. (16 8, a)
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Lyceum Hosianum in Braunsberg 188S.

Index lectionaiD in Lvi *h> Ilosiano Brunsborgeusi per !u sfat<Ma a die XV.
Aprilis a. MDCCCLXXXVIII instituendarum. (h. t. Ii* rt'>r Dr. Hago
Wt'isj?, P. P. O.J Brunsbergae. Typia Heyneanis (Ii. SiUtnann). (13 S.

4.) Praecedunt dao docnmenta CArdinalcm Gasparetn Cont ;u< nuui
laudibns praedicantia, qvae nonc primum edidit J>r. Franc Ditfcrich.

(S. a-11.)

Altpreussisclie Bibliographie 1887.

Ab«fg» G'Ai. San.-R. Dr.. d. Kinderlieilftätt« in Zoppot, Mit 1 Ansicht a.

2 Pliuieii. Danz. Bertiin«. (15 S. Lex. 8.) haar n. - ÜO.

iMfhf Herrn. (Thiji-n). Bericht üb. o. Streitaxt aus Gabbroschiefer von
KieU>a.schin, Kr. Ttiorn. [Verhdlgn. d. Berl. Gea. f. Anthropoi., Kthnol«
u. ür^esch. S. 38—10.]

Ilfc|^4 ^Vt.' u. gflcflbjftöt. flöniflobcrfi f- 1B87 . . . lo^. o. Corf 9tütm^
bcrffft. Sflö&fl. «eUn'tücrl. (298 u. 2<nJ 3. ^r. 8.) n. n. 7 —

ft^rclfeui^ f.
b. Stobt 2il]it auf t>. ^. 1887. ^ilfit. 9ici)tänbfr & So^n. (2 SB(.

105 u. Vn ©. 8.)

littfdit. I^rtns, in Aönti^obcro; c. €rinncriinoö6Iatt a. b. 2oge 9 6. 6i4 10. Sept.
1887. Äflöbg. ^attuufl. (47 S. 8.) baor n. —50.

Xlfrrt. 91tt{ttdbef*» fi^* ISudicrfroctc. [^er aßud^er auf hm Sanbe. Veri^ie «.

®utoditi'n »öfftl. ö. iUrcin f aociolpatitif. ©. 347 tti: 6(l^ift<n b.

?iorciiio f. Socialpolitif XXXV.J
Appel, ('. (K}riih<i ). E«c. [Literaturblatt f. german. n. romav. Phflol. No. 2.]

Arndt) Walter (Danzig): Zur Oiusuistik der Nep!ii>'l\tMtnie; e. Fall v. rechts-

seitig. ^Nephrektomie bei doppekeit. Oyätemiiere mit glückl. Ausgange.
I.-D. Greifswald. (80 8. 8.)

Simbt. Souiö u. C^uft. Sllbicn, ^'»ilfoiiratcl \. Ginüba. bcr verlios auxilialros av(iir

unb etre unb b. ccDclinäg. fcau^. ^onjugatioiidfontteii . . . jatbg. Gattung.

(«8 S. gr. 8.)

krtMf Richard (Sawadden O.-Pr ). d. Tliomasschlacke ihre Analy.se n. Ver-
wertung /u landwirtschalt I. Zwecken. Jenaer L-D. Wiesbaden.
Scliellenberg. 188<;. (30 S. gr. 8.)

Anioldty Carl (aus Til.sit), einige Untsu'^hgn. üb. quadrat. Strablencomplaza
I.-D. 8tra:-slnirj^. Trübn.-r. S. S. in. 1 Tat.) -80.

Baasner, Rol». aus Granden/.); üb. e. i.Ul von Fraktur d. niciuialen Wand
ili r <iilMta u. der Siebbeinzellen. Würzburger I.-D. Münch. (14 S. 8).

Vatatfr, \:> , ci^eutiänbigc 1!lufKtd)nun^eit fnitliöf. $lü<$tUttge 1685—168^. [^reUQ.
3ü{)rbud). 59. «b. ®. i:{--26.j

9tilr $Tof. ClKtl. Dr, mctfiob. l'citiab f. b. Unlcrr. in b. 9}atiir0cfd>. . . . »otanif

... 1. £>cU. \&üxl T-III.J 7.. ob. SA. üeivy ivtujj. (VIII, 144 ©. gr. a)
2. ^ft. [ilutf. IV- VI.] 4., »(>. 91. (V, 174 g.) ä u. u. 1.25.

... Minerolo^ic . . . 3. «. (VI, 106 ©. gr. 8.) gA. n. n. 1.15.

BaOiitK, Dr. C, Grnndzüge f. d. Unterricht in d. Botanik . , , Bielefeld.

VeDiageu & Klasing (IV, 9G S. gr. 8.) cart. 1,—.

OrdzOge f. d. Untr. in d. Phvsik . . . 13. A. Ebd. (75 S. gr.a)cart. —9a
Leitfad. f. d. Untr. in d. Chnrnw ... 5. A. Eb l, fVITL IMOS. .^r.S.) L70.
I>>hrbuGh d. Botanik inj>opul. Dathtellg. ... 5. A. Beriiu. ÖtubenraucU.
(VUI, S46 a er. 8.) 2.75.

- - Leitfad. f. d. Untr. in <1. Zoologie ... 4. A. Ebd. (IV, 2348.gr. a) 1.76.

BalUer, M. (Daozig): Ree. [Dt. L.-Z. 8.J
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1<J0 Mittheflnngdn und Anhang.

Banrinskl, Bern, (aus Gr. Purden in Ost]ir.): Qaaestionea ßA Dmcontiam
et On stiH tni^oedinin ]>frtiii»ntes. Qiiaesiio I. ^de genen dioendL
Diss. iimug. (ntttingac. S. 8.)

BaMe, (M.'S. Dr. ;^ot)cj., :\um ^umor M Scan 9<ttt(. [Vb^blfl. |. ^ßtafr. b. •yma.]
^KV-blau. iU'fdifo. MS 3. 4.)

Bau* 11. KuustdoiikiiiahT, die, der Prov. Westpr, . . . Hft. IV. Die Kreise

Marienwo iil-r [westl. <l.r W» irhsel], Schweiz. Könitz, Sihlochan, Tuchel,

Flatow II. Dt. Krone. Mit '.»7 in d. Text gedr. Holzschn.. 5 Beil. m.
1 Übwirht.skarte. (Vll u. S. 257 157 gr. 4 ) Danzi«. Th, Bertling. 6.-.

1&0Mtt, loeft' u. oftpr., üt^an b. mft»U. oftpr. IS^oucrnocrcind. 9lA.: ftopt. 9(u(^. 61^1.
5. "^(ilju}. ((^ '}hn. h 1 l^iv C[r. T<in\\^. Dr. 3^. Scftmaun. baor 1.20.

Bauer, (Wiu)äerbauiii»<p. in Culin), äanimlnug vun Fuudobjecten aus (L Gegend
von Gnlm a. W.

|
Verhdign. d. Berl. Oes. f. Anthrop. Sitsg. IR. Jnni.

S. 420 421.]

Sauntoatt, ^rof. Dr. ^erm., ^anbbudi bcr ^octif. (&ine Irit.'^ift. Xarft. b. ^^eoric

b. 7>i(4tfimft. etttttg. eotta. (Xn, 736 6. <tr. 8.) 10.—.
Bamntrnrton, Prof. T)r. P., Jalncsber. üb, d. Fortsrhritte in d. Lehre v. d.

uathogeueu Mikroorgaiiisnten, umfaaaend Bacterien, Pilze u. Protozoen.

Ii. Jahrß. 1886. Brannschweig Harald Brahn. (VIII, 458 S. gr. 8) 11.—.
— Lelirhtifli d. pütliol. Mvkold^i.'. Vorlesunc:en. 2. Hälfte. 1. Hall)bd.

Mit 4« . . . Abbildgu. EbA. {6. 221- »UH u. I^jteratur 24 S. gr. 8.) 12.-.
— — üb. e. Bormoidevste des Ovarinm mit niigenähnlichen Bildgn. |Virchow*8

Archiv f. piithol. Anat 107. Bd. S. 515-527. Nachtrag. 108. Bd.
S. 21b- 217.J üb. Vaainalcysten [ebd. S. 5'2S-534.j üb. d. Färbunj^
unterschiede «wisch. Lipra-' u. Tuherkelbacillen. [Centralbl. f. BactenoL
n. Parasitenkunde. Bd. L No.

Saiiorbnunfl j. b. £)pt.< u. Stcftb^itbt. ftgobg. o. 10. SRar^ 1887. Hgibg. ^ctiui|.

(l'J 3. flr. 8) -.20.

9c4|crtlt, S^ajor, ba«^ propugnacnlum in introitn terra Natangie bcr (Sbronit

bcd Xiiobur»^ [3ituiolvridni- b. IHlttliC-acf. 1?ruffta i. 12. Hcretiioi. S 11-25.|

Beiirin?, (i,-L. Wilh . Si( ilumische Studien. I. (Civmn.-Progr ) Elbing 1<SS2

<m 8. 4.) II. 1HH7. (28 8. 4.1

ttcuber, SiK.'^'iroi. r>f. oof., topO(ir.=l)ift. ©onbcruiiacn burd) b. ^offarflcdcbict. (rin

Söcitr. Molomiütiüiiörtcic^. ^rcuycnb. |9iuö: „^^ti'cfjr. f. ©cfd^.« u. ^llttljöfJK.

ermlaiibo."] »raunSfe. ^ui^f. {82 3. «r. 8.) 1.80.

fBvtttt, ^rof. Dr. Q^crt^olb, bic tncftpr. Aiidio. 9luttr. bcö tveftpr. ^ifdjcrciinrcinä

auä fein. äSertc „($if4c, t^i)(t)crci u. ^t)d))U(^t itt Cft> unb äll^eftP''" j^gcÜ^l^^

5 ^af. ßr. ^f. (Vit eingebt. ^oUfd^n.) i)an^tfl. 8auni«rin<S4>min. boar n. 1.20.

Bcobachtung'en, .Astronomische, aui d. kgi. rniversit.-Sternwartc zn Königs-

berg V. Prot. Dr. Ed. Luther. 37. AbtU. 2. Theil. Kgbg. 1886. (XYI,
162 S. fol.) baar n. n. 10.60. Erst Mit April m? im Handel,

Bffgill, 51., üb. b. 5Pcrtl) bcr (>iDl^fc^nllicbc^nct^tc^mlnfclt für funfll0cfd| ^|orf(|0n.

I^tfc^r. f. btlb. Kunft. Iliuntt|}ciucrbcblatt. 3. ^a\)v^. ö. $ft.]

Bericht ab. d. 26. Vera. d. prenß. hotan. Tereins sn Lostwlraiv am 6. Oet
l. HC. [Aus: „Scliriften d. j.livs -(d<on. Ges. ZU Kgb."] Kgb. (Beriin,

JTriedländer & Sohn.) (27 gr. 4.) 1.5.

BerfcM d. Yorsteheramtes d. Eanfmannschaft m Kgb. i. Pr. üb. d. J. 1886.

Kgb. Hartling. Tbl. I. II. (45; VI. 1.5r, S gr. S.^

)Bcvid)te bcd t^ift^crci ' 'Itcreinö b. ^rooinien C|t< u. ÜUcftpr. lä8üyB7. 9tcbigtrt o.

Dr. ^ancritiuä. (4 9Jrn. 4.)

Beneeker, Gymn.-Lehr. Dr. Ernst, Gesch. d. kgl. Gynm. zu Lyek. 1. TL
. , . Kgb. Hartg. (VII. lO.i S, gr. 8 i 1.—

Bertling; An liidiak. A. (in Danzig"), Deut^^ch. Onien u. Pretißen. [JahreR-

berichte d. (ie^rhichtsw. VI. Jahrg. IKS:?. Berlin IKHS 1887.). IL Sw
1H<; !!»:{.) Ost- u. W.-stjir. (in d. neu. Zt. [Ebd. III. S. .5:^-5^^.]

BesseL Ein Brief ub. d. iioh. Schulwesen (Abdr.). [Zeitschr. f. mathem. u.

natnrw. Unterr. 18b Jahrg. Hft. 4.]
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flt||(«lef|rr, ?(botB.. üb. b. Spradie bcr prcug. 2cf(cn^ OSttingcn, Simbcn^Mtf unb
«mrtd)t. 1888(87). (2 581. 170 S. 8.) 4.—
Beitrage z. künde <1. indogennan. sprachen hrsg. von T)j . Adalb Bezzon-
berger. XIII. Bd. 4 hfke. Göttingen. Peppmflller. (2 Bl. u. 351 8.) 10.—
Etvmoloulen. [Beifräj^c 7. kundo d. indogerm. spr. XII. bd. s, 23^9 bis

241. S. HJO.i Litauisch .sn. litt, so — . [13, bd. s. 146--148.J Uec.
f(4öft. gel. Anz. Nft. 11. Dt I. -Z. Nr., 13. 19. Zeitschr. f. vergl. Litt.-

nf-srh. n. Renaiasanrn-Litt. N. F. I. Bd. S. 268—280.]

Sicttcn^^citutift, $reu&ifd)c. i^rsfl. 0. Üattil. ft^b. Cftpr. S^a&.' u. Scrlgü.«

Dr. %. XI., alte ^otge XXIV ^a^rß. (IV. 192 6. 8.)

9itlr{4. 5-. Don "ff^' ^>crrciTCt)ifmffe. (sine tlBonbcrunß ^tircfi btc ^rfildffer

^ubioia II. <^rit( ^ufl, SLffi. (»t&\c u. Unicr. (38 ®. gr. 8.) baar — tK).

Bldly Th., NuchÜldgn. der Simenspeerspitze von MfincbeMw. (Yhcllfni* d.

Berlin. Oes. f. Anthmp. «tc. Stzg. v. 19. Febr. S. 177— 178.] l'ic 5öappctt

^. btft^. Stitt^ror^cno. [rinqäbcr. b. 91.'®. ^ruifin i. 42. ^ercinoj. S. «2— 70.]

lllociiniaiiiiy K., üb. d. Einwirkg. v. salzsaurem Aniun auf Aethylenc^'anid.

[Beriehte d. dtsch. ehem. Oes. 90. Jahrg. Na la S. 1866-61.J
^loä. "^axil. Tsür rNcbcrnuiim. Scd)3 KoMactt. 2eipj. Söertljcr. (135 S. 8.) 1.50.

BirBKfcin, Prof. Dr. R., Aufzeichnungen d. njeteorolo^r. T{f <:;istrirapparjite in

d. laudwirth.sch. Hochschule wiihrend e. Graupelboü. [Verhdlgn. d,

rthyrikal. Oes zu Berl. V. Jahrg. S. 1— "i. (Gewitter im Juli 1884^
FM. S. 87- 94 cf. Düs Wotfer. Mpter.rnl. Mouatsschr. f. Gebildete

aller Stände. Hrsg. v. Aä.smann. 4. Jahrg. Hft. 1—3.)

VettlklKn', Adolf, Die Akropoli«) von Athen. Nach d. Berichten d. Alten
n .1 rieufsten Erfoi>*chungen. Mit 132 Textfig. n. 36Taf. BerL Springer.
1888 (»7). (XV, 295 S. gr. 8 ) geb. 20.-.

Bohn, Jahrbnch f. Kinderheüi. u.phv.s. Krsiehung. N.F. Hr%. v. Br. Biedert^
Proft. Binz, Bohn etc. 26. Bd." 4 Hfte. Lpsg. Teuhner. (1. Hft. 160 S.

m. 3 Taf.) 10.40,

üb. einige Ponkte ans d. hentifir. Lehre d. croupdeen Pnetinomie
'Dtsch. me<licin. Wochenschrift. >''<. 41. 42.]

Bolatxi!<) Joa., Grundlinien d. Bosporus. I.-D. Kgsb. (Koch) (29 S. gr. 8.)

baar 1.—.
BeUy Frz., üb d. Einfluß der Temperatur auf d. Leitungswidei-stand u. d.

Pülarii'ation thierisch. Theile. L-D. Kg»bg. (Koch u. Beimer) (ßi S.

gr. 8. m. 1 Taf ) baar n. 1.—.

Berdiert, G.-L. Emst .Tolis., e. Anfgnbt :m,s d. analyt. Mechanik. (Qymn,*
rrnoy) Ost-ro.].- O.-Pr. (S. 4.)

Sorgten, Dr., Xcr 2ox\ als Xcsinitctioiionüttfl, Kröger b. waü)wüit. Ibwfd). Xuiig>

floffc, j. (Sultiuirung h 6onbcä u. t^cftfaflerg. bcr Xünen. @in Veittag jur
^fnrfrtliiv bcr lorfmoorc. ^raunäbcr^t. t^unc. (8 3. 8.) —35.

Borii; ilax (Kgsbg.), Beitrilgo z. Boslmtn-^. d. Li« htbrechungsvcrluiltui.s8e

doppeltbrecheixlf r Krystallo dm c Ii l'Hsinenbeobachtungen. Mit Taf. I. II,

INenes .Talirb. f Miii< liil. Oenl. u. l'alacontol. V. H.-ila-;.'. S. 1—61.]

Branco, Prof. Dr W., Beitrüge zur K&nntnifi der Gattung LepidotuH I— III.

[Abhdlgn. zur geolog. Specialkarte y. Frenssen . . . Bd. VIL Hft. 4.)

I l 131 .R5S.gr. 8.)

Braadsttttter) Fritz. Anf der kunschen Nehrung. [Der Weidmann. Bl&tter
für Jäger und Jagdfrennde. 18. BdJ

Biiaa, Ahr. (aus Schippenbeil, Ontpr.) e.Fa]l V. acuter gelber Leberatrophie.
I.-D Wüi-zburg. (17 S. 8.)

Brosow, Dr. Aug, üb. Buumverehrung, Wald- u. Feldkulte d. liUau. Volker-
gruppe. [Bericht üb. d. Altetftdt. Gymn.] Kgsbg. fiartnngsche Buchdr.
fS. 1^.15. l.)

— — üb. ö. foacn. Xorj^unb u. anb. gffpenftijc^e 9ia(^ttl^icr<. [^Sga0ber. b.

9niffltt i. 42. «crditSj. 9, lOO-mf
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192 Mittheilungen und Anhang.

BrOnnerk, Prof. Dr. Willi,, d. Leibeifrensohaft in Ostpr. [Ztschr. d. Savignv-
Stitf-: t". R.-rlitsp'.soh. VIII. Bd. -2. Htt. fn-rmani-stisrhe Ahth S. 3H— tXJ.]
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I

Zur Beurüieilung Ton Kant's Kiitik der reinen

Ternnnft nnd Kant's Prolegomena«

Von

fimil Arii«ldl.

II. Abhandlung^.

GaiK's erster Brief an Kait Mi KaDl's AtttworL

Die krftftige, überiegme, etwas höhnische Erwiedenmg auf

die Oottinger Recension in dem Anbange der „Prolegomena'^

wurde ittr Garve ein Irritament zu dem Wunach und Versuch,

seinen Antheü an dem stümperhaften Machwerk, mit welchem

Kant ins Gericht gelingen war, der MiBbilligung und Verwerfung

desselben zu « ntzieheu.

Kaut W.sciiul'liiTjti' seinon Iieceiisonf<>n ronuptor Bericht-

erstattung über sein Werk aus ahsitlitlieh schief erwähltem

Gesiehtspimct, rarlicalor, nicht unvorsätzlicher Varkennung des

dort behandelten Problem««. jK^i verser in sich widerspruchsvoller

Benrtheüung der Lösung desselben, und erbot sich zu einem

philosophischen Streite mit ihm über einen beliebigen der acht

antinomischen Sätze in der Kritik der reinen Vernunft unteir der

Bedingung, daB sein Gegner aus seinem Incognito heraustrete.

Der Becensent — sagte Kant — gehe mit Ungestüm eine

lange Üeihe von Sätzen durch, bei denen man ohiio Bokanii tschaft

mit ihren Prämissen nichts (lenk«*n könne, streu«f hin und wieder

Ta«iel aus, von dem man eben su wenig den Gnnid sehe. Um
ftber einen Gesichtspunct zu fassen, aus dem am leichtesten

das ganze Werk auf eine dem Verfasser desselben unvortheil-

hafte Art könne vor Augen gestellt werden, beginne und

endige er mit der Erldflrung: das Werk sei ein System des trans-

aoendenteUen oder, wie er es übersetze, des höheren Idealismus.

Altpf. lf«a«lM€lirifk Bd. XXV. HR. B n. 4 13
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iitmrtheüuug vou Kaut's Kriiik der reinen Veruuiilt etc.

Diese Anffiissiinpj von der Kritik der reinen Vernnnft sei ungefähr

so, als wenn ein der Geometrie l'nkuudiger von einem Euklid

sagte: das TiucL sei viuv Anw. isung znra Zeichnen. D -r Lltsalisraus

der Iviitik der r<Mnen Vernunft sei niolit der höhere Idealismus,

sondern or ruho auf dem fruchtbaren Bathos der Erfahrung; das

Wort: traussceudental, dessen iiedeutung der Becensent nicht

einmal gefaßt habe (so flüchtig sei er gewesen) bedeute nioht

etwas, das alle Erfahrung überschreite, sondern a priori ihr zwar

vorhergehe, doch letligl ichzur Ennöglicliungderselben bestimmt seL

Allen Mißdeutungen dieser Art sei in dem Werke hinreichend

vorgebeugt worden; allein der lif«M-ensent habe seiii- n Vor-

theil bei IM iß d «Ml t inline ti irf landen. Warum aber dns Gegeu-

theii ilrs i i^» inlicli<*n ideHlismus dejmoch mit diesem Ausdruck

bezeichjiüt word»'n: das hätte man sehr leicht au» dem Zu-

sammenhang** d< r Selirift einsehn können, wenn man gewollt

hätte. Die Manier des üecensenten, en gros zu urtheileui sei

klüglich gewählt; ein einziges ausführliches Urthell en detail

über die Hauptfrage würde vielleicht den Irrtbum der Kritik

der reinen Vernunft, vielleicht auch das Maß der Einsicht des

Rßf^ensenten in dieser Art von Untersuehungen aufgedruckt habea.

Ks wäre kein libel ausijedaehtor Kunstgrit 1, Ltn^eni, welche

sifh nur uns Zt'ituiii;.>iia(lirie]it<^n von Büchern einen Begriff

zu machen gewohnt seien, fruiueirig die Lust zum Lesen des

Buches dadurch zu bent brnen, daÜ uian eine Menge von Sätzen,

die ohne ihre Beweisgründe witlrrsinnig laut<»n müssen, in Einem

Atbem hersagte und nach Hinweis auf den sinnreichen Sats:

beständiger Schein sei Wahrheit, mit der derben, doch väterlichen

Lection schloß: wozu der Streit wider die angenommene Sprache?

wozu und woher die idealistische Unterscheidung? — Ein Urtheil,

welches alles Kigenthümliche des vorlier als metaphysisch-

ketzerisch geschilderten Buches in eine bbiße Sprachneuerung

st\'/A-i und klar b< \\ vi?.e, daß der augt uiai.'! e Richter nicht das

Mindeste davon und obenein sich seilest nicht recht verstand. Habe

er doc h über die Deduction dor Kategorien sammt der Tafel der

Yerstandesgrundsätze das elende, selbst historisch unrichtige
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Von £mU Amoldt. 195

ürtheil gefällt: „gemem bekannt«? (Grundsätze der Logik und

Ontologie auf idealistische Art ausgedrückt", und die Metaphysik

der synthetisoben Erkenntniß a priori — die Aufgabe, deren

Löning aber das Schicksal der Metaphysik entscheide und das

Ziel der Kritik (wie auch der Prolegomena) ansmaohe — mit

keinem Worte erwähnt Er verstand also vielleicht auch nichts

von dem Wesen der Metaphysik, wofern nicht Becensenten-

eilfertigkeit, über die Schwierigkeit, sich durch so viel

Hindernisse dnichzuarbeiten, entrüstet, einen Schatten

auf (las Werk wart und es ihm in seineu Gruuüzügen unkennt-

lich machte.

Mathematiker hätten bisweilen den Vorzug ihrer Methoden

in einem Wettstreit auszumachen versucht. In dem vorliegenden

Falle sei ein ähnlicher Versuch die Ausforderung an den Becen-

aenten, von den acht Sätzen in der Antinomie der reinen Yer-

nnnft einen ohne Beweis anzunehmen und den in der Kritik der

reinen Vernunft gelieferten Beweis des Gegensatzes anzugreifen.

Könne dieser Beweis nacli Grunrlsätzen, die jede dogmatische

Metaphysik anerkennen müssr». di uuih Ii »^« r. (i<m weiden, so sei

aiKiremaoht, daU in der thajtliysik. ein Krbteider liege, den nur

eine Kritik der reinen Venmnlt zu heben vennöge. JTür diesen

Wettstreit aber sei es nöthig, daß der Becensent aus seinem

Incognito trete, weil sonst kaum zu verhüten wäre, daß der

Verfasser der Kritik der reinen Vemunfb statt einer Aufgabe

von ungenannten und unberufenen Qegnem mit mehreren beehrt

oder bestürmt würde.

Der sachliche Tadel in dieser Entgegnung traf Garve eben

so ^vie Feder. Aueli Garve hattt.' die wichtigsten Sätze der •

Km.k 1 r reinen Vernnnft ohne ihre Prämissen, mithin entstellt

wiedergegeben unrl Tadel ohne Gninde dazwischen gestreut.

Auch er hatte den gesämmten Inhalt der Kritik der reinen Ver-

nunft lediglich aus dem Gesichtspunct des ,,transscendentellen

Idealismus** (Bec. S. 850) aufgefaßt. Er hatte ebenfalls sein

ündurthefl über die Kritik der reinen Vernunft mit „der derben,

doch väterlichen Lection" geschlossen: „es ist für uns ganz

13*
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196 ^u^' Beurthoüuiig von Kaui^s Kiitik der i'<einen Vernnutl et<*.

gleichgültig;, ob wir dio Dinge reilueireii auf »lie Ideen, oder die

Ideen verwandeln in Thnrro", und das Eigentliümhchü des \Vt«rks

in eine „bloÜe Sprachntmerung" gesetzt (S. 861,)- Desgleichen

hatte er die Metaphysik der synthetischen Erkenutuiii a priori —
die Anfgabe, auf deren Lösung die Kritik der reinen Vernunft

hinauslief — so gut wie mit keinem Worte erwähnt (vgl. Bec.

S. 843.).

Demnach hätte Garve diesen sachlichen Tadel an der Oöt-

tingischen Beoeniiion auch auf seine eig(me beziehen sollen.

Aber eine solche Nöthigung wurde ihm nicht fühlbar, weil Kaut

mit dem sachliehtm Tadel pers()nlic lie Vorwürfe unt« rini8cht Jiau«-.

von denen sich Garve frei wußte. Er war sich Gewußt, daß er

nicht in der Absicht, die Kritik der reinen Vernuntl auf eine

dem Verfasser d(»rselben unvortheilliafte Weise vor Augen m
stellen, sie lediglich aus dem (resicthtspunet des transscendentalen

Idealismus aufgefaßt, daß er das Studium derselben nicht fldchtig

betrieben, daß er bei Mißdeutungen ihrer Sätze nicht seinen

Yortheil gesucht, daß er den Unterschied zwischen Kant*s

Idealismus und dem eigentlichen Idealismus nicht mit "Willen

verfehlt, daß er die Maüier, en gros zu urtheilen, nicht klüglich

gewählt — nm das seiner Einsieht in dieser Art von

Unter«uchungi'n zu Veiliulleu — , dali keinen Kunstgrill' ;ius-

gedacht habe, um I^esern literarischer Journale die Neigung

zur Leetüre dos Werkes frühzeitig zu benehmen.

Diese persönlichen Vorwürfe trafen Garve sicher nicht, und

in ihrem vollen Umfange auch wohl nicht Feder. Beide halten

an der Göttingischeu Becension nahezu gleiche Schuld. Feder

hatte die Ansicht, daß die Kritik der reinen Vernunft ein ver-

fehltes Buch sei, freilich entschiedener und deutlicher und fiber-

niuLiiiger, als Garve ausgedrüi kt. Aber 8chwerli< h wurde er sie

so dreist i^eäußert haben, hätte er sie uieht von (larve iretheilt,

sie nicht durcli Oarve's T'iiheil unterstützt gesehen, welches t^r

auf ein erschöpfendes Studium gegründet glaubte. Das hätt«

Garve anerkennen sollen. Da er aber die Verkürzung und Ab-

änderangt welche seine Arbeit unter Feder's Hand erlitten hatte}
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als eine persönliche Kränkung empfand, so mochte ihm unwill-

kürlich dar Abstand Bwisohon seiner Eecenaion und der Feder*

sehen für weit bedeutender gelten, als dem Sachverhalt entspraeh,

und 80 konnte in ihm das Gefflhl entstehen, durch Feder eine

UiibiO erlitten zu habend welche derjenigen ftbnlich wäre, die

Kant an dem Verfasser der Göttingischen Recension unbarmherzig

ahndete. Von dor irithüüilichen Vorstollung beherrscht, daß

beide Recensioneii flnrch »'ine viel größer« Dillfitwiz von einander

geschieflen seien, als sie es wirklich warenj schrieb er aus Leipasig

dan 13. Joli 1783 an Kant:

,,Hoolusuverehrender Herr,

,,Sie fordern den Recensenten Ihres Werks in den Göttin-

Y^gischen Zeitungen auf, sich 'su nennen. Nun kan ich «war

„diese Becenslon, so wie sie da ist, auf keine Weise, fttr mein

„erkennen. Ich würde untrftsftUßb seyn, wenn sie ganz aus meiner

j.Feder geflossen wäre. Jcli yluube auch nicht, daß irgend ein

„anderer Mitarbeiter dieser Znitung, wf^nn py allein gearbeitet

hatte, etwas so übel zusammeiihängondcs wünln liervorgübracht

„haben. Aber ich habe doch einigen Autheil daran. Und da

..mir daran gelegen ist, daß ein Mann den ich von jeher sehr

„hochgeschätst habe, mich wenigstens iUr einen ehrlichen Mann
„erkennt, wenn er mich gleich als einen seichten Metaphysiker

„ansehen mag: so trete ich aus dem Incognito, so wie Sie es an

„einer Stelle Ihrer Prolegomenen verlangen. — Um Sie aber in

„den Stand zu setssen, richtig zu urtheilen: mufl ich Ihnen die

„ganze Gesfliit Lte erzählen."

Oar\'e entzog sich mit den Worten: ,,aut keine Weise mein"

der VerantwortnTiL'" für die (Töttingische Eecension viel zu weit.

Auch war die Annahme irrig, daß die von ihm verfaßte Receusion

„etwas" nicht „so übel zusammenhängendes" sei, als die (i ottin-

gische; und obschon die sachlichen Auastellungen, durch welche

die Seichtigkeit der letzteren klar in den Prolegomenen dargethan

war, Pnncfc fttr Pnnct auch die Eecension Garve's trafen, so war

doch in ihm, wie spätere Stellen seines Briefes ergeben, noch

keineswegs dos Bewußtsein rege, dorn Urheber der Kritik der
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19B Beartheiltttig von Kaut'» Kritik der reinen Vernunft «te.

reiiK'ii Vernunft ,.als iclitcr Meihaphysiker" erscheinen zu müssen,

das hoißt r: den Zw&ck und den Inhalt des Werkes von Grund

ans vorkannt zu haben.

£r erzählt nun den Hergang bei Entstehung der Göttin-

gischen Becension. Im Jahre 1781 habe er eine Heise nadi

Leipzig und Göttingen gethan nnd sich ftlr den Empfang mancher

Höflichkeite- und FreundschafUbeweiae von Heyne, dem Director

der Göttingischen Zeitung, nnd von mehreren Mitarbeitern der^

selben aus einer — mit einiger Kig^'uliebe vermischten — Be-

wecrnng der Dankbarkeit freiwillig zum Beitrage einer liuceusion

erb(jien; er liabe sich von der eben damals herausgekommenen

Kritik der reinen Vernunit, als « iii' iu großen Werke Kant's, ein

groBes Vergnügen versprochen, da ihm schon nicht kleines dessen

vorangegangene kleine Schriften gemacht hätten, auch ein Motiv

gewünscht, dieses Buch mit mehr als gewöhnlicher Aufinerksamkeit

durchzulesen, und so, ehe er es noch gesehen, sich zur Becension

desselben bereit erklärt. „Dieses Versprechen" — sagt er — ,,war

übereilt und dioß ist in der That, die einzige Thorheit deren

j.ich mir bey der Sa« he bewußt bin, und die mich noch reut.

„Alh's folgende ist entweder eine Folge meines wirklichen Un-

„vormügens, odor Uugliick."

Aber Garve erwog nicht: war alles, was sich aas seinem

Entschlüsse ergab, sammt und sonders Folge seines eigenen

Unvermögens, so hätte er ftir dieses alles auch die Verantwortong

übernehmen, mithin fär die Göttingische Becension die Verant-

wortung nicht ablehnen sollen, wie er im Eingange seines Briefes

that; — war dagegen alles, was sich aus seinem Entschlüsse

ergab, Unglück, wo kam dann die Selbstüberhebung lur. d.Mvii

er sich beinahe lU gleichem Grude wie Feder schuldig gemacht

hatte?

(iarve verwahrt sich dann gegen den Vorwm t (b r Flüchtige

keit, den Kant dem Verfasser der Göttingischt ii Rfcension ge-

macht hatte. Diese Verwahrung leitet er mit dem Geständnifi

ein: „ich weiB kein Buch in der Welt, das zu lesen mir soviel

„Anstrengung gekostet hätte: und wenn ich mich nicht durch
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„mein einmal f^egebenes Wort gobiin«len geglaul)t hätte, .so würde

„ich die Darchlesung desselben auf bessere Zeiten ausgesetzt

,^beii, wo mein Kopf und mein Körper stärker gewesen

„wftren;" denn er habe schon beim Beginn der Leetüre erkannt,

daß sie bei seiner Zerstrennng auf der Beise, bei seiner Be-

schäfligung mit anderer Arbeit, und bei seiner Krftnklichkeit

f&x ihn zn sohwer sei.

AbtT hättft es der Kechtst-haffeiilieit Garve's iiiclit weit

mehr eut^procheu, sein — wio er in dem voiliin citirton

Briefpassus sagt — „übereilt" und aus „Thorheit" privatim

gegebenes Wort zarüekzuuehmen, als ohne die geringste An*

deafcung von seinem Bewußtsein d(3r Incompetenz, wohl aber mit

snsdrücklicher Hindeutung auf* die ungeschickte Darstellung —
die unpopuläre Terminologie — des neuen Systems öffentlich

Aber ein Werk zu urtheilen, von dem er sich deutlich bewuBt

war, da0 die Leetüre desselben ftir ihn ^zu schwor*' gewesen?

Diese Frage weist Garvo damit nicht ab, daß er fortfahrt:

„Ich bin indeß nicht leichtsinnig: 7.n \\'< vke gcf^angcn.

„Ich habe alle meine Kräfte, und all. Autiiierksamkeit deien

„ich ffiliig bin, auf das Werk gewandt; un»! ich halxj ea ganz

„durchgelesen. Ich glaube, daß ich den Sinn der meisten

„Stellen einzeln, richtig gefaiit habe: ich bin nicht so gewil],

nob ich das Ganse richtig überschaut habe/*

Denn in Garve's Beoension findet sich keine Spur von

Ungewißheit, ob er das Ganze der Kritik der reinen Yemuufl

richtig überschanf. habe. Wohl aber findet sich dort das Cicg n-

theil iii den Satzciii ..liier ist das System des Verfassers, sowie

„es sich in dem Kopf dos Receus.ciit«jn ausp'Vüldot hat. Kr

..hofft, daß die Veränderungon, die es dadurcli erliiten, wnuigsiciis

„nicht größer und nachtheiliger seyn werd -n, als die, welche os

„in dem Kopf jedes andern Lesers erleiden muß. wenn «'s ver-

„ständlich oder branchbar seyn soll." Wahrscheinlich hatte

erst Kant's Entgegnung auf die Göttingische Becension jene

Ungewißheit in Garve rege gemacht. Aber diese Entgegnung

sowohl wie der gesammte Inhalt der Prolegomena hätte ihn
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übertühnüi köiin'-ii. daß er „den Sinn der iip-ist^n Stilen" in

der Kritik der reinen Vernunft „einzeln"^ ebentalls nicht richtig

gefaßt habe.

Dann berichtot er weiter: er habe einen mehr als zwOlf

Bogen betragenden
f

mit seinen eigenen Ideen untennischteii)

ihm leider verloren gegangenen Aaszug ans der Kritik der

reinen Yemunft und dann mit vieler Mfihe — weil er einerseits

sich einschrftnken, andererseits verständlich sein tind ^dem Bache

ein Genüge thun'' wollt« — eine weitläufti^e Itücfn.sioii ausge-

arbeitet, die er von Leipzii; nach Göttinf?en mit d» r }I>»tTuung

schickte, daß in;ni entweder „der Große und Wichtigkeit des

Buchs wegon"^ von der dort beobachteten Begel über den

Umfang der Kecensionen abweichen, oder die seinige abzukürzen

besser als er selbst verstehen würde. Nach langer Zeit habe

er endlich das Blatt erhalten, worin seine Beoension stehen

sollte. „Sie können glauben" — ftuOert er — „da6 Sie selbst

„nicht so viel Unwillen oder Mißvergiuigen bey dem Anblick

„derselben haben empfinden können, als ich. Einige phrases

„aus mciiioiu Maiiusf ript waren in der Thut beybehalten: aber

„sie betrac^en cowil.! nicht den 10*';" Tlieil meiner uud nicht

,,den 3*f.'' der Gottingischen Becension." S<Mne Arbeit sei

dadurch nicht blos vergeblich, sondern schädlich geworden.

Denn ,,der Gdttingische Gelehrte, der^^ die eingesandte „BecensiOB

abkürzte und interpolirte", würde nach einer auch nur flüchtigen

Leetüre des Werkes selbst etwas eigenes darüber sn Stande

gebracht haben, das besser und wenigstens zusammenhftngender

geworden wäre. Um mindestens bei seinen vertrauten Freunden,

denen nicht unbekannt geblieben, daß er für Göttingen gearbeitet

hätte, den nachtheiligen Eindruck zw schwäcbf^n. den diese

lieceiision bei jcdcrrnnriTi machen müßte, habe er sein von

Güttingen in einiger Zeit wiedererhaltenes Manuscript an Spalding

in Berlin geschickt und darauf dorn Emichen Nicolai's, es in

seiner Allgemeinen Deutechen Bibliothek abdrucken kq lassen,

unter der Bedingung nachgegeben, daß einer seiner Freunde in

Berlin seine Becension mit der Gottingischen verglichen „und
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tfaeils die dort beybebaltenen phrases abändern, theils iiberliuu})t

erst bestimmen wollte, ob es der ßede werth sej." £r habe

Spalding gebeten, den gegenwärtigen Brief — den er ibm

fibersende — nebst einer Copie des Manuscripts, wofern es noch

nicht abgeHnickt sei, an Kant zn befördern. „Sind Sie** —
schließt er den Bericht — ,,niit dieser meiner ßeconsion eben

,,so nnziifi-ieden, wie mit. der Göttingiseheii; so ist es ein Beweis,

„dHÜ ich zu Beurtheihmg eines so schweren und tiefsinnigen

„Buchs nicht penetration genug liabo, und daß es für mich

„nicht geschrieben ist. Ich glaube demohnerachtet, daß iSie,

,,wenn Sie auch damit unzufrieden sind, doch glauben werden,

,,mir einige Achtung und Schonung schuldig zu seyn; noch

f^wisser hoffe ich, daB Sie mein Freund sein würden, wenn

„wir uns persönlich kennten."

Daß Garvo sich über das Inhalts- und TJmfangsvorhältniß

seiner Recension zu der Ciöttingischen in"te, habe ich in (.htr

vuranstt'heiKlen Abhandlung nachgewiesen. Din Abfinilnrung der

veraj^intlich „einigen'' von Feder „beybohaltenen ])hrases*' ist

unterblieben; — entweder weil man in Berlin die Ueberein-

stimmnng nicht „der Bede werth" fand — denn auf eine solche

üebereinstimmung und nicht auf Garvo's Arbeit und deren Yer-

dffentlichung überhaupt geht wohl das in seiner grammatischen

Beziehung nicht recht bestimmte „der Rede werth'* — oder
I

weil man bei dem Versuch, die Abänderung vorzunehmen, ein-

sah, daß hierbei einzelne Abschnitte des Manuscripts ^anz

mußten umgeschrieben werden, oder vif*ll«-i( l)t auch, weil man,

11111 Feder blosznstcllHii iiiid Gan-e genugzuthim. ilem gelehrten

Publicum wollte zu erkennen geben, daß die (Töttingische Re-

cension nichts als eine Abkürzung der Garve'schen wäre. In

folge seines Irrthums über das Verhältnis beider Schriftstücke

zu einander machte Garve in seinem Briefe Andeutungen, welche

in dem Inhalt und der Form seines Elaborats thatsächlich nicht

begründet waren. Freilich hat die Anerkennung von der „Größe

nnd Wichtigkeit** des „so schweren und tiefsinnigen Buchs",

in dem Briefe eine Parallele an den Aeußerungen in der lio-
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cension: „Herr Kant bat Ifp Tiefe seines philosophisüben

„Genies in keinem seiner Werke noch so seliri wie in dem

„gegenwärtigen, gezeigt'^; „es verhilfb uns zu deutlichen £in-

„sichten von den Grtfnzen unseres Verstandes*'; „von dieser Seiia

ist das Buch sehr wichtig". (S. 839. 867.) Aber der Becensent

verräth nicht nur nicht das leiseste Bewußtsein, daß er ^^n Be-

„urthesiluüg eines so schweren und tiefsinnigen Buchs'" vielJeKLt

„nicht Ponctration g^enug habo'\ soufleni or iirtheilt vielmelir

Voll oben iitTiib. als nl) »t dieses ,,so schwere und tiefsinnige

„Buch'*, nicht nur valikommen durchdrungen, sondern überdies

noch die Einsicht gewonnen habe, das neue System bestehe blos

iu einer neuen Wendung alter Ansichten und löse die Probleme,

die es sich gestellt, keineswegs besser, als frühere Systeme.

Da Garve jedoch den Inhalt und Werth der Kritik der reinen

Vernunft weit unterschätzt hatte, so konnte die Hoffnung, daB

seine Benrtheilung Kant mehr befriedigen wflrde, als die

Göttingische — eine lloönuiif;, diu er iu seinem ]iri<'fe, obschou

mit einigem Zweifel. dur< lischriuon ließ — unmüglirh in Er-

füllung gehen. A.ller«lings mochte Kant bei der späteren Leetüre

der Garve't^chen Beurtlieilung weniger „Unwillen'* empünden,

als bei der Lectttre der Giittingischen; denn die erstere war

weniger arrogant als die letztere. Aber die Garve'sche Beur-

theilnng mußte in ihm gleich viel „Mißvergnügen" erregen;

denn sie war nicht weniger verständnißlos, als die andere. Na-

türlich hat Kant dieses Mißvergniigen öffentlich niemals ge*

äußert — aus Ilücksicht auf (Jarve's Zuversicht, daß ihm Kant

auch bei etwaiger Unziitrit (lenheit doch einige Achtung und

Scho innig wt'nle ,,sf huldig" zu s^-in glauben.

In dem zweiten Tbeü »eines Briefes bemängelt Garve die

Darstellung der Kritik der reinen Vernunft, lehnt die Annahme

von Kant's .,Ausforderung'* ab, verwahrt sich gegen den Ver*

dacht böswilliger Entstellung von dessen Ansichten und richtet

sohließlioh die Bitte an Kant, von der ihm ertheilten Kacbriebt

über die Entstehnngsweise der Göttingischen Beoension keinsn

öffentlichen Gebrauch zu machen.
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HuusichÜich des ersten Pimctes gesteht er, daü er, wie

Eaat dem CNHitingischen Beoensenten vorwerfe, tlber den

Sehwierigkeiten, die er -bei der Leciüre der Kritik der reinen

Venranft ssa überwinden gehabt — wenigstens snweilen — un-

willig geworden, weil er glaubte, ee müsse möglich sein. Wahr-

hoiten, die in der Philoso]>}jie wichtige Reformen hervorbringen

sollen, „denen, welche des Nachdenkens nicht ganz nn<;«^wolint

siii'I", leichter \erständlicli zu machen; liahe die (^rößo dr-r

Kratt bewundert, welche eine so lang© Jieihn iiußerster

Abstractionen ohne Ermüdung, olme Ablenkunc^ zu tlurchdenkeu

&hig gewesen, auch an „sehr vielen" Thailen des Buch^^H Unter^

rieht nnd Nahrung für seinen G-eist gefunden, z. B. bei den

Beweisen für die Thesen and Antithesen in der Antinomie der

reinen Yemnnit, hege aber noch die „vielleicht irrige" Meinung,

dafi „das Ganae" des Systems, wenn es branchbar werden solle,

„jwpulärer" müsse ausgedrückt, und wenn es W'aiirheit ent-

halte, auch |)Opnliin'r könne au.sgedrückt Avonicn, und daß die

neue S]irache desstdben, „so großen Scharfsinn auch" ilir ( Je-

brauch im Zusammenhange der Gedankenentwickelung Venraths,

„doch oft die in der Wissenschaft seli)st vorgenommene Beform

„oder die Abweichung von den Gedanken anderer noch größer

erscheinen -mache, als sie wirklich" sei.

Die Bemerkungen, die Garve hier über die Schwierigkeit

des VerstAndnisses der Kritik der reinen Yernimfb äußert,

stimmen mit Beschwerden, die er in seiner Recension erhob,

dem Inhalt nach überein, sind aber der Form nach dadurch

abgemiMert. daß er sie ilieils mit einer holjcn Würdigung der

philosophischen Begabung Kant's verbindet, ilieils blos als seine

subjective, „vielleicht irrige" Meinung vorträgt. Seine Ansicht

und Forderung, daß „das Ganse" der Kritik der reinen Vernunft

d. \l nicht blofi ihre Besnltate, sondern ihr Lehrbegriff und

ibre LehrverfiMsang „popolArer" könne und müsse vorgetragen

werden — natürlich nur „denen, die des Nachdenkens nicht

ganz ungewohnt" d. h. philosophisch gebildet sind — , war

relativ beretiiugt, obschou uiclit von Anfang an ausführbar, wie
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Kaut snvolil in seinem Antwortsoll reiben, als späterhin darlegte.

Garve's naiv<i Erklärnnj' ;iV>..r, tl}\ß die neue Sprache der Kritik

der reiaen Vernunft oft die Differenz ihrer Lehrmeinungen toh

früheren größer erscheinen lasse, als sie wirklich sei, zeigt eine

wundersame Ahnungslosigkeit über den Zweck, den Plan, den

Inhalt, und die Methode des Werkes.

Kantus f.Ansforderong" recapitulirte (4arve nicht genau, indem

er schrieb: „Sie fordern Ihren Kocensenteii auf, von jenen wider-

„sjirechenden Sätzen'' — in der Ant inomie der reiTi*'ii V»>riiniil} —

„einen so zu erweisen, daß rler gegenseitige nicht eines gleich guten

„Beweiset} fkhig sey.'^ Denn Kunt hatte von dem Jiecensenten nur

verlangt, « inen von jenen acht Sätzen ohne Beweis anzunehmen und

den in der Kritik der reinenTemunft gelieferten Beweis des Oegen-

Satzes anzugreifen, wogegen Kant diesen Beweis retten wollte

— zufolge seiner Erklärungen im § 52a und b der Prolegomena:

,,für die Bichtigkeit aller dieser Beweise yeibürge ich mich*^;

— ..jeden Beweis, den ich lui- die Thesis sowohl als Antithesis

gegeben habe, mache ich luii Ii aiili^ ischig zu verantworton

"

[R. III 110, 111 Anm.). Der lu c ensfint iiaite also gar uiclit

uötbig, „einen jener Öätze zu erweisen", sondern sollte nur in

einem der von Kant gegebenen Beweise den — vornieintlii hen

— Fehlschluß aufzeigen. — Garve schreibt weiter: „Diese Auf-

„forderung kau meinen Göttingischen Mitarbeiter angehn, nicht

„mich. Ich bin überzeugt, daß es in unserer Erkenutniß Grftnzen

„gebe; daß sich diese Gränzen eben dann finden, wenn sich sns

„nnsern Empfindungen, solche widersprechende S&tze, mit

„gleicher Evidenz entwickeln lassen," Hier giebt Garve in

seiner BaiiLii^lctU vor einem phil"S(>ji]ii-;ch'»n Streit mit Kant

für seine Ablehnung von dessen Aultbrdening einen Crrund au.

weicher seine Nöthigung zur Annahme desselben begründet.

Seine Motivirung nämlich, warum die Auffordenmg ihn nichts

angehen könne, motivirt^ warum sie ihn sehr viel hätte an-

gehen sollen* Denn entweder waren die einander widersprechen-

den S&tze, die er aus Empfindungen entwickeln wollte, sämmtlich

andere Sätze, als die Eantischen, oder sie waren theils dieselben
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f'Ütse, tlieils andere, oder sie waren eben dieselben Sfttee, aber

nicht eutwickolt aus Ideen und der formalen An.schauung, wie

Kant sie entwick. it hatte, sondern aus Empfindungen, wie Garve

sie entwickeln wollte. In jedem dieser drei Falle mußte (rarve

Kant's Antinomie der reinen Yrrunntt zu berichtigen versuchen.

Hatte er docli auch auf die l^nvollständigkeit derselben ana-

dracklich in seiner Eecenaion hingewiesen: „Hier ist der erste

„and gröBte Widerspruch zwischen SinnlichlEeit und Vernunft.

tfJene sagt: es giebt Dinge, und wir wissen ihre Eigenschaften;

„diese zeigt deutlich, daB wir von diesen Eigenschaften nichts

wissen; und macht uns daher auch die Kxistenz der Din^e

,,8elbst zweifelhaft." (S. 860 u. 861). Demnach hätte er Kam s

Antinomie iler rein»^n Vernunft bekämpfen sf)llen. und er durfte

nicht die Miene annelimen, als ob er mit Kant über die Grenzen

der mensclilichen ErkenntniU einverstanden wäre, und in .seinem

Briefe fortlabren: „Ich glaube, daß es sehr nützlich ist, diese

„Grftnzen kennen zu lernen, and sehe es als eine der gemein*-

„nützigsten Absichten Ihres Werks an, daß Sie dieselben

„deutlicher und vollständiger als noch geschehen, auseinander-

„gesetzt haben/* Also Kant's Antinomie der reinen Vernunft

immer blos eine Vervollständigung der Leistung' n anderer! — und

eiiu- blos inivollständige Vervollständigung! Uii'l nun auch noch,

wi-- in d<'r Jiecension, sein Bedenken gegen Kants Hebung der

Antinomie: „Aber das sehe ich nicht ein, wie Ihre Kritik der

„reinen Vernunft, dazu beytrage, diese Schwierigkeiten zu heben.

„Wenigstens ist der Theil Ihres Buchs, worinn Sie die Wider-

„sprttche ins Licht setzen, ohneVergleich klftrer und einleuchtender,

„(und dieses werden Sie selbst nicht längnen) als derjenige, wo
„die Principien festgestellt werden sollen, nach welchen diese

„Widersprüche anfzuheben sind." Garve*8 Ansicht, daß die Auf-

lösung der kosmoiogischen Ideen in der Kritik der reinen Vernunft

uiibetrieiligrnd sei, ist von namhaften Pliiloäophen der .spateren

Zeit getheilt word»-n. Dali er aber die Beweise der widerstreitenden

Sätze einleuchtender fand, als die Aulhebung des Widerstreits,

ist höchst wunderlich und war eine starke Selbsttäuschung.
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L)i(;sH A« ulierimgen, über die Kant. .,nit;ht zu strenge ur-

thnilen" luiisso, da sie flüchtige Godaukeu süi<m, auf" der Reise

hiugüworttm, ohne Einblick in die Kritik der reinen Vernunft

und in di« E-m « nsion, fügt Garve die Erklärung bei: ,|Habe

„ich hier, habe ich in meiner Keceusiou Ihre Meynimg und Ab-

f^cht unrichtig vorgeBtellt, so ist es weil ich sie unrecht ge*

jfikOt habe, oder mein GedftchtniB mir nngetren istw Den bösen

„Willen, die Sache zu verstellen, habe ich nicht, und bin des-

„selben nicht fllhig". Jeder Zweifel an der Wahrheit dieser

Vorsicberuii^ ist selbstvorstündlieh ausgeschlossen.

(iarve's Bitte zum Schluß seines Briefes ist ein Zeuguili

für sein Zartgefühl in der Freundschaft. Er habe „die Ver-

stümmelung'* seiner Arbeit, die ihm zunächst als eine Beleidigung

erschitnien sei, dem Manne, der sie nöthig fand, völlig veigeben.

theils weil er ihm Vollmacht ertheilt, theils weil er Ursache

habe, „ihn zu lieben und hochzuschätzen". Viele Personen in

Leipzig und Berlin wüßten, daB er die Becensiou fiir die

GöttingiHchen Anzeigen habe vorfassen wollen. In den Augea

alh-r dieser troflr ihn die Unzufriedenheit, die Kant „zwar mit

,,K«^eht, aber doch auf oine etwas liarte W eise" gegen den

Gottiugisclien lu.cen.st'iiit-n b« zeige. DmAi wolle er dii-s als die

Strale einer Unbesonnenheit — denn Unbesonnenheit wäre

„das Verspre« hon zu einer Arbeit*' gewesen, „deren Umlang

„und Schwierigkeit'* er „nicht kannte" — lieber tragen, als eine

Art von difentlicher Rechtfertigung erhalten,- die seinen

Göttingischen Freund compromittir«n müfite.

Diese Bitte nun, ob sie gleich Oarve's probehaltige

FrmindtichHftsgesinnung kennzeichnet, ging doch von der iir-

thümluheii Annahme aus, daß die Loctüro der Garve'schen Re-

ccnsion Knnt zu einer Art r-tlrntliclicr liechtfertignng würde

bestimiut-u können, bei w oh ln r die ( "ouiproinirtirung des

Göttingisclmn Kecensenten mit einer völligen liedintegration

von üarve's »Schritbstellerehre verbund(m wäre. Denn Kant

h&tte nur die von ihm gegen den Göttingischen Kecensenten

erhobenen persönlichen Anklagen in Bezug aaf Qarve zuHlck-
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nehmen können, dagegen seine sachlirlion Ausstellungen an der

Göttingischen Recension auch für die Gan'^e'srhe müssen be-

stehen lassen, da die letztere eben dieselben Mißverständnisse

entliielt, als die ersterBi und nur durch ihre größere Ausführ-

lichkeit und ihre geringere Arroganz einigermaßen yortheilhaft

von der GOttingisoben abstach*

Kant't Antwort an Garve.

Kaut's Antwort an Garve vom 7. August 1783 ist vor i\or

Leetüre der (larve'schen Recension abgeliißt, weil da^j Manuscript

derselben schon in der Hand des Druckers war, als (larve's Brief

an Kant bei Spaldiug einlief (s. Stern S. 30 Anm.). Dadurch

wurde uns der Einblick vorenthalten, wie die TJrbanit&t, deren

Kant immer Meister war, den Ansdrack hoher Achtung vor dem

Character Garve'a mit der BloBlegung von dessen Mißgriffen bei

Beurtheihuig der Kritik der reinen Vernunft in direoter brief-

hoher Ausspraobf au ihn verbuud« n hatte.

Doch axich olnu^ dicsB Mitp^abn, welche zur Characteristik

dir in Kant's iudivKuiHliem Leben ausgeprägten Humanitätsform

einen wünschenswerthen Beitrag würde geliefert haben, ist seine

Antwort an Garve bedeutungsvoll durch zwei Momente: ein

tiberwiegend persönliches, nnd ein überwiegend allgemeines.

Jedes derselben erheischt, fiir sich gewürdigt zn werden.

Bas überwiegend persönliche, das sich zmn Anfange nnd in

der zweiten HftlfU des Antwortschreibens geltend macht, liegt

in Erwiederungen, die auf die Göttingische Recension, auf die

beiden Urheber derselben, und auf Garve's brielliche Mcinun^s-

äuüerungcn über Form und Inhalt der Kritik der reinen Ver-

TiTinft Bezug haben, das überwiegend allgemeine, das gegen die

Mitte von Kant's Schreiben hervortritt, in Aussprüchen über den

Eutstehungsproceß der Kritik der reinen Vemxmft, von welcher

er die An&ahme, die beim gelehrten Publikom für sie zu er^

warten sei, abhftngig dachte, über die Prolegomena, die das Yer-
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stämiiiiÜ tlerselben unter den Gelohrteu erloiehtem könnten, und

über die Moiz:lichkeit, dea Hauptinhalt des ganzen Werkes ßir

Laien zu popularisiren.
.

Da die gef>;enw&irtige Abhandlung vor allem die ersten

persönlichen Beziehungen Kant's zu (iarve in Betracht zu nehmen

hat, so werde ich hier den Anfang und die zweite Hälfte ven

Kant's Antwort in fortlaufender Darlegung, und erst gp&ter den

mittleren Theil zerlegt in den folgenden Abhandlungen rar

Erwäpfim^ bringen.

Jvaiii's Antwort b<»ginnt mit einer für Gai've höchst eluvu-

vollen piii-söuUchen Anork**nnung:

„H'^chzuver»ihniHdor Herr'*

Schon hinge liab«^ icli in ihr»'r Person einen autjgeklärten

},philoBOphiachen (leiat und einen durch Beieaenlieit und Welt-

„kenntnis geläuterten Geschmack verehrt und mit Suitzem be-

„dauert, daß so vorzügliche Talente durdi Krankheit gehindert

„werden, ihre ganze Fruchtbarkeit der Welt zu gute kommen

„zu lassen. Jetzt genieße ich dea noch reineren Vergnüg«in.s, in

j.llireni hrteu Srlireiben deutliche Beweise einer pünct liehen

,,und gewissenhaften Uedlichkoit und einer mensch lir In n theil-

„nehmcnden i)eukungsart anzutn lV. u. die jenen GeiüLesgabt^ü

„den wahren Werth giebt. Das lotztijrö glaube ich nicht von

„Ihrem Götting*schen freunde annehmen zu können, der. gante

„ungereitzt, seine ganze recension hindurch (denn ich kan me^

„nach der Verstümmelung, wohl die seinige nennen) nichts als

„animositaet athmete."

Hier entsteht die Frage: welche Productionen Qaire's

hatten das günstige Urtheil tiber den Geist und Geschmack des-

selben in Kaut hervorgerufen? Stein hat diese l^rage nicht

aufgeworfen. Die Handliiudier zur (Tcschichte der Philosophie

geben über Garve's schrill -t' llt ri.sclie Tliatigkeit vor dorn Jahre

1783 unzulängliche Auskunft. So sagt z. B. I^ dmann in seinem

Grundriü der Geschichte der l^liilo-ophie: „üebersetzungen aus

„dem Englischen waren es, durch die Garve sich zuerst bekannt

„machte: Ferguson*s Moralphilosophie 1772 folgte Borke über
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das Erhabene und Schöna 1773" (2 fl. II, 272). Ab**r diese

U**bersetzimj^en allein konnten unmöglich Kant dazu bestimmen,

in Garve (unen aufgeklärten philosophischen Geist und durch

Beleaenheit und Weltkenntnis goläutorton Geschmack zu ver-

•hxen. Dazu waren eigene Productionen Garve's erforderlich.

Und welche waien dies? Vermuthlich die folgenden: 1. Qvrve^s

Dissertation: De nonnnllis quae pertinent ad logicam probabilium.

Lipsiae 1766; 2. seine Becension des Lessing'Bchen Laokoon in

der Allgemeinen Deutschen Bibliothek (1769, Bd. 9, Stück 1,

S. 326 - 3 3. seine „rinige Gedank* n über das Tntereßircndo"

in der Neuen Bibliorliek der schont'n Wissenseliaften und freien

Künste (1771, Bd. 12, Stück 1, S. 1-42; 1772, Bd. 13, Stück 1,

S. 5—ÖO, womit diese Abhandlung noch nicht ihr Ende er-

reidit, deren Fortsetzung und Schluß ich aber in den auf der

Königsberger Königlichen und üniversit&ts-Bibliothek befind-

lichen — nicht yollstftndigen — Bänden der „Neuen Bibliothek

der schönen Wissenschaften und freien Künste** nicht habe auf-

finden können); 4. eine „Abhandlung über die Keignugen** und

,,andere mit" dieser „zuglfidi hrrausgekoiiiuieiieu Abhandlungen",

welche Tetens (Philns. Vers. u. s. w., 1777, I. 229 und 230

Anm.) als ..Tiiitzlicb und vortrefHich" euiptahi. Ins Besondere

rühmt er aus „der vortre£tlichen Schritt: über die Neigungen'^

die Auseinandersetzung, in welcher, „was Hr. S e a r c h eine

Uebertragang^' — des Vergnttgens durch verkettete Vorstellnngen

— „nennet**, ehe dessen Buch bekannt geworden sei, ,|HexT

Oarve mit seinem gewöhnlichen Scharfsinn und mit philoso-

phischer Deutlichkeit erklAret, und auch schon derselben Be^

nennnng sich bedienet** habe^).

Freilich kauu ich von keiner dieser Abbaudlungün nach-

weisen, daß Kaut sie wirklit Ii gelesen habe. Von dor Disser-

tation weiß ich nichts weiter, als wap ihre lleceuyion in der

Allgemeinen Deutschen Bibliothek (1769, Bd. 9, Stück 1, Seite

*) Tetena berackstchtigt (I'hiios. Vers. 1. 385, Anm.) auch die Recenmon
Ton Omre^s Uebenetsnng der Fergoson'schen Moralphilosophie in der Allg.

Beoftsch. BibUoth. (17. Bd. fi. 8t. 1772. & 319-842.).

Altfr. MeiwiMebfJA Bd XXT. Hit 8 «. 4 U
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167—170) über nie entHAlt, und die Abhandlung ttber die

Neigungen wie die übrigon mit ihr herausgekommenen Ab-

biuullnngen sind mir ebenfalls selbst nie y.n (lesieht gekommen.

Aber Kant mnßto fliese Al'li!in'llunG;f»n nnd jcnie Disst-rtation —
mindestens entweder jene Dissertiition, oder diese Abhaiidlun^^en

gelesen haben, wenn er in seinem Briefe an Herz vom 24. No-

vember 1776 Garve ^den größten Analysten'^ der damaligen

Zeit, ,,einem Baumgarten, Mendelssohn" an die Seite stellt

(B. XI, 1. A., 35), in dem vorliegenden Briefe vom

7. August 1783 ihn zunächst „einen aufgeklärten philosophischen

Geist" nennt, weiterhin ihn zu denjenigen rechnet, die „vor

der Hand dem geschmackvolleren Thoil dos ]jul)Iici doctores

umbratici heißen wollen", endlich ihn eben dai5Hlbst, wie in dem

Briete an Mendelssohn vom 18. August 1783, mit Mendelssohn

und Tetens für die einzigen namhaften Männer erklärt, durch

deren Mitwirkung die in der Kritik der reinen Yemunft unter-

nommene specuiative Arbeit „zu einem Ziele könnte gebracht

werden, dahin es Jahrhunderte nicht haben bringen können*^

Garve's Dissertation nahm Kant's Ijiteresse vielleicht sdion des-

halb in Anspruch, weil sie — das ist aus der Becension er^

sichtlicb — auf dieselbe Frage eingeht, welche Kant in seiner

Preissi lirift vom Jahre 1763 ,,(ib('r die 1 »eutlielikcit der Grund-

sätze (i'-r natürlichen Theologie und der Moral " beliaiidelt hatte:

die Gewilili« it in niatheuiatischen und in philosophischen Er-

kenntnissen (Kant — die Gewißheit in geometrischen Demon-

strationen und in Beweisen für die Wirklichkeit der Dinge mit

specieller Anwendung der dahin einschlagenden Betrachtungen

auf den menschlichen 'Willen und die Entschlüsse desselben

(Gkrve). Wenn diese Dissertation aber auch Eant veranlafite,

in Garve „einen aufgeklärten philosophischen Geist** zu scbätsen,

so konnte sie doch sicher nicht einen durch Belesenheit und

Weltkenntniß geläuterten Geschmaik" bezeugen. Um Garve

diewe Kigensrhaft bei/ub gon, mußte Kant andere Pmduet ioiien

von ihm kenneu. Hatte er nun die anonym erst liienene Ke-

cension des Laokoon in der Allgemeinen Deutschen Bibliothek
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nnd die ebenfalls anonym erschienonen „Gedanken über das

Intereßirende** in <lor Neuen Bil)liothek der schönen Wissen-

«chaften gelesen und außerdem erfahren, daß beide Abhandlmigen

Ton Gharve herrOlnien, so ist das Prttdicat eines durch Belesen*

heit nnd Weltkenntmiß geläuterten Geschmacks auf Grund

beider Abhandlungen, aber vorzöglich auf Grund der letzteren, —
bei Aunalune einer Sinngleichbeit des Wortes „Weltkenntniß**

mit Menschenkemituiß — vollkommen erklärlich. Er brauchte

dfiTin, mii n.irve flie.ses Prädicat zu erth<ülen, von anderen

Pubiicationen desselben — sowohl der Abhandhnig über die

Neigungen und den übrigen mit ihr unter Garve's Namen her-

ausgekommenen Abhandlungen, als auch von noch anderen,

nicht unter Garve*s Namen erschienenen Aufsätzen desselben

in der Neuen Bibliothek der schönen Wissenschaften und in

Engel's Philosoph fiOr die Welt — überhaupt nichts, oder

wenigstens nichts als Ghtrvisch zn kennen. Yen wem er aber

Nachricht über Garve's P«usöiiii. -ikeit und schriftstellerische

Thätigkeit erhalten hatte, wollte er, wie es scheint, iliU'-li die

Bemerkimg zu verstehen gnbeii, «r habe „mit Sultzeru bedauert^,

daU körperliches Leiden die Fruchtbarkeit so vorzüglicher

Talente beeinträchtige,

Kant's Urtheil, daß gewissenhafte Bedlichkeit und theil-

nehmende Denknngsart den Geistesgaben erst wahren Werth

verleihen — ein Urtheil, das er in seinen Schriften wieder-

holentlich äußerte (R. VIII, 11. — IV, 343) — wird wohl

überall im Worte acceptirt, j<!doch fast nirgends in der

That lioiinrirt. Weil es aber bei Kant erust giiu.iut war:

gerade deübulb bracht o es ihn zu dem folgenden Ausfall gegen

Garve's „Göttlngischeu Freund^. Der letztere — tahrt er fort

— hätte, obschon die Hebung der aufgedeckten Schwierig-

keiten nicht seinen Beifall fand, doch darum, weil die Kritik

der reinen Vernunft diese Schwierigkeiten „zuerst in dem ge*

hörigen Lichte und im ganzen Umfange dargestellt", — weil

sie „die Aufgabe, so zu sagen, auf die einfachste Formel ge-

bracht, wenngleich nicht aufgelöst hatte'', „manches" der £r-

14«
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waliiuin^ wt'vtli fiiiil'-ii sollen; rIht »t tret»- eiii»Mn gewissen

Ungestüme, ja mit einem sichtbaren Onmmo alles zu Boden'*;

wobei er ^auch das in dieser Zeitung sonst gewöhnliche und

den Tadel etwas versüßende abgekürzte Hr. vor dem Wort

Verf. absichtlich wegließ". Er sei aus seiner Manier, tot-

nehmlich, wo er seine eigenen Gedanken hören lasse, sehr wohl

zu eirathen. Als Mitarbeiter einer berühmten Zeitung habe er

wo nicht die Ehre, doch den Ebrenruf eines Verfassers auf

kurzn Zeit in seiiitir Gewalt. Aber or sei selbst Autor und

setze daboi auch seinen eigenen Ruf in nicht so kleine Gefahr,

als er sich vorstellen möge. Doch rlavon sei zu schweigen, weil

Garve ihn seinen Freund zu nennen beliebe. Zwar sollte er in

weiterem Verstände auch dem Verfasser der Vernunft-Kritik be-

freundet sein, „wenn gemeinschaftlicher Antheil an derselben

Wissenschaft und angestrengte, obgleich fehlschlagende Be-

mühungen, um diese Wissenschaft auf einen sichern FuB zo

bringen, litterflrische Freundschaft machen kan"; allein wie

anderwärts, sei es auch hier gegangen; ,,flieser Mann muß be-

„sorgt haben, von seinen eigenen Ansprüchen bey dergleichen

„Neuerungen etwas t inxubüüon; eine Furcht, die ganz uni;» gründet

„ist; denn hier ist nicht von der Eingeschränktheit der Autoren,

„sondern des menschliehen Verstandes dio Kede". Garve könne

„festigiich glauben", auch bei Hartknoch die Erkundigung ein-

ziehen, daß Kant den Versicherungen desselben, als ob jener

„an der Becension Antheil" hfttte, niemals geglaubt habe, und

nun sei es ihm „Überaus angenehm", von seiner Vermuthung

die Bestätigung zu erhalten. Er sei so verzflrtelt und eig^a-

liebig nicht, daß ihn Einwürfe und Tadel auch in Bctrefi dessen,

was er als das vorzüglichste Verdienst seiner Schrift anseh'^,

aufbringen sollten, ..wenn nicht vorsetzliche Verh-dung di-s

„Beyfallswürdigon, was hin und wieder doch anzutreffen se\ n

„möchte, und gedissentliche Absicht zu schaden, hervorleuchten''.

Auch erwarte er die unverstttmmelte Becension in der All-

gemeinen Deutschen Bibliothek mit Vergnügen, deren Besorgung

ihm den Verfasser derselben „in dem vortheilhaftesten Lichte
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d'^r Roclitschaffciihoit nu'] Lauterkeit der Gesiiinniifz;''!!"' dar-

stelle, ,,die den wahren Gelehrten characterisirt" und jederzeit

mit Hochachtung erfMen muß, das Urtheil mag immerhin aua-

ftllen, wie es wolle.

Hier ist xa beachten: Kant hat die Bechtschaffenheit und

Lauterkeit der Gesinnungen, welche ihm aus der jfieaorgajo^*

der Becensioni nftmlich daraus einleuchtete^ dafi sie aus einem

mehrmonatlichen sorgfältigen Studium der Kritik * dor reinen

Vemiuift liervoff^egangen war. auch sjiaterliiu, wie seine unver-

minderte HocLaelitung vor dorn TTrhebor (ItTsellx-ti beweist, nie

in Zweifel ij^ezogeu, obschoii sie und die Güttingisrht' in ihrem

Urtheil genau Übereiuatimmten, und die letztere es so hatte ,,aus-

fallen" lassen, wie die erstere es an die Hand gegeben. Aber

befremden musste ihn diese Garee'aohe Hecension in hohem

Grade. Allerdings &nd er in ihr nicht den Ungestüm und

Gnmm, dessen er den Gottingischen Becensenten anklagte.

Aber er fand in ihr eben so wenige als in der Göttingischen

die Aufgabe, die das erste Problem der Kritilc der reinen Ver-

nunft ausmacht — die Aiifsi^abe: wie sind syntjietische TJrtheilo

a priori möglich? der^n Fonnulinnif; und ~ ob i^elniii^ene. ob

mißlungene — Lösuug er für eines ihrer vorzugiichsten Ver-

dienste ansah, kaum mit Einem Worte erwähnt, gesc]n\ 'ü^e

denn nach Gebühr gewürdigt. Die Uebergehung dieses „Hey
fallswtlrdigen'^ das in seinem Werke offenbar und handgreiflich

Torlagf konnte er nicht als ,|yorsetasliche Yerhelung", sondern

nur als Folge eines gänzlichen Verkennens der dort angestellten

üntersuchnngen von Seiten Garve's auslegen. Wenn aber

Garve den Zweck und Inhalt der Kritik der reinen Vernunft

grüiidiu ii verkannt hatte — warum sollte nicht auch der

Güttingisrlie Kcccnsent blos verkannt statt verheldt haben? Auch

gegen diesen war der Tadel vorsätzlicher Verhehlung unbegründet.

Ebenso ist die ,.geflissentlicho Absicht zu schaden^^ auf einen

minderen Grad der Verschuldung herabauseteen. — Die Ge-

iUirdnng von Feder's eigenem Buf als Autor selbstständiger

Werke durch sein Verfahren als Becensent — von der Kant
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sprach— lag nach dor Meinung des letssteren, wie mir sohemt, m
der Eiregimg albra groBer Erwartungen von eigener Leiatangs-

fthigkeit, die schließlich doch nnr ein metaphysisches „Cento"

hfttte hervorbriiipfen können, dessen Zerfetzung für den Urheber

der Vernunft - Kritik l<'irht.' MuIp' wnnle jTjewosen sein. Die

^litterärii-icho Freunds -halt", von dcv ivant annalun, daß sif» ans

der Bemühung, die Motivphysik .,aut' einen sichern Fuß zu

bringen", uothwendig unter d>m Philosophen entstehen soUte,

hat er niemals in solchem Umfange gewonnen, als er es

wünschte. Meistens wsur es die BesorgniB, bei den „Neuerungen",

die er geplant und introducirt hatte, den vermeintlich herrlichsten

Ertrag metaphysischer Arbeit, den für phantastische Blicke schon

enipDrflimmemden Schatz tiefen Wissens über den Urgrund der

Dinge „oiuznhülJen''. was die rechto ErtiilluiiLC seines AVunsehes

hinderte; und die Annalnne, daß die sm genannte objective

„Eingeschranktlioit des mens Idic lien Verstandes" wohl unr

Eingeschrauktlieit des Verstandes in einem einzelnen Sabject

gewesen sei, führte manche seiner Xaeii folger zu Versuchen, ihn

auf seinen G^dankenbahnen au überholen mit einer Kühnheit,

Ton der os mindestens zweifelhaft bleibt, ob sie mit „der Becht-

schaffenheit und Lauterkeit der Gesinnungen, die den wahren

Gelehrten charakterisirt'', vertr&glich ist.

Die Benrtheilung des Verhaltens beider Recensenten sur

Kritik der reinen Vernnntt veranlaßt Kant zur Aeußerung seiner

Erwart nii::.' !! liin^ielitli -h der Anfnahnie der letzt. -ren bei dem

gel<>hrten rul>li< nm überhaupt, und da er diese Aufnahme großeu-

theils durch die Vortragsweise bedingt glaubte, in der er seine

Gedanken aum Ausdruck gebracht hatte, so kommt er auf den

kurzen Zeitraum« in dem er st^'n Werk aufgearbeitet, und die

lange Mühe, mit der er es ausgedacht hatte, zu sprechen, —
daneben auch auf seine Pndegomena, welche einzelne Puncte

desselben titr Kenner der Metapliysik zu erhellen geeignet wtoeu,

und seliließlieh auf >einen Plan, von dem ganzen Werke einen

populaivn, doeh gründliche n Üe^rilt für die ..geschmacksvolleren*'

Kreise des rublu ums t-uiwi rlcu. Diesen Theü des Sclireibeus,
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welcher für die (^ srln'rlito der Kritik der rein«n N'eniunft wie

tur diu Entscheidung des Streites fiher den Ursprung und die

Tendenz der „Prolegomena" wichtig ist, werde ich in den folgen-

<ieii Abhandlungen verwerthen, und gehe daher an diesem Orte

sogleich sa der zweiten Hälfte des Briefes über, welche haupt-

sAofalich wiederum Garve und den Glöttingischen Becensenten

beiarifft. '

Kant weist hier zunächst darauf hin, daß er „in der Kritik"

,.gar nicht Mfta|)hy>ik". sondern ,,<mii(' ganz neue und bisher

unversucht«! WisstiuHehatl, nämlirh die Kritik einer a ])riori

urtheilenden Vernunft bearbeite." Er nahm also an, daß (Jarve

über die Bedeutung der Kritik der reinen Yomunft in ihrem

Unterschiede von der Metaphysik keine Klarlu it gewonnen habe.

Darum hob er hervor: Weder Locke, noch Leibnitz, welche das

Vemunftvennögen ebenfalls berührten, aber „immer im Gemische

mit anderen Erkenntniskräften," hätten sich auch nur in die

Gedanken kommen lassen, daß die a priori urtheilende Vernunft

„Object einer förmlichen und nothwendigen, ja sehr ausgebreiteten

Wissenschatt s» y. ' Denn ans dem bloßen, aber ^enau bestimmten

Begrifle *'in>~'.> \^^[n^'\^ ErkctintuilivermogHus ließ»^n sich nicht

nur alle Abtheilung^n jener Wissenschaft, sondern auch alle

Gegenstände, auf die sie sich erstrecke, und alles, was

man von ihnen zu wissen im Stande, ja selbst was man über

sie unwillkürlich, obzwar trOglich zu urtheilen genöthigt sei,

a priori ableiten. Dies vermöge keine andere Wissenschaik, auch

die Logik nicht, auf dem ihr zugehörigen Felde zu leisten.

Aehnlich hatte sich Kant am 24. November 1776 zu Herz

geäußert: das Feld der von allen empirischen Principion unab-

hängig urtheilenden d. i. reinen Vernunft könne übersehen

werden, woil in uns selbst n priori lioge und k^ine Erüünungen

von der Erfahrung erwarten durl'e ; um nun den ganzen Umfang

ond den ganzen Inhalt, die Abtheilungen, die GrenTien flos-'^elben

nach sicheren Principien zu verzeichnen und die Marksteine so

za legen, daß man künftig wissen könne, ob man auf dem Boden

der Vemünft, oder der Vemünftelei sich befinde, dazu gehöre
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eine Kritik, eine Disoiplin, ein Kanon und eine Architektonik

der reinen Temutift, mithin eine förmliche Wissenschaft

(R. XI. 36 und 37.). An der eben wiedprgefrebenen Stelle in

dem Briefe an Garve fügt er aber noch hinzu, vkui dir- .,i(jrmliche

Wissensclmi't" — von der er schon in dem Briefe au Herz

gesprochen hatte — aus dorn bloßen Begriffe eines reinen

ErkenntuißvermOgons könne abgeleitet werden.

Es war nicht Kant's Schuld, wenn diese Andeutung Gbinre,

der in seinem Briefe an ihn den Zweifel ge&ußert hatte, ob er

„das Ganze" der Kritik der reinen Vemnnfb richtig sn llheiv

schauen im Stande gewesen sei, doch nicht dahin ftihrte, die

Ableitung jener „formliohen Wissenschaft" in solcher Folge zu

übersehen, wie Kant sie sich dachte: Keines Erkenntnißvermögen

oder reine Venunifl als dasjenige Vermögen welches, nnabhängig

von Wiiluuehmuugen, über wahrnt.'lnnbiire und niclit wahrnehm-

bare Gegenstände Urtheile lallt a priori ~ thatsächlicbes Vor-

kommen solcher T"'rtheile in der Mathematik, der reinen Natur-

wissenschaft, der ErfahrungserkenntniB einerseits, der Metaphysik

andererseits — Prüfung des Anspruchs dieser Urtheile, daß sie

fOr Gegenstände und deshalb filr jedermann müssen gültig sein,

in einer Kritik der reinen Vernunft, welche nicht das nnerfonoh-

liche Verhältniß der Dinge jsu dem Erkennen j sondern das

erforschlicho Vorhält n iß des Erkennens zu den Diiigen erwap^t —
alles Erkennen sich vullzit'lK'iid in analytisihen. odor in syurlie-

tischen Urtheiien — alle analytischen Urtheile, sowie die syn-

thetis(ihen Urtheile a posteriori ohne Schwierigkeit — demnach

das Problem der Kritik der reinen Vernunft: wie sind synÜie-

tische Urtheile a priori möglich? — alles Erkennen von Gegen-

ständen, alles synthetische Urtheiien eine Synthesis von An*

sohaunngen imd Begriffen — daher alle synthetischen Urtheile

a priori auf apriorischen Anschauungen und apriorischen Begriffen

beruhend — niilhiu vorweg zwei Abtheilungen: Erforschung der

apriorischen Anschauungen dos Raumes und der Zeit und der

darin gebildeten, stoflireim (Jugenstände, d. i. dor Möglichkeit

der Mathematik in der traiissoendentalen Aesthetik, und £r-
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torschnng der apriorischen lief^ifFe. durch die der (Tedauke einos

Gegenstjindes überhaupt entsteht, der Kategorien in der trans-

scendentalen Logik — durch die Yerbindung der Kategorien mit

den reinen Anschauimgeii des Baumes und der Zeit sowie mit

«impirisclien, den Stoff su Gegenständen darbietenden Wahr-

nehmungen Ermöglichung der Erkenntnisse der reinen Natur-

wissenschaft und der Erfiüimng — Erweis dieser Möglichkeit in

der transscendenttden Analytik als dem ersten Theil der trans-

«i'^ondentalen Lo^ik mit ihren Gegenständen: Naturdinge in der

auijoren. unser Selbst in der inneren Krfaliriniff — dagegen in

dem zweiten Theile der transscendentalen Logik, d. i. in der

tnnsaoendentalen Dialektik der Nachweis, dai3 die bloBen Be-

griffe, die wir von Gegenständen jenseits des Erfieihrungsgebiets

Inlden: von einer unveigfinglichen Se^ensubstanz, von unbedingten

kosmischen Wesenheiten und Elementen^ sowie von Gott, un-

brauchbar sind zur Gonstituirung, aber nicht nur brauchbar,

sondern nothwendig sind zur Begalimng aller Erkenntniß; —
so mittelst der transscendentalen Acsthctik und der traiisseeiiden-

telen Logik in einer Elementarlehn- die Materialien der reinen

Vemuütterkenntniß zu erforschen — und dazu in einer Methoden-

lehre die formalen Bedingungen fttr ein System derselben zu

bestimmen — durch Verhütung nichtiger Anläufe zur Constituimng

rsiner Vemunfterkenntniß mittelst bloßer Begriffe (Bisciplin) —
Darbietung eines Bichtma£es zur BeguJirung constitoirter reiner

Yemunfterkezmtniß (Kanon) Angabe der Idee zum System

der constituirten und regulirten reinen Vemunfterkenntniß

(Architektonik) — zuletzt eine abrißliche Darstellung der Ver-

suche zur Krriclitnng des Systems reiner Vemunfterkenntniß

vom Kindhei1^^alter der I'hilosrtphie bis auf die Cregeuwart (Ge-

schichte der rein' n Vernunft),

Nachdem Kant auf das wahre "Wesen einer und seiner

Kritik der reinen Vemunf); hingewiesen hat, spricht er die

Bitte aus: Ganre möge sein „Ansehen" und seinen „Einflus**

gebrauchen, um ihm Feinde, nicht seiner Person — denn er

stehe mit aller Welt im Frieden — aber jener seiner Schrift
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zu erregen, und zwar nicht anonym ische. und nicht solche, die

anf einmal alles, odi-r irq:end etwas nus der Mitte an^reilen.

„sondern lein ordentlich verfahren^ ; zuerst seine Lehre von dem

Unterschiede der analytisciien und synthetisohen Erkenntnisse

prüfen, oder einrftiiinen, alsdann zur Erwftgnng der in den

Prolegomenen dentlicK vorgelegten allgememen Aufgabe, wie

synilietisobe Erkenntnisse a priori mögliob seien, schreiten, dann

seine Versuelie, diese Aufgabe zu lösen, nach der Reihe ante^

suchen. Denn er traue es sich su, ^förmlich im beweisen, da8

„kein einziger waliiliaiii^-nn tapliysischer Satz aus dem Ganzen

„gerissen könne dargetliaii werden, sondern immer nur aus dem

„Verhältnisse, daö er zu den Quellen aller unserer reinen

„Vernunfterkenntuis überhaupt hat, mitbin aus dem Begritfe des

„möglichen Ganzen solcher Erkenntaiisse müsse abgeleitet worden."

Allein er bescheide sich doch gern, daß, nach dem herrschenden

Geschmacke dieses Zeitalters, das Schwere in specolativen Bingen

als leicht Torzustellen, nicht leicht au machen, die geildligsto

Bemühung in diesem Punkte doch frachtlos sein wflrde. ^Garve,

Mendelssohn und Tetens"*, fährt er lort. „wären wohl die

„einzige Männer, die ich kenne, durch d'-ren IMitwirkung diese

J.Sache in eben nicht lauger Zeit zu ciiium Ziele konnte gebrn/^bt

„werden, dahin es Juhrhunderte nicht haben bringen kOunen;

„allein diese vortreffliche Männer scheuen die Bearbeitung einer

^,Sandwüste, die, bey aller auf sie verwandten Mühe, doch immer

„so undankbar geblieben ist. Indessen drehen sich die mensdhr

„liehe Bemühungen in einem bestAndigen Zirkel und kommen

„wieder auf einen Punct, wo sie schon einmal gewesen sejn;

„alsdenn können Materialien, die jetzt im Staube liegen, viel-

„leicht zu einem herrlichen Baue verarbeitet werden."

LUeseibe Aufforderung, welche Kant an Garve in seiii> iii

Briefe vom 7. August 1783 ergehen ließ, richtete er eilt Tnge

später an Mendelssohn in einem Brief») vom 18. August 1783;

Mendelssohn möge sein „Ansehen" und seinen „£iuiiuss'* dazu

verwenden, „eine nach einem gewissen Plane verabEuredende

Prüfung" der Kritik der reinen Vernunft „so vermitteln**. Der
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Plan, den Kant hier vorlt^p^t. ist natürlich im AllgeiiiHiueii über-

einstimmend mit demjenigeUf den er Garve an die Hand gab,

aber im Einzelnen mehr specificirfc. Er verlangt, zu unterauchen:

1. ob die Unieiacheidung der auAlytischen nnd syntbetischen

Uliheile richtig^ und die Dednction der synthetischen ürtheile

a priori deshalb nothwendig sei, weil ohne die letsteren keine

Metaphysik Statt finde; 2. ob es wahr sei, daß wir a priori

allein über die formale Bedingung einer möglichen — ftnßerpn

oder i)in(»ren — Erfahrung überhaupt synthetisch mtheileu

können auf Grund, der sinnlichen Anschauung und der reinen

Verstandsbegriffe, welche beide die Erfahrung allererst möglich

machen; 3. ob auch die Folgemng richtig sei, daß alle uns

mögliche spectüative £rkenntniß a priori sich nicht weiter als

aaf Gegenstände einer uns m<)glichen Erfahmng erstrecke, „nar

mit dem Vorbehalte, daß dieses Feld möglicher Erfahrung nicht

alle Dinge an sich selbst befasse, folglich allerdings noch andere

Gegenstände Übrig lasse, ja sogar als nothwendig voranssetase,

ohne daß es uns doch möglich wäre, von ihnen das mindeste

bestimmt zu erkennen." Darnach würde din Dialektik der reinen

Vernunft wenig Schwierigkeit machen, und es würde nun „die

eigentliche Annehmlichkeit einer Kritik anheben, mit einem

sicheren Leitfaden in einem Labyrinthe herum zu spatzieren,

darin man sich alle Augenblicke yerirrt und eben so oft den

Ausgang findet.'* (R XI, 1. A. 14 u. 15.).

Der Prüfungsplan in dem Briefe an Garve nimmt zur

Grundlage die Prolegomena, der Prafhngsplan in dem Briefe

an Mendelssohn die Kritik der reinen Vernunft selbst. Der

erstere dfutat die Pimcte der Prüfung nur kurz an, der letztere

hebt .sie liestimmt hervor. Br-ides laiJt vielleicht darauf schließen,

daß es Kant mehr angelegen war, Mendelssohn zum Bewerk-

BteUigen der Prüfung zu ermuntern, als Gars'e. Bios in Einer

Angabe ist der Brief an Garve genauer, nämlich durin, daß jeder

metaphysische Satz nur aus dem Begriffe des möglichen Ganzen

einer reinen Vemunfterkenntniß könne dargethan und hieraus

müsse abgeleitet werden. Also lasse es sich niemand einfoUen
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— g^eht Kant. ?5U verstehen — metaphysische Sätze aus bloßen

Begriffen erweisen zu wollen, wih Wolf, oder aus der Erfahrung,

wie Locke und Hutne gothan liatipn. o<lor auf psychologischem

Wege, wie die Popularphilosophie und auch G^arve zu thnn

geneigt war. Metaphysische Sätze lassen sich nur dadurch

erweisen, daß man sie als die Verbindungsglieder aufweist,

durch welche die zerstreuten und serstückten subjectiven Wahr-

nehmungen in einem nothwendig* und allgemein-giltig susammen-

hängenden Erkenntnißganzen vereinigt werden, — nur dadurch,

daß man sie als Bedingungen einer möglichen Erfahrung anf-

zeigt d. h. einer Erfahrung, deren Hegriff — ganz abgesehen

von (leren Wirklichkeit — nicht kann gebildet werden, ohne

dii/J jene Salze und die ihnen zur Grundlage dienenden

Kategorien als ursprüngliche Synthesen und reine Denkelemeute

in diesen Bogriff eingelien, wenn er überhaupt soll formirt werden.

Der Plan su einer Prüfung der Kritik der reinen Vernunft^

den Kant in seinem Briefe an Garve vom 7. August andeutete

und in seinem Briefe an Mendelssohn vom 18. August 1783

entwarf, ist eine Exposition jenes Vorschlages, den er am Ende

der Prolegomena machte: da ein weitläufiges Gebäude, wie das

der Kritik der reinen Yernuull, ..nniii'»^lich durch einen tlü(4itij!:»^ii

"CflxTsi^lilai; sot'rirt. im ( Jaiizen" krtniit' licurtlii'i[t werden, ,,es \'0U

„seiner Grundlage an Stuck iür 8tuck zu prüfen" (R. III, 162.).

Es ist selbstverständlich, daß eine Prüfung dieses Werkes, welches

eich als solche mit irgend einem Bechte introducirt^ nicht durch

einen flüchtigen Ueberschlag im Ganzen kann angestellt

werden, sondern nur dadurch, daß man es Stück für Stück prüft.

Auch ist jede solcher Prüfungen immer so angestellt worden,

z. B. in unserer Zeit von Trendelenbtirg und von Lotze. Daher

führe ich nur der Curiosität wegen an, duli uiuur der neuem

Kant-Iutt)rpi' teu jenen Vorschlag Kant's am Ende der Prolego-

mena ,,wunderlich", .,sonderbar". .,u\\i' den ersten Blick geradezu

abgeschmackt" genannt hat (B, Kr lmaim, „Kant's Prolegomena**

etc. Einleit. S. XXV. XLIV. CXIL .

Aus dem Briefe an Mendelssohn geht wohl hervor, daß
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Kant bis 7.nm IR. An^n<'t 1783 die Gairve'sche lieconsion uicht

gelesen hatte. Denn er beklagt auch dort, daß Mendelssohn,

Garvd und Tetens einer solchen „Art von Geschäfte", als jene

Prflfnng sei, entsagt zu haben scheinen, indem er hinsusetast;

„ond wo ist noch sonst jemand, der Talent und guten Willen hat,

sich damit vn befassen" (B. XI, 1. A. 16.)* Er würde aber

schwerlich nach der Lectttre von Osrve's Becension ihm länger

Jas „Talent" za jener Pröfung beig. K <i;t haben. Leider mußte

Kant im Jahre 178('> auch an MeiulcLssoliu erikliren, daß der

Si liarfsinn dieses ,.siil>tilen Mannes'*, — .»dieses versuchten Philo-

sophen' nicht mit jener Gewandtheit des Geistes, die mehr der

Jugend eignet, war v<^rbunden gewesen, alte gewolinte Denkungs-

ut nmzuändeni nach Veränderung des Zostandes der Wissen-

schaften (B. I, 382. 393. 395.).

Das in Jahrhunderten nicht erreichte Ziel, von welchem

Kant die Hoffnung hegte, daß es nun „in eben nicht langer

Zeit" könnte erreicht werden, — eine Hofinung, die auch in

dem letzten Setze der Kritik der reinen Vernunft h er\'orgetreten

war. hioTj wie er am Ende der Prolegomena ausp^tistprocljen hatte

\md nochmals in der Vorrede zur zweiten Aiit'hif^c dor Kritik

der reinen Vemunlt sowohl als in der Vorrede zu den meta-

physischen Anfangsgründen der Naturwissenschaft aiissi)rach,

darin, die Metaphysik dnrch die Kritik der reinen Yemnnft» in

den sicheren Gang einer Wissenschaft und diese Wissenschaft

za absoluter Yollstftndigkeit zu bringen, nämlich alle zu ihr

gehörigen Erkenntnisse völlig za hefassen und ftür die Nachwelt

als einen nie zu vermehrenden Hanptstuhl zum G^braache

niederzulegen {Ii. III, 164, II, 675. V, 313.).

Diese Ansieht erscheint befremdlich, sie ist es aber nicht,

wenn man überlegt: Matte Kant auch die Metaphysik nicht blos

in den Glang einer Wissenschatt gebracht — was er that —
sondern sie auch zum Abfächluß gebracht — was er nicht that —
10 wlixde er — um bei seinem Gleichniß zu bleiben ~ doch

nur vermocht haben, das ganze Capital metaphysischer Erkenntniß

in Barten zu überliefern, deren Prftgung wieder und wieder von
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dorn Cbaracter der Zeiten und Individnen wäre abhängig ge-

wesen, die von ihm (T<»brauch msicliten. (JiUir ohne Gleichniß

gesprochen: Die gt^sammte m»^t aphysische Erkenntniß läßt sich

allerdings vollständig und eudgiltig ihrem Gedankenmaterial

nach feststellen, aber die Formung der metaphysischen Gedankea

ist nicht nur möglich^ sondern auch nothwendig für verschiedene

Zeitalter und verschiedene philosophirende Suhjecte in vei^

schiedenen Systemen, von denen das eine vor dem andern

mannigfache, erhebliche YonsQge haben kann dei^stalt, dafi ein

unendlicher Fortschritt wenn auch nicht in der Erweitening,

doch in der Vfiticlimg und Aulklärung metaphysischer Er-

kenntniß zu «a"8Mfc!ben und zu vollziehen bhübt.

In den drei letzten Abscliiiitten seines Brieles an Garw

bespricht Kant seine persönliche Stellung ihm und dem Verfasser

der Göttingischen Becension gegenüber.

Er rechtfertigt die Art seines Auftretens gegen den Göt-

tingischen Becensenten in den Prolegomenen.

Er würde nicht anf bösen Willen desselben geschlossen,

sondern die Schuld wegen der — ihm nicht unerwarteten

Verfehlung des Sinnes in den meisten seiner Sätze großentheiU

auf sich selbst genommen LalM U, wenn in (h r Roccnsion aneh

nur ein cinzi^^es Urihwil soKht^r Art vdrgokoniint'u waiOj als

Garve - in seinem Briefe vom 13. Juli iibü — über die m der

yiKritik'' enthaltene Darstellung der dialektischen Widersprüche

der reinen Vernunft geüdlt habe^ ob er schon durch die Auf-

lösung derselben nicht sei befriedigt worden.*) f,Nunaber herrschte

„durch und durch ein so übermüthiger Ton der Geringschfttznng

„und Arroganz durch die ganze Hecension, daß ich** — sagt Eant—

*) Kant macht dabei die Anmerkang: Der Schlüssel ni der AuflSsang

sei glek-liwolil gegt'bcu, obschon der Gebrauch desselben anfaiighVh scbwer

sei. Er Vif^stolip darin, daß man alle uns gegoLeneii ( t(>g«'n«tande nAcli z\v*»i*'rlei

Begriften nehmtin könne, ciniiutl als Erscheinungen, und dann nis Diijge an

sich selbst. Die daraut Iciigende kui-ze Beätiuimung dieses L uterscJÜBds ist

der RQ«fbbrlioheren onalogf die er ep&iüt darüber in der Vorrede zw sweiteD

Auflage der Kritik der reinen Vernunft Teroffentitchte (R. IL, 672 und 679.

076 und 677.x
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„nothwen<lig bewogen werden mußte, dieses groüe Genie womöglich

„ans Tageslicht zu ziehen," ob denn wirklich eine so große

Ueberlegenheit auf dessen Saite anzutreffen sei, oder ob nicht

Tielleicbt eine gewisse Autoriist dahinter stecke. Denn wenn die

Antinren, um ihre Leistungen ffai beortheilt za sehen, durchans

genOthigt würdeni als ihren Leit&den die Schriften dessen zu

rOhmeu, den sie als Becensenten vermuiheten, so würde der

letztere sich nnter der Hand eine kleine Herrschaft über alle

Autoren in einem gewissen Fache errichten und sich so allmälig

ohne souderliclie Mülie einen Namen erwerben. Hiernach sei zu

bttaiessen, ob er seine ITnzufriedenhpit gegen den Göttingisrhen

Becensenten, wie Garve zu sagen beliebe, auf eine etwas harte

Weise geäußert habe.

Biese Rechtfertigung beweist: 1) Obschon Kant nicht die

Hoffimng hegte, daß seine Fadhgenossen sein Werk schnell ver-

st&ndnifivoU durchdringen und schnell günstig aufnehmen würden,

80 erwartete er doch, daß sie es mit Achtung behfoideln,

darin maneheiiei sofort als gehmgen anerkennen, wo sie aber

ihre Bi istiinniung meinten vt rsagon zu imi^sen. ihr entscheidendos

ürtheil entweder aufschieben, oder mit einer so behutsamen

Moderation vorbringen würden, als sie Garve in seiner brieflichen

Aeußerung über die Auflösung der Antinomien beobachtet hatte^

Freilich hatte Garve diese Behutsamkeit nur in seinem Briefe,

aber nicht in seiner Becension an den Tag gelegt, wie Kant —
sicherlich zu seiner Ueberraschung — späterhin wahrnehmen

mußte.

2) Kant hatte gleich nach dem Erscheinen der Göttinger

Eecension als den Verfasser derselben richtig Feder vermuthet,

und er fiihlte sich zu der scharfen Entgegnung, mit der er ihn

in den Prolegomennn zurechtwies uud abfertigte, wohl auch durcli

das Gefühl der Unltill bewogen, welche ihm durch das arrogante

Benehmen eines Mannes widerfahren war, der in Sachen der

Philosophie das große Wort flihren wollte und kaum einen neuen

lAppen dem Qento der Metaphysik beigefügt hatte, zumeist aber

durch die Erwflgnng des Schadens, welchen die unbefangene,
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Yf^m flachliohe Forschniio; an eiuem Reoensionsunwesen nehmen

mußtr. <las von pi-rs« •nliclien Motiven kleinlicher und engherziger

ßuhmsut-ht beherrm ht war.

Nach Zurückweisung des Garve'schen Vorwurfs wegen so

harter Behandlung des Verfassers der Göttingischen Recension

AulSert Kant fiber die Heransforderong, die er in den Proiegp-

menen an den letztem hatte ergehen lassen: Er erwarte mebt

mehr die Annahme derselben, da- aus den Ganre'scben Mit-

theilnngen über die Sachlage, von denen er nnter keinen Um-

8tän(l<m öffentlichen Gebrauch machen werde, ihm cinltMulite,

daß fiir (L-n < J ottingischen Recei\sent«^ii »las inroguito dauernd

erwünscht bleiben müsse. ,,Uebiig«ius'", lahrt er fort, „ist mir

„ein gelehrter Streit mit Bitterkeit so unleidliohy und selbst der

„GemflthsKustand, darin man versetzt wird, wenn man ihn fuhren

„muß, so wiedematürlich, daB ich lieber die weitl&nftigste Arbeit^

„m Erläuterung and Bechtfertigang des schon geschriebenen,

,,gegen den achfirfsten, aber nur auf Einsichten ausgehenden

„( iegner flbemehmen, als einen Atfect in mir rege machen und

unterhalten wollte, der sonst niemals in meiner Seele Plit«

„tiuilef. Indessen wurde er bei Wiedcrauiiialuue des Angrifls

dureli den GuLtingischen Reeensenten in der vorigen Manier

diese lästige Ungleichheit zwischen eiuem unsichtbaren An-

greifer und eiuem aller "Welt Aup^on blosgestellten Selbstver-

theidiger „durch dienliche Maikegeln heben*\ wiewohl noch

der Mittelweg übrig bliebe, daß der Becensent sich ihm in einem

Priyatschreiben entdecke und dann der su wählende Punct des

Streites öffentlich, doch friedlich kund gethan und abgemacht

werde, „Aber", setast er hinzu, „hier möchte man wohl aus-

rufen: O « uras hoi.iiitum! Schwache Menschen, ihr gebt vor,

,,es sey eui li blos nni "Wahrheit und Ausbreitang der Erkennt-

„nis zu thun, in der That aber beschäftigt euch bloa eure

„Eitelkeit!"

Von den beiden wörtlich angeführten Aussprüchen ist der

erste ein Zeugniß för Eant's Medfertige Gesinnung, welche

jedoch nicht ausschloß^ daß er in Fällen, in denen er noth*
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gedrungen Polemik zu üben hattej - • wie Beispiele aus seinen

Schriften mehrfach erliärten — freilich nicht seinen (Jegner,

wolil aber g*^gneris( he Ansii litou mit kaustischem Spotte be-

handeito. Der zweite speci&sirt die allgemeine — von ihm so

oft hervorgehobene— „traurige Bemerkung" (ß. VII, 1. A., 406),

daß Aufrichtigkeit — sftmlich Ehrlichkeit oder bloße Einfalt

und G-eradheit der Denkungsart, wenn ihr auch Offenherzigkeit

mangelte — gerade die Eigenschaft sei, von deren Besite die

menachliolie Natur am weitesten entfernt ist, und durch deren

Widerspiel, nämlich den Hang zu ftiuer Betrügerei, die

Menschen sich nicht blos in den Augen eines Misanthropen

niclitswardig und verachtenswert h machen.

Für den Fall, daii seine Eutgegaui^ in den Prolegomenen

von dem Recenseuten wiederum anonym in den „Göttingischen

Anseigen'* beantwortet würde, mochte Kant als „dienliche Maas-

regeln, diese lAstige Ungleichheit zn heben**, die öffentliche

BkMstellung dieses in den „Göttingischen Anzeigen*' ein-

geschlagenen Yerfahrens erachten, und dazu die öffentliche Auf-

forderung an die „Königliche Gesellschaft der Wissenschaften",

unter deren Aufsicht jene Zeitschrift erschicii, den Namon des

Kecensenten bekannt zu machen, damit bei der Abwehr jener

verfehlten und unziemlichen Angnife auch die Person, von

der sie anfingen, nach Gebühr zu berücksichtigen möglich

werde.

Kant schließt seinen Brief, wie er ihn begonnen hat, —
mit einer ihm und Garve zn gleicher Ehre gereichenden An-

erkennung der chaiacteristischen Eigenschaften des letzteren.

Denn er begründet die AufPordemng, eine Bekanntschaft, die

ihm so erwünscht sei, gelegeiitlicli zu uuterlialton, mit der Er-

klärung: ^Kin Character von der Art. als Sie ihn in Ihrer

„ersten Zuschrift blicken lassen, ist, ohne das Vorzügliche des

„Talents einmal in Anschlag zu bringen, in unserer literarischen

„Welt so häufig nicht, daß nicht Derjenige, der Lauterkeit des

„Herzens, Sanftmuth und Theilnehmuug höher schätzt, als selbst

„alle Wissenschaft, bey so viel zusammen vereinigten Yer-

Altgt. Mon»tMolurm Bd. ZXV. HA. S «. 4. lo
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„dienston ein lebhaftes Verlangen fühlen sollte, damit in engere

„Verbindung zu treten". Und auf diese Erklärung — welche die

"Walirhoit bestätigt, daß sich an dein üchUm Adepten der

Wissenschait ihre höchste V^eilie in der Schätzung der

MenTOhenwürde über alle Wissenschaft hinaus zu erkennen

giebt — l&ßt er dann noch die Versichei-ong folgen: „£m jeder

„Rath, ein jeder Wink, you einem so einsehenden und feinmi

,,Manne, wird mir jedersseit höohstechfttBbar seyn nnd, wenn

),meiner Seiis and an meinem Orte etwas wäre, womit ioh eins

„solche Gefälligkeit erwiedem könnte, so würde dieses Ver^

„guügen verdoppelt werden."'.

Es ist bL'lbstvf'rständlich, daß diese Hetheuerung. mit der

Kant seinen Brief endigt, nicht etwa der Phraseologie bloßer

Höflichkeit entstammt, sondern daß er wirkÜch in literarischen

Dingen gelegentlich Bath und Wink von einem Manne wollte

entgegennehmeni von dessen Einsicht er manche subtile £e>

grifisanalyse, und von dessen Feinheit er keine aufdringlichen

Monita zu gew&rtigen hatte. Auch entsprach der Erwartong

Kaut's die Feinheit Garve^s, aber nicht seine Einsicht. Denn d«r

Wink, den ihm (Jaive neun Jahre später (i7'J-i iii einer An-

nici kuug am Ende seine« \'er.su( hs über die Geduld hinsichtlich

der Begrirte von Pflicht, Glückseligkeit und Endzweck der

Schöpfung zu geben unternahm, entbehrte so sehr jeder gründ-

lichen ZergUederong, daß Kant in seiner Antwort vor allem die

Yerwimmg beseitigen mufite, welche seine Begrifie in der

Garve'sohen Darstellung erlitten hatten.
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Ueber die Daiizker, insbesondere Ober den des

Ordenshauses Königsberg.

Von

Mit dem Kamen Daiuskerf Dansk (aaoh Dansk geschrieben)

werden in TTrkttnden nnd alten Bechnungsbilchern gewisse durch

ihre eigonthüralicbe Liige und Einrichtung aurtallende Thürme

einiger Burgen des Dmitschon ( )rd''ns bcz- ichnat,^) aber aucli

bei nocli iviidern Ordenaburgen b< tanden sicli derartige Thürme,

den^iU dieser Name eben&ils zukommt, und zwar in so vielen,

durch genauere Forschung vielleicht nocli zu vermehrenden

F&llen, daß es scheint, als ob der Danzker einen nothwendigen

Bestaadtheü jeder prenflisohen Ordensburg ausgemacht habe.

Damit soll jedoch nicht gesagt sein» daß diese Anlagen auch

eine ansschliefiliche Eigeuthttmlichkeit derselben gewesen seien,

es finden sich deren vielmehr, allerdings nur vereinzelt, auch

atiÜerhiilb der Grenzen des ( Jrdenslandes vor, ja sogar als Theile

von Sta<ltbefesrignn<;en. In Folge der ij;loiclien ursprünglichen

Bestimmung dieser Danzkerthürme und der Latrinenaidageii im

Innern einiger der späteren, namenthch der größeren Ordens-

burgen ist dieser Name dann auch aui' die letzteren Übertragen

worden; uns sollen jedoch hier nur die Anlagen ersterer Art

1) i>ie Heriöituxig dimti«« Naiu«U8 ist noch nicht golungen. VergL

Toppen, Oesehiehte Stadt Ifarienwerder 8. 200.

15*
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boschäfti^ijon. Geponwärti^ existireii deren nur noch sehr wenige,

nntl auch diese sind nicht mehr ganz iu ihrer nr^iirünglicheii

Gestalt auf uns gekommen; es sind die der Burgen Thon,

Msrienwerder, Marienburg und KöHsel.

Der Danzker zu Thörn ist ein über die Parchammaiier

der Hanptbai^ bis in die eine der Yorburgen vorgeschobener

Thann. Er ist mit der Hauptburg durch einen überwölbten,

auf beiden Seiten mit zahlreichen Liobtschlitzen Tciseheneii)

85 Fuß langen und auf zwei weitgespannten Bogen ruhenden

Gang verbunden, welcher von einem neben dem KapiteUaale

gelegenen Räume ausgeht. Der Danzk^^rtliurm steht über dem

die Vorburg durchfließenden Mühlengraben auf vier Pfeilern,

welche durch hohe Spitzbogen und oin Kreuzgewölbe in der

Höhe des Ganges geschlossen sind. Der S» heitfl des Gewölbes

liegt 40 FuB über dem Erdboden. Oberhalb der Zugangsetage

ging ehemals der Thnrm ins Achteck über und hatte hier auBsr

der genannten Etage noch ein mit Wehrluken yersehenss

Geschoß. Wo der Gang an den Thnrm anstößt, ist eine breite

thürartige Oeffnung. in deren Sohle sich ein 3 Fuß breiter und

8 Fuß langer Abfallschlott öffnet, welcher unten neben dem

Mühlengerinne mündet. Di« thürartif^e OelTuung war durch

Vorlegehölzer versperrbar, damit mau nicht in den Schlott fiel.

])• 11 Kinn;ang zum Thurme nahm man nicht wie jetzt über den

Schlott hinweg, sondern durch ein unscheinbares Thttrohen

' rechts daneben, hinter welches erst in neuerer Zeit eine Mauer-

treppe verlegt ist. „Kb sieht fast aus, als hat in alter Zeit

diese Schlottanlage zu einer Falle für den etwa eindringenden

Feind dienen sollen." ^) (S. Taf. I.)

3) Steinbrecht, Tliorn im Mittelalter S. 19. Eine ätiuHcbe Ein»

richtnriii; Gesteht in den Ueherresten der alten Abtei Walkenried am Hanr.

riltaut I Ji»?. Hier befiu«1pt siVh in einem <ler oberen Gfschossp in einem

engen (iaufj^e ein in die Tioto abfallender Schlott, weU her den Zugang ssu

einem kleineu Gemache absperrt. Der Sage nach soll dieser Schlott ehemals

mit einer Fallthttr UberbrOckt gewesen sem, wekhe beim Betreten der Last

des Körpergewiclites nechgab. Wie die Sage ferner su bertebtea weif,
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Marien Werder hat zwi Danzker. Der größere derselben,

in einer Urkunde von 1398 „der Herren Danzke" genannt,

ifceh^ wn» Höhe von lOBVt Faß erreichend, an dem westlichen

FnBe des Berges» auf dem das Schloß liegt, auf der Wiesen-

flAchci in welcher sich -die alte Nogat und die Liebe mit

einander vereinigen. Von dem Hauptgeschosse des Schlosses

ans, allem Anscheine nach ans einem der Hanptsftle desselben,

führt ein 17G FuU langer iiaug zu dem DanzkerLliurme Kr

ruht auf fünf über vier freistehende Pfeiler gespannton Bögen.

Die Scheitelhöhe des höchsten, dem Thurme zunächst gelegenen

Bogens beträgt 56 Fuß. Die Pfeiler sind 10 Fuß dick and

löVa Fuß breit. Der Gang ist im Lichten lOVa Fuß breit, von

2 Fuß dicken Mauern einge&ßt und mit einem Satteldache ge-

deckt» Der Onmdriß des Thurmes bildet ein Bechteok von

267« ^ Fuß Seitenlftnge, seine Hauern sind unten 67« Fuß
stark, oben aber zum Theil beträchtlich schwächer. Das Innere

des Thurmes war bis zum Fußboden des Gemachs, in welches

der Bogengang einmündet, d. h. bis zu Ül Fuß Höhe, ehemals

völlig leer. Die Decke demselben war nie überwölbt, sondern

wird von sehr starken Eichenbalkon getragen. In diesen hohen

leeren Baum führten unten auf dem Erdhodon zwei spitzbogige

Oeffikungen daroh die Nord- und Südwand, durch welche ehe-

mals die Liebe hindurchgeflossen sein soll. Der obere Theil

des Thurmes enthält in der Höhe des Bogenganges ein ge-

räumiges Zimmer und darILber ein zweites, zu. dem eine Mauer-

treppe hinauffährt. Zimmer und Gang waren mit Wehrluken

versehen. Die Spitze schlicUt mit einem SattHldadie ab.^j (8. Taf. 11.)

Der kleinere 70 Fuß hohe Danzkevthurm dos Schlosses zu

Marienwerder steht aut dem nördlichen Abhänge des Schloß-

aollea die Vfoobe «Ueaes Klosten einst yeniicht haben, den Reformator

Liitber in diesem Srhlotte spurlos versohwindw zw lassen
;

iliiiser soi jodoch

durch f-irKMi Huii«] ici n f tot worden, welrlier die trügerisrlio Hrii'^kt» un-

mittelbar vor ihm 1k tt at und in die Tiefe stflrzt«». Daher wird diese Eiu-

richtung noch gegenwärtig die Lutherl'alle genannt.

8) Töppen a. a. 0. S. lä$ ff.
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bergen. Sein GnnitlrilJ l)iMot oin (^uailrat von 24 Fuß Seiten-

länp^o, (li<^ Dicke der Mnuer betnigt Iiis zur Holie des Bogf-n-

gange.s 7 Fuß and nimmt weiter oben ab Der ti&tere Theü

enthielt friihor einen rund ausgemauerten Bmnnen, der Theit

über der Hohe des Ganges einen einsigen wüsten Baum. Dts

Dach war ein Pyramidendach. Der im Lichten 4Vt Fuß breite,

Ton iVt Fuß dicken Wänden eingefaßte, 66 Fuß lange Gang

ruht auf swei in der Mitte durch einen Pfeiler gestützten BOgea.

Bemerkenswerth sind die an dnr Mitte der Ost- und Westseite

des Thurraes befindlichen Vcrzahmingon, wehOie nach Tuppens

Ansicht büstiuiiut waren, d»«n Vorband des ThurmoH mit der

Escarpenmauor des Schioi3i:ia])ons oder Parchammauer zu be-

wirken, deren Errichtung Ix alisichtigt war, aber nicht zur Aas-

führung gekommen ist; der Thurm sollte also unget^hr mit der

Hftlfte seiner St&rke über die Parchammauer hinaus in den

Graben treten.^)

Der Danzkerthurm des Hoohschlosses Marienburg stellt

der Südwestocke des Schlosses gcgenüh >r in dem breiton Schloß-

giaben an der Schlußmauer diesen Grabens, welcher SchluU luid

Stadt von einander scheidet. Er ist 42 Fuß lang und 39'^ Fuß

breit, aber nur noch in einer Höhe von 40 Fuß erhalten, da

der obere, Zimmer und Oiinge zur Verlheidigung enthaltende

Theil im Jahre 1774 abgebrochen worden ist. Mit dem £ck'

thunne des Schlosses ist er durch eine hohe und breite Mauer

1 Trippen a. a. O. — Ein ähnli< In > W< rk lu s.ili die Burg Trifels

in den Vo^« sm dos bayeiis'-lHMi Klu-iiikieitses. wult he sfthon im Anfang

dea 12. Jabrh. beistand. Sic la;{ auf einem bis 100 Fuß liuheu isolirtcn

Felsen, an dessen Fufie eme Quelle entsprang. Ueber <1ieeer war ein heber

viere(*.kiger Thnnn errichtet, und «war in geringem Abstände von den ^mt

senkrecht al tMlI» n.l. n Butgfelsen. Der Thurm enthielt in inom oberen

Theile eine Vorrichtuufj; zum Helsen des Wassers und war hier durch einen

Bri;^fti von 25 Fuß SpannTiUir. sitif Wflr-lioni oin r?anpj rnhtf, mit der Burg

verl»un«ion. Unter detn JJugt'ii hindurch führte die Auftkhrt zur Burg

hinauf, diese konnte al.-io von dem Gange und der Plattform des Thunnes

ans sehr wiricsam vertheidigt werden. (Krieg t. Hochfisldeni Hilitii^

architectur & 299, 810.)
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verbunden, die einen VerhiTulimgsgang trug Von diosem.

Danzker aus konnte ein Theü der Vorburg an der Nogafc, dieser

Floß selbst und die Schabgasse in der Stadt bestrichen werden.

Doicli die m&cbtigen Maiierbfigen in der Tiefe dee Thurmes

nahm das Wasser des Mühlgrabens, nachdem ee die Schloß-

nnd' Stadtgräben gefällt hatte, seinen Abfluß, üeber dem
fliefienden Wasser, in gleicher Höhe mit dem Gange, enthielt

der Thurm eine Latrine fDanxkerj. Im Rechnungsbuche von

1420 wird er „der Herrtm Dansk" geuaiiiit.")

Der Danzker des binchöflichen S' lilosses Rössel steht anf

der nordöstlichen Ecke der Parchammauer, über welche er mit

dem gröBten Tlieilr- seines ümfanges auf den steilen Abhang

des engen und tiefen Bachthaies hinanstritt, welches das SchloB

auf seiner östlichen und südlichen Seite umschließt. Der Fuß

des Thunnes, welcher einem Alteren Bauwerke anzugehören

scheint, bildet annfthemd einen Cubus, der Grundriß des oberen

Theiles ist ein Rechteck, dessen am weitesten nach außen ge-

legene kürzere Seite lu.lljki eisfönnig abgerundet ist. DiosMr

Theü hat also der Form nadi Ai'linliclikcit mit o'\nor Kapoiiiere

der neueren Fortitication, zumal da seine Höhe nicht bedeutend

ist. Ob die in der nordwestlichen Seite des Fußes befindliche

breite, spitzbogige Nischen eine der ehemaligen den Banzkern

eigenthflmlichen DurchlaßöfPnungen andeutet, welche später zu»

gemauert worden, muß dahingestellt bleiben. Mit dem Schloß-

gebäude war der Thurm ehemals durch einen bedeckten Gang
Terbunden, welcher auf einem den Parcham überbrückenden

Bogen von 30 Fulj Spann ang ruhte. Dieser letztere ist um
das Jahr 182*2 abgebrochen worden. Kleine Pforten führten aus

dem Thurme auf den Wehrgang der Parchammauer.

Von der ehemaligen Existenz einer Anzahl anderer Danzker-

ankgen erhalten wir Kenntniß aus verschiedenen schriftlichen

.5) Nach V. Quast soll dieser Gang aui* Bogen geruht haben. Vgl.

N. Fr. Prov. BL XI. laS.

6) Töi>i)eu H. a U.
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Ueberlieferuugt'H. Die in<'ist<<n ilt i.st^liieu sinil zwar selir knapp

abgefaßt, aber mehrere las^eu doch wenigstens die Lagt* oder

den Standort, znm Theil auch die Einxichtung der Danzker,

über welche berichtet wird, erkennen.

Nach handschriftlichen Au&eichnimgen Hflbler's hatte das

Ordenshans Marienburg anßer dem schon gedachten Danzker

noch einen zweiten, dessen schöner, achteckiger Tliurm dem

Westflügel des Mittel sc blosses jjt-^n^nnübor an der Raudecke

des Schloßgrabens stand un l mit dem Schlosse durch einen

gewölbten Gang Verbindung hatte. Auch er enthielt eine

Latrine (Danzk)^.

Neben der Vorburg isu Elbing lag, mit dem Hauptgebinde

derselben durch ©inen kurzen Gang Aber einen Schwibbogen

verbuudeu, dicht iielmn dem Flusse Elbing, der sogenannte

Hau.sthurm, weh h*'i noch im vorigen Jahrhundert vorhan'len

war und auf einem Plan aus dem Jahre 1757 geradezu Secretum

genannt wird.^)

Ein Danzker wird femer bei Balga erwAhnt.') Wemi

dieser, wie angenommen werden muB, im Haff gestanden, so

muß er ein sehr ansehnliches Bauwerk gewesen sein, denn dw

Haus Balga liegt 'JG Fuü uIxt dem Spiegnl des IlatiVs. Die

Annahme bezüglich des Siaudortos wird unterstützt durch eine

Mitth' ihniL^ des Baumeisters Herrn Steinbrecht, welcher die

Ruinen Balga's genau untersuclit hat. Vor der Mitte des nach

dem Haffe gelegenen Flügels der ein Sechseck bildenden und

von einem kreisförmigen Qraben umschlossenen Hanptbaig be*

finden sich im Boden Pfeilersubstructionen, die sich nach dem

Haffe hin fortsetzen und wahrscheinlich die Uebecreste des

Gkmges sind, welcher den Danzkerthnrm mit diesem Flflgel der

Burg verband.

7) Toppe» a. a. O,

8) Toppen, Elbinger Antiiiuitäten b. 10.

9) Berckenmeyc-r. Curiöser Antiquarius S. 889.
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Ein nicht minder bedeutendes Werk ist auoh der Danzker

von Biesenburg gewesen. Die leider sehr kurze fieschreibang

desselben lautet : ,,Hie sah ich einen Uber einen vorbeiatreichenden

See aberhangenden, ans groBen rothen Ziegelsteinen anfgeBihrten

hohen Thurm auf welohen man durch einen langen Gang ge-

langte, und welcher so wie ähnliche Bauwerke als heimliche«

Gemach gebraucht uml Danziger genannt wird."^^) Er ist nach

dem S(_bl<.»Übran(l<« von 1G8S ahgetragou worden.'*^ Unter den,

wie bemerkt werden muß, fast sänimtUch sehr unzuverlässigen

Abbildungen bei Hartknoch befindet sich auch Riesenburg, Der

Danzker ist hier als ein nicht besonders hoher Thurm mit

Byiamidendaoh dargestellt, welcher niohi durch einen Bogen-

gang, sondern durch ein langgestarecktes niedriges Gebftude mit

dem Schlosse verbunden ist.

Danzkeranlagen zu Pr. Mark^') und Graudenz ^*) werden

erwähnt. Ertstere kann der Lage der Burg zu Folge nur am

Ufer des Singersee's gesucht werden; was Graudenz aubetritil,

80 li^^ es nahe, den Standort des Danzkers auf dem hohen

AUiange des Weichselufers anzunehmen. Auf dem Dahl-

beig'schen Plane von 1656 geht von dem westlichen Flflgel

des Schlosses in schräger Bichtung ein Gang aus zu einem

quer davor gestellten Gebftude, der sogenannten Altane, welche,

wohl aus jüngerer Zeit stammend, Zimmer enthielt und als

Latrine nicht gedient Laben wird. Der erwähnte Gang war

aber vielb-icht der Ueberrest desjenigeu, welcher ebeniuls zu

dem weiter westlich auf dem Abhänge zur Weichsel stehenden

Danzkerthurme führte. Dieser könnte identisch sein mit dem

10| Tuppen (Zeitüchr. d. weslpr. Gesch. Voreiaw) gi«bt gt^imuer als

Standort den £iuäu£ des Mo hlengrab eus in deu Sohloßsee an.

11) B^d, Beiae durch PreoBiin etc.

IS) Töppen» Owsh, der Stadt Haiienwerder 8 186 ff.

in) Toppen a. a. 0.

14) Berckcnmeyer n. a. ().

In) Pufendort, Tliaton Karl (misImvs S. 152—153. — Toppen, Ordens-

tt. Bischolssclilösäer. Zeitijchr. d. wcatpr. tJesich. Vereins VII,
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(beimlirh**n?) ,,(Temacli" des Kumturs, von dem Jnliann von Po-

silge berichtet , daß es 1388 in die Weichsel gestürzt sei.

Lechstedt hatte einen am Strande des Haffes stehenden

Danzker.^^ Von diesem müssen im Anfange unseres JBh^

Inmderts noch Sporen verhanden gewesen sein, denn Giese htl

ihn auf dem von ihm gezeichneten Grundrisso des Schlosses

Lechstedt angedeutet.**) Danach stand der Thurm unten auf

dem Straiulf dos Haftes, dtjm uurJliclien Ende dos Ostflügels

des Schlosses gegenüber. Von dem hier befindlichen kleinen

Anbau ging der Yerbindungsgang aus.

Der Dansker des Schlosses Schönsee stand mit seinem

Thurme am fiande einer sich yor der nOrdliclien Parchammaner

erstreckenden Wiese. Der die Mitte dieser Wiese einnehmende

kleine Soo hat sich wahrscheinlich in alter Zeit bis zum Thurm«

hin ausgedehnt.

Die Danzkeranlage des Schlosses Seeburg*^ S^i^ T(m

dem sfldlicheu Flügel desselben aus nach dem steilen Abhänge

des Thaies hin, in welchem der aus dem Elsaner See kommende

Bach fließt.

Nach Giese's Grundriß des Schlosses Tapiau scheint auch

dieses einon Danzkor gehabt zu haben, und zwar vor rler Mitte

des Wesi Hügels der V'orbui ic. Wenn d<»r Tliurm des Dauzkers

hier noch innerhalb des Scldoligrabens gezeichnet ist, so ist das

vielleicht der Flüchtigkeit der Zeichnung Eussuschreiben.

Zweifelhaft ist das Yorhandensein derartiger Anlagen bei

den Ordenshftusem Kyschan und Grebin; die als dort befind-

lieh in d'-n l^M•hnlmgsbüchern erwähnten können auch Latrinen

im Innom dieser Urdenshäuser gewesen sein.^')

16) Scrpt rer. Pnu». III, 168.

17) y. Oohaiisen, Ti'w B* r<;fri >de. JahrbUch. d. Yereuu» y. ÄlteHhimi«'

frennd. im Rh« inhuKlo H. XXVIII.

Ift^ 10: 'J')! (riese, Grundrisse il^r Rurj^Rn ctr. \m<\ was von den B«*

festig»ugt}ii iui Jiilire 1826/28 noch vorhandou war. Manuscript.

21) Toppen ». a. O.
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üm die Keihe zu vervolUtAndigBii, mOgen gleich hier noch

einige Ordenshftaser namhaft gemacht werden, bei denen sich

ebenfalls Danzkeranlagen be&nden, welche weiter nnten genauer

besprochen werden soUen; es sind folgende: Königsberg,

Schwefe, Birgelau, Brandenburg, Bayerburg, Johannisborg nnd

Eckersberg.

Ks wurde am £ingange dioses Aufsätze» gesagt, daß die

DaBzker keineswegs ein nur den Burgen des Deutschen Ordens

in Preußen eigenthümliches Zubehör gewesen seien; das soll

bior noch bewiesen werden durch Anfiäbrung einiger Beispiele

von ganz fthnlichen Anlageu, welche sich vereinzelt auch auBer-

halb der Grenzen des Ordenslandes vorfinden, nnd ferner von

!*olehen, welche sich auch bei Stadtbefestiguug«n nachweisen

hsseu.

Das im Jahre 1596 von Adrian Boman herausgegebene

Parvum Theatmm nrbium enthält eine Ansicht' von Biga.

Links im Vordergründe befindet sich daranf das Schloß (erbaut

zwischen 14d4 und 1645) nicht weit vom Ufer der Dflna. In

diesem Flusse, an dessen Bohlwerk und dem Schlosse gegenüber,

steht auf rtahlon ein thnrniartiger Bau xon geriiif?er Höhe,

w. L iier mit d« r Mit<(- <lrs dem Flusse zugewendeten Snhloß-

tlügels durch eine hölzerne , mit Dach verschone und auf

Ständern von Holz ruhende Gallerie verbunden ist. Trotz der

ziemlich ungeschickten Zeichnung l&ßt sich dieses Bauwerk doch

leicht als Danzkeranlage des Schlosses erkennen; Form und

Bauart sprechen fär seine alleinige Bestimmung als Iiatrine.

Die litauische Burg Kauen (Kowno) lag auf der Land-

zunge, wolfh«^ durch die Wilia bei ihrem Einfluß in die Hemel

gebildet wird. Sie bestand aus Hauptburg und Vorburg.

Erstere 4ag nach dem Innern des Fiußwinkels zu, enthielt ver-

schiedene, wahrscheinlich von Holz aufgefCihrte Oebftude und

war im Viereck von einer mit Thfirmen und zwei Thoren be-

setzten Mauer umgeben, welcher ein trockener Graben mit

gemauerter Escarpe vorlag. Diese Escarpeumauer war zugleich
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Pan hammnuer, oiue gemauorte Contrft8carj)t> sdioint niclit vor-

handeii gewesen zn af»in. Zwisrhoii dem (Ti-alxni uiul dvn bniden

Flüssen befand sich ein so breiter Üauin, daß hier der Angreifer

seine zur Belagemng erforderlichen Arbeiten bequem ausftihren

konnte. Vor der Landseite der Hanptbnrg lag die Yorboig.

Als Eaaen im Jahre 1362 von den Ordenstruppen nach allen

Begeln und mit allen Mitteln der damaligen Belagerangakunst

belagert wurde, war diesen Troppen ein hölzerner Thurm sehr

lästig durch das Flankenfeuer, welches von ihm aus die Bogen-

schützen des Vortheidigers auf sie richteten; er wurde daher,

bevor man den Angriti" auf di«.^ Burg fortüotzte, besonders an-

gegriffen und bald von dem Zimmermeister Marquard von

Marienburg „wie ein Lindenblatt'* in die Wilia geworfen.

Diessr Thurm stand^ über den Graben der Burg vorgeschoben,

am üfer der Wilia und war mit der Barg durch eine eben^

falls hölseme Gallerie verbunden, welche von einem Anbau an

der Parchammauer ausging. Die Aehnliohkeit dieser Anlage

mit den Danakem der Ordensburgen liegt auf der Hand.

99) Köhler, Die Entwickelang des KnecgBweeens in der Bitteraeit II,

633. Die betrefTende Stelle lautet dort : nHocliät ingeniös ging die Besatzang

n\if der "Westseite der Bnvp, m\i cnicr Gallorie, w» li liO von ciiioin An^ntl

(}}lo('k!i!\us) im <\cr Piin liiuiuiiaiu'v juis^riut;, i^ogpti die Wilia vor, wo ein

Thurm stand, der durch »ein Fiankent'euer viel Sdiadeu anrichtete.*' Hier-

nach müBte mau aanehmeu, dafi die Yerbiadung de» Tharmes an der

Wilia mit der Borg erst wfthrend der Belagerong vtm der Beeatsiing durch

Brbeanng der Oatterie heigaetolU word^ sei Es ist aber gtME ttadenkbar,

dafi der aar Befestigmig der Burg gehörige weit vorgeschobene Thann von

Hause aus ohne einp pfsicherte Verhindtinf^ mit dersellion gowes<»n j^ein

sollte, und SL'hr unw ahrschpinlirh ist die Eibaunng dor ( iallcrie wahroivi

dr-s Kampteti auf einem Terrain, welches jedenfalls dciu Feinde leicht zti-

gänglicb -war. K. hat sieh hier an genau aa eeine Quelle, Wigand & 689,

gehalten. Darin heiftt ee: Deeeenduntque cau etmctoria et propognacnlnm

prope Nergam [d. i. die Wüia], de qno magna dampna cum teUs fecertmt.

Diese Stelle ist offenbar oorrumpirt, denn so wie et in ad omsu&ndern ist,

wird auch fllr cum einp andfic dem Sinn er.t>iv"*^^f'"'^f' Präpositirm resp.

Casus zu setzen sein. Man nniD also iil)i>rsotzcn : Sic stit-j^en in einer

Gallerie (durch eine Galleriej zu licni liiurui au der Nerie hinunter. Die

OaUerie war also echon vorbanden.
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Die Burg Sierk in Lothringen an der Mosel besitzt

ebenfalls, wie v. Oohausen a. &. 0. mittheilfc, ein daozker^

ähnliches Werk.

Als Theü einer Stadtbefestigaikg finden wir ein solches

auf dem StertBelVschen Prospect von Brannsberg in Ptenflen

Tom Jahre 1685.") In dem mit Wasser angefbllten Graben der

Sadfront der Stadtbefestigung (Ende des 18. Jahrhunderts an-

gelegt), der Pfarrkirche gegenilber steht ein ninder Thurm mit

spitzem kegelförmip;em Dache. Er ist mit <l«'r Stadtmauer nicht

durch einen Bogengiiiig:; vcrhumlen, .sdiidern durcli f'in sehiiiahis

Gebäude, welches im Erdgeschoß eine Thür zeigt und unter dem
mit der Stadtmauer gleich hohen Dache Wehrluken, wie solche

sich in der letsteren auch befinden. Diese gehören tmsweifel-

haft EU einem Wehlgange, welcher von dem der Stadtmauer in

den Thurm filhrt Dieser yerstärkt durch seine flankirende

Stellung einen betrftohtliohen Theil der Sfldfront. Es scheint

nicht, dafi er anch als Latrine gedient habe, denn ganz in seiner

Nahe ragen über die 8tadtiuau<^i eaugc Bauwerke hinaus, augen-

scheinlich von Holz, welche als solche anzusprechen sein werden.

Das dem Thurme vorliegende Erdwerk ist späteren üraprungs.

Die Schweden haben nämlich bei der durch sie voigenommenen

Erweiterung der Stadtbefestigung diesem Thurme gegenüber an

der Contrescavpe des Grabens eine Lflnette errichtet und diese

mit dem Thurme mittelst eines Dammes verbunden, so daB der'

Thann dem AuBenwerke eis Beduit dienen konnte, und eine

allerdings unvollkommene Communioation des neuen voige-

schobenen Werkes mit dem Innern der Stadt hergestellt war.

(Taf in.)

Ein anderes Bei.spiel fiir das Vorkoninien danzkenihnlicher

Werke bei Stadtbefestigungen liefert Münster in Weatialen.

23) Betgaü. Der Rtertzeirsclic Prospect V(»ii Jirauns>>erg. Anzeig. f.

Kunde d. deutscli. Vor/xit. Jahrg. 1870 Ö. 110. Der ftuf diesem Prospect

gezeichnete Thurm vor dem in der Sadfront gelegenen Thore ist kein

daoj&kerartiges Werk, wie Bergau glaubt^ er gehört vielmehr zur Thor-
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Vor der nordöstlichen Ecke der ursprünglichen und alleinigen

Enceinte der Stadt, nämlich der alten Stadtmauer, stand mit

einer Hälfte seineb Fußes in dem Aa I i ils sehen und dem alten

Stadtgraben, mit der anderen auf dessen äußerem Kande ein

dicker, niedriger, runder Thurm mit kegelfurmigem Dache,

dessen beide Geschosse, besonders das oberej mit sablreichen,

rundbogigen Wehrluken versehen waren. Wie ein Stadtplan

vom Jahre 1600 zeigt, war er mit der Stadtmauer duroh eme

sehr dicke, mit einem Dache versehene Mauer verbanden, welche

einen gedeckten Gang enthielt, der die Commnnication zwischen

dem Thurme und dem \\'all<;iiugH hinter der Stadtmauer ver-

mittelte."*) Diese Verbindimgsmauer diente zugleich als Batar-

daau, indem sie den Abliuß des Wassers aus dem Stadtgi-abeQ

in die am Fuße des Thurmes vorilberfließend e Aa verhinderte.

Von diesem Thunne aus konnte das nordwestlich davon gelegene

Keubrückenthor, der Durchlaß für die Aa in der Stadtmauer,

die anliegenden Gräben und, wenn auch weniger wirksam, das

südlich gelegene Hörster Thor bestrichen werden. Die innere

Stadtbefestiguug wurde von Bischof Hennann IL (1173—1^)
angelegt, wahrschtMulich also auch dieser Thurm. Bei der

spaiuK'n Erweiteruu«? und Verstärkung der Festungswerke durch

davorgelügten Wall mit Koudcdcn und Bastionen und zweitem

(äußeren) Wassergraben, begonnen im Jahre 1447 wie sie der

erwähnte Stadtplan von 1600 uns vfirtiihrt, verstärkt« der Thurm

dann auch noch einen schwachen Punkt, welcher hier dadurch

entstanden war, daß der Wall der äußeren, jüngeren Befesti-

24) Auf diesen Gang spielt wohl aach Kerssenbrock iu seiner Oe*

Bcbiohte der Wiedertäufer (deuteehe Ansgafae 1771) mit aa, indem er, die

Feetungswerice Mflnsters beeehreibeni), sagt: „Es ist dieser Wall aacb mtt

verBCbiedenen inwendigen Behältnlsäen, erbor^cnon Giiugen und Milien

verseben, von welchen nmn den f'eind von all' n St iti n mit Oeschütz und

Wurfj^ewehr erreichen kann. Aber es ist besser, dii->rs mit ötiilschweigcn

2U Übergehen Ich will nichts nagen von den heimlichen

und sichern Gängen ans der Stadt unter den Wällen nad

Oräben" n. s. w.

26) Munster. Geecfa. Quellen I, 197.
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gungslinie in der Nähe des Thnrmns eine Lticko fflr den Aus-

fluß der Aa erhielt. In späterer Zeit diente der Thurm zu

Zwecken dos neben ihm orrlchteteu alten Zuchthauses, gegen-

wärtig an der Promenade, dem ehemaligen Walle stehend und

»der Zwinger'^ genannt, hat er im AenBeren sein froheres Ans-

nhen noch ziemlich bewahrt Ein an seinem Fnfie bemerkbarer

unmittelbar über dem Spiegel der Aa auemtlndender, gewölbter

Kanal l&Bt daranf scbliefien, daß er auch eine Latrine enthalten

habe. Von der Verbindungsmauer mit dem Gange waren in

der Mitte unseres Jahrhunderts noch Ueberreste vorhanden.

(Taf. IV.)

Diese ZiisamiiKmstollung der nach Beschati'enheit des vor-

handenen Materials bald genaueren, bald sehr ober^chlichen

Beschreibungen der bekannt gewordenen Banzker war noth-

wendig, um aus der diesen Bauwerken eigenthllmltchen Lage im

VerbflltniB zu den Übrigen Theilen der Befestigungen, zu denen

sie gehören, aus ihrer besonderen Einrichtung u. s. w. Anhalts-

pimkt-e zu gewinnen fStr die Ermittelung ihrer ehemaligen Be-

stimiHuug; denn sowolil die Lage als auch die Einrichtung der

Danzknr war bedingt flurcli die besonderen Zwecke, welchen 8ie

dienen sollten. Diese blieben- nicht immer dieselben, sie

wechselten oder richtiger: sie erweiterten sich im Laufe der

Zeit nach den Erfahrungen, welche man bei Angriff und Ver-

theidignng der Burgen machte und durch die Einführung der

Feuerwaffen. Ben utaprüngUchen Zweck, welcher auch spftter*

hin gewiB noch Unge neben einem andern der Hauptzweck

blieb, lernen wir ans folgenden Kaohriditen der Chronisten

kennen.

Im dreizehnjährigen Kriege wmde das rcciite Schloß, der

Stock zu Sehwetz (erbaut 1245), den Ordenssöldneru verrathen.

Sie kamen bei Naclitzeit von Culm her auf Kähnen heran

und drangen von der Weichsel durch das heimliche Gemach
(doaca) ein.**)

26) landiia, Script rer. Prasa, IV, 576.
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Um 1880 gfrieth das von den Litanern belagerte Schl<»fi

Bayern an der Memel in Gefahr, w«ii die Lrttriue (secretuni)

in Brand gesetzt wurde."')

Im Jahre 1361 wurde daa Haus Joliüßiii8))urg von

Kynstut eingenommen und verbrannt. Der Prieger des Hauses,

welcher sich mit seinem Kompan im heimlichen Gemach (in

priveta) verborgen hatte, wurde dort entdeckt und gefangen

genommen.

ünge&hr fünf Jahre darauf wurde Johannisburg abennab

von Kynstut eingenommen. Der Pfleger hatte sich mit seiner

Mannschaft wieder auf die Latrine (ad cloacam) geflüchtet, an

welcher die 7,um Hauso gehörigen Kahne higeii. Diase ließ

Kynstut mit flolz und Harz fidlen. iia:>selbe auzüuden und tiie

Kähne dann unter die Latrine (sub cloacam) schieben. Duroh

den Luftzug wurde die Flamme zwar in die Höhe getriebsn

(per ventum ignis elevabatur in altum), aber dennoch gelang «
dem Pfleger und der bei ihm befindlichen Mannschaft, dai

Haus zu verlassen und sich su retten. Das Haus aber brannte

nieder.'*)

Im Jahre 1361 wurde das Haus Eckersherg von Kynstut

eingenommen. Der Piiegor hatte sieh auch hier mit eini^^en

Leuten auf die Latrine (ad soeretnm) zurückgf/ogrn. woselbst

er sich tapfer vertheidigtc und mehrere der Angreilier durch

Pfeilschilsse tödtete. Auf diese Weise entging er den Minden

der Feinde.

27) Wigand. Script, r. Pr. II, Ö)6.

28) Wigand, Script, r. Pr. 11, 52«.

29) a. a. 0. 656.

90) a. A. O. 629. — IM« Annahme, daE die im Pfangarten foo

Eokersberg befindliche Schanse die ehemalige Ordeosbarg sei, erregt d«r

KleinÜieit des Werkes wegen Bedenken. Vielleiclit war sie nur ein zur

Sicheninp der dortigen Seeenirp «nrif^hf ctos dptarliirt«8 Werk dor Ilatiptlinrs:.

welrlie identisch sein konnte mit ilein xmi i'iäauäki (De montilms Pnissi.iiji

erwähnten Terklo. Der Ort desaelben durite auf der kleinen Haibiusil J«

Tirklosees unmittelbar nördlich Eckemberg sa suchen sein. In jedem

Falle forderte die Lage der Borg dasa auf, die Latrine ins Waamr voaa-

achieben.
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All»' diese Nachrichten erwähnen hesondere Latrinenanlagen

der beiri-iierideu i hdeushäuser; auü einigen ^eht deutlieii hervor,

daü diese Latrinen an oder in Gewässern gestanden habeUi sie

mAnen also anch aofierhalb des Walles resp. der Parchammaaer

golegen haben und von diesen oder den Bm^gebftuden aas

dnrck eine besondere gesicherte Yerbindnngsanlage erreichbar

gewesen sein. Nnr dadurch, dafi die Lateinen über die ftußere

ümwehmng der Ordenshftnser hixuniagesohoben waren, und zwar

an ein grOfieres stehendes Gewftsser oder noch besser an ein

riit Geudes, konnten sie ihren Zweck, Beseitigun;^^ des UnratUs

aut die einfachste und gründlichste Woiso, eriiülen. Derartige

Einrichtungen waren überall da erforderlich, wo auf engem

fiaume viele Menschen auf längere Zeit untergebracht waren,

also in Bargen, Klöstern, Hospitälern and dergl. Aach bei den

ttbrigen der hier angeführten Latrinen muB man eine gleiche

Lage Toraussetaen, schon deshalb, weil sie Theilen der Besatzung

als leteter Zafluchtsort dienen konnten, wfthrend die Burgen sich

achon in den Händen des Feindes befanden und meistens anch

in tlammeu auffingen. Den obigen Nachrichten können am
passendsten an dieser Stelle noch zwei andere hinzugefügt

werden.

Ln Jahre 1*2(U> hatte der Komtur von Brandenburg Friedrich

on Holdenstette, mit dem größeren Theile der Bosataong des

Hauses Brandenburg einen Streifisug nach Natangen hinein

gemacht. Auf dem Bückmarsche erfuhr er, daB während seiner

Abwesenheit das Hans durch den warmischen HeerfElhrer Glappo

serst^tart worden sei. Er richtete seinen Marsch nun zunächst

auf Königsberg und ging von dort zu Schiffe nach Branden-

burg. Hier fand er die im Hause zuiückgebliehent n OrJens-

bnidr-r und eiaii^e ihrer Leut-o in einem hölzernen Tlinrme vor,

worin sie sich gegen die Feinde vertheidigten, ivs f^clang ihm,

jene aus ihrer bedrängten Lage zu befreien und mit sich fort-

zuführen.^^)

81) Dufibaig ni, 180.
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Daß der erwähnte hölseme Thurm dor jedeafolla durch

Brand bewirkten Zerstörung, welche den ganzen Übrigen Theil

der wohl obonfalk liülzcrnen Burg betrugen Liiue, eutgaiigen

war, und iliiß eine geringe Anzald von Leuten sich eine geraume

Zeit erlülgreich darin vertheidigen konnt*^, beweist, daß der

Thurm eine von der Burg abgesonderte, schwer zugängliche und

den wirksamen Waffengebrauch nicht hindernde Stellung ge-

habt hat. Diese wird graauer bestimmt durch den Umstand,

dafi der su Schiffe herbeikommende Komtur die Belagerten im

Angesichte des Feindes in sein Schiff aufnehmen und fortführen

konnte; der Thurm hat also unzweifelhaft dicht am oder im

Wasser gestanden, nämlich im Frischin ^^ welcher am Fuße

der l^iirp^ in das Haff minidet. Ihe \'erbiuduug dos Thiirmes

mit der Burg durch eine Brücke iöi tielbstvorständlii h. Man

kann also durchaus nicht fahlgreifen, wenn man diesen Thurm

als die Latrine dor Burg in Anspruch nimmt.

Nach dem bereits Vorausgeschickten wird dasselbe auch

der Fall sein bei dem in nachstehender Naohricht erwähnten

Thurme. Als um das Jahr 1270 die Litauer das Haus Birgelau

angriffen, yertheidigten sich die Ordensbrüder und einige vom

Lande auf das Hans Geflüchtete in einem Thnrme mit solchem

Erfolg, dalJ sie nidit iu die Hände der Feinde tieleu, welche

alKs Hiiusgt rath und das Vieh mit sich fortführten. "-'i Diese

grüudiiclio Ausjilniiderung dos Hauses spri' lit nicht wenig dafür.

daU die Besatzung durch die Lage des Thuimes verhindert war,

den Feind in seiner Bes( häftigung zu stören*

Aus diesen beiden Nachrichten ersehen wir nun noch, daß

die Latrinen der Ordenshäuser in Thurmform errichtet waren.

In dieser Besiehung ist auch die oben mitgetheilte zweite Nach*

rieht über Johannisburg wichtig. Nachdem die angezündeten

Kähne unter (sub) die Latrine geschoben waren, wurde das

Feuer durch den Jiiift/ug in die Höhe gezogen (per ventum

ignis elevebatur iu altiun;. Waren die FLahne nur außen au die

32) a. a. O. 160.
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I«trine geschoben, bo wurde die Flamme durch den Wind seit-

wärts getrieben und dabei etwas niedorgedrftckt| keineswegs

sber in die Höhe gesogen, eben so wenig konnte dieses in einem

niedrigen Geb&ude geschehen. Wir können nns hiernach die

Latrine als einen im oberen Theile mit kleinen LnftOffiinngen,

im untern über dem 'Wasserspiegel mit einer oder swei großen

Oeffhnngen versehenen Thurm vorstellen. Durch diese konnten

die Kahne unt^^r den Thurm geschoben wcrdon, in dessen loerem

und holiem unteren I-iaunie die FlanmH! durch doi Luftzug wio

in einer Esse hiuaul<^ezogen wurde. Daß die Thurraform die

allgemein gebräucidicho war, geht außerdem aus verschiedenen

von Töppen a. a. 0. beigebrachten auf Urkunden beruhenden

Mittheilnngen über Latrineneinrichtungen der JSJdster und Ho-

spitftler hervor. Bemerkenswerth ist hiebei noch, dafi auch

diese Latrinenthürme eine abgesonderte Stellung, womöglich am
Wasser oder anf steilen Abhängen hatten und durch schwebende

Gange mit den Hauptgebau<len verbunden waren.

Vergleicht man die au8 obigen Naf hri< lit<'n bekannt ge-

wordeneu Latrinenanlagen in Bezug auf ihre Lage, ihre Sti Ihing

zu den Burgen, ihre Verbindung mit diesen und ihre i;'orm mit

den weiter oben aufgezählten Danzkem, so kommt man zu dem

Besoltat, daß beide sich in . den gedachten Beziehungen voll-

kommen gleichen, und daß also die Ordensritter bei der £r*

banong der Danzker ursprdnglich nur beabsichtigt haben, fttr

die Ordenshftuser zweckmäßige Latrinen zu schaffen. Einen

weiteren Beweis hiofür Helfern die bis in die neuere Zeit er-

haltenen Latrineneinrichtungen der Dauzkerrhiirnic von Marien-

burs^, "Wenn bei dorn grol.i* ii Duiixker von Marienwerder auch

keine Spur mehr von einer derartigen Einrichtung zu erkeimen

ist, 80 weiß doch Hennenberger noch davon zu berichten,

33) Erklänui^ der Landtafel S. 309. ^An diesem Thum ist ein

mechtiger stathVhcr Datitsker oder Secrct mit vier hohen Schwihbögen und
hohem stjukein Thurm von ein^m verluirti n Thinii]»tHften gehawet. Dei

als er uiul' seiner t^roLv-n üuzuolit wi!l<Mi u;i'str;itVi't wurde t;e«5n<j;t liatt«

:

Er wolle turter in die Liebe (mit Urhiubj thun. JJas haben die audem

10*
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und von den bereits untergegangenen von Eioseulnir^, Klbiiic

(siehe oben), Graudenz und Balga'*) liegen ebenfalls Nachrichten

voFi dafi sie als Latrinen dienten; bei denen von Thom und BOsael

ist 60 ssweifelhait, während nur bei dem kleinen Dansker tqh

Marienwerder ein anderer Hauptzweck deutlich ansgesprocheiL

ist, nämlich der der Wasserversorgung. Die allen Danskeni

eigenthflmliche isolirte, vorgeschobene Stellung ist als Kenn-

zeichen ihrer ursprünglichen undHauptbestimmung von geringerem

liclang, diese könnte ihnen auch zu Vertlieidigungszwecken an-

gewiesen sein, wichtiger ist das Streben nach dem Wnsssor hin.

Die Lage am Wa5?ser konnte zwar auch nützlich werden bei in

der Burg entstandenem Brande, oder wenn boi Belagerungen

die vorhandenen Brunnen nicht mehr ausreichten; das waren

aber nur Ausnahmeflllle, die Hauptsache blieb immer die Fort>

spfllung des in die Banzker entleerten ünraths, welcher, auch

wenn er vor den Mauern der Burg aufgehäuft wurde, die Be-

satzung nicht nur belästigte, sondern auch deren Gesundheit

gefährdete. Die isolirte Lage der Latrinen- oder Danzkerthärme

mit ihren engen, leicht zu sperrenden oder ganz zu unter-

brechenden Zugängen aus den iiurgtju tülirte bei fiir diese un-

günstig ausfallenden feindlichen Angrifien, wie obige Beispiele

zeigen, kleine Theile der Besatzungen, wohl oit uuwillkührhch

dazu, in ihnen einen Zufluchtsort zu suchen, in welchem es

ihnen zuweilen gelang, sich zu vertheidigen bis Hilfe erschien,

oder daraus in's Freie zu entkommen. Es liegt jedoch kein

Grund vor, aus diesen zuftlligen Vorkommnissen schließen sn

müssen, da0 den Danzkem absichtlich bei der Erbauung auch

die Bestimmung zu^j,« iheüt sei, als Reduits zu dienen. Dazu

waren sie nicht geeignet, weil sie der Besatzimg zu wenig

TOTBtanden, et wollte abluBm etc. Aber er meinte von solchem ThtuiD

förter iu das Wasser, das damals darunter hingefloasen und die Lie1)6 htait,

thoa, darumh er awrh dcnsplhigen erbauet,*'

34) Berckenmeyer a. a O. ..Bei Marienburg ist eins von den tuiif

raren beeret«» Das vorneiimste und größtu ist gewesen zu

Marienwerder an dem iloB Liebe Die Übrigen drei mnd n
Balga, Gnadeiw und Riesenbuiig.**

üiyuizeü by Google



Von ü. Beckherrn. 245

Raum darboten und weil diese von ihnen aus in Folge der von

den Festnngswerkon abgesonderten Lage mit iluen auch von

Seiten des F^-ind^s leioht abzusperrenden Znp:är!gen den in die

Burg eingedrungenen Feind nicht, wie es bei Anlegung von

Beduits beabsichtigt wird, mit Erfolg weiter bek&mpfen und an

der weiteren Ausbreitang hindern oder im glüekliohen Falle wieder

hmanswerfen konnte. Der Dansker von Thom könnte allerdings,

m der eigenihümliclien Lage seines Schlottes nnd den damit

sosammenli&ngenden Einricbtnngen «n aolilieBeni die Bestimmung

gehabt haben, gewissermaßen als Reduit für einen Theil der

Besatzung d^r Hanptburg zu dienen, dieser Fall wäre aber nur

als Ausnahme zu betrachten. Auch nls Schhipflöchur ziim heim-

lichen Entkommen im Falle der Noth sind die Danzker nicht

angelegt worden, denn nur in seltenen Fällen wird ihre Lage

imd das sie umgebende Terrain die Flucht der in sie zurück-

gedrftngten Besatsungstheile begünstigt haben. Hätte man bei

der Erbanang der Burgen auf derartige Yorkomnisse gerechnet,

so wOrde man auch darauf bedacht gewesen sein, su diesem

Zwecke bequemere und nicht so unsaubere Wege zu schaffen.

Dagegen läßt sich mit ziemlicher Sicherheit annehmen, daß man

die Vortheile, welche die Dauzker vermöge ihrer Htelhmn; der

Vertheid igiing durch Flankirunp; dos Angriffs auf ihren meistens

zwar weniger bedrohten, aber immer noch angreifbaren Fronten

gewährten, bald erkannt hat, und daß man später, als die Ordcns-

hftuser in Stein aufgeflkhrt wurden, und besonders nach £in-

führung der Feuerwaffen, dazu schritt, die Banzker auch diesem,

allerdings untergeordneten Zwecke enteprechend einzurichten.

Daß die mittelalterliche Befestignngskunst der Erhöhung der

Vertheidignngsfiibigkeit der Ringmauern von Burgen und

Städten durch Einfügung Hankirender Werke sieh wohl be-

wußt war, zeigt die, wenn audi ni»^ht immer, so doch meistens,

vorgeschobene Stellung der Tbürme in den Mauern, denn sie

soUten nicht nur der auf den Wehrgftngen der Mauer kämpfenden

ICannBchaft als Beduits dienen, sondern diese Stellung sollte es

aaeh ermöglichen, den an die Mauer vorgedrungenen Angreifer
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von den Seiten her mit den Femwaffen zn treffen. War ein

solches flanlurendes Werk so weit vorgeschoben, wie in der

Hegel die Daneker, daß der An^^* ifer, wollte er sich an die

Mauer heranwagen, sogar seinen Rücken den Femwaffen des

Vertheidigers preisgeben mnßtti, so wai- er wohl gar genötliigt,

sich dieses IIindem isses zuerst zu bemächtigen, wodurch der

Vertheidiger Zeit gewann, -während der Vorlust dos Außenwerkea

die Haiiptbefestigung immer noch intact lie£« In (li<>ser Be-

ziehung sehr belehrend ist die vorhin angeföhrte Episode am

der Belagerung von Kauen. Hier können füglich auch der vor-

geschobene Thann der Stadtbefestigang von Breunsberg und der

„Zwinger^ ZU Httnster als Beispiele herangezogen werden,

deren hauptsächlicher wenn nicht aUeinig« r Zweck die Flankiruug

war.''') Die Bestimmung, in dieser Beziehung als Festungs-

werke zu dienen, erkennen wir bei den Danzk- ni von Marieü-

burg, MarienWerder und Thorn an dem ätarkeu Mauerwerk,

welches dem damaligen Geschütz gegenüber von der gleichen

Widerstandskraft war, wie die übrigen Theile der Burgen,'®) an

35) £ino etwaige spätere Eiiiriohtimg und Bonuizuijg als Latriueu

wird diesen nicht ditrchaas abzusprechen sein, denn anch in den Stftdten

wird sich gewiß oft das Bedflrfniß öffentlicher Latrinen geltend gemacht

haben. In den elenden Zeiten w&hrend und nach dem dreiAigjälmgon und

den Schwedeokriegen verfulir man bei der Anl^^g der öftentlicheo

Latrinen der Stadt»» i'ti si lir l>e«[nom('r nnd Ici' hf^innici^'r Weiiie, dvnn man

benutzte oft die inin ii ii I\«4tmig.swtrk(' ilazu, ho dali der Unrath in <!en

Stadtgraben, auch in den trockenen, ani Ftiße der Mauer auigehäult wunie.

80 z. B. ragten an verschiedenen Stellen der Stadtmauer von Basteaboig

im 17. Jahrhundert sowohl 5ffentliche als anch Privatlatrinen in den Stadt*

gralii ii liiiums. und noch im IS. Jalirlumtkrt bis ins 19. hinein wurde dort

ein in der Stadtmauer stoheu l' r Thurm als öffentliche Latrioe benutzt.

.%) Die Danzker von Marionwerder haben im März 1520 die sechs-

täjj^ge Beschießung des Doitips und Si'lilnsscs durrh die Polen aus zahl-

reichen ztim Theil sehr schworen Geschiif/<>n ;,'iit (iliei sr;iiid» ii. Dom guten

Zustande zui'olge, in welchem sich die Damsker von Maneuburg noch in

der Hitie des vorigen Jahrhunderts befanden, müssen anch diese ans den

Belagerungen von 1410 nnd 1454 durch die Polen nnd Danziger und von

1G26 durch die Schweden, bei welchen zum Theil ebenfalls sehr schweres

Geschütz Kur Yemvendnng kam, siem^ich unversehrt hervorg^angeo sein.

1

\
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dem Vorhandensein eines zweiton, für Latrint^n ganz iilx^r-

flilssigen »Stockwerks und d'-ii zablreiolien Welirlukeii. mit denen

Thiirme und Verbindungsgänge versehen waren. Ku ist natür-

lich, dafi so wichtige Theile der Befestigung in ihrem Aeußereu

in einer dem imponirenden Bau der betreffenden Ordensh&user

entsprecHenden Ausstattung eracheinen, welche bei der alleinigen

niedrigen Bestimmung als Latrine allerdings anfi&llig wäre. Bio

in den groBartig angelegten Danzkem der Hanptordensbnrgen

befindHclien Latrinen wurden nur von den Ordensherren benutzt,

denn die l)auzker von Manenljurg und ^Sfarienwerder werden

urkundlich als „der Herren Dansk" bezeichnet. Daher kann

auch der Umstand nicht so sehr befremden, daß ch^r Zugang zu

diesen in Prunkgemächern lag, welche dazu bestimmt waren,

bei feierlichen A( fen eine große Anzahl von Gebietigem nnd

Ordensbradem in sich aufzunehmen.

Die Danzker erregen durch das Eigenthümliche ihrer Er-

scheinung schon seit langer Zeit das Interesse der Alteithums*

forscher; in neuerer Zeit haben sich namentlich Steinbrecht,

V. Cohausen, Bergau und Toppen mit ilmen l)eschäftigt. Die

Ansichten dieser über die ehemalige JJostimmung der Danzker

weichen zum Theil weit voneinander ab.'') Steiubrecht will die-

selben nur als Latrinen gelten lassen, v. Gohansen nur als forti-

ficatorische Anlagen, und zwar als vorgeschobene flankirende

Werke, als Beduits und als Schlupflöcher für die Flucht,

Bergau ist im Allgemeinen ebenfalls dieser Ansicht, insbesondre

aber hält er sie noch filr Werke zum Zwecke der Proviantirung

Der Daij/kt r vou Thoni isi zwar seiner Spitze nebst dem obersten (iesehosse

beraubt, im Uobrigeu aber «ocli wohlerhalten. Es ist ungewiß, ob 8eino

VerstOmmehing bei der Zerstörung des Schlosses im Jahre 1454 durch die

en&tindiBehen Büi^r bewirkt worden, oder ob sie den Belagemngea der

Festong durch die Schweden iui Jahre 1055 und durch die Polen und

Kaisprlioheji im Jalire 1058 oder der Beschießung durch die Preußen und

Hussen im Jahre 181.'5 zug(!S''lirioben wenlen mnß.

37) Vergl. die oben citirten Schritten deraeiben. Diesen ist noch

hinzuzufügen: Bergau, Sclüoß und Dom zu Marienwerder. Zeitechr. f.

preolL Oesch. n. Lendeek. II, 60B.
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der Burgen. Töppen erkennt in den ]>BiuBkeni die Latrinen

der Burgen, gesteht ihnen aber auch eine Bolle bei deren Ter*

theidigung sn, indem er in dieser Besiehung die Ansichten

V. Gohansen's gelten läßt. Die vorstehenden AusAlhrangen

schlioßen zwar einige der J^poriellon fortificatnrisclien Zwecke

aus. Icoininen ubor in der Hauptsache zu dem von Töpp'^n ge-

fundeuon Ue-siilt^t : sio wiird^n also, obgloi- li ina!n li-'s Neue hi^'i-

bringend, als ub«'rtlussig zu oracbten sein, wi im si*^ nicht für

die weitere Untorsuchiing über den Stan<lort dos Danzkers beim

Ordensbause Königsberg als Grundlage notbwendig wAren.

Die ehemalige Existenz eines solchen Werkes bei diesem

Ordenshause ist durch Hensche sicher festgestellt.*^ Es ist

diesem aber nicht gelungen, den Standort desselben genau zn

bestimmen; seine darüber angestellten Forsrhungen lassen viel-

mehr die Walü in-i zwisciien zwei verseiiiedeuen Paukten, dem

eigentlichen Danziger Keller, welcher ungefähr unter der Mitte

des jetzigen Gesecus[>latzos lag,***) und il»"^ ^"^'Iscbli^h

genannten Danziger Keller, welcher neben dem Marstali, n&ber

der westlishen Front des Schlosses in dem ehemaligen Parcbam

stand. Zwischen beiden genannten Localitäten, beide mit seinen

Giebelseiten berOhrend, stand früher das altstftdtische Pa^pe^

haus, die nachherige Töchterschule. Der Bau dieses Hauses war

im Jiihro lü29 begonnen und 1631 beendigt worden. In (hr

Ixoclnuing des Pauperbuches von diesem Jabrf* befindet s\^h

unter dem 5. Januar folgende Ausgabe eingetragen: ^Deu

Danzker beym Pauperhauü abzubrechen 134 31k.'

88} Der aUe Thurm an der Steindammer BrIIcke etc. Alipr. Udwis*

sclirift IX, 251. Der diesem Aufsätze entnommene etwa.s erweiterte PU*

auf Tat'. V. winl das Verstamlniß (lt',s NiicliPtoben-lon sehr oil''>ichtem.

3}>) (;. !it man von (U?r Mitte des sogenannten gelben Thurm« sut

Gesecusplatze über ilieseu iu gerader Linie gegen die Mitte des Sehki^

portales so weit vor, daA rechter Hand die Ecke des Hauses an der Kiii^

straBe bis an die Peripherie de« südlichen runden SchloBthumes snit^-

tritt, so befindet man sich ungefihr über der Mitte des TersehittMco

Danaiger Kellern.

40) Hensche a. a. O. S. 2(i2.
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Hieraus geht also mit Bestimmtheit hervor, daß der Danzker

ia einer der beiden Localit&ten mit dem bezeichnenden Namen
En suchen sei, es bleibt nar die Frage: in welcher?

Der Mschlich so genannte Danzi^^< r Keller, ein kleines

Gebäude von zwei Geschossen, stand au der südlichfn Schmal-

seite des zum Öehlos4>ü grliörin^en Mürstalles, wt-lcher wulirsohein-

lieh erst zur Zeit des Markgraten Georg Friedrich (1577— 1()03)

auf dem ehemaligen Parcham errichtet war, und zwar derartig,

daB sein Fuß und der des westlichen Schloßflügels nngeföhr in

ein und derselben Horizontalebene lagen. Mit der westlichen

Langseite stützte er sich aaf einen üebeirest der alten Parcham^

maner. Diese setzte sich außerhalb des Haratalles südwärts

noch eine kurze Strecke fort und bildete hier die westliche

Mauer des bedeutend tiefer als der Marstall liegenden Erd-

geschosses des Danziß;er Kallers, waitrend die nördliche und

östliche Mauer dios's Erdgeschosses in dem Abhänge ths

Schloßberges standen. Die südliche Mauer stand gleich der

westlichen frei und ]i;itte von der Danziger Keller-Gasse,

jetzigen Eantstr&ße, her^^) einen thor&hnliohen Eingang za

einem geräumigen Keller. Das obere Geschoß, wahrscheinlich

bedeutend jüngeren Ursprungs und als Bestauration benntzt,

lehnte sich mit der Nordseite an den Marstall und hatte seinen

Eingang auf der Ostseite, oben neben der vorspringenden Ecke

de.s ]\I;irstalles. Uober dem Eingan^^e zum KtUur prangte ein

Schild mit dem WapjH ti der J^itadt Danzig und der Aufschrift:

,,Im Danziger Wapen"; im alten Feuerkataster wird diese« Ge-

bäude dagegen als „Stallspeicher am Danziger KeUer^ auf-

41) Die Dansigerkeller-Oasse besUnd aus zwei Theilen. Der west-

liehe stieg zur Töchtenchole aanfl an und mündete dort in die Pauper-

hanfluneeo, der ostliche bildet« die rampenartige steile Auffahrt sum Schloaae.

Dieee war. wo sie Rieh über den ninlri^on wcstticheo Theil erhob auf
diesor Sf'itf <hirrh c\no an Hohe ziinehint'tiil-^ Fuf t'»rninn»»r gestüt/t, wolche

kurz vor *ier Südseite des sog. Danziger Kellei*», um diesp freizulassen,

einen Bogen nach dem Schlosse hin beschrieb. Ueber der andern Seite

dieser AnfiUirt erhob sich die Jattermauer des Schloßbergos.
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geführt.*-) Die (erwähnte Parclianimauer des Schiowses muß »ich

in früherer Zeit noch weiter sttdwftrtH, wie es scheint, in ein

wenig anderer Bichtting fortgesetzt haben; dieses geht ms

folgenden Nachrichten hervor. Hensche schreibt a. a. O.: JZn

dem Schlosse hinauf führte aus der altstädtischen Kircbenstmfie

neben dem Eckhause No. 6 ein Zugang durch einen sehr

schmalen, steilon Gang von gepfiast ertön Treppenstufen unter

zwei Strehohogen hindurch, mioh «oll nach *'iner alten münd-

lichen Tradition dieser Gang < ine v*^r?>cliliel>l»ar»i Pforte an

seinem Ende gehabt haben. Auf seiner anderen Seite [nämlich

dem iijckhause Nr. 6 gegenüber] war dei-stdbe von einem »ehr

alten, im gothischen Stil erbauten, mit kleinen, spitzbogigen

Fenstern und ThQren versehenen Hause begrenzt, in welchem

sich eine Nische befand, die irüher aur Aufstellung eines

Heiligenbildes [?] gedient hatte. Dieses Haus gehörte der alt-

städtischen Kirche, enthielt die "Wohnungen der Kirchendiener

und wurde zur Anlegung einer Fahrstraße von dem Scblos!^e

nacli (Irr Altstadt er^t in dem zweiten Deceunium dieses Jahr-

hunderte uebst einem daranstoßenden Speichergebäude ab-

gebrochen." Ferner berichtet Joh, Freiberg in seiner Chronik^'),

daß im Jahre 1529, also vor den Veränderungen, welche der

westliche Theil des Schlosses unter Markgraf Georg Friedridi

erfuhr, der Burggraf Bösenrade beabsichtigt habe, einen F8h^

weg vom Schlosse zur Altstadt hinab anlegen zu lassen. Ein»

günstige Gelegenheit schien sich hiezu darzubieten, als ein

/wisclien den Hanst-ru diin ('hristoph Schulz und dt s Keilkoch

gelegener, vom Burg'T Fitgau lieuutzter Stall eii;^'< t.il]'^u war.

Der Rath der Altstadt aber beeilte sich, die Absicht des Burg-

grafen zu verhindern, indem er sich von dem Besitzer <les Stall-

platzes, dem ehemaligen Kaplan in der Altstadt Paul Pole,

diesen abtreten ließ und schleunigst ein Haus mit ner

Wohnungen darauf erbaute, welches er dem Paul Pole zu lebans-

42) Hensclie a. a. 0. S. 2^/1.

43) N. Pr. Prov, Bl. IV, A<7.
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länglicher Benutznn«^ übergab. Die "Rrbittenm^ 'Irs; Hurggrat'en

über dieses Verl'abren übertrug sich auch auf (bi^ Hotgesind«,

welches des Nachts häufig durdi eine neben des Christoph

Schulz Hause befindliche Pforte Tom Schlosse her in die Stadt

emdiang und .hier viel Unfag verübte. Der Batb ließ nnn

diese Pforte yerachließen, der Burggraf liefi sie aber immer

wieder aufbrechen, so daß der Batli das Scbließen endlich auf-

gab. Dieser Bericht betrifft offenbar dieselbe Localität, welche

Ikiische beschrieben hat; wir erhalten ein anriälieriid richtiges

Bild von ihrem früheren Zustande. Nveiin wir boidc^ Berichte zu-

<?ammenhaiten. Unten nm Hiitj:f'n Aufgange 7,nm Scliltisse stand

auf seiner östlichen Seite, mit der Front an der altstädtischen

Kirchenstraße das Hans des Christoph Schulz (No. 6 bei Hensche\

ihm gegenüber, auf der andern Seite des Ganges nnd westlich

an Keilkochs Hans stoßend, der Stall, auf dessen Stelle, nach-

dem er eingestürzt war, das Hans des Kaplans Pole errichtet

wurde, welches nach Hensche später Eigentham der Kirche war.

Zwischen diesen beiden Häusern befand sich im Ghemge eine

verachlit Übare Pforte, welche nach den beiden sie üborwülbeuden

StrebebtJgeu zu urthrilen, in alter Zeit walirsi'heinlich mit einem

üeberbau, etwa einem kleinen Thurme, voraehon war."**) Der

erwähnte Stall resp. das auf dessen Stelle errichtete Haus bildete

damals das einzige Hindemiß bei der beabsichtigten Anlegung

eines Fahrweges, es können daher weiter aufwärts an dem

Gange sonst keine Gebäude mehr gestanden haben. Wenn nun das

Schließen der unteren Pforte auf Anordnung des Raths zur Unter-

brechung der Gommunication des Schlosses mit der Stadt einen

Sinn haben soll, so muß also dort der Gang auf eine andere

Art auf seinen l»eid""n Seiten gegen die Rtndt abgeschlossen ge-

wesen sein, nämlich durch zwei ihn begleitende, zum Seiilosso

44) Hier an der unteren Pforte fand eliemals die südliche äußere

Parrhammauer des Schlosses ihren Anschluß, welche längs der jetzigen

aJf8tadtts''hpn Kirchenstraße bis zur .Schmiedestraße sich hinzog und im

Jahre 14i>4 ueb^t vier Thürmen von den aui'ständischen Bürgern nieder-

g^orfen wurde, wie Hennenberger berichtet.
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gehörige Mauern, an und auf welche am untern Ende die ge-

nannten Häuser gebaut waren, und deren östlich weiter nach

oben hin zugleich die Stützmauer des Hchloßberges war. Diese

beiden Mauern müssen femer nach Lage der Sache oben an dem

sogenannten Danziger Keller ihren AnsohluÜ gehabt haben^ nnd

das Erdgeschoß dieses Gebäudes mit seinem thorihnlichen Ein-

gänge ist unzweifelhaft die obere Pforte des Ganges gewesen.'^)

Denn die Zugänge zu den mittelalterlichen Burgen, sowie auch

die der Stadtbefestigungen waren ikst immer vtm swei Mauern

eingefaßt und auf beiden Endpunkten, oft auch noch in der

Mitte, durch Thore geschlossen und fjcdoc kt, wie wir solches

auf dorn Bermg'sohen Plane auch an dum llau])tznf^ange zu dem

Ordenshanse Königsberg auf seiner Ostfront wahmehmön.

Jenseits dieser Pforte, woselbst s])äter über dem verschütteten

oder als Fortsetaung des Kellers überwölbten Gkmge der Mar-

stall errichtet wurde, haben wir uns den Gang weiter fortgesetst

yonsnstellen, bis er die Ebene des Parchams entweder in Form

einer Treppe oder in sanfterem Anstiege erreichte. Die Pforte

im Erdgeschosse des Danziger Kellers ist nicht identisch mit

der von Hensche en^'ähntBu, welche der Tradition znfol^^c den

Gang am ohoren Ende abschlieüon sollte; diese letztere war

vielmehr eine einfache Mauerpforte oben auf dem ehemaligen

Parchara neben dem oberen Geschosse des Danziger Kellers,

welche noch auf dem Plane Donailli's von Königsberg vom

Jahre 1800 angedeutet ist. Sie war erst angelegt worden, nach-

dem die alte Pforte im Danziger Keller bei der Errichtung des

Marstalls geschlossen worden war. Um von der neuen Ffotte

ans den Gang zwischen den beiden Mauern erreichen su können,

45) Li dar Kostonrecbnung aber den Abbraeh des sogenumtoa

DansigeT Kallers wird bemerkt, daB sein Mauerwerk ebenso wie des der

Parchamiuauer unter dem Marstall aaflerordentlioh fest £6WQ96Q S6I
f

6111

Beweis ffir das hcl>p Altpv

Uli Ks ist niclit iiiiwahm^heinliVh. daß auch der Aufgang vor cier

Westfrtait eine dritte Ptbrte oben auf der Ebene des Parchams gehabt

habe, das Erdgeschoft dee Dansiger Kellers wflrde dann die mittlere Pforte

geweaan aein.
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mnBto der Qmg im oberen Theile aufgesohüttot und der da-

durch herbeigeführten Steilheit halber mit Steinstiifen versehen

werden, welche vorher hier nir-ht :i itliwendig waren. Die An-

nahme, daß der sogenannte l)anzigf^r Keller ein Ueberrest des

ehemaligen Danzkers gewesen sei, ist durchaus zu v«rwerfen,

denn in Folge seiner Lage innerhalb des Parcliams, noch dazu

n einem Eingange, nnd bei dem ginslicken Mangel an dem
80 nothwendigen Wasser konnte ein Danzker hier seinen nr^

sprüuglichen Zweck, die möglichst vollständige fieseitigong des

IJiiraths ans dem Umfange nnd der nächsten Umgebung der

Bnrg nicht erfüllen, ebenso wenig den andern ihm zuzuschreiben-

den, die Flaukinmg des Jbtaumes vor der Parchammauer resp.

des Grabens.

Wir kommen nun zu dem andern der beiden von Hensche

ermittelten fragliehen Punkte, dem eigentlichen Danziger Keller;

er wird folgendermaßen beschrieben: „Darauf folgt das

gleichftlls in Fachwerk erbaute Haus No. 4^ alte No. 4o0, mit

der Stadtmauer als Bftokwand. Es gehörte der Stadt and wird

in den Acten „die Gämmerei auf dem Danziger EeUer" ge-

lunnit. Von diesem Hause, in dem vorspringenden Winkel am
Pauperhause führte eine breite Treppe, die sich unten rechts

wendend unter der alten fcitadtmauer hindurch erstreckte,

in den Danziger Keller. Dieser Keller lag außerhalb der

Stadtmauer unter einem massiven Wohnhause, dem alten

Hoepital, welches dem St. Georgehospital gehörte, der Keller

war aber Eigenthum der Stadt geblieben und ist bis zu seiner

Verschattung im Jahre 1867 als Lagerraum für Wein,

Spiritus u. s. w. vermiethet geweeen.'*^^ Der indirecte Beweis,

47) Hensche a. a. 0. S. 259. £9 geht dieser Beschreibung eine solche

der dort in der Stadtmauer stehenden Thfkrme und der daran angebauten

Hünser voraus.

48) £iu in den Magist ratsacten befindlicher Grundriß der ehemaligen

IQtaiimerei auf dem Danziger Käkat li£t vennutlien, daA dieser Kdler
sieh nidit allein unter dem Onindstfidke des Hospitals befanden, sondetn

flieh mit einem Theile auch miter das des Panperhaafles erotoedct habe.
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daß diese Localität der Standort des Danzkers gewesen sei, ist

schon vorhin durch den Nachweis gefilhrt woiden, daß auf dem
aiulereu der beiden von Hensche mit Sicherheit ennittelten

Punkte der Danzker nicht gestanden heben kann. Die Unter-

suchung könnte füglich biem.it als abgeschlossen augeseben

werden, es dürfte jedoch von Interesse sein, sie auch noch

damuf bin auszudehnen , ob der auf der gefundenen

Stelle stehende Baozker auch seinem Zwecke habe entsprechen

können. Hierbei wird freilich, da die festen Anhaltspunkte

seltener werden, der Combination mehr Spielraum zu lassen sein.

Was die Entfernung dieses Standortes von den Festungs-

werken anbetrifft, so ist diese als vollkommen ausreichend zu

erachten, ey hamleit «ich also nur darum, zu ormittoln. auf

welche Weise ihm das so erwünschte Wasser zugetührt werden

konnte. Einen Fingerzeig giebt uns in dieser Hinsicht die

vom Orden angelegte Wasserleitung aus dem Oberteiche, das

Fließ. '**) Dieses theilte sieb in der Gegend des Ansgimgs-

punktes der drei Fließstraflen in swei Arme, von denen der

(istliche den Graben vor der Nordfront des Ordenshauses speiste

und die hier im äußeren Parcham (jetzige Schloßstraße) stehende

Hausmühle trieli. Er floß zunäehst ilber den jetzigen Parade-

piatz am Sehausjüelhause vorüber, kreuzte beim Polizei^ebaude

die JunkerstraJie und trat der Mühle gegenüber in den Graben.

Der westliche Arm umging im Bogen das jetzige Universitftts-

•50) Im .Jahre 1257 am 14. Ajuil winl zwisilien «lern Bischitf von

Samlaiid uiul dem Orden über die lustmulliaitung des Dammes des Schloß-

teiches verhandelt; zugleich werdm aber aucli VereinbaruBgen getroä'eu

Über emen weiter oberhalb aosultigendm Damm, also dm des ObavUicbw.

Daß der Orden mit der AnlegUDg desselben bei seiner Wichtigkeit itlr die

Schloßbefestigong und die Erriclitung der Haosmtthle so bald als mögli*^h

vorgC TriTj-i n sein wird, kann keinem Zweifel unterliegen, l'rkumlli' h be-

stätigt ist das Vorhandensein d«'s Olif^rtt'irhes im Jahre ^-Irirlizeitig

auch dn-^ Bostelien der oberen Mühle ^^Hiiiisiuuhle). Vergl. l'.ilbach,

Hegest, d. .Stndt Konigsb. Altpr. Monatsschr. XVill, 2. No. 3 und Quolleu-

beitrige z. Gesch. d. Stadt Königsb. No. 1 n, 107. Daft die hier in den

Anmerlcungen su No. 1 erwähnte [necuia der Oberteich iet^ wird durch

No. 107 beat&tigt.
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gebäiide. lief hinter den Häusern der Prin/essiustraße entlaug

iiTimitt' Ibar am Westende des gedachten Schloßgrabens vorüber

und trat dann dem Westportale des Schlosses gegenüber in den

Graben der Befestigung der Altstadt, (hirch den er, einen großen

Bogen nAch Westen und Süden hin beschreibend, in den Pregel

mfindete.^ Es liegen hinreichende Gründe zu der Annahme
vor, dafi der untere Iianf dieses FlieBarmes, welcher ihm dnreh

den Stadtgraben angewiesen war, nicht sein ursprünglicher ge-

wesen, ist, d. h. zu der Zeit, als die Altstadt noch nicht existirt^.

In Folge der westlicheTi Riclituug, welche der Stadtgraben iu

>ieiuem oberen Theile »'inhielt, war er nämlich auf der Mitte

des Abhanges des Pregelthales eingeschnitten, und zwar der-

artig, daß er in «einem Zuge nicht dem natürlichen Falle des

Bodens folgte, sondern diesen in der Quere durchschnitt, außer-

dem beschrieb er, wie schon bemerkt, einen großen Bogen. Eine

solche Führung des Wasserlaufes konnte nur durch die Büok-

sieht auf die Stadtbefestigung geboten, aber schwerlich bei der

Erbauung des Ordenshauses beabsichtigt und zur Ausführimg

gekommen sein, denn für diesos war sio, al)gesehen von der

vermehrten Arbeit und der Zeit vorsi liwciidnng, vollkoumi n

zwecklos. Dagegen spricht vieles dafür, daß das FlieU ur-

sprünglicb,. dem natürlichen Wasserlaufe folgend, die flache

Tenrainmuldo vor dem westlichen Fuße des Plateauvorsprunges,

worauf das Schloß liegt, ungefUir parallel der Parohammauer,

in gerader Bichtung bis zum Pregel hinabgeleitet worden ist.^^)

nO) Vult rian Müller, Plan von Königsberg 1815. Vrracl. nnrh den

kk'iiifcsii i'iaii, welcher dem Aufsatze von Lüdicke über diu Gfründan^L: "nd
fiei'estigung des Schlosses und der Altstadt Königsberg beigegeben ist.

(Altpr. Monatasdir. Tin, 606.)

61) Diese Terraiamulde vrar -vor den Veränderungen, wdche dieser

Stadttheil in neuerer Zeit erfahren noch einigermaßen erkennbar. Sie wird
in der Urkunde über die Theihnig des Srl)loPbr'r;:;e« zuisfluii dem Orden
lind dem r5i^<r}iof vom 1*4. April 1257 als ufl)< ii Ii;iu])lai^e des Ordpns

gelegtsn erwähnt und sogar als Thal bezeichnet, von dem aus eine Messung
in weeUielier Bichtung erfolgen soll. (Ferlbtfßh, PireuB. Hegest. No. 542.

Altpr. Hschr. XI, 867.)
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Diese Annahme findet eine wesentliche Stütze in einer Urkunde

des Hochmeisters Winrioh Ton Kniprode d. d. Marienbnrg den

6. August 1375, durch welche den l^ürgt ru Jur Altstadt Königs-

berg eiu Kaum außerhalb der Planken, wo sie Mauer und Thore

ffbaut haben, bestätigt wird untor dw Bedinr^ung, daß sie

zwischen der Mauer und den dort zu bauenden Häusern der

Feuersgefahr halber einen Weg freilassen. Dieser Raum war

den Borgern schon früher von den obersten MarscbäUen Johaon

Schindekop (1359-1370) und Büdiger von Einer (1370-1374)

verliehen worden.''') Diese Urkunde sowohl, als auch noch

andere^) belehren uns, daß die erste Befestigung der Altstadt

nur aus einem Walle mit Plankonbnistwehr bestanden hat, und

daß man erst zwisclieu den .Jahn n 1333 und 1351 in der süd-

östlichen Eckt' dvv Stadt angelaugcn hat, die Stadtiuaut>r mit

ihren Thürmen zu errichten. Aui^erdeui aber geht aus der mit-

getheilten Urkunde noch liervor, daß der Raum, auf dem die

Stadt angelegt war, swi^ichen den Jahren 1359 und 1375 durch

Vorschiebung der späteren Befestigung über die Linie der ur-

sprünglichen auf irgend einer Seite vergrößert worden ist. Auf

der Nordseite war die Stadt durch das Schloß nebst Yorbuig

leckt und entbehrte hier der Befestigung, auf der Südseite

lag nach den citirten Urkunden der alte Wall ta,st unmittelbar

am Pr(?gel, aut der Ostseite an der Katzbach an deren gegen-

überliegendes Ufer die Stadt Lübenicht grenzte, nach diesen

Seiten hin kann also die Erweiterung der Stadt nicht statt-

gefunden haben, sondern nur auf der Westseite. '^^j Hier ist also

63) Perlback, Quellenbettiige lor Gesch. Kdnigsb. No. 9.

53) Perll arh a. a. 0. No. 2 u. 8. — Begest. d. Stadt Köaigsb. No. 15^

26, 32. Altpr. Mschr. XVIIT. 1 ff.

54) Lndecke a. a. O. S. Ül2 führt liif iiuti;.'t]it'iltt! Urkunde von 1375

nichl genau ihrem Inhalte enti>precheud an und legt sie unrichtig aus,

indem er daraoB eine stattgehabte Erwdternng der Stadt auf der Noidaette

gegen daa Schloü hin anniramt. Auf dieser Seite konnte aber die Be»

feeügung nicht vorgerückt werden, weil hier keine solche exisiiite; denn

erstens war sie hfer ttberflttssig und xweitene duldete der Orden keine
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die ursprüngliche Wallbefestigung rückwärts der vom Pregel

läugs der altstädtischen Pulvergasse und Pauperhausgasse zum
Schlosse sich erstreckenden Stadtmauer tat. siichen, und zwar

swuchen dieser und der ehemaligea altstädtiachen Kirche^ welche

mn das Jahr 1886 schon aaf dem nach ihr benannten Platze

stand. Da nun in der Begel in den vom Dentschen Orden in

PreoBen gegrflndeten Stfidten die Kirchen ganz in der Nlihe der

Stadtbefestio;u Ilgen, ja sogar auf den Stadtmauern selbst errichtet

wurden. '"' walireiul sie in Doutschlatid innl anderswo meistous

diu Mitte des ( )rt»'.s ('iiinolimfii, winl jiian nicht telligreifen,

wenn man auch die er«t«, die Wallbefestiguug der Altstadt

Königsberg in die unmittelbare Nähe ihrer Kirche verlegt, sie

also von der ftoBeren Parcbammauer des Schlosses der Wind-

gasse nnd Schuhgasse (jetzt Kantstrafle) entlang sich zum Pregel

erstrecken Iftßt. Diese Annahme wird noch bestätigt durch den

Umstand» daB sich in dem Erdgeschosse des an der Windgasse

stehenden Thurmes der altstftdtischen Kirche ein von Korden

nach Süden diiii htnhruudHr breiter tliorniri^er Durchgang be-

fand. Durch diese eigenthiimliciie Eniriclitung sollte die

Coüimuiiication läns:» des Stadtwalles erleichtert werden, wolclie

ohne sie durch die von dem Walle ans sich weit in tlie Stadt

hinein erstreckende Kirclie selir behindert worden wäre. Die

westliche Front der ältesten Stadtbefestigung in der hier an-

gegebenen Lage und Bichtang würde nun durch den voraus-

gesetzten directen Lauf des Fließes ein willkommenes Annähe-

TongshindemiB erhalten haben, und die Anlehnung des alten

gegtju seine Schlösser gerichteto Sta(ltl)(»t<?stiu;ung«?n, wie ans » iDiiz;**?! Ur-

kunden hervorgeht und wie es das Beispiel der Befestigungen sammtliclier

Ordmsstädte lehrt.

65) Dsr Omnd dafür, d&fi die Kirchen der Ordenmtadte meistens in

der Nahe der Stadtmaaern. ja sogar an und auf denselben stclicu, wie
2. B. in Rastenburg, liegt darin, daß sie hestijnmt waren, hei der Vcr-

theiflii^nnp; pine T?n]!e zu spielf^n. An pinip;en dieser Kirclien sind noch

jet/,i dieium Zwecke entsprechende Einrichtungen deutlir.h erkennbar z. B.

an der Domkirche ini Kneiphof, welche einen selb.st.stämligeu Theil der

StadtbefeHtigung bildete.

Al^ KonfttMdiriA Bd. ZZV. mt 8 v. 4. 17
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Stadtwalles an dio Katzbach auf d«»r Ostfront zei^^t. dnU mau

doraitige scliou vorhandene, durch das Terrain «xehotene \'ar-

thoilo bei der Anlegung der ersten Befestigung gern benutzte.

Das Bett dieses w( sf !i( hen FlieÜarmes haben wir uns, besondere

weiter oben vor dem Schlosse, tief in den Abhang eingeschnitten

zu denken, und zwar nach Art eines Festnngsgrabens ohne Es-

carpenmauern. Denn jalle Ordenshäuser waren außerhalb der

Mauer des Parchams ringsum von einem Grraben umgeben,

welcher nur da fortfiel, wo die Parchammauer auf hohe und

steile Abhängo oder nahe au (Jcwässer gesetzt werden konnte;

daher wird auch Königsberg aut allen Front^^n mit Gralx'u ver-

sehen gewesen sein. Der vor der Nordfrout ist noch erkennhar,

den vor der Ostfront, wehrher so weit südlich geführt war, als

es die Terrainbeschaffenheit gestattete, zeigt uns der Beriugscbe

Plan. Vor der Süd* und Westiront waren sie ebenfalls er-

forderlich, vor ersterer, weil der Pregel Ton der Parchammauer

viel zu weit entfernt war, als daB er den Graben hätte ersetzen

können, vor letzterer, weil hier die äußere Parchammauer, wie

auch auf der Siidfront, am Fuße des Abhanges des SchloB-

berges stand. TTeLerdies berichtet Lucaa Du\ id. daß das Schloß

Königsborg bei seiner Erbaiiini^^ auf allen Seilen mit (irÄhen

verst'hen worden s«d.^*) In diesem (rrabfu nun. mit seinem

mit zwei Durchlaßöftnungen versehenen FuJie (juer über dem

Fließe stehend, dürfte sie h der Thurm des Danzkers erhoben

haben, von dem der Danziger Keller der Uebeirest war. Als

später die Befestigung der Altstadt durch Hauern und Thüime

erfolgte, zweigte man den Stadtgraben von dem Fließgraben an

dem dem jetzigen SchloLSpurtal gegenüber gelegenen Punkte ab

66) Preufiisehe Chronik 17, 11. — Christoph Hiran, Lobeprach der

Stadt Königsberg (N. Pr. Proy. Bl. a. F. Tin, 106), beBchreibt die Be-

festigung der Westfront den SchloMes in folgenden Versen:

Von dieser seit man gar nicht kan
Nahen an dieses SfljInO hinan,

Der Gmh ist tirff, dir Mawr ist hoch u. s. w.

Der hier erwaJinte (iraben ist iiatiirlicli nur der Ueberrest des Schlofl-

grabens sufierhalb der Stadtbefestigung.
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und leitete das Fließ dun h don ersteren, indem man den vom
Theilungspunkte südlich ;:;ol«»geneu Theil des Fließgrabens aus-

fällte, wodurch zugleich der unterste Theil des Dauzkertliurmes

nnter der Erdoberfiftche verschwand. Aus der oben wieder-

gegebenen Beschreibimg von Hensche geht hervor, daß man ihn

vorher durch Einsetzung eines Oewölbes, YeimaueFung der

nördlichen DnrchlafiAffiiung und Anlegung einer flberwölbten

Treppe vor der südlichen zum Keller eingerichtet habe.'^) Der

obere Theil des Thurmcs diente von mm an als Mauerthurm

der Stadtbefestigung, indem die Stadtmauer so an ihn an-

geschlossen wurde, daß er nui mit !«<^iner südlit lit ii Mauer darin

stand, sonst aber ganz nach außen hin vortrat. Den Yer-

bindungsgang, welcher den Westäügel des Schlosses über die

oben erwähnte Pforte des Anfanges {dem StaUspeioher am
Danzigcr Keller) hinweg erreicht haben mufi, hat man wohl als

nicht verwendbar und hinderlich abgebrochen. Aus dieser Dar-

stellung des wahrscheinlichen Sachverhalts erklArt sich nun auch

das sonderbare beim Danziger Keller obwaltende Verhältniß, daß

dieser sich untor einem an die äußert' Seite der Stadtmauer an-

gebauten Hau.s«', dem alten Hüs|iital, boland, seinen Kiiigang

aber in » iueni iiinorhalh der Stadt, an deren Mauer stehenden

Hause, der Kämmerei auf dem Danziger Keller, hatte, von dem

ans er unter der Stadtmauer, nämlidi d ircli die Durchla^ff-

nong des ehemaligen Danzkerthurmos, hindurch führte.

Der einzige Umstand, - welcher gegen die Annahme sprechen

könnte, daß der Danzkerthurm über dem Danziger Keller ge-

standen habe, ist der, daß dieser Thurm auf dem Beringschen

Plane von Königsberg vom Jahre 1613 nicht zu finden ist,

während wii- doch genau wisstin, daß er erst im Jahre 16üO ab-

57) Eiiin gleichartige Verwendting nicht mehr ihrem nrsprüngliclien

Z'Awkf» en(s]>i''( lit uilpi' Fpstiinj^swerke tiiulen wir in Itustenburg. liier

erhciitt tc mau in ihm Stadtgritlu n vor dem Hohen Thor« unmittelbar an
der einen i>eite der über den Graben füUrtmden gemaucrleu liiueke einige

Himer, denen die Bogen der i^rOck^ welche auf der entgegengesetzten

Seite vermauert wurden, als Keller dienten und noch gegwwärtig dienen,
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nichts übrig, als dieses Vfrhaltuiß folgenderraaüen zu erklären:

Der Beringsohe Plan ist nicht eine geometrische Aufnahme

der Stadt, sondern eine Ansicht aus der Yogelperspective, bei

welcher es dem Zeichner weniger auf Wiedergabe der richtigvn

Mafie des Grandrisses ankam, als anf die möglichst genaue Dar^

Stellung der bemerkenswerthen Gebände im AnfriB, oft unter

gänzlicher Nichtachtung der GröOenverhftltnisse. Die westliche

Front des Schloss(»s und das zunächst anliegende Terrain wird

nun auf dem Plane von einijren Tlmniien des Schlosses und

von dem der altstädtisclim Xin iio vt r.lookt, daher kann füpli'^h

auch der Dauzker als Linter diesen verborgen angenommen

werden, obscbon er seiner wirklichen T/age nach eigentlich

sichtbar sein müßte. Wahrscheinlich aber ist er im Jahre 1613

schon eine unansehnliche, die Stadtmauer kaum mehr über-

ragende Ruine gewesen, welche dem später angebauten Pauper-

hause hinderlich oder gar durch ihre Baufälligkeit gefthrlioh

und daher auf dessen Kosten nhg<4)rochen wurde. Die Ab-

brcchnugskosteu betrugen 134 M. [ca. 98 Tlilr.j, während die

des norh stallenden Thurmes am Gesecusplatze, welcher im

Jahre bsli abgebrochen werden sollte, anf 474 Thlr. ver-

anschlagt wurden. Auch aus diesem VcrhältnÜJ geht deutlich

her\'or, daß im Jahre 1613 nur noch unbedeutende Ueberreste

des Danzkers über dem £rdboden vorhanden gewesen sein

können. Aus diesem Grunde hat der Zeichner des Planes es

wohl nicht der Kühe werth erachtet, das unansehnliche Gebinde

darin aufzunehmen.*^^)

Aus der ziemlich beträchtlichen Kntfernung des Danzker-

thunii» s vom westlichen Flügel dos Schlosses und aus dem hier

stattfindeiid- n I nterschicdf^ der Höhenlage muU g'-tolgt-rt werden.

d&ß der Danzkor zu der Zeit, als er noch unverletzt dastand,

;'sif An"li r^iri'^toph ^(iraii, wpI lirr a. a. O. im Jahr*» K!**? das

SchluÜ /AI Koiiigsborg besclireibt und »ammtlirJie Theile dessflbeii, aucli die

uiitergecrdiietcn, /. R. das Backhaus und das Brauhaus aufzahlt, gedenkt

6fis Danzkers mit keinem Worte.
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ein betlfTitondes nnd in du- Anrren fallendes Bauwerk G^ewesen

ist, welches an Stattlichkeit «lern von Marienwerder nicht viel

nachgestanden haben kann. Daher ist ea auch erklärlich, daß

anfier aeinem eigenen Standorte bei der „Eftmmerei anf dem
Daiudger Keller" noch verschiedene andere Oertlichkeiten seiner

Nacfaberochafit nach ihm benannt worden sind. Za diesen ge-

hdren auBer dem bereits genannten „Stallspeicher am Danziger

Keller" der jetzt noch siehende sogenannte gelbe Thurm am
Gesecusplatze und ein anderer, im Jahre 18<K} abgebrochener

Mauerthnrm, welcher zwischen jenem und dein I)anzker ytaml.

lu den Map^istratsacten wird jeder dieser Thürmo abwechselnd

„Danziger Thurm", „Dan7:i<j^erkeiler-Thurm", „Danzigerkeller-

GefängniU", auch bloB „Danziger Keller" genannt, und im

alten Feuerkataster werden beide Thttrme mit dem Stücke der

sie verbindenden Stadtmauer aufgefiihrt als „Oämmerei-Frohn-

veste am Danziger Keller".**) Diese verschiedenen Benennungen

einer Beihe von Localitäten mit der Stadt Danzig in Verbin-

dung bringen zu wollen, würde vergebliches Bemühen sein,

dagegen liegt es sehr naht.', ilire Eiitsiehuiig uul' ilcu r>anzker-

keller, den Keller des ilanzkers oder im Danzker, zuiückzu-

führeu. Das räumliche Verhältnlß der in Bede stehenden

LocaUt&ten zu dem Danzkerk(dler ist in verschiedenen ihrer

Benennungen durch die Präpositionen ^an** und „auf* ange-

deutet und auch schon dadurch ein Fingerzeig zur Auffindung

dss eigentlichen Standortes des Danzkers gegeben. Wenn die

beiden als GAmmerei - Frohnveste am Danziger Keller aufge-

fÄhrten Thttrme geradezu auch „Danziger Keller** genannt

werden, so ist diese Bezeichnung keineswegs zutreffend, denn

Keller liahen unt«r diesen Thürmen nie exiftirt. Wohl nur auf

diese Benennungf'n hin hat man auch den einen dt rselbwu,

nämlich den noch stehenden, als den Danzker des (Jrdenshauscs

mgesprochen/*^) Aber auch in einer ganz andern Bichtuug hat

69) Hellseht" a. a. 0. S. 25^i.

00) B«rgau, Altpr. Monafanchr. VUIf 615.
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man geglaubt tlie^en suelien zu sollen. Schloßbauinspector

Kuttiß^ hftlt nfiiulicli eiiioii allen Mauerklot/. auf dem der suü-

wostliche Ecktlmrm des Schlosses steht, für den Ueberrest des

Anfangspff ilers einer massiven Brücke, welche nach einem am

Pregel geleg<^nen Danzker führte.^') Diese yersohiedenen An-

nahmen dürften durch obige Ausfahrungen wohl hinreichend

widerlegt sein. Die letztere betreffend mag jedoch noch be-

merkt werden, daß bis zur Gründung der Altstadt der gegen

die aufständischen PteuJSen meistens um seine Extstens

kämpfende und besonders auch in seiner Burg Königsberg hart

bedrängte und oft von allen Mittoln entbb'>ßte Orden nicht in

fler Lag(> gewesen sein kann, auiier den wichtigeren Fe<^tun2:s-

werken ein so kolossales, dem Danzker von Marienwenier aa

Höhe mindestens gleiches und m^hr als zweieinhalb mal so

langes Bauwerk' aufzuführen. Nachdem die Altstadt mit ihrer

in der Bichtung dieses hypothetischen Danzkars stehenden

Kirche entstanden war, verbot sich hier die Errichtung eines

solchen Werkes von selbst.

61^ Sit7.iin«sbf<nf litt! der A Iterthniu8gc8ell»ch. Prtiasia 188i;B2 S. »7.

— Altpr. MouaUtbohr. XXI, IHi.
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Lose Blätter aus Kants Naehlass.

Mitgetheilt von

(Fortsetzung.)

Das Convolut C, dessen Inhalt Schubert durch die Auf-

schrift: „Zur Logik. Genren Eberhard. 15 Blätter." iiiige-

dentet hat, führt nns in buntem Gemist li auf einzelnen Blät tern,

2ietteln, Hrieffragraenten, Couverta u. dgl., wie sie sein Schreib-

tisch zufallig darbot, Andeutungen, Ausführungen, Entwürfe,

Vorarbeiten, Notaten und Notizen vor, die bis in die ersten

Ja}ire seiner Docentenlaufbahn znrflck- und bis auf die loteten

Jabre seiner scbriftstellerisclien Thfttigkeit herabreichen. So

erweist sich No. 9 als ein Fragment aus Kants CoUegienheft

ftber Baumgartens Metaphysik, wie er es höchst wahrscheinlich

bereits für das ersto Semester als Docent ausgearbeitet hatte.

In Hern Programm ^M. Inunanuel Kants neue Anniorkungon

zur Erläuterung der Tiieorie der Winde, wodurch er zugleich

zu seinen Vorlesungen einladet. Königsberg, den 25, April 1756.

Gedruckt in der Kdnigl. privilegirten Driest'schen Buchdruckerey"

(6 BI. 4.) heißt es am Ende: „Ich werde die Methaphysik über

das Handbuch des Herrn Prof. Baumgarten vortragen. Die

Schwierigkeiten der Dunkelheit die dieses nützlichste und

gründlichste unter allen Handbüchern seiner Art zu umgeben

scheinen, werden, wo ich mich nicht zu si-hr schmeichle durch

die Sorgfalt des Vortrags und ausführliche schriftliche Er-

läuterungen gehoben werden.'^ fK. S. W. chroii. Ausg. v.

Hartenstein I, 487.) Hier halten wir nun, leider nur eine düriUge,

Probe der „ausführlichen schriftlichen Erläuterungen** vor uns;

sie beziehen sich auf Baumgarten's Metaphysica, die zuerst Halle



2U1 Low Blätter ans Kant« NhcHIhB.

1739, in 2^ Aufl. 1743, in 4^ 1757 erscHien nnd in Sectio Vin

§ 595—605 über die „Praevisio" nnd in Sectio IX § 6O6-609

i\ber das ^ludicium" handelt. Es ist interessant die ver-

blassten Sclirittzunre di»».s(\s l'rüLostou Fra^jmonts zu vfTgleicheu

mit ili-r scli' ii niisirher gewordenen Hantlscluilt von No. 2 aus

dem Jahre 17'J8, einem Blatte, das nach der Gewohnheit seines

Alters die verschiedensten Dinge mehr notirt als behandelt, um
sie niclit zu vergessen. So hat er vor allem angemerkt, was er

an Tieflrunk, den Hrsg. seiner vermischten Schriften, in Besag

sowol auf die Abhandlung „über die falscbe Spitzfindigkeit der

4 syllogistischen Figuren^ als snch zur Abhandlung ^über den

Gebrauch teleologischer Primipien in der Philosophie** m
schreiben habe. Kr wün-^Llit zu j»'J(jr eine Note: eine solche

hat nun Tieiirunk wirklieh zu der ersteren Abhaiiilluiiij: voran-

geschickt (s. Kants vermisciite Schritten 1. Bd. iHaile 1799

S. 577—584); bei der anderen aber hat er seinen Wink nicht

b<Tiicksichtigt, obgleich er in dem den 10. Januar 1799 datirten

Yorbericht S. LXXXXVU f. eine ganze Stelle ans Kants Brief

an ilm mittheilt, worin Yieles zum Theü wörtlicb an uneer

loses Blatt erinnert.

Zwischen diesen beiden äußersten Zeitgrenzen liegen mm
die übrigen lilatior.

In die Zeit vor Erscheinen der Kritik <i< r reiie-n Venmiift

iiiui hte ich die Nummern 3,4, 10 nnd 11 verweisen; bei Blau 4

wird man zuweilen an das seinen metaphysischen Vorlesungen

regelmäßig za Grunde gelegte lateinische Oompendium von

Baumgarten erinnert. Blatt 8 kann nicht vor dem Frühjahr

1780 geschrieben sein

No. 6 scheint nicht ohne Besug auf Forster's g^gen Kant s

Auf^tze in der Berlinischen Monatsschrift: „Bestimmung des

Begiils einer Menschenraco" (B<1. VI. Xovemb. 1785) und .Muth-

jualJlicher Anfang der Meuschengeschiclilu'* (Bd. VTI. J.uiuar 1786)

gerichtetes Sendschreiben an Biester: „Noch etwaa über <iie

Mensch enraUen"^ im Teutschen Merkur Octob. und Novemb. iititi

geschrieben zu sein.
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Die Nummern 6, 12. 13 imti 11 sind Vorarhoitcii zu der

gegen Eberhard gerichteten Schrift: ^über eine Entdeckung

nach der alle neue Kritik der reinen Vernunft durch eine ältere

entbehrlich gemacht werden 8oU.*^ (Egsbg. 1790.)

In das Jahr 1793 fallen das 7^ und Ib^ Blatt. Zum
großen Theil werden hier die beiden Fragen nach dem Yer*

hiitniB der Theorie znr Praxis in der Moral und im Staatsrecht

erörtert: der darüber handelnde Aufsatz „über den Gemein-

sprueh: Das mag in der Tlieorie richtig sein, taugt aber nicht

für (Hp Praxis'' erschi« n gedruckt im Öeptemberstück 17ü3 der

Berlinischen Monatsschrift.

Endlich auf Blatt 1 versucht Kaut den Vorwurf zurück-

zuweisen, den Schiller in seinem Aufsatz ^Ueber Anmuth und

Wörde'' in der Neaen Thalia B. Bd. 2. Stack 1793 S. 182 ff.

gegen den Bigorismus in Kants Moralphilosophie erhoben hatte;

das gedruckt vorliegende Besnltat dieses Versuches findet sich

in einer Antnerknng ztir 2*?" vermehrten Auflage der ^Religion

innerlialb der Grenzen der bloßen Vernuntt^ (Kgsbg. 1794)

S. 10-12. (K, S. W. VT. 117—118.)

Cbronolnt^iscli würden di?muacli die 15 Blätter dieses

Couvoluts so zu ordnen sein: 9. 3. 4. lü. 11. 8. ö. ü. 12—14.

7. 15. 1. und 2.

«

€1.

Fragment eines Briefes, wie am der Adresse „des Herrn
Prof. Kant' Wohlgebohr.^ hervorgeht^ in zwei Bl 8^ gefaUet,

die Imden ersten Seiten mit Band.

Tj

Eintheilung dor Philosophie von den (xriechen

Die Ethik. 1. Bechtslehre 2 Tagendlehre — Philosophia practto:

vnivers.

Die drey Vermögen der Seele. — Der Wunsch — Wille der

auf Handlungen des Subjects geht Wilkühr

Bas Begehrungsvermflgen das untere und obere.
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Da« obere ist die froye Willkühr.

Freylieit ist die Znrechnung8fäliic;k(üt

Die Ursache » iiicr Handlung die zun;en'fhT!et werden kann ist Autor

Was zugerechnet werden kann muii nicht in der Reihe der

Ursachen und Wirkungen praedetorminiri seyn — denn die

vorige Zeit kann nicht ungeschehen gemacht werden. (ab«f

die Handlungen nach ihrer Moralitat bleiben am intelligibelen

subject haften)

Die freye Willkohr kann nicht durch ein Objeot der Luit

als ihre Materie bestirnt werden denn sonst wäre die bestimmende

Ursache in der Natur. Also nur durch die Form deü Gesetzen

der f^igenen ('aussalität des Subji^ota

Das (resetz welches durch seine bloß« Fonn objectiv Bestimmuugs-

grund der Handlung ist, ist moralisch. — Ist es nicht zugleich

aubjectiv immer kräftig gnug zur Handlung so heißt die Noth-

wendigkeit Verbindlichkeit die Handlung selbst Pflicht und die

Formel ein absolutes sollen.

Am Banäe: „Meine Gebote aind nicht sehweer.**

Mein Joch ist sanft und meine Last ist leioht."

„Der Sünde Knecht

Da6 wir frey sind können wir nicht durch unmittelbsrsB

Bewustseyn unserer Spontaneität (denn dieser Begrif ist alsdann

negativ) sondern nur durchs moral: Gesete in uns erkennen.

Wir erkennen eher daO wir sollen als wir den Bestimmuags^

grund unserer Caussalitut und daß wir kuuuen, erkennen.

Am Jiande: Dali die Zeitverliiiltnisse durch keine Verstandeshegriffd

vorgestellt werden könuen also blos subjective Formen der Anscbauung sind

und nichts Allgemeines sondern ein Manigfaltiges im Einzelnen.

Alle ])ractische Regeln «ind Imperative. Die Regeln welche

die Existenz eines Objeot s betreten d. i. den Gegenstand der

Erfahrung sind Geset/e wenn die Regtln finf X('tliwi'iitiii;kp!t

enthalten. Die Gesetze ii'eyer Handlungen sind Imperative weiiü

die Handlung ohne die Vorstellung der Regel unmöglich ist.

Die Imperative sind 1. problematisch - bedingt 2. pragmatiscli'

bedingt oder unbedingt d. i. categorisch. — Alle Imperative

setzen voraus daß ohne das Bewustsein der Bedingung die
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Handluug nit lit p;es( ht^iieu war»', sie sagen eine objectiv be-

dingte Nothwendigkeit aus aber die eategorische sagen eine

objectiv bedingte Nothwendigkeit bey subjectiver Zu&liigkeit aus.

Caussalität als Grund der Existenz

bin aach vom Übersinnlichen gebraucht werden wie alle Cate-

gorien weil sie blos auf synthetische Einheit (hier des Yer^

hdtmsses) geht aber nicht die Art bestimmt wie ein solcher in

der Erfahrung goi^eben werde z. B. nicht als dasjenige worauf

nothwcnilit:: etwaf» Anderes fulgt Ob so was möglich sei oder nicht

wird tbeuretisch nicht ausf^emacht s(jiideiii nur practisch ange-

nommen. — Gott nun nicht als Inbegrif sondern als Ornnd

ciIK r KealitÄt zu betrachten bewahrt wieder den sonst unaus-

bleiblichen Anthropomorphism wenn wir diesem Beyspiele unter-

legen wollen

At» Bande: Rayd, F. F. C. de aequitato etc. Liagae apud F. A.

Jolkher*) Wild de rotatione annuli Sutnrni 4. Hannover, apad fratree Hahn.^

Paß Metaphysik durr lis Übel-Sinnliche allen empfolen werde

Ob in der Metaphysik Warscheinlichkeit sey.

fl, IL]

Yer&ndernng
Die Zufälligkeit soll aus der Terftnderlichkeit eines Dinges

erkannt werden also auch seine Nothwendigkeit aus der XJnver^

ftnderlichkeit welche nur bei dem Begrif der höchsten Bealität

angetroffen werde. Das ist aber nur dit^ logische Unver-

änderlic hkt'it eines Begrifs in Ansehung Nein» r J Bestimmungen

im Denken aber nicht die reale des Dinges selbst.

Von der Luft.

Vorausgesetzt sie sey ibr^m j)')nderabelen Theil nach blos

Wasser der permanente LuftziLstanil aber komme von einem

1) Baydt, Heeder Obriatian Friedrich, succiaeta commentado juridica

de aeqoitate, qua in jnre nsu, limitibns, qui inter illam strictumqne jna inter-

oednnt et qnaestione quatenu.s ea stricto jure sit praeferemlH? Lingae 1798.8^.

2) Wildi, Job. Cliristiau Daniel, T>i><. rt. inanir. ih rotatione annuli

Satunii. Cum tab. aeu. Gotting. 17!»3. \. Inaug.-Oiss. erschien mehr

ausgiar)» itet unt d. Tit.; De rotatione anunli Suturui Comweutatiu. Par»

prior, Haunov. 1795. gr. k^.



2Ü8 Lose Blätter aus Kakot« Nachlall.

imponclerabi'len Flüssigoii hör so fem diese« ihr entweder ent-

zogen oder damit verbunden wird nnd 'Wt l( Uen dnrch die Ge-

fäße entwischt ist wird in beydeu Luftarten der Lebenslufl und

brennbarcin Luft dieses fluidum sswiofacher Art mas et femiiis

seyn welches sich wie bey der Electricität in einem Feuer ver^

einigt und dann Wasser giebt oder auch trennt und dann wieder

vwsy Arten von Luft giebt. — Analogie mit der Verwandlung

der Mineralien des Kalks in Thon inigleichen des Qvarses in

Thon dadurch daß Sonne nnd Kälte Trockenheit und Nalie

tlaiauf wirken und die Büsis zweyer, vielleicht mehrerer. Liift-

arten mit diesen vereiniget [?] indem sie dadurch verkalkt werden

aul verschiedene Art.

Veränderung überhaupt

DaB [ühergeschriebm: Wenn] ein realissimum nothwendig

sey d. i. in seinem Begriffe nicht die Existenz liege so kan

auch daß ein necesBarium ens realissimum sey nicht im Begrif

des necessarii liegen. Denn im ersten Fall wAre der Begrif des

realissimi ein conceptus latior als der eines nothwendigen Wesens

dieser also anfjustior ini zwe^'ten Falle wäre jener aufjustior als

der eines nothwendigen W«'sens und unt^r iliin intlmlt« n. Sie

müssen conceptus mciproci seyn weil sie auf die durchgängige

determinatiou gehen die von beyden Theilen identisch ist

Thalia

Die Frage ist ob die Anmuth vor der Würde oder diese

vor jener (als ratione prius) vorhergehen müsse denn in Eins

zusammenschuieltzen kann man es nicht im Begriffe von Pflicht

wenn sie heterofron sind. Die Aditung fürs Gesetz in eiiiom

Wesen daU tehil)ar d. i. versucht wird es zu übertreten ist Knrrht

vor Übertretung (Gottesfurcht) aber zugleich freye ünterwertimg

unter dem Gebot aber zugleich freye Unterwerfung unter einem

Gesetz daß die Vernunft des Subjects ihm selbst vorschreibt.

Die ünterwerfung beweiset Achtung die Freyheit derselben ja

größer sie ist desto mehr Anmuth. Beydes zusammen Würde

(iustum sui aestemium). Nipht ein Heiliger (Baxter oder ein
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Vieh)') sondern in Demuth in Vergleichung mit dem Gesetz.

Auch nicht ein bttssender Kopfhänger and Frömmiing in

Seibstveracbtimg aus Ifongel an Vertrauen zu sich selbst, also

nicht als Sttnder (denn daß soll er isben durch dieses Vertrauen

Terhflten au seyn sondern als ein freyer ITntertHan unter dem
Gflseta. Würde. (Pope Schrecklicher CartlieuBer.) Meine Gebote

sind nicht sehweer. Wir sind nun eigentlich frey (Paulas) An-

muth ist nicht im Gesetz und iii der Verpflichtung auch nicht

Furcht in dt r Achtung. Beyde zus fbrkht abj

n, ni.j

Ob man sich gleich gar keinen Begrif von einem noth-

wsndigen Wesen machen kann d. i. obgleich kein Begrif von

einem Wesen zureicht um daraus sohlieJBen au können daß ein

solches Wesen nothwendig daseyn müsse so glaubt man doch

dftSwenn einmal die NotbweTi«ligk«'it irgend eines Dinges wovon

man gar keinen Begrif hat ang<'nommen ist dor Bef!:rif' von dem
was diases Diu/^ für BesciiaÖenheit habe daians wohl könno

fnf wickelt worden. Nun ist der Begrif eines nothwendigen

Daseyns ein Begrif von gar keinem OI)ject sonde rn blos von

dem Dasein desselben und der Unmöglichkeit nicht zu seyn.

Daseyn aber und nicht seyn imgleichen Möglichkeit und Un-

möglichkeit sind Begriffe der bloßen Modalität die das Object

selbst dem Inhalte nach ganz unbestimmt lassen. Also ist es

umsonst sm hoffen auf diesem Wege die Eigenschafben eines

nothweudigen "Wesens zu finden. Es ist wie mit einem ruucte

der nur als Grenze einer Linie vorg(<stellt werden kann.

Der Satz ein kranker Mensch ist gesund ist ein logisches

ürtheil weil das ist blos die copula bedeutet und vermittelst

derselben einen Wiederspruch enthält. Der Satz ein Mensch

8) Baxter, Richard, Ein Heiliger oder ein Vieh. Das ist: Eiae B«*

trachtung des elenden Ztutandes derer ohne Gott u. ohne ITeiligkeit leben-

flen MtTjschpn . . . Aiifanp^H in Englischer Sprache jxf^srhnVbm. Nai liht-ro

(Jer UM<<fMij' iüen FiatreÜ iichkeit halber ins Deiitscho übersetzet, uunmehro
aber auts neue durchgeselien und verheert. Königsberg 1745.
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der krank ist ist gosuüd würdu thon dusnelhe sagen mitliin einen

Wiedors])rucli ontlialten wenn das Ist welche.s zweyuial steht

das eine mal zum Subject das an<lero mal zur Copula gehörte

in beyden Fällen als Copnla betrachtet würde. Aber das erstemal

ist es nicht die Copula (des categorischen Urtbeila) sondern £e*

Stimmung (synthetische) des Begriis vom Subject und das ürthflil

wird als synthetisch betrachtet daß ich nämlich wenn ich yem

Subject etwas bejahet habe ich nicht eben dasselbe sondern

etwas anderes von ihm verneine. Nämlich er ist krank zu einer

Zeit und «jesund zu oiner andern. Dieses wird so ausgedruckt

ein kiaiik. r Meiiscli wird t;.-siinil. Dieses Wird ist aber iiicht

die l)lolie Copula soudern eiue Vorstellung des Daseyn eine«

Object in der Zeit

Doppeltes Ich.

Es ist nicht ein doppeltes Subject des Bewustseyns sondani

ein und dasselbe Subject welches sich selbst modificirt und sich

verändert da dann der welcher die Veränderung macht doch

von dem was verändert wird nntorscliioden seyn imiu. Eiu

Zusamlll••n^ce etztes sieh voizuslellou ist nur durch Zusammen-

setzung mogiieh. Diese goschioht so fem in der Zeit als dm

Subject Verändening erleidet die Kiuheit der Handlung de,s

Zusammensetzens ist im Subject so fem es nicht veränderlich

ist. Aua der Möglichkeit dieser selbstverändenmg ist so gir

sicher zu schließen daß da die Zeit derselben zum Grunde liegt

das veränderte Subject blos in der Erscheinung voigestellt

seyn müBe.

verte ') Wenn 'Uo Einprupfunp^ [aiwjestritlmi: Clrün lungl

dieses Begrifs auf unsere (Besinnung endlich geschelicii ist so

kann es wohl geseliehen daü wir ptlichtmäßige Handlungen mit

Lust thun aber nicht machen daß wir sie mit Lust aus Pflicht

4) Mit diesem verto deutet Kant an, daB die hl« r fnl inende Erörterung

ans End« der lolgendeu Seit*j dos lustiu Blatts gfliort, wo ein gleiches verte

anf dieoe Fortsetzung hinweist.
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thun welches aich wiederspricht t\»]glii h auch nicht als zufolge

einer Triebfeder der Sinneulust die den Mangel des Gehorsams

gegen das Pflichtgesetz ergänzt. Denn eben darin bestehi die

Horalit&t der Handlung daß das G^etz der Pflicht nicht blos

die Begel (zu irgend einer Absicht) sondern unmittelbar Trieb-

feder sey. — Jenes ist i^arergon der Moral.

Das sittlich noch so weit ttber Menschen hervorragende

Wesen muL uic iiij]^;t_'raLive Fcji'in <l<-s iiioral: Gcsetzf-s dalj nt-ino

Wrnnnft ihm selbst giebt nach aller seiner Strenge als niorali- ^

sehen Zwang erkennen. Denn als endliches Wesen ist es doch

durch Bedürfoiase afdcirt die physisch sind und den moralischen

sieb entgegensetzen können. Hierwieder steht nun der cate-

gerische imperativ selbst bey allem Zutrauen 2U sich selbst weil

es doch ein auf physische Bedingungen seiner Olückseeligkeit

eingeschrftnkt ist damit diese ja nicht dem Moralgesetse wieder-

streiten. Selbst die Furcht kan sich verlohren haben dafl ge-

bietende Ansehen bleibt.

Thalia herausgegeben von Schiller dritter Theil zweytes

Stück 1793.

Doppelte Gefahr der Metaphysik l. in die Tiefen der

menschlichen Unvollkommen! i'-if lierabsiuken (dagegen ist die

ecnsoendens) oder sich in die Höhen der geistigen Anlagen sich

versteigen (dagegen die condescendentz) Dazwischen ist das Mittel

der Menschen in beyden Beziehungen zugleich zu benrtheilen

als zu 2. "Welten gehörig — Bey der Idee der Freyhett ist der

Abgrund des Bösen zu dem wir versucht werden und den Tlanf,^

dazu haben schreckhaft erliaben so wie die Höhen des (iiiten

geistig erhaben. Die erster«' niarlicn die Idee (\m letzteren für

unsere Bestimmung noch erhabener (nicht durch Anmuth)

/i, ivj
velle pamm incipias vi re poidaris oportet. Ovid**)

incerta haec, si ta postulcR

ratione eerta fjaoere» aihilo plus agas

5) Ovid. Eynsi. tx Pouto Hb. III. Ej-ist. I. v. 3.5:

Velle parum est: cupias, ut re potiaris, oportet.
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Qvam si des operam nt citm ntioiie inaanias. Terent*)
Nulluni est jam dictum qyod non sit dictum priua. Id:^)

TTeber die Grazie der Gosetz<;eluini^. JMicht enthält keine

Aiiinuth in ihrer Vursulhmg verHtatt< t aneli nicht daß diese

ihr beygegebon werd«^ um zum liaudelu zu bestimmen denn

daa ist Eiuscbmeiclichuig dos (iesetzgebera und seinem Ansehen

zuwieder. - - Der Gürtal der Venus dione war die Yerbergimg

des Sinnlichen reitzes den zw lösen andere lüstern geinadit

werden konnten und dieser ist Achtung mit Wohllüstiger Neigang

die duTüh jene gebändigt wird — Ob es Schönheit der Bewegung

des Leblosen gebe.

Alle Grazie abzusondern ist nicht sie verscheuchen sie

mögen sich iuinu-r beyges<^llen aber nicht sich anhängen —
Grazien schicken sirli uicht zur (iestjrz^t Inmg. Der Ausdruck,

Schreibart kann (rrazie haben nicht der Sinn und Inhalt.

Die Menschliche Handlungen theilen sich in Geschäfte (die

unter dem Gesotz der Pflicht stehen) und Spiel £s wftre ^
Unglück wenn ihm das letztere verboten würde; er würde des

Lebens nicht froh werden. Aber eingeschrftnkt müi3en diese

doch auf die Bedingung des ersteren werden. Die Orazieii g -

lioren zum Spiel so fem es nm die erstere zu befördern guten

Math geben und starken ivunii.

Personen die am einigsten mit einander im 8inne se^ni

gerathen oft in Zwiespalt dadurch daß sie in Worten einander

nicht verständlich seyn. — Den Begrii* der Pflicht abgesondert

von aller Anmuth die dieser ihre Erfüllung begleiten mag zam

ersten Qrunde der Moralität zu machen soll nicht so viel heissen

als ihn von aller sie begleitenden Anmuth trennen sondern nur

auf die letztere gar nicht Rücksieht nehmen wenn es auf Pflicht-

besiimuiung ankommt. Denn anmuthig zu seyn ist gar keine

6) Tei cntii ?:unuchiis Act. I. Sc. 1. v, 16—18.

7) Eunuch. Prolog, v. 41:

NaUam est jam dictum quod non dictum sit prins.
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Eigenschaft' die der Pflicht als einer solchen zokommeu kann

ond sie damit m verbinden um ihr £ingang zu verschaffen ist

der Geaetsgebnng zuwieder die eine strenge Forderung ist und

f)ir sich geachtet seyn will. „Der Mensch darf nicht nur sondern

«r soll Lust und Pflicht in Verbindung bringen; er soll seiner

Vernunft mit Freuden gehorchen"**) — „Dadurch schon dafi

s;ie lim zum vernünftig-siniilielieii AV^ seii <1. i. zum Menschen

machte kündigt ihm di»^ Xatur <lie \'er}i<li( }ituiio; an nicht zu

trennen was sie verbunden hnt, aucli in den reinsten Aeußerungen

Beines göttlichen Theils den sinnlichen nicht hinter sich zu

lassen und den Tiiumpf des einen nicht auf Unterdrückung des

andern su gründen*^ **) — Ich habe immer darauf gehalten Tugend

und selbst religion in fröhlicher Gemüthsstimmung zu cultiviren

und zu erhalten. Die mürrische Kopfhftngende gleich als unter

einem tyi^annischen Joch ächzende cartheusermftßige Befolgung

seiner Pflicht ist nicht Achtung sondern knechtische Furcht und

dadur« h Haß des Gesetzes. Und der sell>st der diese Fröhlich-

keit zur T'Hii lit umehtp würde sie verseheuclieu und nur die

Grimasse davon übrig lassen — „Wäre die sinnliche Xatur im

Sittlichen immer nur die unt^-rdrückte und nie die mitwirkende

Farthej wie könnte sie das Ganze Feuer ilirer Gefühle zu einem

Triumpf hergeben der ttber sie selbst gefejert wird?"^ — Es

giebt ein Mittel. Die sinliche Natur muß nicht als Mitwirkend

sondern unter der Despotie des categorischen Imperativs gezügelt

der Anarchie der Natumeignnj^en Wiederstand leisten deren

Absehaffunrj allein auch ihre durciigüugig«^ lianuonie unter ein-

ander betordert.

Würden alle Mensehen das moralische (lesetz geni und

willig befolgen so wie es die Vernunft os als die liegel enthält

so würde es gar keine Püieht geben so wie man dieses Gesetz

welches den Göttlichen Willen bestimmt nicht als ihn ver-

pflichtend denken kan. Wenn es also Pflichten giebt wenn das

Moralische Prindp in uns Gebot für uns (categorischer Imper.)

8) Worte Soliillors in der Thalia. 1793. UL Th. 2. Uli. 8. 181. 18C.

Alipr. MoMtMehrift BtL XXV. HA. S n. 4. Xb
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ist 80 werden wir ah dazu auch ohne Lust und unsere Neigung

genöthigt angesehen werden müssen. Pflicht etwas gern und

aus Neigung zn thun ist Wiedersprach.

verte

Ein halbes QuartbtaHf beide Seiten eng hest-hrit^en,

Oheix iihergeschrichrn : Man koiito iV.if^ea: vvcuii Flusspat saure Lvü^ so

gar die Kieselerde üi Lult^esUilt Lriugcu und vei'flücLtigen kann warum

nicht eine andere uns noch unbekannte Loftart nicht Eisen, w* iiigst&ii8 ia»

Basis desflelben welche mit einer gewissen Erdart verbunden Eisen macben

kann enthalten solle. Wer weift ob diese Materie nicht alle Körper dnreh-

dringe ohne sich an eine andere als das Eisen 2U hängen. Storr. iroponder.

incoercib.*)

Mond Magnet nnd alle Trabanten. Witterung

1. Note welche (zur Abhaudlniig über die falsche Spite-

findigkeit der 4 syll: Fig.) in aller Kürze den wesenü: üntersch.

des Verstandesverfahrens in seiner logischen Function von

dorn iu seiner traiis.seend. Function angäbe; 2. eine Note welche

(zur Abliandl. über den (Icbraucli teleolo*;. Principien in der

Philosophie — am Ende) den Unterschied zwisclien P'xposition

nnd Deduction der C'ategorien kürzlich an^be wobey zugleich

bemerkt werden könnte wie der Satz in der Crit. d. r. V.

t^. 177 zu verstehen sey daß durch die tranac. Zeitbestimmung

(weil sie mit den Erscheinungen und den Categorien gleichartig

ist) die Anwendung der Categorien auf die Erscheinungen Ter*

mittelt nnd mOglicb gemacht werde: Die Schwierigkeit scheint

zu seyn, weil die transsc. Zeitbestimmung selbst schon ein

9) Welche Schrift von Gt)ttlieh Kourad Chri.siiaii Storr (IT-Ö

bis 1821) Kant hier meint, ist aus dem Teneichniß bei Gradmann, das

gelehrte Schwaben nicht zn ersehen.

10) Ks ist die 2*" AuH. vom Jahre 1787 gomoint, nach w . U lier bis

1799 .luch <li<'
:^'V'. u. 5*" Aull, unverändt^rt abgedruckt sind; S. 176

1,1s 1R7 K S. W hioii. V. Hrtst. III, 140— 14tt) handelt „vou dem Schema-

tismus der rtiucu VuratÄudesbcgriffc."
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frodact der Apperception im Verhältnis auf die Form der Aii-

schAaimg ist und also auch selbst die Nachirage erregt wie die

Anwendung der Categorie auf die Form der Anschauung

möglich sey da Categorien und Form dar Anschauung heterogen

sind Überhaupt ist der Schematism einer der Schwierigsten

Pnncte — Selbst Hr. Beck kann sich nicht darein finden. —
Ich halte dies Capitel für eins der wichtigsten.

XB. Die Zeitanschanini«^ ist nicht mit den r'ategori3n

gleichartig sondern die Zeitbestimmung sondern die Einheit der

Vorstellungen in der Synthesis (Zusammensetzung) der gegebenen

Anschauung.

NB. 1. Daß die Categorien an sich seibat und für sich

allein gar kein Objeot oder Sinn haben (weil sie bloße Denk*

formen sind) und man die Möglichkeit 2. B. eines Zusammen-

geseteteu (da Tieles zusammen £ines ausmache) nicht erklärt

werden kann.

NB. 2. Wenn es mit den pLilosoph. Print ip. dor Er-

kenntnis a priori bis zur Metaph. kommt so kann nicht melir

Iragmentariseh sondern muli systemat. geurtheüt werden eine

critisch dogmat. Phil, ist Unding

Unten «eUKhenffetdkHeben: Die Begierde zu hemohen ist bey der

joiulisrhen fnrultüt in der Regel.

adjnnct — Hülfsgenosse — Substitut ist nicbt r^rftsentant und nicht

SeoatsgUed.

adjuncten zu Stellen eines professoris ordinär, sind durch re.soripte

verboten und doch würde es uatürl. aeyn daJi sich die Substitute für adjuncte

hielten.

12, IL]

Oben überg^ehridf^: Die «aglisehe Nation (gens) als Volk (populns)

betrachtet ist dn.s schätzbarBte Gnntase von Menschen im Verhältnis gegen

einander betrachtet. Aber als Staat gegen anch-e Staaten als das Ver-

derblichste Gewaltsamste Herrschsüchtigste und Kriegsenegendste unter allen.

11) Zum Verständnift dieser Zeilen ist aof 8. 166 ff. der Biographie

Kants von Schubert sn verweisen, wo auch seine als Senat.sniitglied amtlich

abgeriebene Erklärung gegen die ,}projektirte Substituten - Integrität'' abge-

druckt ist.

18*
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Die Oategorien sind funct ionen (subjective Möglichkeit * der

Zusammensetzung des Maiiuigfaltigeu so fem das Viele in der

VorsteUung von Etwas (entis) Eines ausmacht, a) D<^r Größe

in der reinen Anschauung, b) der Empfindung, qualitaet der

empirischen oder der Wahrnehmung des Gletohartigen, c) des

realen Gnmdee und der Folge der Empfindungen d. L der

Causalität, d) der Erfahrung, empirisches Erkentnis, Bewnsiseyu

des Daseyns eines Objects gegebner Walaneluirnng.

Das Zusammengesetzte als ein solches kann nicht io der

Anschauung gegeben sondern nur durch das Zusammensetzen

des Mannigfaltigen also durch den Begrif der Synthesis sb

susammengesetzt erkannt werden.

ZwinvluHgeschr.: Cr\\stallis»tion ist ( Miii^clHjiuii uiul umjjekehrt. Da*

Starrvverden ist hiebey pl<')tzli< h Kalkerde uad Kalkspatli.

r'oqms pliysicuin ist eine Mt^terie die oiTii> r;t>8talt hat mid einer

örtlichen licwfsnTitr tahii; i*<t. Sie ist pni\vof!»'r ihii la nd^^r ripda oder blos

liquida T';is j-'lriCi;^.' w.H- liln.s .-lusti-ch ist. ist ]ii|uidtuii wie die Luft di«

koia Fluidum i>.t tli*r*;u Oberliacii»- ui< ht attractiv ist.

Das blos Subjective in der Anschauung als Yorstellung

eines Objects ist Erscheinung. Die Form einer Erscheinnng

so fem sie Vorstellung a priori, nicht empirisch ist heißt reine

Anschauung. So sind Vorstellungen forbigter Objecie nicht

reine Anschauungen.

Das wieder Auttinden dea (rmdachten ist das Wahl-

Gedächtnis. Das Zusammenhalten desselben im Kückblick aui

das Gedachte und noch prosptcirte ist die Fassungskraft. Die

Urthtiilskraft (nAmiich die negative) dauert im Aitwerden am

längsten. Schwindet dieses so macht das Alter kindisdi.

Die HYdros])liiij t^
. Atmospliäre, Aerospliarp uud

Aetherosphäre, dun-h Auzielnuig dea Mondes und dadorcli

bewirkte Wahlanziehungen der irrdischen Materie bewirkt

Wenn durch einen electrischen Funken latente Wftnne

finey wird so schmeltzt der Drath. Wird fireye Wärme latent so

wird Wasser zu Eis. Blitz und zugleich Hagel. — Graupeü-
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ha^Tpl der schneeigt ist ist mit keiner 'i'r<mniing des Elecktri-

schen Funkens der dabey niclit vorkommt verbunden. Schneefall

iat immer electrisch.

Gravitation, Licht u. W&rmestoff sind die drey durch den

ganteea Weltraum als continaum verbreitete Materien diiroh die

alle Köiper auf einander in Gemeinschaft stehen. (Denn Wirme
durchdringt ganz alle Materie. Der reine Wärmestoff ohne

Lichtstoff macht nicht warm. Kann doch die Ursache aller

Flußigkoit seyn Vielleicht Magnetisch Die Intcgritaet im Congreß

kanu statt tinden ohne Vollzüiiiigkeit im Consesa. Es wäre gut daS alle

Vetliaiidliiiigeii im consess wenn er auch voUiefthlig wäre doch noch durch

capäulation hemrogingen mit Anf&hmag der ürsachoi.^')

Das der Mensch ein rohöner Mensch (unter mehreren

Menschen als iudividuum) schön seyu könne räumt jeder gerne

ein 80 wie es in jeder Gattung Einzelne v*^rgleichiiugsweise mit

den Meisten einer schön seyn könne. All» in da ist die Schönheit

im allgemeinen Urtheil nichts als Eegelnial^gkeit und Tauglich-

keit zu seinen Zwecken. Sonst ist der Mensch kein schönes

Thier — Adinnct ist der Stellvertreter eines Beamten so fem er Anwart-

schaft hat flun SU 8Qccediren.ii) — NB. Daß die Zeit durch eine

Linie (die doch ein Baum ist) und der Baum durch eine Zeit

(eine Stunde gehens) ausgedrückt wird ist ein Schemataam der

Verstandesbegriffe compositio Ganz unten rechts: Eudiometrischer

Zeitangsauhaag. Hagen.

€8,

Kin Blättdieti 8", beide iSelten beavhrieb&n.

fS, LI

In allem synthetischen Erkentnis a priori wird erstlich

Anschauung a priori zweytens Begril der Synthesis des Mannig-

faltigen a })riori gedacht worden müssen. Hierauf gründen sich

die Principien der synthetischen Erkentnis tlberhaupt denn

diese enthalten nichts als die Bedingungen unter welchen allein

gewisM Anschauungen unter Begriffe der Synthesis derselben

gebracht werden. Letztere hei^n Categorien.
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Wir können etwas empfinden ohne so denken, es fiigt sich ob

wir nicht nnch denken können oline am empfinden, (a priori)

Wir können aber ancb anaehanen ohne zu empfinden. SoUen

wir nun denken ohne za empfinden so muß aich. dieses auf jene

Anscbaunng besiehen.

AnBohaQtwg ist unmittelbAro Beziehung der TorBtellongskraft

auf ein einseines Obiect Begrif die Vorstellung desselben durch

ein Merkmal das ihm mit anderen ge mein ist. Anscbauimg

gehört zu den Siinieu Begrif für den Verstand.

Begrifie der Syuthesis des Mannigfaltigen möglicher As-

schanungen sind nicht« anders als die Verbindung die die Vor-

stellungen in einem Bewustaeyn haben können so fem sie in

Ansehung einer Anschauung nothwendig sind aber nur synthetisch

gedacht d. i. daß zu einer [auggestrich.: jeden] [übergeschr,: wm
Begriffe des Obiects} etwas anderes hinzugesetzt das Bewost-

seyn der Vorstellung eines Objects hervorbringe
*

In der Vorstellung eines Obiects welclie das Manigfaltige

der Ans'^li tuvnig desselben enthalten soll ist die synthetische

Einheit des letztem nothwendig. Die Vorstellung dieser noth-

wendigen Einheit worunter alles manigfaltige der Anschaunng

stehen muB ist wenn es Erkentnis eines Obiects der An-

schauung werden soll ist der Grandsatz synthetischer Erkent-

nisse überhaupt und selbst muß er a priori statt finden

/S, JLJ

Etwas was determinirt ist in Ansehung der Functionen

der IJrtheile ist das obiect und diese Bestimmung ist Be-

stimmung des obiects und so in den übrigen. Die Oategorien

sind also Begriffe zu Bestimmung der obiecte unserer Erkentnw

überhaupt so fiTu die AnücLauung dazu g^^geben worden. ^Uso

princiiiicu aus KiJicheinung Erfahrung zu luachen welche nur

obiectiv d. i. allgemein gültige empirische Erkentnis ist da

also die synthesis a priori determinirt seyn muß weil sie sonst

nicht nothwendig und allgemein seyn würde Denn wir kennen

ein obiect nur als ein Etwas überhaupt dazu die gegebene An-

schauungen nur Prädicate sind. Wie diese nun von einem
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dritten die praedicafe seyn können kann durch ihre Vergloichung

nicht, erkant werden sondern durcJi die Art wie in einem Be-

wii:iiseyn das Bewusi>eyn <lrs Man i]n;-talt igen ulterhaupt ales uotli-

wendig verbnnilen ange.soiien werd*m könne. In der Vorstellung

eines obieots ist das Manigfaltige Vereinigt . Alle Anschauungen

sind nur Vorstellnngeii das Obiect daraui' sie bezogen werden

liegt im Verstände.

Eine syntbesis kan niemals als nothwendig und also a priori

erlont werden aus den Vorstellungen die synthetisch sollen

Terbtmden werden sondern aus dem Vorhältniße derselben zu

einem dritten Begrif in dem und in Uezi« hang auf welchen

diese Verbindung notlvwendig ist. Dieser drille Begrif ist der

von einem Obieete überliaupt «las eben durch diese S3'"nthetische

nothwendige Einlirüt gedacht wird und- was in Ansehung der

logischen Functionen solcher Einheit bestirnt ist Denn dadurch

wird allererst das Manigfaltige der Vorstellungen obiectiy d. i.

Krkentnis und Erscheinung emp. Erk.

DaB etwas obiectiy bestimmt sey kan ich nicht a posteriori

erkennen ohne nach einer Regel a priori es obiectiv zu be-

stimmen denn alles was obiecliv bestirnt ist muß u priori aus

df'in Bt griffe dfs «dii.H'ts sieh bestimmen lassen, zwar nicht der

Materie doch der Form der Verknüj)fung nach. Durch eben

dieselbe Vorstellungen wodurch der Begrif eines obiects be-

stimmt w-Wä wird ein Begrii der umgekehrt jene Vorstellungen

obiectiv bestimmt,

€4.

Ein luHtjrs (hUirblattj huidf iScitcn baaduwlMin.

1. lieal: [iibergeschr.: partim reale j)artim neg: negatio

snpponit real: Bnntim metaph:] Negat: Realitas cryptica apparens

2. Vuitas Mathematica (aggregandi) vel qvalitativa sub-

ordinandi conneotendi concipiendi e. g. die Einheit des Systems.

I)er Bede. Einer Maschine. Gemeines Wes. Multitudo. Tndefi-
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nitiim. Kumerus. Infinitom Orantum assignabile. Qvantitas.

Kaius. Miniis. Aeqvale, Mensuift (Continiium Discreinm).

Limes, terminus. Constructio der Ansehatiuug oder der Gröfie

überhaupt Aritbm«'tica. Geometria. Evidentia Mathesis. scientia

rationalis e roncHpinum constrnciiuiiil)ns qiiare pro nl)io( t<) habeat

<{vant itatein. J*LT}'i*ftio formalis. Ens ]> er t'eci i ss i niiim traiissc:

Ens limitatum iliimitatum intinitum reale [ühergeschri^,:

maximnm ommsufficiens Möglichkeit Volkommenheit Ordnung

Einlieit] Qvantum vdl dabile vel assignabüe. Omne assignabile

omni asaignabili malus minus Malus Minus in spatio non datar

Maximum Minimum. Infinitum simultaneum successivum addendi

et comprebendendi. Infinite parvum (infinitum diyisionis:

Unitas als die Ai*t etwas zu dotti iniiiireii die KiuLeit
— — — doterinination selber Eine Einheit

Einh(»it Vollkommenheit "Warheit Möglichkeit, vel prae-

di[c]abili8 yel praedicamentalia. Ynitas vel determinandi vel deter-

minata unitas determinans, unitas determinata.

Es giebt kein qvantum assignabile infinitum et

iuiiuite juirvuni

GröÜer u. kleiner kan etwas seyn wenn es außer dem

kleineren noch mehr obgleich von verschiedener Art enthält

In dem Baume ist schon eine simultaneitaet er ist

also ein infinitum comprehensionis aber wir können uns den*

selben nicht denken weil unser Begrif ein infinitum suocessionis ist

f'onceptus maximi tst infiniti non sunt eadem

[üOei'ye^vhr,: numerus maximus est impossibilis et multitudo

maxima — infinit ' non item numerus.] Irrational ist eine GrröÜe

die mit keiner Zahl congruent sondern entweder gröBer oder

kleiner als qvilibet dabilis ist

Es ist ein natürlicher Gebrauch nnsrer reinen Yernaaft

über dieser ist dialectisch. um diesen in Schranken zu setsen

geb<)rt disi i[»lin d. r. V. u. nach diesem Canon. Vorlier aber

in der traussc: Logik die analytie der Gnlndbe^^M•iliü u. der

Grundsätze der Erkentnia a priori umfang und Schränken.
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OoEQi>ositum et simplex.

Kiiilieit der Zasammeuuebmimg u. Verknüpfung

Phaenomona in spatio et tempore sunt qvanta con-

tinna. Die ErBcheiniing im Baum ist das Aoagedehnte die

Ersclieiiiimg in der Zeit ist Verändenmg.

n.j

Qvod {übergefirkr.: Positio qvaej iion est qvantum est siinplex

[iibeincsihr.: vnitas absoluta] In (.[vo noii est comjK)sitio est

simplex. [in der Ecke ret:hts: Hier wird von lauter Kealverkält^

nissen geredet mithin von den Verhältnissen im Daseyn.]

Canssa ponens vel tollens.

Wenn ich alles was inhaerentz heißt weglasse so bleibt

blos das dessen Daseyn snbsistentz ist d. i. substantiale

Oateg: der relation [nbenjesihr.: determinatio] 1. suliiecti

2. princ: 3. compositi (realium iihergeschr,: non logicorum nec

idealium) [Amg&ttrichen: a. subsisteiitz u. inhaerentz b. Caussae

et Canasati: o« oompartiwn et totius] [itbergeschr.: deren Er*

flcheinungen sich einander dessen Vorstellung iederzeit einen

Theil der Vorstellungen eines andern einschließen z. £. des

Regenbogens n. Begens sich folgen n. sich begleiten.] Ein^

schließmig Folge u. Begleitung. Dreyfache Einheit, a. Relat:

diT inhaerentz [üh(jes(hr.: subsistentzj b. depeudentz \iihgeschr,:

caussalitas] c. commercii

Praodicabilia sind A. Substantiale et accidentia (substratura.

A u. B. Agere Pati Vis, facultas reoeptivitas reciprocatio. A,

u. C. Compositum substantiale. Oompartes actio et reactio.

Simplex snbst.

Ptaedicabilia phaenomenorum. Snbstantia phaenomenon

est perdnrabile constans in dessen Vorstellung iederzeit die

der accidentien eingeschlossen, acciflens est variabile.

Canssa phaenomenon cui [verändert aua cuiusj qvaedam alia

aecundum r^gulam succeduut. Compositum in qyo (qvatenus est

oompositum) Status plurium qvovis tempore simul snnt [U^ter'

u. gwkchengescKrieben: substantiale Commercium. Wechselwirkung.
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Qvatenus non nisi simnl deierminabile est. VerhtitDis der Theile

zn einander der Theile zum Gantzen ob sie einfach sind absolute

Einheit.]

Igitur per has catt-njorias plmeiiomöua [ühge^chr.: modus

compositionisj qvoad existentia i, e. experientiae perpetuis

legibus sabiicienda qvemadmodQm qvoad intuitos regnlis et

qvoad oonoeptiM conditores normae.

Ton der Yerftiidenuig

Bey allen categorien ist das Verhälttiis beteronomiscli bey

der des oompositi bomonomisch

IZtn Jir )i(jt\schriehen : das Verhältnis zur Wjinielnnnng zum

Denken u. [ausyestr.: Empfinden] Bestimmen u priori gegobou-

Sind nicht praedicate Ding und zum Wesen attribnte Ens

necessarinm. Absolute hypothet. analytische synthetische prior

cipien der Möglichkeit]

Falsche def: des Garthes von subst

Von der caussalitaet. 1. Grand nnd Folge (realveidbiltnis)

2. Gnin<l »Itr existentz. Ursache. 3. 8ubf<tuntz als ürsache.

Causa aftifieiis.

Von dieser siihstantz der respoi tus zu den atn idention als

principinm ist Kraft. Die caussalitaet der Kraft in Ansehung

der accid: Handlung. Die dependentjs der accid: von der Kraft

eines andern Leiden. Die Möglichkeit zu handeln fac: zu leiden

recept:

Die prineipia der exposition der pbaenom: sind princ: der

intellection nicht der perspicient« derselben Ursachen zu suchen

aber nicht zu bestimmen u. überhaupt nichts als die Anwhauuiig

zu bestimmen.

Der Grund geht vorher in der position (die Begriflfe dar-

stellen) ob er zwar mit der Folge zugleich ist. Ich steke erst

das Licht an darnach leuchtet es ob es zwar wenn es bromit
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zugleich l^^ui htet. Du- An<;reutzüug dos Grundes zur FoliXf> ist

zugleich 80 wie der Anfangsaugenbliok mit dem Jahre zugleich

iat aber doch vorher ^ht.

€5.

Sin BlaU 4\ dünnes Fos^pier, doch tvci von einm Briefe

an Kant abgescfmiUenf beide Seiten eng beschri^fen,

LJ

\Nachträffltch übayi st hrif htn: Voui Wiedersprueh in m[oine]r

Abhandlung die gerade den einzigen Weg zeigt wie unver-

meidliche Wiedersprtiche der Yemuuil vermieden werden können.

In beyden Fällen geht man von Ideen aus nändich 1 phy-

dadhen von ursprünglichen Ursachen der ZweckmäBigkeit in der

Welt % von den Ursachen aller Zweckmäßigkeit in der Welt

. überhaapt]

Der Grundsatz der Zweckmäßigkeit im Ban organischer

vonivlimlicli lebender Geschöpfe ist so mit der Vernunft zu-

sammenhano;eiid als der (Tiimdsatz der wirkenden Ursaelicu in

Ansehung aller Veränderungen in der Welt. Irgend einen Tlieil

eines Geschöpfs der der Gattung beständig aiduinirt für zwecklos

annehmen ist eben so viel als eine Begebenheit in der Welt

ohne Ursache entstanden ansnnehmen. Denn wir können nns

die Möglichkeit solcher Wesen in welchen ein Theil um aller

nnd alle Theile um eines willen da sind gamicht anders als

durch eine Idee gedenken die ihrer Entstehung zu Ghrunde lag.

Ich habe auch bisweilen [atiS(jeslr.: öfter] zum Versuch in den

Golph gesteuert blindo Xatnrmechanik hier zum (gründe anzu-

nehmen und glaubte »nue Durchfarth zum kiiii-t]nsen Xatur-

begrif zu entdecken allein ich gerinth mit der Vernuntt bestündig

auf den Strand und habe mich daher lieber auf den Uferlosen

Ocean der Ideen gewagt wo ich wenigstens etc.

Das Un^Qck auch ohne seine Schuld in philosophischen

Vorträgen misverstanden zu werden trift eigentlich nur diejenige

welche eine Idee sum Ziele haben und zwar in derjeuigen
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eugeren Bedeutung in welcher ich iinJerwerts vur^fäcliliigen

habe dieses Wort jederzeit zu brau« hen. Deun weil das kern

Verstandesbegrif ist dem man seineu (regonstand in der Kr-

fahning unterlegen kau weil ea ein Gesetz ist das die Vernunft

sich selbst vorschreibt so können alle Erklärungen sie niobt

volkommen faßlioh machen.

Zu dieser Idee führt uns die unbegreifliche Beharrlichkeit

der Gattungen und Arten bey so vielen auf sie einfließenden

und ihre Entwiokelnng modifioirenden Ursachen. Woraus ich

schlieUo daß wenn Manigfaltigkeiten entspriuguu die unausbleib-

lich erblich sind diese durch keine zufHllit^e Ursache haben

hervorgebraclit boiideiu nur entwickelt werden können und daU

selbst zu dieser Entwickelung Ursprüngliche und Zweckmäßige

Aulagen in der Natur anzutreÖen seyn müssen. Denn gehen,

wir hievon ab nehmen wir an daß Abartungen auch unzweck-

mäßig seyn und sich doch verewigen kOnnen so muß man schon

die erste Anlage für die Bestimmung des Geschöpfes unsweck-

mäßig (wenigstens im Ganzen der Fortdauer der Art) annehmen.

Nun erhebt sich ©in (^rund zur Misdeutung Erstlich als wolte

ich die Zwi t kniälMi:;kt it in uWvii Stüitken zu wirklichen Zwecken

machen welche ich «hirimi nicht behaupte untl Jedem die Frey-

heit lasse sie als nothwendige natürliche li'olgen die aus anderen

eigentlichen Zwecken fließen anzusehen wenn man dieses es sey

auf welche Art zu beweisen denkt. Oder ak wolte ich in einer

bkw philosophischen Untersuchung ein einziges Eltempaar auf-

dringen denn man mag auch uranf&ngüoh so viel deren an-

nehmen als man will. Allein weil in der Philosophie die Er^

spähung der Erklänmgsgründe ein wichtig Gebot ist so ists

doch ntithi^^ wt-iiigstens zu versuuLen die Möglichkeit der ersteren

Hypothese vorstellij^ zu machen. Aber mit der zufalligen Er-

zeugung oder Modihcation der Gestalten sich an diese Kigeu-

thümlichkeit der Organischen Natur wagen mit diesem Versuchö

geräth die Vemunfb unausbleiblich auf den Strand denn ein

solches verflochtenes und zum Abgrunde für die Vernunft bie

aüfs unendlichkleine gehendes System von Zwecken als ein
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Thier in seinem Baue enthält ohne eine zn Grundo gelegte Lieo

entstehen zu lassen weil man da nichts vernünftiges mehr als

Gnmd der Möglichkeit nennen kann beiBt mit der Vernunft

MÜbst Spott treiben. Wir werden aleo 00 lange immer nocb

Natnr als ürsacbe nennen als wir die nächste Qvellen sehen

Ideen sind wirkltcbe Begriffe deren Bestimmung aber es

nothwendig macht das Obiect durch Prädicate zn denken deren

Beyspiel in gar keiner Erf'al.nuig gegeben werden kau. In

diesen wird wirklicli etwas f^edaeht nur dadnrch garnichts

erkannt denn ick erkenne das was ich denke nur dadurch daß

ich den Gedanken damit ihm ein correspondii'endes Obiect be-

stimmt werde durch Anschaunngen (innere oder äuiSere bestimme.

So ist der Begrif von Gott eine Idee der Vernunft die uns

schlechterdings nothwendig ist weil sie allein das Unbedingte

zu allem Bedingten aus Erfahrungsbegriffidn an die Hand giebt.

Weil ich aber wenn ich ihn den Categorien g inäß die noth-

wendig zu jedem Begriflfe eines l>iiiges gehören durch gegebene

Ansohauuugen hestiininen soll hu .sind diese jederzeit sinnlich

bedingt und enthalten einen AutropomorpluHm oder nehme ich

diese Prädicate weg so bleibt zwar der Gedauko aber ich er-

kenne das Obiect auf die Weise gamicht z. B. Ich lege ihm

Verstand bey aber nicht als Vermögen zu deiÜLeu auch nicht

als ein solches Vermögen ansnschanen (das an Bedingungen des

Baums und der Zeit hftngt) als ich habe ich lege ihm einen

Willen bey aber nicht einen solchen der die Existens des von

ihm unterschiedenen Obiecta zu seiner Befriedigung bedarf so habe

ich durch diese Prädirate kein Erkentuis fo. II-J aber so gar iu

Äriseiiuug d»'r ( 'ategdrieu d«nke ich ihn als Substanz aber das was

[iü}gesch):: das fjubi^ t t) sie als solche zu begreifen nothwendig

ist die Beharrlichkeit nehme ich weg (weil sie zur Zeit gehört.

Ich denke es als Ursache aber die Bestimmung des Begrifs von

einem Binge als Gnmde der Existenz eines andern sofern

davon ein Beyspiel nOthig ist (dexm die Möglichkeit davon l&ßt

sich nicht a priori einsehen) muß wegbleiben weil ich es sonst
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in der Zeit nur vorstelleu muÜ u. s. w. so tallt sugar alles Er-

keiitnis nach ontologischen Bej^ifluu wt^ij und bl. ibt dem

ungeachtet doch der Oe<lanke weil der bios ein Etwas anzeigt

das als Subieet nicht blos prädicat als Gnind und nicht als

Folge etc. gedacht werden soll. Was aind nun diese Begriffei*

Sie enthalten bloe [ausgestrich.: Beziehung auf] die Einheit de«

Bewusteejns des Manigfaltigen der Torateilung die allem

möglichen Erkentnis eines Obiects zum Grunde liegt (und so

fern nur logische Functionen des Denkens auf ein Obiect flber^

haupt angewandt ) Tliooretisch oder weil dieser Gegenstimd jtjar-

nicht für EHuhruiigsl)ejü:riffe i^t speonlativ kan hier ^Mr kein

lirauch von dies^^m Gedanken gemacht werden und dennoch ist

diese Ide«^ eine nothwendige Bedingung die zu allem Bedingten

um es vollständig zu denken hinzukommen muß. Nun sehe ich

mich nach dem Verhältnisse um das dieeer Gedanke zu einem

andern Vermögen in mir nflmlich dem practischen haben mag.

Durch dieses giebt uns die Vernunft die practische Idee vom
höchsten Gut als nothwendigem Obiecte unseres Willens der

darum weil ihm die Vernunft allein die Kegel die allein dazu

luhrt vorscliroiht der freye Wille lieiüt. Dieses höchste Gut ist

zwar was die Kiiipiauglichkeit desselben in der BescludVenheit

unseres AVilleus betrii't nicht aber in Ansehung unserer physi-

schen Vermögen in unserer Gewalt und nur eine Macht (Ue

durch moralisch bestirnte Vernunft die Ursache von der Welt

als dem Ganzen aller Zwecke ist kan es fflr uns möglich machen.

Nun nehme ich meine vorige Idee zur Hand nämlich nicht um
dieses überainnliche Obiect zu erkennen also den Gedanken da^

von in theoretischer Absicht zu bestimmen weil das lauter An-

thropom: geben würde sondern nur Verhältnisse desselben zum

höchste!! Gut zu di ulvn. Wonii ii h « s als Substanz oder

Ursa<}jc tur sich bestimme so versinnliche ich diesen iie^nit

welches nicht seyn muß. Aber ohne diese Versinnlichung ist

es ein Gedanken ohne Gegenstand. Also v^innliche ich ihn

wirklich durch die Bestimmungen von Baum und Zeit ja die

Gefühle der Lust Unlust und des Begehrens. Ich stelle es
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mir als fortdauernd und beharrlich als Wirksam in Raum und

Zeit mithin ab Ewig uud Allmächtig als ein lebend Wesen

das einen Willen hat vor nnd in dieser Beziehmig der Cate-

gorie auf die Bestimmimgen welche in imserer empirischen

Selbütorkenntnis liegen lasse abstxahire ieh von der Eigenthttm-

lichkeit der letztem nnd bediene mich ihrer bloe um die Belation

Oottes zur Welt dadurch YorzusteDen und wird es eine reine

Idoe nach der Analogie eines Gegenstandes der Erfahrung

nämlich das Verhältnis eines Wesens zu diesen als Folgen lege

ich ihnen nur hey nicht die Bedingungen unter denen diese für

uns Erfahrung seyn können. Ich dencke ihn nach der Analogie

meiner Behnrrllchkoit in der Zeit meiner wirkenden Kraft etc.

der Güte des Wohlgefallens und Misfallens tun blos das Ver-

hältnis des nach einer Categorie gedachten Dinges denken zu

kdnuen. Hatte ich keine practische Grundlage a priori die

a priori nothwendig ist so hatte ich erstlich dazu keine Befugnis

dazu aber ich würde selbst von dieser Relation kein Beyspiel

geben können. Nun ist aber unser moraliscli bt stinmitcr Wille

selbst ein Bi\vspiel f'iner Idee von Frcylieit von iuteiiigibeler

Substanz und zwar dadurch dali er Folgen die sich in der

Erfahrung geben lassen an Bestimmungsgründe über Erfahrung

hinaus knüpft. Also dienen sie zur Analogie nämlich Ähnlich-

keit der Verhältnisse dadurch aber den Begrif von Gott in

Beziehung auf Moralität mithin nicht theorethisch d. i nicht

zum Erkenntnisse sondern nur als Bedürfnis unserer praotisohen

Vernunft die theoretisch ohne Wiederspmch ist aiigouommen

wird. Wir können hier durch Veniunft iiielit ül)er \(/m J/x . hat

, .hinter"] cröttliche besondere Eigenscluit'ten grüV»eln sondiTn

müssen ihn nur in Relation auf unser Moralisch (xesetz be-

stimmen. Alle theoretische Erkentnia ist überschwenglich.

Dinge in der Welt als absolut nothwendige Wesen und

doch in Gemeinschaft denken ist ein Wiederspruch allein es sind

in ihnen doch Categorien. Dinge der Welt als Wirkungen von

ihm denken aber in ihm ezistirend wiederstreitet unsenn
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Bewttstsein als Snbiecte aber ist doch noch Categorie. Aber

diepe Ding»« als Substanzen und doch nur als in ciueni Subiect

möglicli toi gl ich von jedem sagen lassnu: ich bin das höchste

Wesen ist ein iiegrif der über die Categorie der Substaoa

hinaufigebt.

Em Blatt 4^, Brief an Kant d, Berlin den 2, Sept. 1789

bei Ui^rsendung „der Quartalguluffe pro Cmcis 1769/90 mit

o5 Thlr." aus d(r König! . Obf:r-Srhnl-C(i.ssL\ Die leere Rückstik

eng heschriabeUj auf dt r BriefWdte einige Ökonomische Rechnungen.

(|) \ausgestr.: H. E. fd. i. EberhardJ will nun von seiner]

Von dieser Neuen bevristischen Methode aus Begriffen von denen

es noch nicht f^st steht ob sie etwas oder nichts vorstellen

kentnisse herauszubringen macht H. E. nun Gebrauch welches

ungefähr mit der Manier jenes Künstlers zu vergleichen ist der

ans Sand einen Strick drehen konnte. Dieses thut er in

z\\ ' V Probstücken das erste ist daß er ohne die obieetive Realität

d^'.^ liegrifs vom znieioheuden Grunde wie die Critik verlangte

in. einer ihm con'espondirenden Auscbauung darzulegen sich

dennoch 7U beweisen getraut daß alles seinen Grund habe also

die Obieetive ßealitftt durch blofie Begrifte nach dem Satz des

Wiederspmchs heraus bringt. Das Zweyte geht noch weiter nnd

vermißt sich die Wirklichkeit der Einfachen Wesen [ausges^.:

Elemente der Gegenstände] deren Begriffen gest&ndlich gar [amzur

streichen: nicht] keine sinnliche Anschauung correspondirend ge-

gebenwerden kan weil sie Begriffe dos Übersiuiilirlirn selbst sind zu

beweisen olme ihre oliiin tive Kealität durch sinulich« Anschanang

bewähren zu tlürteu und auf solche Alt einen vollständigen

Sieg über die Critik davon zu tragen. Denn was den Satz des

zureichenden Grandes betrift so wird jedermann die Gültigkeit

12) Vgl. Kant üb. eine Entdeckung etc. Kgsb. 1790. S. 14. (K. & W.
chron. Hartenstein VI, 9.)
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desselben a priori wenigstens in Ansehnng der Gegenstände der

Erfahrung selbst ohne Beweis eini-ännion (weil wie die (Vitik

(lartiiur dmch ihn selbst Erfahrung allein möglirli wird) aber

die Ideen von einfachen Weaen die sich nicht in der Erfahrung

geben lassen dennoch ihrer Beaiität nach darzuthun da ihnen

8obl€chterdings keine ABSchauung correapondirend gegeben

werden ist alles was erforderlich ist um jene Behauptung der

Crittk völlig vemichten.

Der Sats alles hat seinen Grund kan kein anderer als

logischer Grundsatss seyn. Als transsc. ist er falsch. Der Grund

ist entweder der logische (oder Erkentnisgrnnd'i oder der rf^al-

gruud der Existenz der Sach-«. I >er logisch« ist entweder der

/durch ein Zekhen -j- 6 Zeilen ueiter s'o fortgesetzt: welcher auf

der Identität mit Begriffen oder mit der Construction ihrer

Begriffe beruht. Wenn der Grand in der Oonstmction eines

Begrifs liegt z. B. der Grund der Winkel in den Seiten des

Triangels oder der Proportion der sich im Zirkel schneidenden

Linien in der Cirkelfigur so mnB man das nicht als einen Grund
der in den Dingen liegt und sich von der Folge unterscheidet

betracliten] durch Begritfe (discursive) oder durch die (Jon-

struction der Begritic intuitive* in beyden werden Grnu^l und

Folge als Theile eben (h rseibeu Vorstellung eines Gegenstandes

gedacht» Im Realgrund und d«?ssen Verhiilthis zur Folge wird

ein Gegenstand gedacht sofern durch ihn ein anderer nach

einer beständigen Begel eziatirt — Zu Bealgründe gehören

auch die Grrilnde der Vorstellungen als Begebenheiten des Gemüths

Vom synth: ürtheil. Wie komt es daß die bloße Frage

wie sind synthetische Urtheile a priori möglich jetzt auf-

merksamkeit erregt. Die Frage wie Erkentnis a priori möglich

sey hat keine erregt aber daß sie synthetisch sind wolih

(|) Dit» neue < ^p.-rarion hestciit nunmehr ans «lor RcaliRirnng

zweener ganz ungleichartiger Begrili'e ohne ihiieii eine corre-

spondirende Anschauung unterzulegen einem dem wenigstens

eine solche Anschauung untergelegt werden kan d. i. dem
Begriffe der Ursache dem andern dem gar keine sinnliche An-

Altpt. MontttmhriA Bd. ZZT. Hft. $ «. 4. 19
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schauug eorrospondiren kan und das ist der Begrif des Ein-

fachen in der Natur Cden Elementartheilf'n des Zusnmmen-

gesetzten iu derselben. Nun ist £;war nicht zu erratbeu wanuu

diese besondere Qvalitication im ersten Fall»' ^^crivdo nur den

Begrif der Ursache im zweyten den des £i]i£u»hen treffe d»

doch was den. ersten betrift der Begrif der Substanz oder der

Gemeinsohaft die anoh jm den Gategorien der Belation gehören

oder der extensiven sowohl als intensiven GröBe eben denselben

Anspruch auf Bechtfertignun; ihrer obiectiven Realität ohne zum

Grunde gelegte sinnliche Anschuiunig iiiachtMi konnten oder was

das zwcvte betnft der liegrif von Wesen cdcr Kigonsdiatten

die nur durch Absonderung ali(*r sinnlichen Bedingung gedacht

werden können als von einer Substanz wie Gott einor Oanssalität

wie Freyheit und einer Gemeinschaft mit der Yerstandeswek

nach Absonderung aller Gemeinschaft (durch den Körper) mit

der sinnenweit eben so wohl ihrer obiectiven Bealität nach

könnte bewiesen werden. Allein Hr. E. glaubte den Begrif der

Canssalität ohne alle Beziehung auf Bedingungen der sinnlichen

Anschauung inigloichen den des Einiliclien um dem Satze dos

Wiederspniehs beweisen zu k<)nnen welches ihm mit den übrigen

nicht wohl angehen wollte alsdann hoiie er was die erste Art

Begriffe betritt die beschwerliche Frage: wie sind synthetische

Sätze a priori möglich in Ansehung der Gegenstände der 8inne

auf seinen satz des z. Gr. und was die zwejte anlangt alles

übersinliche auf seine einmal durchgesetzte obiective Bealität

des Übersinnlichen zu gründen und so sein Erkentnis gloklich

über die Gfrenzen aller möglichen Erfahrung hinaus zu erweitern

indem er ihre Realität dock unal>hangig von der Erfahrung aus

dem (jrundsiitze des Wiederspruchs bewiesen hätte,

CT.

Ein BlaU gr, 8^^ beide Seiten eng beschrieben,

[7, h]

Die Grundsätze der Freyheit, Gleichheit und Selbständigkeit

jedes Staatsgliedes stehen für sich selbst fest und hängen gar
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nicht von alten Verträgen oder eigenmächtigen BeHitznelnnniigen

also nicht v<jii empirischen Bedingungen ab deren Wirklichkeit

und htniäßigkeit durch Yorweiäuug des ersten rechtlichen

Acts ohnedem nicht bewiesen werden kan — Allein die tJon-

stitatiou nBck diesen Grundsätsen wie einem jeden das Mein

nnd Dein jenen gemäa bestimmt und gosicbert werden soll bfiogt

7on empirischen Gründen der Empfänglichkeit welche die

Menschen zu einer solchen ersten Anordnung haben ab. Ob
mm zwar dadnrch jene Principien keinesweges ftlr schimärisch

.metaphysisch; und unausführbar ausgestoßen und vernichtet ja

nicht einmal geschmälert werden können weil es Pflichten sind

weli lie die V'ernuntt aus die Idee des Rechts ableitet und deren

Thonlichkeit also auch unvermeidlich angenommen werden maß
so sind doch die anfangs subjectiv schickliche Anordnungen

interimistisch so lange gültig bis der Zustand eintritt in dem
sie zar Ansführong gebracht werden können. Aber diese Ans-

fahrang selbst moB in der bestehenden Staatsverfassung dem
Keime nach liegen und diese kann also nicht vorher gestürzt

werden um eine andere zu errichten weil dieses Gewaltthätigkeit

Ware die dem Recht wiederstreitet. — Also ist nichts durch

Aufruhr nie ht einmal zu ret'ormiren viel weniger ganz neu zu

creiren erlaubt

(Die Gleichheit der Unterthanen unter allen gleich ge-

bietenden nnd schützenden Gesetzen.) nur daß der, so die Gesetz-

gebende Gewalt selbst ausübt nicht unter dem Zwange derselben

gehört und kein ünterthan zu dieser Unabhängigkeit gelangen

kann*

Die Selbständigkeit die erfordert wird um Staats-Bürger

zu seyn ist der rechtliche Zustand nicht unter eines Anderen

Befehlen ü"4>tJrio) zu stehen also nicht Weib Kind und Haus-

diener. Zu dem Vermögenszustanile ;ib< r welches jene Un-

abhängigkeit möglich macht beruiit darauf daß er in An-

sehung seiner Subsistenz einen Theil vom Staatsvermögen

inne hat welcher auf seiner freyen Wülkühr beruht (ein

Hanswesen)

19»
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Coöinol: Beweis

Wenn jemand frügo ob wir aus Bogriflen a priori von

irgend einem Wesen beweisen können daD es nothwendig mj

so Würden wir eingestehen müssen daß dieses nicht angehe weil

der Begrif mag viel oder wenig enthalten wenn er nur nicht

Yerttnderong in sich enthftlt so würde es eben so leicht seyn es

ohne Wiedersprach aaienheben wenn es alle Bealit&t enthielte. —
Wenn aber jemand sagte die Erfahrung lehrt daß etwas sey

nml die Vernunft das irgend etwas not hwendig sey 4 {ZtrUrhen

den Zf'dfin : -i- Man könne also viellfncht aus dem Xotliweudig-

seyn den Begrif von einem ^olohen Wesen kerauskuusteln z, B.

alle KealitätJ so mttJßte die letztere auch lehren daß alles noth-

wendig sey; denn es ist entweder fiir sich oder durch eine

oberste Ursache nothwendig. Also hat man keinen Beweis Ton

irgend einem Wesen gegeben das darum etwas besonderes habe

-sondern alles was ist ist nothwendig.

Wenn das allein nothwendig ist dessen Begrif nnr anf

eine einzige Art k;in licstiuimt wt^rdeu so ist nichts nothwt n.lig.

Denn ein Dins: k;iii als diw allerrealste oder als das niin^lt r-

reale < tc. bestinit werden. Heißt es aber daß wenn ein Ding

das allerrealste ist so kan es als ein solches (nicht als bestimm-

barer Begriff eines Dings überhaupt) nur auf eine einzige Art

bestimmt werden so muß man annehmen was bewiesen werden

soll daB das nothwendige Wesen das allerrealste sey — Vom

Orientiren

• Wenn ich nicht aus dem bloßen Begriffe eines Dinges be-

weisen kann daß ein solches Existire so kan ich niemals das

Das- yn desselben als nothweiKli«:^ erkennen denn eben das Er-

kontnis a priori beweiset die Nutliweudigkeit

Satz. Ein JS'othw(endiges] W.^esen] muß alle itealitätt-n

haben denn hat es sie nicht so mangelte ihm eine die docli

ihm snkommen könnte also wäre das Oegentheil seiner Be-

stimnng möglich; es wäre möglich daß ein Wesen mit den

gegebenen Bestimmungen nicht sey d. i. es wäre suftllig —
Aber wenn ich es einmal als ein nothwendig existirend Wesen
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so wie es ist angenommen habe so kann icli nicht sagen daß

eine Realit&t die in ihm seyn könnte ihm mangele sondern

daß in ihm eine gewisse Bealität notwendig mangele (oder es

' eine die in ihm ist nicht ezistiren könne. Hätte ich aber dieses

nicht hinzugesetzt so könnte ich auch nicht sagen daß es su*

ftUig sey weil es nicht anders als mit diesem Mangel ezistiien

kann. — Aber aas meinem Begrif eines existirenden Wesens

überhaupt kann es nicht anders durchgaufcii^; dett i luinirt gedacht

werden als durch den des reali^sinü. Aber ans dif^ser durch-

pulsen g:Hn Bostimbarkeit folgt gar nicht die Existenz und icli

kann überhaupt wenn etwas existirt durch den bloßen Begrif

seiner Existenz nicht bestimmen wie viel realität es habe.

Wenn man ans der Gritik d. r. Y. die theoretische S&tze

zieht worauf sie föhrt und sie f^r sich allein mit ihren im
Schwangre geh('n<len dogmatisch angenommenen (Tcgensätzen ver-

gleicht ohne ]>ner ihre Ableitung aus ihren Ihündcn ^orller

aut'zusieilen so kan man wie der Rektor von Schiottheim

Ludwig'^) meynie in die Augen üstllende Ungereimtheiten auf-

stellen.

/7, IL/

Seyn und Nichtsejm sind die einfachste Bo;j:rilTe wenn sie

da« Inorisfhe Verhältnis des Subjects znni Prädicat in einem

categorischen TTrtheil ausdrucken. Der Begrif aber von einem

Dingo der an sich die Vorstellung von einem Seyn enthält und
das Oegontheil der Begrif von fh^ra was an sich die Vorstellung

des Nicht^eyn ist sind die einfachste Vorstellungen der Dinge.

1, Ob der politische Begriff von bürgerl Frejheit die

auf die natürliche angebohme gegründet ist objective

realität habe oder sammt der Moral nicht.

18) Oflorg Martin Ludwig, Kector sn Schlotheim bei Mühlhansen
in Thüringen, schrieb jrejren Kant: ^Prüfung ungenießbarer Aufklftnuigen

der Naturalisten, MateriaHsten. T'lfnlisf ci! u. Parithoi-tcii. £::efertigt von einem

Orthodoxen" (Leipz. 17^N> i w. ..lin k.ilt« Brand an tlem ideal der Kantiächea

Kritik dw reinen Vernuult. {EM. 1793)
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1. Realität als das Maff'riale im Horrpixstando zum Unt»Tsclii''fl

von der bloBon Form welclie uur Art der Zusammen-

setznng und Treimiing vorstellt, z. B. da man im moralischen

Gesetze den BestünmuDgsgnmd blos in der Möglichkeit snm

Gesetz zu dienen und der Form des Gesetzes liegend denkt ~
andere aber in irgend einem Gegenstände der Willkühr als

Triebfeder.

2. — im Gegensatz von der Idealität. Denn selbst die Form kan

im Objecto s«Obst liegen oder Ijlos in der Vorstellung des Siihjeets.

3. — Im (xegensatz mit der Knllität eines Gedanken der wohl

gedacht werden kan aber zum Erkentnis kein Ubject hat.

4. — als Grund obzwar seine Folge eine Negation ist. So ist

— a für sich etwas Beales aber in Verbindung mit a ist a — a

eine Negation o

6. Bas Beale als das Gate (metaphys. Vollkommenheit) und das

Böse blos als das Formale anzusehen. Folglich dadurch daß

man alle Bealität Oberhaupt in der Idee eines Wesens zusammen-

nimmt blos durch Einschränkung die Begriffe metaphysisch sich

von allen möglichen Dingen machen. — Sieh aKso einen Gott

nicht aus dem machen was wir als durch nioralis( ho Triebiedern

als real erkennen sondern nur zum Begriffe der üealität Belege

suchen.

Existenz Gk}tte8 daraus geschlossen Das realiter entgegengesetrte

— Das Aggregat aller Bealität als Inbegrü Gott oder als Gmiid

Nach Aristipp sind Lust und Unlnst allein wahre Beali*

tftten alles andere sind nur Vorstellungen von Verhftltnissen.

Es ist naturlich daß ein Professor^"*) der Matliematik es

SMV als d(»gmatisch»'r Wissenschaft oder als wissenschaftlichem

Bekeutnis seiner (und allen Menschen gemeinsamou) Unwisseu-

14) Kant hat es hier auf den gelehrten Mathematiker a. witsigoD

Dichter Abrah. Gotth. Kästner (1719—1800) abgesehen, dessen Schnftch»

f,Gedanken über <la.s Uiiv«'nnögeii der Scltril'tsteller Empörungen zu bewitken"

(Güttingen. 170:{, .T2 S. kl. H.) fr wnl smcIhti j^eltsoii haben mochte, worin

auch foliTPndr StpUe vorkommt 'S -Jt t.): ,.M«'lir dentscbe Srhriftsteller.

wollten an dem Zustande ihres X aterlandes kippeln, und belanden. dal» er

für sie zu fest sey. Manche meinten es nicht ebenso böae, schickten sidi
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heit das Wort so fern rede «laß er wenigstens ihre Unsclnild

an allen Kevolutionen vertheidigt. Ob sie überhaupt bloße

Pedanteroy sey und die Empiriker in Staatspriucipien die eigent-

lichen "Weisen sind die mit ihrer Einsicht d«^r Welt vorleuchten

und die Bationalisteu mit £echt in ihre Schale surUckweisen das

mtifl er gftnzlioli dem TTiilieü derer die Gewalt haben überlassen.

Ich weiß nicht ob urtheilen soll daß durch die nenerliehe

sonst unerhörte Anklage der Metaphysik daJJ sie vun Staats-

r< vohitionen Ursache sey ilir zu viel unverdiente Khre oder zu

viel unverschuldete böse Nachrede autjgebiirdet werde; denn es

ist schon seit lange her der Geschäftsmänner Grundsatz sie als

Pedanterey in die Schule zu verweisen.

Knust in der Moral zti kriechen [sjiüter Ultergeschri&ben:

Staatslehrer tappen] [Zvisctiengeschrithen: Wenn vom Becht die

Bede ist so kan man nicht vom Empirischen ansgehen sondern

blos von der Yemcinft.] Man darf nicht besorgen daß jene

mntlage Grundsätze der Freyheit Ausschweiftingen macheu werden.

All^s wird sich in der Anwendung von 8ell)st die Schranken

.sttzeu so bald ein jeder sein Redit u\ der bürgerliclion GesoU-

schaft geschützt wissen will. — Denn da muß nicht etwa jemand

einen Theil seiner Freyheit weggeben um das Übrige zn retten

denn die Freyheit ist nicht etwa ein Aggregat das zerstückelt

werden kann sondern absolute Einheit als Princip eines Systems

dem gemfts man zwar einen Theil seiner Bechte d. i. der recht-

mftfiigen Einschränkung Anderer durch unsere Willktthr aber

eben nur jener ungeschmälerten Freyheit will, nicht diese selbst

ganz oder zum Tlieil iiut^;oben kann.

Es bleibt jefle Folo;«' der alten Grundsätze nur mit dem

Vorbehalt sie nach und nach dadurch dsß man sie nicht erneuert

eingehen zu lassen.

nnr in i\u- Zeit, tmil ijf'hrieVien, imrlulom «»s M-nl*- war. Pä'lfif;'>fri'^, Anf-

klarunir. kiitische Pliilosophie, MoiisrVir iirechu;; roUieti so iliro If r« ii Fiis-ser,

nicht Völlig wie Diogeniss, bey dem war e« Satire, uml sie glniibteii was

ernstliches zu tlmu.""
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Natürlich frf»y isf. jn^iand der uicht gezwungen werden

dar! zum \'nrtlieil eines Aiidöni etwas zu thun ohne daß es umh

seinem eigenen ürtheil auch zu seinem Vortheil ist. — Morahach

frey ist der so nntor keiner an sich zufälligen von ihm selbst ein-

gegangenen Verbindlichkeit steht Kann dieser aber nicht darion

seinen Yortheil finden daB er sich eines Andern Liebe überl&fit?

Kein! Es giebt nur zwey "Wege Becht oder Gewalt. Eine Liebe

die nicht durch das Becht des Andern eingeschrftnkt und ge*

zOgelt wird ist Gewalt und der Gewalt eines Andern sich und

sciueu Zustand zu uber^»>ben lioißt auf dio Menschheit Verzicht

thun da man niemals m< hr klagen kann daß man mit Unrecht

etwas erleide. — Es heißt sich selbst blos zum Mittel machten.

Für iiittmeister v. 'Pn]^'\^t7. iti T.andan Itfv Rit't-nli'Tr'^

einen Hfjt'incistfr <1f^r Musi.|iir uii'l Zrii Imeu voi-steht. iSalaii' 5UU tl

l»pv Hr, V. T^' Ii wiiK k in di r Will,« ! mstraße.

liealilHs: dessen Begrii" schon ''in Seyn enthält bedeutet

(im Gegensatz der negation als aliqvid oppositum nihilo) diis

dessen Begi'if Exi-^ton?: ist und da kan ich die Möglichkeit,

'Wirklichkeit und Nothwendigkeit der Existenz unterscheiden.

An Gegenständen der Sinne ist realitas (phaenomenon) das der

Empfindung correspondirt. sensibile qvoad materiam (qvoad

formam ist Baum und Zeit) welche zwar etwas 'Wirkliches sind

aber nichts Existirendes. Alle Erscheinungen d. i. Objecte

möglicher Erfahrung t>uthalti'u l\aum Zfit un«i das EmpiiuJhare

überhaupt in n'u-h - Man konnte das letzter« auch apprehen-

sibile das Ergrcitbaare [rorliersfnnd Ergreil'liche] der Sinnen-

anschauung die sonst leer wäre nennen.

Em Blatt gr. 4^. Fragment eines Foliobogens mit Dimimm-
attest^^) für JoK FjaJiraim Lietzau vom 2^. Märe 11780J, Dof

lö) Soll heißen: Langenau.

IQ Db8 für die damalige Zeit chankteristische Attest lautet: »PMre

tandem consentiente e CoUegio Fridericiano dimittitur Joannes Ephraim
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Blatt i'tf in 2 Bll. S° ffefaltet und nuf den äußeren Seiten yam,

auf den inneren an den leer gehlicbenen Stellen hesthriehen.

[Am olferm Mande: SoblOssel — duroli die Natur sjmthet:

ürtheile a priori.]

Würde kein Baum a priori in unserm Subieot ab die

Fonn seiner sinlicHen Anschauung gegeben seyn und blo8 in

dieser Form Gegenstände anßer uns gegeben werden so wären

keine synthetische Sätzo die zugleich von wirklichen äußeren

Obiecten gelten a priori möglich. Donn solten wir die Vor-

stellungen von den obiecten wie sie an sich selbst gegeben sind

abnehmen so würde alles blos auf Erfahrung beruhen und keine

Syntheais a priori zugleich mit der Nothwendigkeit der Urtheile

wenigstens nicht obiectiv gelten. Würde die Zeit nicht als die

Fonn des innem Sinnes subiectiv und also a priori gegeben

seyn und kein Verstand sie zu yergleichen so würde die Apper-

ception nicht das Yerhftltnis im Daseyn des Ifanigfaltigen

a priori erkcunen ilenu an sich ist die Zeit kein Gegenstand

der Warneliinuug sie uurd<^ auch zwar die succession und

coexistenz der Vorstellungen aber nicht die stelle der Obiocte

in der Zeit bestimmen mithin keine Ertahning miichen können

wenn sie nicht Regeln der in dem Obieet bestimbaren Zeit hAtte

diese aber kan sie nicht vom Obiect hernehmen.

Ich frage iedermann woher er die Mathematische und noth-

wendige synthet: Sätze von Dingen im Baume hernehmen will

wenn der Raiini nicht schon in uns a priori die l^eilingung der

Möglichkeit der empirischen Vorsteiiimg der Ubiecte wäre

Lietsau, Bonuans. Hie, esti oereos in vitiam flecti, monitorilms tamw tum

Mmper Imt asper. Ceteruiu, qaae ei, es pra«acripto regio illo typis expressOi

sunt praestanda, sine dubio praestabit.

Begiom: di XXU Martü

C. S. Domsit^n
^'

Ji)>l).'-t: prim: Coli: Frid:"

JdhaiiiK s Ephraim Lietzau wunie am 2*2, Miirz LIW immritn'knlirt,

nachdem er «n demselben Tage von Kant als zeitigem Dekan der philosoplii-

«chen Faeoltät das tostimoninm initiationiB erhalten hatte.
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dadurch diese una ge^jeben werden können. Wir bestimmen

a priori das IVriuinigtaliige der Erscheinung dem Daseyn nach

durch die Categorien. Ich frajre wo soll diese Syutheaia he^

genommen werden wenn nicht die Zeit die Bedingung der

KögUohkeit aller Wamehmung a priori sum Grunde lige und

also die Begei der Bestimmnng des Daaeyns in dieser Zeit und

durch diese unter einander noch vor aller Wamehmnng ans

der snblectiven Besdiaffenlieit unsrer Sinlichkeit darauf alle

obieotive beruht herflöße.

Hieraus tulgt aber daß unsere Syntlietisc.he Sätze a }>riori

nur von Krscheinungen gelten kunnen aber nicht von Dingen

an sich seihst. Daü iene niu* durch die synthesis u. so weit sie

reiclit gegeben werden daß also die Begriffe nicht von ihnen

als Bingen an sich selbst über alle mögliche synthesis reichen

dadurch dann die misvemt&ndnisse von der relativen Totalit&t

die nur allein bey aller empinschen Synthesis statt findet cor

absoluten.

Die Vernunft die sich diese Einschränkung nicht will ge-

fallen hvtsen supponirt dalf misrtt Erfalirnngen und auch unsere

Erkentnis a priori unniittt lbar auf Oliiecte gehen und nicht

zunächst auf die subiective Bedingungen der Sinnlichkeit un<l

dr»r apperception und vermittelst deren auf unbekante obiecte

die durch iene allein vorgestellt werden. Sie schlägt daher ver-

schiedene Wege ein. 1. den empinschen Weg und allgemeinheit

durch induction 2. den fanatischen der Anschauung durch dea

Verstand 3. den der Vorbestimmnng durch angebohme Begriffe.

4. die qvalitas occulta des gosunden Verstandes der gar keine

Rechenschaft giebt. -\ /auf der zum Theil hcschrieheufn Atie^-

sviteij Wenn man diese einräumt so heben sie alle Critik

der reinen Vernuft auf und öfnen allen Erdichtungen ein ites

Feld. Daher gehörts zur disciplin der reinen Vernunft sie zu

untersuchen und nach Befinden dergleichen Wege zu verstopfen.

Zu 66. [msgestr,: Wieder diesen firOhlichen Man kan]

Gesund bis ins späte Alter gleich thätig und der Welt durch
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Einsicht'Ti nützlich 7.\\ soyii ist ein Gltirk wt-ldi. s niemand« 'm

zu misgönnen ist. Wenn nur eben derselbe wacker© Mathe-

matische Mann sich alles Urtheils über diese seine Sphäre

begäbe oder mit ienem de genie bircosa centurionnm sagen

kOnte qTod sapio aatis est mihi:^*) Allein da diese Auf-

gaben der menschlichen Vernunft wesentlich sind und niemals

abgewiesen werden können so wird doch wenigstens einer

bis zrnn Krankseyn darüber fasten müssen damit nach diesem

iedprmaiin gesund seyn und doch die Vernunft befriedigen

könne.

Nicht allein daß die Vernunft die idealität der Gegenstände

,der Sinne übersieht sondern sie sträubt sich auch dagegen wie

gegen alles was ihren Wirkungskreis einschränkt. Daher ist es

nOthig die Wege sn untersuchen die sie nimmt. Die erste ist

der empirismus — Aber da nicht allein die Itfathematische

Eentnis a priori die Falschheit dieses angeblichen Ursprungs

unserer Erkentnisse wiederlcgt sondern auch die BegrilTe welche

in der Erfa}in.njg vorkommen eine Nothwendigkeit enthalten

(Ursache) die die Ertalmmg nicht L liren koute so fUllt nachdem

Loke der damit fast zu viel Ehre •'r^^ arb nachdem ihn Leibnitz

schon wiederlegt hat weg. Also bleiben übrig die Epigenesis

die mystische Anschauung die Involution Endlich komt noch

die qvalitas occulta der gemeinen Vernunft.

Daß unsre Sinnlichkeit nichts anders als eine verworreuo

int*»llectuelle Vorstellung sey ist falsch. Unrichtiger Begrif vom
Sinnlichen.

^

AUe unsere Erkentui^ gründet sich aufs subiective so fem

17) Ist hier vielleicht an Kästner zu denken, von dessen bis in sein

•pfttesicäs Älter bewahrter froher Lanne seine Biographen berichten?

1^ Hic aliquis de gente hircosa centuriontim

Dieat : Qtiod satis est, sapio mihi.

Ton Kant öfft rs r itirte Verse aus Persius Sat. III, 77. 78, so z. B. am Ende

der Veniunttkhtik.
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OH (liiri li diki syuthüiisciio Einheit des Maiiifjfaltigen <ler An-

schauuug ein obiect vor»tf©lIt / Zum Canon dor Zweck der ganzen

/Metaphys : ist Gott u. die Zukunft [?]

Keine dogmata
/und der Zweck von diesen unser

/ Verhalten nicht ob wir es der Moral

/gemäft anstellen aollen sondern ob

'sie ohne Folgen sey.

Transc: Sätze sind entAveder die diü zwar ein obiect aber

kein Begrif sondern nur das problem desselben ist paralogi'^m

oder solche die zwar ein Begrif aber kein obieet 'reditat

desselben) ist. Beydes komt daher weil Vernunft weiter reicht

als Verstand

Wir haben keine Erlaubnis es aus Gott zn beweisen

Zufidligkeit der Mathematik und Möglichkeit ans

Natuigesetcen alle Ordnung zu erkl&ren. Gott.

Wir können auch die nothwendige Erzeuguug

durch Verstand nicht synthetisch beweisen.

Disciplin des Gegners. Er spricht auch mehr syntUetiscii

als er behaupten kan.

Ob es reine Vemunfthypothesen gebe. Erlaubnis dazu.

Zuletzt vom epeculativen Interesse der Vernunft. Wenn

man auch gleich ieue Idee der Verfuinft realisirt h:it so muß

man doch die Natur so erklären bIs <>V) kein Anfang kein eiu-

faches keine Froyheit keine absolute Zuialligkeit wäre und als

ob keine auÜer der Welt befindliche Ursache da sey. Denn die

Natur ist unsere Au%abe der text unserer Auslegungen. Wer

weis was Epikur davon gedacht hat. und was auch seine kaud6^

welsche I^atuierkllLrungen seyn sollen.

/Innere Seite IL u, III./

II: Es ist in allen unsem Gedanken nickt die geringste

Spnhr von der Anschauung anderer Obiecte als der der Simie

und keine Gedanken die auf etwas anderes als die expositioa

der Erscheinungen gingt;n. Es scheint auch eine intellectueUe
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Ansclianimg der obiecte außer uns die durch uns nicht daseyn

unmöglich zu seyn.

Nimt man intellectuelle Anschauung an so giebt dieselbe

kein Yerstandeserkentnis durcli Begriffe und also kein Denken

und auch keine mitsutheilende Erkentnis.

)3etzet wir hätten alles a posteriori durch erfuhrang und

unmittelbare Wamehmung der Obiecte also auch den Baum und

die Zeit so würden wir davon nichts anders als znMUge War«

heiten wissen. A priori können wir nichts von ihnen synthetisch

erkennen als wenn uns diese Anschauungen a priori gegeben

smd folglich nicht durch obiecte sondern durchs subiect aber

die Beziehung auf die obiecte weü dieise durch ieue aubioctive

Bedingungen als Erscheinungen gegeben werden.

Die Vernunft verabscheut nun Prinoipien welche nicht

ihre eigene Werke sind. Es ist ihre xnaxime alles als erklärlich

anzunehmen. Folglich keine sinliche primitive Anschauung.

Das logische System d^r Yerstandeserkentnisse ist nun

entweder das empirische oder Transscendentale. Ersteres

Aristoteles u. Loi ko das zweyte entweder der Epigenesis oder

der iii\ <<lniion er^vorbon oder ;iiige])ohren. Der sogttnaiinLo ge-

sunde \ erstand ist ang* bohrue igiiorantia

Die Erkentnisse brauchen nicht ursprünglich inspirirt

zu seyn wir sehen es an den synthetischen Erkentnissen a priori

der Mathematik.

Daß man keinen mundus intelligibilis annehmen müsse.

Eine sinnen Welt überhaupt ist das obiect einer Intelligenz.

Sie würde es aber nicht seyn wäre sie nicht das Werk einer

Intelligenz. Denn ohne Begeln der Ordnung ist keine Natur.

Diese sind aber zufidiig folglich eine Anordnung.

Jede Erklärung von etwas zweckmässigem nach allgemeinen

Natuxgeaetzen müßte sonst betraben e. g. Die Abplattung der

Erde. Es verbietet sich wohl von selbst die orgamsation

mechanisch su erklären aber ginge es an so konnte man es
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immer darauf anlegen. Wer macht' denn das Da8e3m eines

VollkoniiuHiisten Wesens begreiflich. Die Zufälligkeit wächst

ja iriit der Volikommeiiheit.

€9.

2 BU, 6^ aus einer Lage von mehreren DoppMättem,

T.f Sectio Vm
Daß [ausgestrichen: Vorherseh«ii| Vermuthen,

§ 595.

Derjenige deßen gegenwärtiger Zustand auch zum Theil

in der künftigen Zeit wirklich sejn wird stellt «ich wenn er

den gegenwärtigen zustand erkennet auch den künftigen vor.

Nun sind so wohl wir selber als auch iede voi^gestellte Welt-

dinge existentia fiituri temporis also indem wir uns das gegen-

wärtige Yorstellen stellen wir uns auch das künftige vor.

Dieses gescliieb<'t durch oben die Kraft wodurch wir uns iinseni

gegenwärtigen Zustand vorstellen.

§ 696.

Wenn ein Kind beym Anrühren der Liohtflanune schmerteen

empfunden hat so wird es auch solchen erwarten so bald man

daOelbe seinen iFingem nahe bringen wird Dieses geschiehet

per legem associationis idearum nur dafi hier wie die empfindung

des scliiiu^rtzen ;iuf die bemerkte aimälieruug des Lb-hts folget

also sit'liet inaii aiK h d'w reproduoirte Vorstellung dos schmertzens

als et^\\ (s darauf folgendes oder künftiges voraus.

Wenn man ein oder etliche mal trüben Himmel und daraoi

folgenden Begen gesehn so siebet man bejr wiederum wahrge-

nommenem trüben Himmel den Begen voraus.

ß, TU § r.üT.

Ocgenwartipie und vorges<'lieiie Vorstellungen werden nicht

in gleicher Stärke wargtaiommen. Eben so wie sich sensationes

1111 d phantasmata in Ansehung der Klarheit unterscheiden.

Dennoch wenn die Empfindung die man yorhersieht sehr stark
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uiid klar ist so kau die Vorhersehun - ler wirklieben EmpfindiiTig

sehr nahe kommen. Daher Iieulet ein Hund der oft emplindlioh

geschlagen worden schon wenn der Stn k nur zum schlage

auff^ehoben worden und ein Augenscheinlich vorhergeseheneir

Tod IBM HUB sohon alle Bitterkeit desselben empfinden.

§ 596.

Wir haben oft gesehen daß ein Glas welches filllt zerbricht

de.swegen sehen wir schon em Giaa welches zum fallen bereit

ist so gut als zerbrochen an. Wenn wir etwaa gar nicht bey

gewiBen ümständeu wargonommen haben so können wir solches

bey ähnlichen Umständen wieder erwarten wenn wir auf die

Umst&nde die mit der iölgenden Begebenheit verkuilpft gewesen

nidit Acht liaben so werden wir bey der Wiederkunft dieser

Umsttnde solcbe Begebenbeit «ach niobt voransseben. Eine

eintsige Er&brtmg bringt nur ein sobwacbes Yoratisaeben e. g.

Wer tmter 1000 Mensoben einen einsigen in der lottery siebt

slückli( h werden der wiid ein gleiches Glück wenn er in die

lotterie gesetzt /Oruht ab/

ß, nij Sectio IX
ladiciom.

§ 606.

Wenn man nicht allein die Verschiedenheit oder Überein-

stimmung der Dinge bemerkt sondern auch wie viele zn einem

übereinstimmen und davon den Grund enthalten so crkeTinet

man die VoUkommenbeit. Dieses beißt beurtbeilen. £in Vogel

der sieb eine Stelle zum Nest anssucbt nimmt wobl wahr^*) ob

alles zusammenstimt ibm seine Wobnnng verborgen trocken

imd fest m erbalten. Ein Hund der einem Wilde naobsetzt

beurtheüt die beste Woge ihm beyzukommen. Diese Beurtbeilung

ist diu*ch die untere KrkentniUkraft gant?5 wohl möglich. Allein

damit man warnehmen könne was denn den Grund von einem

in sich enthalten so muli neben gewiüen Empündungen schon

19) Kant bat bei ,,wihhr" das b erst Dacfairftglicb swiscbeDgeschrieben.
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öftors eine gewiUe EinpüüiUinLj /.iigleieh war^eTioininon worden

Hayn iilsdaTin wird man die orstdv als don Grund der andern

und zu dieser Zusammenstimmend ansehen. Wenn ein TJiier

ein Beurtheilungsvermögen zeigt auch wo ee keine vor

hergegangene Er&hrangen gehabt hat. Als ein junger Yogel

in Erbauung eines Nestes so zeigt dieses eingepflftntite

Triebe an.

"W^enn jrmaiid abncdimeii kan wie das Tle^euwartige zu

dorn veninulieten Künftigen zusammeiist imme s(» hat er ein

practischos Judicium e. g. Wer den Zusammenhang der Hand-

lungen einsieht die zu Ansehen /O, 1 V.J und Glttcksgätem

fuhren. Mancher kan die Zusammenstimmung der verschiedenen

Erkentnisee zn den Begeln der logischen Vollkommenheit

richtig einsehen aber dieses hilft seiner Vermnthung des Eflnf-

tigen nichts. Also hat er alsdann ein bloB theoretisches judiciam.

Ein Staatskundiger kan alle regeln der Staatskunst gut imie

habnn wenn er aber nielit wohl einsieht wie es auf künftige

Begebeidieiten führe so ist er ein blos Üicuretiselu3r 8taat3-

kundiger. Demi weil er alsdann gantz was anders vormutheu

wird als was sich hernacii wirklieli zuträgt so zeigt er in der

Ausübung keine practische WiJienschaft.

Eine durchdringende Urtheilskrait sieht bald ein wohin

Dinge zusammenstimmen: Was die Maaeregeln eines Menschen

vor Absichton haben Ob eine Lebens Art wenie zu einem guten

oder bös«n Ausi:;ang<> fulireii, wenn gleich die Gründe die die,«?e

Zusammenstimmuug voraulaÜen nicht sehr leicht wai'genommea

werden.

§ 607.

Die Vollkommenheit oder UuvoUkommenheit eines Dinges

warzunehmen muß eines vorgestellt werden als dasjenige

welches aus gewi^en vielen Dingen folgen soll* In so weit

dieses mannigfaltige nur den Grund von diesem einen entp

hält in so fem [bncht abj
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€10.

i Iii, 6^, hüidß ikiim b&fchrieben.

110. LI

Die principieii der möglichkeit der £rfalinmg (der difliri-

botiven Einheit) sind zugleich principien der Möglichkeit der

Ersrheinmig
Gegenstände der Erfahrung 1. Einheit der Anechaunng

der K r l"a Ii r nn c:f»"n

2. des Gebens oder Daseyns der Erscheinun^fn.

Baum u. Zeit .siud Bedingungen der Kr-scbeiuimg sie sind nicht

Immanente oder transseendente Grundsätze

Jene des empirisclien diese des reinen V^erimnltgebrauchs Zu-

NimiuenstimmuDg der Vernuntt mit sich selbst im (lan/en Jeue

braucht [nhenfesvlir.: hatj kein erstes a priori sondern

a posteriori and von da progressus oder re^essus in iufiuitum.

Immanente Gmndsfltse des empirischen Verstandesgebranchs

1. Es ist keine Grenze der composition u. decomposition der

Erscheinungen.

2. Es ist kein erster Grand oder erster An&ng
3. Alles ist mutabel n. variabet also empirice znfHUig weil die

Zeit au sich notliwendig i»t der Zeit aber nichts uothwendig

anhängt.

transse. Grundsätze des reinen \'erstandesgebraucbs

1. Es ist ein erster Theü. nemlich das Einfache als principium

der Zusammensetzung u. sind Schranken aller Erscheinung

zusammen

2. Es ist eine absolute spontaneitftt transse. Freyheit.

3. Es ist etwas an sich nothwendig nemlich die Einheit der

höchsten realität worinn alle Mannigfaltigkeit der Möglichkeiten

durch Schranken bestimmt werden kan wie im Raum die ge-

stalten und wodurch auch alles DavS«iyn wie in der Zeit aller

Zustand.

Weil Raum und Zeit nur Bedingungen der Erscheinung

sind 80 muß es principium der Einheit der rtdneu Vernunft

86jn wodurch die Erkentnis unangesehen der Erscheinung be-

stitnmt werde.

Altiw. Xoo»toB«lirill Bd. XXT. Hft 8 tk 4. 20
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Grund der ATitithetik oder der scheiubaieii Antinomit» der

reinen Yemimtl. J'-iic sind priucipieu der exposition der

Erscheinungen dieoe der Spontaneität der reinen Vernunft.

Zosammenstimmung mit sich selbet im Gänsen also auch der

moralitAt.

Wir müsson priiic ijiieii d^r ursprünglichen Einheit oder

der systematischen Einheit unserer Erkentnisse haben d. i. der

Spontaneität derselben so fern wir unabhängig handien und die

Erscheinungen selbst practisch oder nur unter den Erscheinungen

originarie bestimmen wollen.

Sie sind principien der Selbstbestimmung der Vernunft

[ausgestrich.: der Einheit der Handlung die] oder der Einheit

dest Ganzen u!ispr«>r Vemnnftbestimniuug. Vor der Vernunft

maclien alle liiö^lit lieu Krkentnisse ein Gaiit/.es ans also ist die

Öynthesis der absoluten Einheit die Bedingung der Vernunft

Die Seele ist in den Erscheinungen mit dem KArper eine

substantz sie erscheint nur als entelechie vom Körper. Sie ist

nicht in Gemeinschaft sondern Vereinigung mit (Dialectic) dem

Körper und keine relation des Orts zum Körper. Denn sie ist

Intel lii^ibel der Körper al>er blos phaenomenon. Es giebt aber

kein V'erhältnis des noimienon zum phaenomenon

Kegeln.

1. was gar nicht zu erscheinungen gehört nicht nach rc/i^eln der

Erscheinung zu beurtheilen e. g. Gott mit Baum n. Zeit.

2. was nicht zur ftuBeren Erscheinung gehört e. g. Geist nicht

diesen ihren Bedingungen zu unterwerfen.

3. Was nicht befrnffon werden kan und was nicht in der An-

schauung vorgestellt werden kan die totalität des Unendlichen

oder der unendlichen Th- ilnng nicht vor unmöglich zu halten.

Die Unendlichkeit der Jäeihe die Endlichkeit des abgeleiteten

ohne das snbstratnm originarium femer die principien der

absoluten Einheit der Vernunft nicht mit denen der empiri-

schen Einheit zu vermengen.
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a. Einfachheit des denkenden mibiects

b. Freyheit als Bedingung d»r rationalen Handlungen

c. Eds origmarium als sabatratam aller Verbindung seiner

Vorstelliiiigan in einem Oansen

d. Einschrftnknng der Welt dem Ursprung mxd Inhalt nach

nicht mit Begrenzung

VoniTinftgrundsätze sind die so die Bedingungen der Ein-

heit unserer Erkeiitnis in so fem si.> a priori bestimmbar ist

folglich nur dieienige welche die Vollständigkeit der speculativeu

£rkentni.s a priori enthalten welche mit den Ideen der practischen

a priori zusammenstimmt.

€11.

Ein breiter Streifen^ Fragment eines FditMoHs^ das tu mnm
Anschreiben gedient /*a/, u tc iler Suhmissiomistiich betreibt.

Die reflectir«'ndw Begriffe können logisch mithinblos analgetisch

[auitgestr,: intdllectuelj oder tranrisoendentul mithin synthetisch

genommen' worden. Einerloyheit und Verschiedenheit intellec-

tuel ist analytisch aber sinnlich bestirnt synthetisch und Ver-

schiedenheit des Orts macht unangesehen der identität der Sachen

an sich selbst numerische Verschiedenheit. Einstimmung und

Widerstreit logisch beruht auf dem Satz des Widerspruchs im

empirischen Gebrauche zwey realitiiten die zusammen eine Realität

aber negativ geb«*n. Das innere und äußere logisch ist was ein

Prädicat des Diiig- s selbst oder eiut s andern ist, empirisch was

in einem andern Orte des llaumes ist. Das bestimmbare und

bestimmte das substantiale und die Substanz.

Davon ist der berühmteste Satz der subreption principium

indiscemibilium Unsere drey Obern Kräfte gehen auf Einheit

Warheit und Vollk[ommenheit] durch den Verstand Urtheilskraft

und Vernunft. Die letztere im transsoendentalen Verstände

bringt allerley Verwirrung hervor.

20*
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Man kann die Ganze nionadol:[ogie| als das systema [un-

leserliches yVorty vielleicht nat, Ter.?] des I^eibnitz aus dm re-

flezionsbegriflTen ansehen. Das innere und äussere intelleotuell

genommen giebt monas weil oomposition ein totum reiationum

ist nnd repraesentativa weil die repraesentationes innerlich sejn

Ort und Ausdehnung aber äußerlich. Der Baum ist nichts ab

das phaecomenon des äußern. Was aber stellen denn die mc
naden vor wenn sie blos sich einander vorstellen iede als die

Yürsb'llunjfren der andeni? (Man kan auch iiicbt mit Maupertuis

das äulJt'rt^ ilt-r lie\V'';j,ung v<»ni iniu-p'n herleiten) Loiliuitz barm!

praestab: ^\'eil die monadeu nicht vemöge der coexistenz im

Baum in commercio stehen.

Kpumenon bedeutet eigentlich aUerwerts Einerley nämlich

das transsc. Obiect der sinnlichen Anschauung. Dieses ist

aber kein reales Obiect oder gegebenes Ding sondern ein Be-

grif auf den in Beziehung Erscheinungen Einheit haben.

Denn dieser lüuü doch irgend etwas correspondiren ob wir gleich

nichts anderes als die Erscheinung desselben kennen. "Wir

können aber nicht, sagen daß dio reine Categorien obiecte haben

sondern sie bestimmen bloß das transscendontale obiect in Be-

ziehung auf unsere Binlielikeit durch die Synthesis des Manig^

faltigen der Anschauung. Also Correspondirt ihnen kein nou-

menon.

Das transsc. Obiect was den Erscheinungen correspondirt

oder auch iedes Obiect kann nur noumenon heissen sofern es

durch den Verstandesbeginf vorgestellt werden kann. Nun ist

dieses durch die Kategorie unmöglich, indem die Bedingungou

der Anschauung fehlen also habeu wir keine BegriÜe tqq

noumena.

"Wir können diese Begriffe nach einer analogie mit den

sinnlichen brauchen aber weil sie nur in Beziehung auf die

synthetische Einheit der Apprehension in der Zeit obiective

GUtigkeit haben so beziehen sie sich an sich selbst auf gar kein

Obiect und unter der sinlichen Bestimmung nur auf phaenomena.
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Ein M, 4^ beide Seiten eng beschriehen; der IfihaU bezieht

nch auf den von Eberhard verfaßten Artikel: ^^TJeber die Unter-

Bcheidnng der ürtheile in analytische n. synthetische"

m dem „Philosophischen Magazin hrsg. v. Joh. Aug. Eber-

liard. 3*^ Stihk CHalle 178U) S. 3(t7—:l3'J. Zn vm/h^uhm id

Knnts 179(t 'rscJwjnene t'^' hrifl: „Ueber eine EuUlei-kiiiig etc."

2, Äk^chrntt. ;S. 77 ff. (K. 6'. W. ehr. v, Hrist. VI, 43 ff.)

Li

So lange noch kein Entwarf ausgedacht wird jenes transso:

Princzpalproblem auf andere Art aufzulösen ja sogar dieses als

die einzige mögliche Art (wenn man nicht oonceptus communos

annehmen will) demonstrirt werden kan könnten die EinwOrfe

wegen Widersprüche nichts ausrichten.

Von d*<m Werthe utTJeror Ideon tlf s ( bersinnlichen als

praetiselier Postnlato. Ich soll das hiichstH Gut nach allen

Kräften befördern Wir sehen es also so fern als durch unsere

Bestrebung möglich an. Nun sehen wir wirklich den Specula-

tiven Vemunitgründen nach diese Thunlicbkeit nicht ein. Da
diese aber auch die Unmöglichkeit nicht beweisen kann so

realisirt unser moralische Grundsatz diese problematische Idee

practisch.

S. 316 giel)t uns Hr. Eberhard den Aufschlus von dem

Unterschiede analytischer und s\nithetischer Urtheile: ,,Die syn-

thetische ürtheile wenn sie nothweudige und ewige Warheiton

sind (Urtheile a priori)-^) haben Attribute zu ihren Prädicaten"

nach Seite 315 sind dagegen „analytische Urtheile (gleichfalls

nothwendige d. i. Urtheile a priori)*^ solche deren PrAdicate

das Wesen oder eigentliche'^) Wesentliche Stücke des Subiects

20) Was in paroiitliesi 8tebtist von Kant zur Erläutonmg liinzugeftigt.

'il^i Kant citirt liier nicht genau oder hat sicli versrlvri» ^i^n. Ehcrlinrd

sajrt n. a. O. S. H15: ,.t'iiiiirt^ von ilen \veä«utiicheu Stücken." KaJitt»

Druckschrilt giebt die Ötflle riclitig wieder.
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autisagtiU ' Suite 317 triumpfiert er nun mit dieser Entdeckung

,.So hätten wir also bereits die Unteracheidung der ürtheile in

Analytisjlni uml synthetische und zwar mit der schärlsten An-

gabe ihrer Qräushestimmutig (so daß auch die sjrnthetische Ur^

theile die nicht a priori sondern empirisch sind nicht ttbeigungea

worden)^ aus dem fruchtbarsten und einleuchtendsten £m«

theilungsgrunde hergeleitet und mit der völligsten Gewißheit

da6 die Eintheilnng: ihren Eintheilungsgnmd gänzlich erachöpft.

Wir luitt.'ii <^ie nur unter einem andern Xaliraen'^ Freylieb

wenn eine schwepre Arbeit zu Ende gt*V)r;ioht und gelungen

ist so wirkt bringt dieses eine Froliseyn dem man dergleiclien

Auedruck nicht verdenken kan. War es aber gamicht Arbeit

sondern blos Spiel und überdem im Ausgange leer d. i. ohne

die gesuchte Wirkung so ist die süÜe Zufriedenheit mit sich

selbst- nichts (gratis anhelavit, multa agendo nihil egit)^)

[Äiisgetttrich,: „Herr Eberhard daB die WesentUcbe Stücke

zum Wesen als Bestandstücke (constitutive) die Attribute aber

als Folgen (rationata) geliören daß beyde zum Wesen] Wir

können um das letzte zu beweisen ganz kurtz scyn. Zu^iv^relM^n

(doch nicht zugestanden) daß alle synthetische Urtheile a pnuri

attribute von dem Dinge unter einem gegebenen Begri£[e sind

so sage ich werden sie dadurch allein noch keinesweges von dem

analytischen unterschieden wie Hr. E. will sondern man muB

allererst die Einschrftnkung hinsufügen daß sie sjmthetiscbe

(nicht analytische) Pr&dioate des Subiects sind. Aisdann aber

würde Hr. £. Erklärung so heissen müssen synthetische S&toe

a priori sind sohrhe welche nur synthetische Attribute von dem

Subiüct aussagen ferner uai sagen zu können daß r^in Prädicat

ein Attril)ut sry muß ich zuvor die zwey Stücke \\ isscn nämlich

daß es ein nothwondig mit dem Begriffe des Dingos verbundenes

Prädicat sey d. i. a priori dem Dinge beygelegt werden könne«

Bweytens daß dieses Prädicat nicht mit dem Wesen oder einem

wesentlichen Stück einerley sey. Kunmehro würde die Eb^'sche

22) PhaedroB fabnl. Aeeop. Ufa. II. Fab. Y. CaMsr ad Atrienaem t. 3.

Digitized by Google



Von Radolf £«icke. 811

Erklärung so lauten synthetische Urtheile a priori aind solche

welche ein synthetis« ]ims PrÄdicat von einem Begriffe a priori

MtBSBgen welches nicht mit dem Wesen desselben oder einem

wesentlichen Stücke einerley ist. Da aber diese schon in dem
Ausdruck synthetisch liegt (weil das ürtheil wenn das Attribut

mit dem Begriffe des Wesens oder dessen wesentlichem Stücke

emerley wäre analytisch seyn würde) so kann diese letztere

Üc-iiiiimung wegfallen. Also ist Hrn. Kberhards fruchtbare

ErklaruTi^x der synthetischen Sätze a priori ilif>se: sie sind Sätze

welche ein synthetisclies Prildicat von einem Dinge a priori

aussagen, mithin völlig tavtologisch und leer aber nicht blos

wie eine taube Nuß sondern auch als eine solche an der man
neh leicht einen Zahn ansbeissen kann dafür aber mit einer

Made belohnt wird denn seine ErklAmng hat die Falschheit in

sich daB sie die Prftdicate za Attributen macht. Es ist nur

noch nOthig unsere erste Behauptung zu beweisen dafi es auch

analytische Attribute gebe und man also synthetische Sätze

ii priori «lurch die welche von einem iJingo Attribute aussagen

ohne den Beysatz. daß sie synthetisch sind nicht erklären könne.

Von Attributen. Sic unterscheiden sich nicht obie( ti\ von

Wesen und der Unterschied ist nicht transse: sondern blos logisch

d. i. man kann von eben demselben Dinge sich einen solchen

Begrifi' machen daß ein gewisses Prädicat wesentliches Stück

oder auch einen solchen wo es blos Attribut ist.

Hr. Eb. hat nicht gewuBt daß jene ganze Eintheilung blos

zur Logik gehört und das logische Wesen nicht von Bealwesen

d. i. der Natur unterschieden — Wir tractiren viel« BescUullen-

heiten der Materie als Zufalli^rkeit ob sie gleich attributo seyn

mögen e. g. Schweere. Viele als wesentliche Stücke z. B, Flüüig-

keit des Qveksilbers ob sie gleich /bricht abj

Von dem Einfluß den eine Unterscheidung in der Lehre

on der Deutlichkeit und den synthetischen Definitionen haben

muß. Wie kommen wir zur Kentnis der Attribute.
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Kr hütet sich auch für Beyspielo aus der Naturwissenschaft

und uimt sie aus der Mathematik weil der Satz des Grundes

da scheint synthetisch zu seyn.

War^^i liöinlicli hat Leibnitz unter seinen awey Principieu

dem S. d. W. und dem des Zur. Qr. nichts anders als den

Unterschied der analytischen und synthetischen ürtheile a priori

verstanden. Denn das emtere ist in bejahenden Sätzen der

Satz der Identität das eweyte verlangt dafi noch aasser den Be-

griffen die wenn sie allein sind (ohne Anschauung a priori) noch

etwas uiiJeis uU Gniml bedürfen nämlich Anschaunim und z^viir

a priori welche denn auch «in princip der Möglichkeit derselben

erfordert näniiieh das Intoiligibele.

Er hat vermuthlich unter dem Satze des Grundes das ihm

unbekannte Princip synthetischer Sätze a priori gemeynet

als principium contingentiae worunter er Phaenomena verstand

nnd meynte darunter daß synthetische Sätze a priori blos ftH

phaenomena gelten. Denn in der That sind alle phaenomena als

solche contingent nnd über sie alleinkann man synthetischUrtheiloi

'{ nämlich was nicht aus Begriffen vermöge des Satzes

des AViedois|)ru( hs folgt liat in etwas anderm den (Jruud des

I'rtlieils das andere als Begriffe ist Anschauung. Das wird das

Angebohrne seyn was er dem Erkenntnisse a priori zu Grunde legt.

Übrigens wenn die bisherige allen Schwierigkeiten welche

die Critic aufwirft und zu beben glaubt auch ohne das abhilft so

kann es ihm niemand wehren

Er bringt einen groBen Schwall von Eintbeilungen der

Urtheile vor um nur herauszubringen dafi andere schon d«n

Unterschied der Analytischen nnd synthetischen Urtheile gekäst

hätten vornehmlich hält er viel auf die Mathematische und alle

B«'vspif^le die er aus iliueii unluhrt sind synthetisch solche aus-

gt noiiiineii tlie kein Mathematiker nennt — Er stellt sich oft

au als ver.stehe er nicht recht was ich damit sagen wolle. Nur er

habe durch das Wort Attribut die Natur derselben genau bestimmt
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Wieder Baumgarten. Kein Mensch keimt ehr die

£wentialia als die Attribute und diese nicht ehr als er die noth-

wendige inseparable Stücke hat kennen gelernte

Yon der Idealität der Zeit und dea Raums statt Idealism

in Ansehung der Gegenstände.

Der Satz: alle nnilnvendigo AVarheiten sind ewige War^

hAjtpn ist ot1^V«iil)nr aiialytiseh. TVnn erstli'*h ist er ein blos

logischer Satz und enthält keine Bestimmung irgend eines Dinges

durch ein Prä^/cnt. z. 6. das Körper ausgedehnt sind ist eine

nothwendige Warbeit sie mögen nun ewig oder auch nur eine

kurze Zeit ezistiren. Also würde die Ewigkeit nicht den Dingen

sondern nur der Warbeit beigelegt zweytens ist diese Ewigkeit

hier gänzlich identisch mit dem Begriffe der Nothwendigkeit

und ist nnr ein Tropus da ich mir die Warheit bei dem TJrtheile

Verständiger Wesen in -AU-. Ewigkeit worin diese existiren möchten

vorstelle d.i. dieses Urtheil ist ihnen ii ot Ii wendig unangesehen

der Zeit wann oder wie lan^^<' e.xi»tiren denn an sich hat

Warheit mit Zeit und Ewigkeit nichts zu thun wt il sie selbst

HI) lits rtxistirendes ist sondern blos das Verhältnis des Prädicats

und sabieots in einem möglichen Urtheile vermöge der Begrifie

desselben enthält, die Obiecte oder das denkende subiect mag
existiren oder nicht.

Wenn der Unterschied zwischen analytischen und 8.[ynthe-

tischen] Sätzen so bekannt war warum gal» man nur Lehren

von der Deutlichkeit durch Zfr^lieilrrung der B^grille. Warum
nicht von synthetischen Beysjii» If n der Mathematic. Aus dem
Ausdruck nicht identischer Merkmale kann man noch niclit er-

sehen daß es welche gebe. Denn wenn jemand durch Zer-

gUederung des Begrifs keine Deutlichkeit findet so glaubt er

sagen [zu} können daß es noch nicht-identische Merkmale gebe

d. i. s^nathetische ülUt ihm nicht ein weil er da auf die An-

schauung Büksicht nehmen muß.
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€ la.

2 BU. 4^. davon n\(r die cf-^tc Seite gam, (Vh' nnUr halb Ite-

schrieben m it BezugaufEberhard,sA ufsütze im philosopJuiichen Magaiin

2. Stück (1788) S. 150—174 : „Ueber die logische Wahrheit oder

die tranascendentale Gültigkeit der menaohlichen £rkeimtmfi^\

diB Fortsetzung im 3. Stilck (1789) 8, 243—262 unt. d, TU.:

„Weitere Anwendung der Theorie von der logischen Wahrheit

oder der transscendentalen Gültigkeit der menschlichen Erkennt-

mß" «lief e^äag^hst 8, 263—269: „üöber das Gebiet des reinen

Verstandes." Die oft wörtlich miKgesrhrifbenen Stellen hat £jiiU

vergessen durch Anfühningsstrn hr in hi-n)iz> ii hnen.

1. Beweis des Satzes de rat: suff: 166, 2. Von den jEle-

menten der Zeit und Baums 169.

Eberh.

Ich mache keinen Unterschied zwischen der logisclien und trans-

scendentalen Warheit eines Satzes sondern swxschen logischen

und transsc: Urtheilen oder Warheiten z. B. alles (ürtheil) hat

seinen Grund ist eine logische Warheit es mag ein empirisch

oder transsccndentales Uitlieil seyn. Alle Dingo liaben einen

Grund ist als wenn man mit der Induction ziilriedeu ist ein

om|ärisches oder sugt man es als nothwendig ein transscenden-

talen Heyde müssen logische Warheit enthalten. Aber dit! Illu-

sion besteht darin daß jenes Princip blos logisch ist und nicht

auf Dinge geht aber doch vermeintlich darauf bezogen wird

weil wir ohne Grund zu haben kein Erkentnis der Dinge be-

kommen können.

S. 165. Der Beweis thut nichts weiter dar ich mufi einen Grund

meines Urtheils haben wenn ich von A und non A eines einem

Dinge beylege nicht die Sadif •••tzt noch einen andern Grund

voraus, und wenn ich den (Tnmd des Urtheils erkenne z. B.

Das Sonnenlicht wärmt erkenne ich noch nicht den Grund der

Sache, die wohl gar keinen Grund über sich haben kan z. R
Alles zufö^llige ist von etwas schlechthin nothwendigem abgeleitet.

Das Urtheil hat nun einen Grund also hat das Nothwendige

auch seinen Grund d. i. es ist wieder abgeleitet.
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S. 167. Nennt er den Satz des zuroirh*=»ndtMi (J rundes und die

Schwierigkeit eine solche die die Form der Urtheüe betritt.

NB. Die Illusion besteht nicht darinn daB der Satz des zu-

reichenden [übergeschr,: Canssalität] Grundes falsch ist sondern

dafi man ihn glaubt von Obiecten bewiesen zu haben und hat

iiiii nur von dem k)n;i.srlieii ^'e^llältnisse im L'rtheil bewiesen

'la er denn auf sclilueiithin nothwendigo Urtheile treffen kan.

NB. Nicht der Satz des zureichenden Grundes wird bezweifelt

sondern der Beweisgrund sowohl aus Begriffen als Erfahrung

da er nur aus dem Verhältnisse des ersten zum letztem folgt.

S. Die cöncrete Zeit lj;it Einfache Kli'ineutii niai (las sind

Vor.st 1 1 un p;<'7i. Dio Kiiita« he Klomente kriiincu (als solrhe)

nie abgesondert emplundeu werden (aber sie sind doch in der

Zeit) sie werden aber immer mit etwas empfunden was vorher

geht und nachfolgt. (Vermuthiich also besteht doch die concrete

Zeit ans den Einfachen. Kein empfindbarer Theil ist der

kleinste oder ein völlig ein&cher. Leibniz hat darftber mit seinem

gewöhnlichen Tiefsinn philosophirt. üeber diese Sphäre der

Sinnlichkeit erhebt sich nun aber der Verstand indem er das

unbildliche KintaLhe entdeckt ohne welches das Bild der Sinn-

lichkeit aucli in Ansehung der Zeit nicht möglich ist.

S. 170. Was in der concreten Zeit Vorstellungen sind daÜ sind

in der absraoten in einem stetigen Flusse folgende Veränderungen

Ihre Elemente sind alsdann untheilbare Augenblicke — Die Ele-

mente der abstracten Zeit haben zwar nichts unmittelbar an-

schauendes sie haben es aber mittelbar in der Concreten (aber

die Mathematik beweiset das G l;^« ntlieil nicht blos für die War-

uehmimg wundern an sich von der Zeit.

S. 171. Die ersten Elemente des Zusammengesetzten mit

welchen der Kaum zugleich da ist (der also nicht a priori

vorgestellt werden kan) sind eben so wohl wie die Elemente

der Zeit ein&ch und ausser dem Gebiete der Sinnlichkeit (sie

werden doch empfunden wenn gleich nicht mit Bewustseyn) sie

sind Verstandeswesen unbildlichf sie können unter keiner
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öinlicli' u Fonii angeschauet wenleii sie siinl al"T <i«in ungeachtet

wahre Gegenstände das alles haben sie mit den Elementen dar

Zeit gemein (Wie kan man aus dem coucreten Banm von dem

der abstracto abstammt a priori ableiten daß er nur draj Ab-

measongen haben könne.

S. 173. Die Elemente der Körper als letzte Gründe dee Aas-

gedehnten sind also auBer dem Gebiete der Sittlichkeit — Diese

kan uns nicht sagen was sie an sich ohne die Form der An-

schauung des äußeren Sinnes seyen. Aber dt r Veistaiid k:in fs

und zwar dadurch daß er sie blos als das Kl« in^te vorstellt

welches zu V)enierken unsere Sinne nicht scharf gnug seyen.

Was ist aber das Suhstanzielle das Substnitum der Acci-

denzien die von den Substanzen zu erkennen sind — Diese

Schwierigkeit ist dem Baum eigenthümlich. Antw: Für die

Sinnenerkentnis Nicht« die stellen uns nur accidenzien tot.

Für den Terstand das fortdauernde wovon die accidensden Be-

stimmungen sind die Kraft die den Gnmd davon enthält. Dieses

Beharrlich«' Substaiizielle Hegt fre\'lich ausser der Sphäre der

Sinne. Der Vorstand kan sii-li davon keine anschauendo Vor-

stellung maichen es muß aber da seyn. (Dieses ist nichts Ue-

ßondf-rs nn dem was die Zeit betrift.

S. 214. lu den innem Obiecten der Vorstellungen ist also etwas

Denkbares das nicht als etwas Bildliches oder Sinnliches gedacht

wild (die ein&che Vorstellung) Einige der Obiecte werden als

äufiere gedacht, kOnnen wir ihnen obiective Realität beylegen?

(Daa besondere was der Satz enthält: Der Verstand schafii

sich orst die Natur sagt freyli( b daß diese in ihren Gesetzen jenem

übereinstiinini-; sin ii müsse [üit.ii/t str.: aber nicht [ührfeschr. : nm]

mit dem Princip daß die sie die Art von Gründen haben niüssej

womach wir in Ansehung [ausgestr.: ihrer Krfahrung haben

können] und sie stimt auch mit dem Satze dafi wir nichts anders

ihr beylegen können als was einen Grund in unsrer Urtheilskraft

hat also mit Eberhards Satze des Zureichenden Grundes znaammen

dadurch aber wird gar kein Gesetz der Natur erkannt (hier hat

er ein Beyspiel von Illusion an sich selbst.
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S. 245—47. Der Satz des Grundes hat obiective Gültigkeit

weil in diesem Subiect«! als ()]u('ct hetrachtet keiiif Bestimmig

ohiit' (inind seni kan — unsere \ ctr.ste!lnn|,^( u liiüssen denselben

gamäs seyn so fem sie (Jbiecte sind — 248 wir müssen erst

wegen der obiectiveu Gültigkeit dieses Satzes sicher [ausf/estr,:

gewiH] seyn wenn wir zu seiner äußern Obieotivität und xn

seiner transsc: Gültigkeit wie sie H E. nennt d. L znr An-

wendung der Gegenstände die auBer ons und keine Ersoheinnngen

sind übergelien wollen.

fl3n/ S. 250—51. KinpfinduniBf von Einbildung wird durch

die Stärke der Vorstellung verbunden mit Ap^v Möglichkeit des

Gegenstandes sowohl an sich als mit den vorhergehenden und

begleitenden Vorstellungen unterschieden. Der Grund muß nicht

blofi im denkenden Sobiecte sondern muß ein obiectiver seyn

(aber dies ist was der Idealist eben Iftngnet daB man ee dnrch

sich selbst unterscheiden könne.)

S. 251— 25n weil die am meisten VervN'-andten töne nirht mit

dem Grundton mitgehört werden so nuissen die Nebentone nicht

in der Einbildungskraft sondern ausser uns seyn (also gehört

musicalische Kentnis nicht Warnehmung zu.)

S. 264—66. Ich selbst bin Obiect meine Yorstellungen sind

Obiecte. — ^e ersten Ghrondsätze der Yemunft müssen also

obiective Gültigkeit haben weil sie subiective haben, ja sie haben

darum eine subiective weil sie eine obiective haben.

S, 256. Die Vorstellungen nieht blos sofern sie Vorstellungen

sondern sofern sie Obiecte sind müssen den ersten Gesetzen der

Krkentnis gemäß seyn (sie müssen also ein Obiect haben aul

das sie sich beziehen aber daraus folgt daß die Form die der

Verbindung zu Grunde liegt obieotiv sey).

S. 257. Eine ganz natürl: Analogie könte uns nun überzeugen

daß so wie die innere Empfindungen wirkliche Gegenstüutle

haben die äußere sie eben so wohl haben müssen (1)

8. 258. (Man kan alle 4 aus Leibnitz gezogene Sätze ein*

räumen. Sie sind (4) keine Erscheinungen an sich zwar aber
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*

uirjit tur uns erkennbare Diii^^e, sondern nur Erseheiniin^eu.

Eb. spricht iinuier so uls wenn ich behauptete den ErscheinungcD

correspondire gar kein Obiect.

S. 260. Unsere Empfindungen müssen notbwendig auch einen

Grund ihrer Wirklichkeit ausser sich haben deim ihr innerer ist

nicht zureichend (das behau])te irli auch aber wie ist er nicht

zureichend ? Zur Zeitb»istiiiiinmig misers Daseyns auch innerlii h

betrachtet) Ist das was wir unser Ich nennen gar keine Kiftit

sondern bloße Krs»cheinung und selbst nichts als Vorstollung so

muß irgend eine Ursache und zureichender Grund derselben

seyn etc. (Der Grand davon liegt nur in dem was nicht selbst

wieder sinnlich d. i. an sich mit Bestimmungen des Baumes xaad

der Zeit behaftet ist) — 262. So wäre denn etc. Das räume

ich gänzlich ein daß Raum u. Zeit zugleich subiective u. obiective

tirünJe haben nur daß in diesen (Triinden oder diesem Saljs-rat

Kaum Zeit nicht die Bestimmungen desselben an sich sondern

blos des Subiticts sind).

S. 263. Wir hätten also bewiesen daß es Dinge an sich gebe

die keine Erscheinungen sind. Diese sind die einfache 8ub-

stan^jen sie sind d«*m reinen Verstände erkennbar (das ist nun

etwas ganz anders) das läugnet Hr. K. die Erscheinungen der

Körperwelt haben also keinen obiectiven Grund stellen vm
gamichts vom Obiecte vor (!)

S. 204. da ^jiach K.) es keine Dinge an sich. d. i. keine wahre

Dinge giebt auf welclie die Categoritn angewandt werden so

sehen wir uns in ein Zaubcrland — unter lauter Traumbilder

versetzt.

NB. Das Einfache ist niclit in der äußeren Anschauung gegeben.

In der Linem ist zwar das Einfa^^he ahcr nur im Suldect des

Bewustseyns aU feines sokdien so l«^rn es denkt nieht so f^ni

es eine Anschauung seiner seilest durch den Innern sinn hat

folglich ist es auch nicht zur £rkentnis gegeben.
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€14.
Ein Blatt 4^, irol d(is zweite leere Blatt eines BtU'fes^ wia

(m der Feinheit des hoUändmhen Fastpapiers mu schUefien ist,

114, JJ

Anmerkmig.
DaB atif etwas was da ist etwas anderes folgt kan ich war-

nehmen aber nicht das VerhAltnis des erstem zum andern als

Ursache zur Wirkung. Denn dieses will so viel sagen: daß

wenn ich auch niolit Wiir^onommeii hätte daß das andere darauf

tol^it ich doch voraus auf bestimmte Art habe wissen können
daä es darauf folgen müsse. Es ist also blos die Anwendung

der Erscheinung auf die Form eines bedingten Urtheils Da nun

Yon diesem zwar abwerte aber nicht aufwerte bestimmt ge-

schlössen werden kan so wird in dieser Verknüpfung die Ursache

on der Wirkung hinreichend unterschieden. Dafi aber auch die

Zeitiolge hiesu nothwendig ist selbst wenn Grund und Folge

sogleich sind ist daraus su sehen daB ich nicht von dem rede

wo Grund uud Foli;e wechselseitig^ sind (commercium) sondern

nur vom einseitigen Grunde. iJa muß ich mir aber vorstelleu

daß ich zuerst die TTrsache setze.

Grille ist ein Hirngespinst das sich nicht haschen läßt

wie wohl es einen Laut von sich giebt als ob es wirklich

ausser uns wftre. Eine Monas im Baum ist ein Ghegenstond

ioBerer Sinne aber es hat doch eine äufiere Bestimmung und

kan kein Theil vom Baum seyn. Also muB man ihn immer

theilen. Das sind Vorstellungen in einer Stelle im Baum wo
nichts als die Stelle ist.

Leibnitz oder die ('ritik schloß aus dem Mangel des Ein-

fachen in <lcr Materie auf etwas Übersiimlichcs na ht abei- daß

das tjbersinuüche in demsidben als Theil enthalten üey denn

alsdann w&re es nicht übersinnlich.

Zum Schlus. Das sind nun die unbestrittene Felder

der Ontologie ^
23j Vgl. Kant, über eine Entdeckung etc. S. 9. |K. S. W. chron. v.

Hrtat, VI, 6.]
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Von dem Unterschiede der synth: ürth. Es ist gaox

v>m anders eine Regel oder Princip blos in beaondem Fällen

7Äi kennen un<l sie sich im allgt ini'iut n zu denken. Das letztere

kommt oitma so spät daß es Epoche macht.

1) Er beweiset die allgemeine Gültigkeit des Satzes des

zureichenden Grandes womit er [mstfestr,: im Gnmde nichts

anders will als] es zu bewirken denkt daß Uber die obiective

Realität des Begriff der Ursache \aus<fc^{r.: darthun ohne wie

die (Kritik verlangt die sie auf noth] gar nicht weiter Xaclitrage

seyn kOnn«^ weil dieser Be^it' sohon als zum Denken iiotliweudig

gehörig von allen Dingen überhaupt als gültig bewiesen wonlen

(so wie der Satz des Wiederspruchs von der M<^glichkeit der

Dinge) Zweytens Die Gültigkeit des Begrifs des £infisM»heii

an

von allen zusanun(«ngesetzten Obiecten 80 daß also die obiective

Bealität nicht besonders dargethan werden dürfe. Was notb-

wendig wahr ist muß möglich seyn ab esse ad postfe valet

conseqventia auoh in der Logik. ^)

Er beweiset die allgemeine Gültigkeit des Satzes des zu-

reichenden (ä rundes imd mit ihm des Begrifs einer Ursache und

zwar so daß dieser Bt-^rit von Dingen überhaupt gilt mithin

seine obiective llealität nun nicht besonders dürfe bewiesen noch

auf gewisse Obiecte (wie die Critik will) eingeschränkt werden

dürfe. Das nennt er die Gültigkeit der Erkentnis ihrer

Form naoh.^)

Zwe\4ens. Die Gültigke it d. s Begrifs vom Einfachen also des

Übersinnlichen aus dem Zusammengesetzten was gegeben ist.**)

Grandsätze die von unserer Erkentnis blos als Erkentnis

ohne unterschied der Obiecte gelten sind blos formal gelten in

Ansehung aller Gegenstände weil sie von dem Denken derselben

gelten und sind blos logisch Von ihrer transsc Gültigkeit ist

24) Vgl. a. ft. 0. 8. 14. IB. [VI, 9.J
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hier gar nicht die rede. Da müiJte also Grund auch nichts

anders als logischen Grund bedeuten.

Der Gnmd davon daß gerade der Satz der Cauesalitftt so

viel Aufhebens erregt und das logische mit dem realen Yer-

misoht [?] ist daß in allen Übrigen Begrifien kein besonderer

Be^frif des VerhlÜtnisses vorkommt. Er ist das princip der Be-

gtimiiiung des Daseyns der Dinge in der Zeitfolge a priori. Nun
ist in jedem Urtlieü subiectiv aucli eine Zeittbl«^e und da muU ein

Grund seyn warum ich von einem Begrif aiii einen andern komme.

Es würde einen jämmerlichen Schlus geben wenn ich daraus

daß das Urtheil einen »ubiectiven Grund oder überhaupt Caus-

sahtftt hat auch schließen wolte es habe einen Obiectiven Grund.

Es konnte Ihm nicht gelingen in Ansehung der Größe die

Allgemeinheit mit dem Begriffe der Allheit oder eines Ganzen

das Snbiect mit Substanz u. s. w. zu yerwechseln. Aber wohl

den Gnmd mit der Ursa(;he weil wirkhch der erstore zugleich

Ursache ist wie wohl darauf im logischen Urtheile nicht gesehen

wird denn da wird der Grund obiectiv und nicht subiectiv be-

trachtet weil sonst sinnlicher Schein herauskommen würde. Er
mußte ihn aus dem Satz des Wiederspruchs beweisen

Dieser Beweis hat alle Eigenschaften an sich die ein Beweis

haben muß damit er in der Logik zum Beyspiel dienen könne

wie man nicht beweisen soll. Denn Istl. ist der Satz der be-

wiesen werden soll in der Allgemeinheit wie er voigutrageu

wird sich selbst wiedersprechend zweytens besteht er aus zwey

Tlieilen die gar nicht zusammeuhaugen um einen Beweis

auszumachen. Drittens schließt er durch einen Syliogism mit

4 Füßen.

Man muß wohl bemerken daß nicht der Satz des zu-

reichenden Grundes unter den gehörigen Bestimmungen sondern

ein jeder Beweis desselben ohne mit der Einschränkung auf

26) Vgl. a. a. O. a 31—28. [VI, 12. 13.]

Altpr. MouaUi«M:britt Bd. XXV. Uft. S u. 4. 21
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Gegenstände der Krtahruiig als falsch bostritten wir«l. Daraus

erhellet daß er mclit auf Dinge an sich selbst gehn und die

obiective Kealität des Begrifs des Zuroiobenden Grundes nur in

Besiehung auf eine ihm correspondirende sinliche Anschaaang

nicht überhaupt als von Dingen an sich gültig cUurgethan werden

kdnne. Zn dem letztem Zwecke aber suchte £. ihn ans dem
Satse des Wiederspmchs zu beweisen. In Ansehung dieser

Vorsicht hatte Herr Eb. recht denn nur was nach dem Satze

des Wiederspruchs nothwendig ist gilt allgemein weil dieser

ein logischer Grundsatz int und was ihm zuwieder ist <h^m

denken ulierhanpt wiederstreitet welcLea äo wohl alles Krkeuinis

vom übersinliclien wie sittlichen authebt — Hr. £. ist uicht zu

tadeln daÜ ihm dieser Beweis fehlgeschlagen ist — Sie mü^n
alle fehlschlagen und überhaupt alle die einen Begrif der nicht

den Gegenstand der Er&hmng betrift unter irgend eine Catsgorie

welche es auch sey subsumiren

114, ITJ

Warum Eb, den Satz des z. Gr. aus dem Satz des Wider-

spruchs abgeleitet hat? Weil er den Begrif eines Grunde-* auch

für Dinge an sich selbst wolte geltend raachen. Denn niüL^Te

er seine roalität in Ansehung des Denkens überhaupt geltend

machen damit er von allem was gedacht wird mithin den Dingen

an sich gelte. — Warum er den Begrif eines Grundes nicht der

Ursache gewählt hat? Weil er auch Gründe die nicht nach dem
Satze der Identit&t die Folge bestimmen und doch von der

Ursache unterschieden seyen hineinspielen kOnne. Also Gründe

die nicht blos logisch sind und doch obiective realit&t haben

als die des Baumes und der Zeit. Dieses sind auch formale

Gründe der Erkentnis der Dinge üUein nicht durcli Beirntte

sondern Anschauungen und zwar primitive Gründe die er aber

doch als zum Denken uieht zur Übiectiveu üealität des Ge-

dachten durch die Darstellung in der Anschauung zählen wollte.

Wir haben unterlassen die realgründe in die der Anschanmis

ihrer Form nach und der Existenz der Obieote einzutheilen denn

wir haben nach dem was wir vorher bewiesen hatten sie zu den
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bloßen ErkentnisgrÜnden nicht Gründen der Dinge (an sich)

gezählt Sie gehören aber dooh auch za den logiaohen Gründen

nach dem Satze der Identität wenn bewiesen worden daß sie

swar nicht xnr Erkentniii durch Begri£fe aber dooh der An«

schammg die aneh zur Erkentnis etfoidert wird gehören. Ein jedes

Ding hat als Gegenstaad der sinlichen Anflchammg seinen formalen

6nmd der Möglichkeit in der Form des Baumes und der Zeit»

Von den Gründen (h^r Urthoilt^ als Begebenheiten.

Der logische Grund bedeutet bey mir jederzeit den Erkentnis-

gnmd zum Unterschiede von Sachen als Gründen. Der erste

ist mm entweder discmrsiT durch Begriffe oder intuitiv durch

Oonstmetion derselben. Jener beruht auf dem Satz dee Wieder-

spruchs als formalem Princip der Begriffe diese auf Bestimmung

der reinen Anschauung des Baumes un*d der Zeit als formalem

Ptincip der Anwendung der Begriffe auf Gegenstände.

NB. Anmerkung, vom Begriff der Ursache in Ansehung

des Unterschiedes von der Folge auch wegen der succession

imgieichen dem realgnmde.

Schills, AlsTf war die Healitiit des Begrifs der Ursache nicht

allgemein für Dinge überhaupt bewiesen wie es Hr. Eltorhard

wollte ohne Einschränkende Bedingung seiner Gültigkeit bloe

^ Erfahnmgsgegenstttnde wie es die Oritik will und dieser

lauggestrich.: Satz] Einschränkung bleibt bey ihr in voller Kraft.

Wenn gewiAe Begriffe zugleich in der Logik und Metaphysik

stehen in der erstem aber mit Becht so stehen sie sicherlich in

der letztem mit Unrecht.

Wenn alles nothwendig nur als Folge existiren kann so

muß dieses aus dem Begriffe eines Dinges flberhaupt erkannt

werden können daß es nur unter Voraussetzung von etwas anderm

möc^ch ist.

E. wollte beweisen daß alles einen Gfrond habe mithin konnte

er es nicht aus einem speciellen Fall der Begebenheiten beweisen.

21*
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Also dieses blos Erläntcninp^ und der erst^ B^ wois ist der rechte.

— Es soll sich wiedersprechen daJQ etwas sey und nicht etwas

anders sey wovon es abhängt. — E. wird sich sobon zu dem

etwas niedrigen Geschäfte verstehen Einwürfe zu machen indem

er in dem selbst es besser za machen nicht fortkommt.

E. hat seinen Beweis vom Z. Gr. nicht auf sinnliche Aa-

schanuiig auch nicht einmal auf snföllige Wesen eingeschrifcnkt

Denn durch das erstore hatte er seiner Absicht die Realitt^t des

Begrifs t"ii)es Gnuides nnabhäntrij? von Beziehung aiit Aiisrliauuiig

zuwiedei'gehaudeil iu der Zweyteu würde es ilim schwer ge-

worden seyn den Character des Zufälligen zu bestimmen wenn

er nicht schon den Begrif eines Dinges was nicht für sich noth-

wendig ist anauzeigen.

Der Beweis ist eigenüich der des logischen Satzes dafi

dieser (wartun ich nicht das Gegentbeil sagen könne einen

Grund haben müsse) und nicht das transscendentale daß das Ding

einen Grand haben müsse.

Zwey Falsolilii itLU aut cininal. 1. Daß Raum und Zeit ein-

fach<' THng«> enthalten 2. Wenn er dif^ses eiinäuiiit ilalJ sie als-

dann übersinnliche Wesen enthalten folglich erstlich einen falschen

Satz 2. wenn man diesen einräumt einen Beweis wieder sie

selbst und für mich denn ich will eben daß den Begriffen nur

in den Sinnen obiectiye Bealität gegeben werden könne.

KB. Wie mag es E. mit der Allgemeinheit des Satzes des

Z. G. halten in Ansehung des ürwesens.

Je mehr die Begriffe sich auf Allgemeines einschrinken

desto weniger enthalten sie in sich bis nn si«» alles was ziu'

sinliclien Anschauung abgesondert haben sie gar nichts mehr

(als Erkentnisstücke) enthalten als was ziun regulativen Princip

des Gebrauchs des Verstandes am Sinlichen ist.

Durch Absonderung der ooncreten Vorstellungen der Sinns

würde der Verstand nie zu Categorien kommen.
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Der Verstand [iilivrgctichr.: VemuuttJ erkennt das Einfache

aber nicht in den nep:en st finden der Sinuo sondern an Dingen

an sicH selbst nach dem Satze des Wioderspruohs. Eben so die

VoUstftndige caussalität Größe. Dies beweiset das Gegenstfinde

der SiniiA Erscheinnogen sind.

Erklftnmg warom wegen der Beweise vom Daseyn Gt>ttes

Zweifel erregt worden.

Wenn Hr. E. schon mit einem groiJen Vor8f)iel aufgezogen

kommt so kann man sicher rechnen daj etwas Yerfeliltes heraus-

kommt. — Von Soheriers Farben.^'')

Was seyn würde wenn die Critik ganz verschwände.

Aus Fnroht man möchte die Elemente für sinliche An-

ichanun^ erkennen macht E. daraus mittelbare Anschauung. Aber

die Kleniente sind iiiclit blos geschlossen sondern durch diesen

Schlus bewiesen daÜ sie unmittelbar in der Anschauung sind.

eis.

2 liU. 8^, SrJn cihim des Vcrht</i>l"i( hhuntlfcrs Oebaiwr ans

HaUe d, d, Läpsig den '27
. Apt\ 17'J '>. Derselbe übersendet iw Auf'

trage des ungenannten Verfassers ein Jyjcempldr der i^ehrift: „Voi^

sach über Aofhlärong, Freyheit und Gleichheit. In Briefen.

Nebst einer Prüfung der Behbergischen Schrift über die fran-

zösische Bevolution." (Halle 1793. Gebauer.) Vie drei heren

Seiten ganz, die Briefseite am oberen Jtwnäe beschrieben.

26) Carl Scherffer (1716— 178B) Jeniut, Prof. d. Mathera. u. Physik

an der Uriivprs. m Wion, wo er «lio Nt'wtrvniHrhf Pfn'lns, (<ijil'ä)n*te : seine

Diss. ]ihvsi(\i de ciilcrilius ucriilcntaliijiis . au \\ L'Ic1i<' Kaut liit-r wu\ deukt.

erschien Viennae 1701 in 4^, deutsch von ilnu selbst und veruaehrt ebeiidas.

1766 in 8P.
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Ea kan nicht mehr ^\ ie einen gnädigeu Herrn geben.

Was fitr eine Pliicht ist die zum Ausgehen aus dem Natur-

zustände Dämlioh fär den auiSer der Gesellschaft? Es ist eine

Zwangspflicht aber nur aller Gemeinschaft des Wilden mit uns

sni wiederstehen; nicht in den bürgerlichen Zustand mit uns za

treten. — Was für Pflicht die des nicht Wiederstehens.

Es giebt kein Zwangsreoht des TInterthanen gegen den

Sonyerain weil dieser alles Zwangsrecht allein hat und nur durch

ihn jeder andere gegen seinen Mitl)ürj^er^*) — Von Beyspielen

des Unrechts was ünterthanen gegen die re])ublic ausüben die

sich einen Abfall gegen die Landesherrschaft erlauben.

£s kan nur ein gnädiger Herr seyn. Denn wftxen ihrer

zwey so würde das Becht eines von Beyden über uns der Vei^

bindlichkeit die wir gegen den andern haben wiedeislireiteti

kdnnen.^ Zwar können mehrere ausammen über alles Zwangs-

recht erhaben seyn aber dann ist es doch nur eine einzige moralische

(Gesetzgebende oder Exseqvirende) Person gegen deren jede

ich ein Zwangsrecht mittelst der Moralischen Person haben könnte.

In dem Satz Cajus der <^elpthrt ist ist ungelehrt ist kein

Wiederspruch weil das ist nur die copula ist im Verhältnis

zweyer Vorstellungen und ich das üngelehrt nicht mit dem

Gelehrten sondern mit dem der [ausgestr.: gelehrt ist] Cajus ver-

knüpfe. Aber wenn ich sagte der gelehrte Cajus ist ungelehrt

so macht das Subject nur einen Begrif aus und da wiederstreitet

das Prädicat demselben. Im ersten Fall bedeutet das est ein

Daseyn in der Zeit so doch daß die Zeit selbst imbestinunt

bleibt oh es die vorig« oder gegenwiirtif^e soy.

%V«"un ich &ho saf^e ( 'ajus diT gelehrt ist ist ungelehrl so sind

das zwey entgegengesetzte Prädicate in einem Dinge nämlich Cajos

27) Vgl. den II. Artikel in Kauts Aufsatz „über den Oemeinspruch

:

das mag in der Theorie richtig sein, taugt aber nicht für die Praxis** in der

Berlin. Monatssrhr. Bd. 22. 1793. Anm. zu S. 642 (K. S. W. VI, 326 Arun.)

28) Vgl. ebd. S. 262 (VI, 835.)

29) Vgl ebd. S.m (VI, 828 f.)
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seiner Kxistenz |iiacli] als Veräiulorlich aber nicht in einem Begriffe

verbunden yage ich aber der Gelehrte Cajus ist nngelelirt so

verbinde ich beyde in einem Begriffe und da wiedersprechen

«0 sich — Dies hat nur den Nutzen zu zeigen -f wie wenig

wir von der Möglichkeit der Objecte z. E, der Yerftnderangen

einsehen a und non a in einem Dinge.

4- daft die Zeit sehlechtardiugs nicht aaf Veratandesbegpiffe m bringen

siy; Weil (deren) conjnnctio praedicatomm op[>ositomm in (todeni subjecto

im Be'^jif der VsTänderang vorkoinnien wimle davon die Möglichkeit nur

xaxter Voranasetcnng der Zeit gedacht werden kan.

In dem Satz Ein Mann der Gelehrt ist ist ungelehrt, ist

der Begrif des Gelehrten nicht ein Theilbegrif vom Subjeot

denn das ist bedeutet hier nicht die copula in einem ürtheü

sondern blos die Existenz des Mannes auf bestimmte Weise

vorgestellt.

*^Der Tugendhafte Zieht die Befolgung des Gesetzes nicht

aller andern Triebfeder vor weil er die grOBere Lust daran fühlt

sondern er fOhlt daran eben die größte Lnst daß er sie vorzieht

mid seine Yemunft ihn dazu bestimmen kann.

Die Würdigkeit glücklich zu seyn ist derjenige feste Grund-

satz des Willens eines Menschen welcher die Bedingung ent-

hält unter der allein eine allgemeine (der Natur und dem freyen

Willen) gesetzgebende Vernunft [Wille auslastrcidwn] zu allen

seinen Zwecken zusammen stimmen kann (oder würde.)

Glückseeligkeit ist etwas was die Natur geben kann. Das

Bewustseyn daß man ihrer Würdig sey kan nur die Vernunft

in der den Gesetzen gemäßen Freyheit geben.

Wenn ein Gesetz der Handlung nothwendig mit der Vor-

stellung die eine Lust bey sich ftthrt verbunden seyn muß so

ist die Lust sittlich (iutellectuel) Wenn aber eine Vorstellung

mit einer Lust verbunden ist die von einem Ubject herkommt

ohne daß die Vorütoiiuug eines Gesetzes der Handlung dazu er-

30) Für die l'ulgendeu vier Absätze aul dieser ersten Seite, für deu

3. Abeats auf 8. 2 nnd ftlr die 3. n. 4. Seite ist der gegen Garve*s Einwürfe

gerichtete L Artikel in dem eben angeführten Au^tse SanVs so vergleiclien.
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forderlicli ist so ist die Lust sinnlich nnd gehört snr Glflck-

Seligkeit. Die letzte kan uns die Natur geben die erste kOnnen

wir nur uns selbst geben. Die Lust aus der Befolgung des

Gesetzes gehört gariiiclit zur Glückseelichkeit sondern zur

Würdigkeit glücklick zu seyn und ist Beyfail nicht Genuü.

/io, IIJ

[I7«6erig«9chrte6m]; nicht Mos der Begriff der ftnflseren Ftejheit sondern

attck von der Wirklichen Frejheit ohne seine Einwilligung von der WÜMbr
anderer nicht abzub&ngen.

Alle Bechtsgesetze müssen aus der Freiheit derer hervor-

gehen die ihnen gehorchen sollen. Denn das Beoht selbst ist

nichts Anders als die Einschränkung der Freyheit des Menschen

(in äußerm Gebrauch) auf die Bedingung ihrer Zusammenstimmiing

dersellien mit der Froj'heit von joderniann. Daher die l»iirger-

li( lio A'ertu.ssiin^ als ein rerlitlichur Zustand unter öifentlicben

Gesetzen durchgängige Freyheit eines joden Gliedes des Ge-

meinen Wesens als erst* l< dingung enthält (nicht die ethische,

auch nicht blos die juridische^ w>ndem die politische Freyheit)

Diese besteht darin daß jeder seine Wohliarth nach seinen Be-

griffen suchen kan und auch nicht einmal als Mittel zum Zweck

seiner eigenen Glückseeligkeit von andern und nach derer üiTsa

Begriffen gebraucht werden kann sondern blos nach dem seinigen.

Wenn gleich die Erhaltung des Ganzen status einer so ge-

yrliützton Freyheit (worunter also die Si< li*'rlH'it dos Eigenthuiiü

mit begriffen ist) so ist dieses (^in salus publicum d. i, die Er-

haltung dieses Zustandes der Freyheit — Diese Freyheit kann

keiner weggeben weil er dann aufhören wflrde ein Becht zu

haben und eine Sache seyn würde obzwar wohl verwirken. Sie

findet selbst bey Dienstboten statt welche bestimmte mit ihrem

möglichen Wunsche der Selbsterhaltung zusammen bestehende

Arbeiten ftr andere übernehmen können.

Ich kan in Ansehung der Glückseelichkeit überhaupt nicht

sagen: ich soll sohlf^chthin weil es sehr zweifelhaft ist oh ich

auch kann, ich kann in Auselning der Errichtung eines» ge-

meinen Wesens nicht sagen ich seil schlechthin weil ich aUPrival-
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mensch wirklich nicht kann: Aber ich .soll tiucli alle moralische

Bedingungen die jederzeit in meiner ireyeu Willkübr liegen

erfüllen um mich zn diesem Zustande so yiei an mir ist zu

schicken.

Das Beoht der Menschen als Zwangsrecht mnfi nicht blos

auf dem Begriffe einer Pflicht die man jemand zumnihen kan

beruhen sondern setst auch eine Macht voraus andere su zwingen

tmserm Recht Gnüge zu thun. IHeae Macht ist nun entweder

eine solche welche bloUen Privatgesetzon eines jeden (die ihui

die Vernunft seihst allein vorschreibt) o<ier die (iffentlichon Ge-

setzen eines über alle (in einer gewissen Gemeinschaft stehende)

gebietenden Willens gemäs ist. Jene ist eine Privatraacht diese

eine öffentliche Macht. Der rechtliche Zustand (status iuridicus)

der Menschen unter öffentlichen Gesetzen ist der bürgerliche

Zustand und das Ganze vieler in diesem Zustande verbundener

Menschen das Gemeine Wesen. Also hat das Gemeine Wesen

auch eine öffentliche Macht (vis publica) fGr sich.

Zti Bogen D. S. 4. Die drey Sätze der Theorie sind richti^]^.

Also kan wohl der ünterthan eine Verfassung die nicht jenen

Priacipieu gemäs ist umstoßen. Nein weder durch geheime Ab-

trünigmachung noch durch Aufrulir weil es 1. ohne Recht f^e-

schehen würde (indem dazu das Erlaobnisgesetz fehlt) 2. Auch

wieder das Becht wenn nicht des Fürsten doch des Mitunter^

tbans gehandelt werden würde.

Aber auf die Art kan es niemals besser werden und jene

Sfttze gelten in der Theorie aber nicht in der Praxis.

Mau könnte zu N. II lit. c sa<jcen Wenn was in der Theorie

gilt auch in der praxi gelten müßte (wie das so N. I war) so

würde man sagen können wenn eine Verfassung nicht nach dem

Socialcontract eingeri<^tet ist so haben die Unterthanen die Be-

fugnis die wirkliche umzukehren und eine neue zu stiften. Oder

auch es lasse sich nach der Vorschrift aus dem Naturzustände

in einen selchen gesetzlichen leicht übergehen welches doch die

Geschichte wiederlegt. — Antwort — loh kan nur aus der
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Notbwendigkeit in der Theorie wie die Sachen seyn sollten als-

dann hui" die Thunlielikeit ab.soliit schließen ulme die Art, wie,

anzeigen zu können weun ich für mich allein etwas thuii soll.

Nun aber soll i("h etwas tliun indem ich voraussetze andere die

es auch sollen werden es auch thun da dieses aber angewiß und

nicht in meiner Gewalt ist so ist jene Theorie so fbm nicht

practisch. — Eine schon bestehende Ver&ssnng kan nicht dnreh

des Volks als tnrba Wiedersetzlichkeit angehoben werden und

das Oberhaupt wird sich keine Opposition selbst machen.

Aus dem absoluten Sollen in Ansehnng jedes einseinen

folgt die Möglichkeit des thuns aber nicht aus dem absoluten

Sollen in Ansehnng einer dadurch zu errichtenden Gesellschaft.

Doch folgt daraus die nothwendigkeit der Befördei-ung der

Mittel für die so dazu das Vermögen hab^n um dem Zustande

näher zu kommen denn das was seyn soll geschieht.

lir,^ IILJ

Die Misdeutung liegt hier im Begrif de« «ruteu welches

mit dem Angenehmen (dem Element der Glüokseelichkeit) welches

zwar (relativ) auch Gut (für die Steigung dieses oder jenes

Menschen) genannt zn werden pflegt aber von dem was an sich

und unbedingterweise Gut ist wes^entlich unterschieden ist und

was gar nicht Element der Glückseeligkeit ist. So ist's zwar

für einen Menschen gut ein anvertraut Ehrenplaml («loposituni)'')

unterzuschlagen oder überhaupt im Wohlleben zu t^eyn aber

niclit an sicli denn die Vernunft will er soll aller Vortheile

davon beraubt w^^rden aber es herauszugeben ist an sich selbst

gut. Das MotÄv ist dort die Glückseeligkeit hier die Pflicht und

beyde können unter die Rubrik des Guten gebracht werden

aber nicht imter eine und dieselbe Abtbeilung sondern die erste

des physisch Guten die andere des Moralisch Guten die gar

nicht gegen einander in Anschlag gebracht werden mässen als

ob sie blos dem Grade nach über ihren Vorzug füi* den Willen

von einander unterschieden wären.

81) Vgh etd. a 326 SS. (VI» 817 ffi)
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Der eine Muß den Vorzug geben der andere gi< bt ihnen den-

selben nach seinem Belieben. Jener nach allgemeinen Bogriffen

der Vemunfl dieser nach äei«em Kopf und Neigung.

Ich mofi vorziehen, complacentc

Das n^bn^o» ipwdog in diesem Argument liegt darin daß in

dem eweydeutigen Begrif des Yoreiehens die ürsacbe fOr die

Wirkung und umgekeLrl die Wirkung für die Ursache genommen

winl. Dali die "Vorstellung des Gesetzes durch die Venninft als

Ursache der AVillensbestimmung Pflicht für die Wirkung eines

Gefühls der Lust an einem Gegenstande Vermittelst der Sinne

Glückseeligkeit und diese Vorstellong f(lr die Ursache genommen

wird die den Willen bestimmt. — Was geht vorher in der Fri%e

ob ich ein Anvertrautes Gut auf Erfordern herausgeben solle

indem ich wenn ich das letatere gethan haben werde ich mir

Zufriedenheit mit mir selbst verspreche. Muß ich die Zufrieden-

heit die ich voraussehe zum Grunde legen um die Autorität des

Gesetzes anzuerkennen oder umgekehrt kann die Zufriedenheit

über eine öoiche Handlung nur dadurch statt finden daß ich

vorher die Autorität des Gesetzes anerkenne. — Wenn ich auf

meinen Vortheil acht habe der mir aus dem Unter^^d dagen des

Ehrenpfiuides entspringen wQrde so sehe ich doch da bey aller

Lust noch eine freye Wahl vor mir und keine Nothwendigkeit

das eine dem andern vonsuziehen wenigstens kein Gesetz dem
jed«r Wüle nol«hwendig unterworfen sey es zurack zu halten.

Aber bey dem Vorziehen des Gesetzes der Pflicht bin ich mir

zugleich der Xothwendigkoit bewußt ich soll so handeln d. i.

ffifiiK? Vernunft stellt mir zugleich die Handlung als nothwt^ndig

vor. Es ist hier ein Unterschied zwischen der unmittelbaren

Bestimmung zu handeln und der blos mittelbaren ^cnn ein

Bestimmungsgmnd dazu in meinen Sinnen anzutreffen ist

die erst

Das TT^ttrov ifmdoc: liegt in der Erklärung „eine Beihe

guter Zustände (die jemand andern Arten zu seyn vorzieht) ist
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382 Lose Blättur aus Koitt« Nanhlaft.

der allgemeinste Begrif der ( iliickseeligkeit" ^'') denn ein Zustand

dos einem orknniiteu Ptiiclitgesetz folgsameu fn y<'u Willens "b

ick ihn gleich allen andern Zuständen des Vergnügens das mir

voniigend einem Gegenstände (außer dem Gesetze selbst) kommen

kann vorsiehe ist keineaweges ein 'Element der Glückseeligkeit;

denn der erste ist ein Zostand der Nöthigung den loh Yordebe

weil ich muß (dnrch einen Zwang den die Yemnnft meinem

Willen anthnt) und zwar der Znstand der Handlung nicht des

vorausgesetsten Gennsses ans den Folgen derselben (welche rar

Glückseeligkeit gehören. — Es kommt lii< r darauf an auszumachen

was vorhergeht die Vorkorsclmng dnr Lust die mir aus der

Handlung bevorsteht (als Triebteder oder Motiv der Handlung}

oder die Bestimmung des "Willens zur Handlung unmitt- l^ar

diirchs Gesetz desselben worauf eine Lust (complaoentia) an

diesem Zustande folgt oder vielmehr mit ihr einerley ist

allein diese Lust ist gar nicht mit der Glftbkseel: einerley.

"Wenn ich ein mir anvertrautes Gut das ich ohne Besoigius

vsrrathen zu werden in meinen bedrftngtesten ümstftnden blos

aus Pflicht zurückliefert! so sage ich gleichsam zu mir ^lali dich

nicht gehlsten", kein Zustand der angerielimer ist denn tlieser

ist besser als jeder Genuß denn der Zustand so 7.n handeln ist

an sich selbst gut ohne die Wirkung davon abzuwarten, nicht

an sich selbst angenehm. Es ist falsi Ii «laß ich vorher flberhsupt

wissen müsse was Gut ist ehe ich die Eriiülnng der Moralischen

Pflichten unter die Bubrik des Guten zähle. Denn ich wärde

ohne Pflicht d. i. ein Vemunftgesetz zu kennen gar nidit wissen

daß etwas schlechthin Gut sey.

32) Worte Garve'.s in der Anmerkung zu S. 81 seines Aufsatzes ^über

die Geduld" in deu „Versurlien über verschiedene Gegciisfnnde ans der Muml.

der Litteratur u. dem geeellschattlicbeii Leben" Theil i. (Breslau 17^2) ä. IH.
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Ein Lied auf die Fehde Danzign mit König

Stephan Yon Polen (1576).

Mitj^eteUt von

«lolianBe« Bolie*

Die nachfolgende Dichtung ist einer reichhaltigen Lieder-

aammlfing der Königlichen Bibliothek za Berlin^) entaonunen,

deren erster Besitzer sich leider nicht hat ermitteln lassen.

Doch können wir wenigstens die Entstehungszeit nnd die Heimat

der Handschrift einigermaßen feststellen; der zierlich gepreBto

Ledereinhand trägt nftmlich auf der Vorderseite die Inschrift:

G. W. M. (t. W, 1575. Zu dieser JtiliroszaLl stimiueu die hie und du

unter den von zwei verschiedenen Schreibern (No. 1— IBl, 132

bis 150) lienüLrendeu Liedertexten sich findenden Eintragungen

von Freunden des Besitzers, welcher die Sammlung zugleich als

Stammbucli benutzte: sie rüliren aus den Jahre n 1575 -1578

und Ton £delleuten ans den Familien von Hertingshausen,

Eetteler, Velen» Vincke, Wnlcke, besonders aber aus dem Ge-

schlechte der y. Dalwigk nnd v. DincUsge her. Sicherer als

die zahlreichen niederdentschen Spraohformen der Texte lassen

diese Namen uns erkennen, daß das Liederbuch im Oldenburgi-

schen oder Osuabrückischen von 1575 au geschrieben wurde.

1) MsT. pjerm. fol. 753, en\h. 12S Blätter lulio. dnvnn 1— f>n hesrlirielien

mit 150 Lietlfni ohne Melodien. Ein.st im Besitze des Professors* Yxem, dann

des Herrn von Meusebach. Bei Böhme, Altdeutsches Liederbuch 1877

8. 774 No. €6 als „Yzems liederhandschnft** aagelähft.
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334 hi»d auf die Fehde Danziga uiit Küuig Stephan von Poleu

Von historischen Liederu im oigentlicbon Sinne treffen wir

nur zwei Beispiele, No. 96: „Bommey bommey, ihr Polen"
,

(9 Str.), ein Spüttlied auf den am 18. Juni 1574 ans Krakau

entflohenen Polenkönig Hei nrich lU. von Anjou, weicher später

ins Frankfurter Tiiederbuch 1682 No. 152 aufgenommen nnd
;

durch Bei^anns Neudruck^) leicht zogftngUoh ist, und No. 1^
eine etwa £wei Jalire später entstsadene und ebenfalls auf die

^

polnisohen Terb&ltnisse besttgliche Bichtmig, die einer Mitteüinig

an dieser Stelle würdig erscheint. Die sichtbare ünbeholfenhett

in Darstellung und Versbau wird uns nicht hindern, die volb»

müßige Frische und Kralt anzuHfkennen, mit welcher der jnnge

Daiizigor K«'iter in d^r ?:\vf'iteii Hallte den aufgedrungeuen

PolenbeherrscLer zu einem Watl'engange aullbrdert, den er, einen

häufigen Vergleich nutzend, als ein Gastmahl und als ein Bad

ausmalt

Nachdem Heinrich von Anjou freiwillig den polnischen

Thron verlassen hatte, war der Beichstag 1576 zur neuen EOnigs-

wähl geschritten. Die Stimmen waren zwischen dem deutschen

Kaiser Maximilian II. und dem QroBfRrsten von Siebenbflr^eB
|

Stephuii liathory geteilt. Während dio Danziger lebhaft fiii' den

stamm \'<'i-vvaudten Fürsten eintrat ••ii, wählten die Polen St^^phan.

der am 22. April - 1. Mai 1576 in Krakau eiutral und, nachdem er

sich mit der jagelionischen Prinzessin Anna vermählt hatte, zum

Könige gekrönt wurde. Bald entschlossen sich auch die preoßi'

sehen Stände ihn anzuerkennen, Danzig aber wollte die yerlangte

Huldigung nur leisten, felis der König alle Privilegien der

mächtigen Stadt bestätige und auf die Teilung des Pfahlgeldes

Verzicht leiste. Da Stephan diese Forderungen auf einen späteren

E-eichstag verwies, verweigerte der Danziger Rat den Lelmseid

und lehnte eine Vorladung nach Marieuburg ab. Die Folge war

2) Das Am>iras;er Lioderhnr}i, Stntt2;iirt IS-IH S. 197 (hier 12 Str.). Zwei

Fragmente der Melodiö bei Mel< h. Fninrk, Farrago 1602 (= Fascic. quodli-

beticuH IGll Isu. 7), Basis und aiuis. Ein Citat vou 1603 bei Weiler,

Annalen 2,446 No. 0aS. — Ebenda 1,7S No. 849 ein andros Lied anf den

Kampf DaamgB y. J. 1577.
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die am 7. Februar 1577 über die Stadt ausgesprochene Acht.

Die polnischen Truppen filhnen vom A[»ril ab gegen sie mit

ihren sahireichen, unter dem Obersten Hans Winkelbruch von

Xtin stehenden Söldnern einen hartnäckigen Kri^, der erst mit

dem Ende des Jahres in einftm Vergleiche seinen AbschluB ftnd.

N&heres bei Oralath, YerHuoh einer Gesohichte Danssig 2, 232 ff«

(1790) und Löschin, Geschichte Danzigs 1 224 ff.

Das Lied, dessen Schreibweise ich abgesehen von den An-

fangsbuchstaben und der Interpunktion getreu wiedergebe, ist

wohl noch im Herbste 1576 entstanden, gedruckt und so nach

dem westlichen Deutschland hin verbreitet worden.

fBI. B9»l 143.

1. Hortt tlio, wat ich will mDgenni^

wat will icli heuenn an:

van den polnischen gesind«

will )>h jw meldenn donn.

Se hebbeun sich thosamen

^fs^Mnfjpnn einen radt,

Wo siiu inocliten gewinnen

Da uz ig de werde stadt.

2. Sie sijit so hartt vorbittert

woU v^) der Dantzker blutt,

da» lAiuv dat Ii* TU- zittert

vnud brennet wiV ein plutt;

se hebben so liuige gedichtet

doreh ehren valschenn radt,

wo K mochten tho richten

den Cbristen ein greolich blodt badtt.

3. Nach dem de goth)Hen Pi>ien

dorch ehre vorreder\*e

thom kouigb hebben erkoren

den keiaer da- Tnrk^,

Tnnd hebben so vorUien

dat gantxe romisohe reich

dorch grotenn nidt vnndt hate

der gautzen Ghriüienheit.

4« Gar stadtUck dedm sich achiekea

de gesandten tho der fartt,

mit ehren finantz vnnd tücke

vnnd ehrenn valschen radt;

den Torrkon deden se eln-en

mit reuerentz gar schonn,

tbom konin'jTP deden se ebne wohleu

vnnde bodeuu era de krön.

5. Der Torcke nani mit froadenn

de bodtscbop guotlirh ahn

vnnd deden sich ouch nicht sumeQ|

de rede tho rade nam:

"Wo donn wv dia^cn sachenn.

wo willen vvy idt gripenn ahn?

Der schimp der will sich macheu;

wor findenn wy einenn mann,

4^ Die Verbindung Steplian Bathorys mit den Türken ist wohl nur
^ne Erfindong seiner Feinde. — 5,3 lies: dede.
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6. Der idz in <ler p^estalt

dut konigricke uemu au,

vnnd konude es ouoh erholden

Tor andern euer all?

[BDbj ÄIS denn konde wy hebhenn

dordi Polen ein ftyenn paß

tho den Dudeeehen vpgebleMn

Tttd ehtem etoltzen pracht

7. Kach dem hehben se den Bator

vth Seuenborf^t ii ;:^eaant

tho einen Gubemator

woll in dat Polner landt.

Thn Krakow ist ehr in komen

den S(i8tein<lenn maij t%var,

de kröne ehr d:i t^utikugenj

ist war, wo ich jw sage.

8. Dat dede ein bissehop ansehn,

Dncatne Lasky genant,

in eines huren kledw,

men heflPt en nidit erkAnt.

Des worden de Poloi inne,

se volgeden em gar haldt

all vor ann sehlott Lanßkronen,

dat Btoimeden sie mit gewaltt.

9. Banior licKli.'n vorlaren

twe hundert Polen gewiß,

darnach i«; t«U vpgegeven

dorcli s( litilmci VC vnnd list.

darnp si> IctL'iiii st* richten

a<-htc liuiiih'rt kriy;c.smau,

de oueitit^'U ueiubu se geuangen,

oreden se mit sich daraan.

10. Ouch na der tidt nicht lange

thoch he vp Thoren tho,

de httldigungh dede he entfangen.

Hort nn noeh wider tho:

na Hargenwerder is he inksmen

in des hertaogen in Preossen huult,

ehr atattlieh is he eatfimgsn

mit gsr gewapneter haadt

11. Dama dede he sich kerenn

Woll nach dfr ^f a rgenbnrpjlt tho.

nach Dant/i^h ilNj^j stuudt sinu

bt'gttrean,

he hefft keine rast noch ruhe.

Sine ge^^audt^iu dede he schickenn

ahn de heren van Dautzich baldt,

dat se sich sdlen etgeuMi

vnder des koninges gewalt.

12. De heren in der eile

bedachten sich nicht lange,

geuen em kort beseheide

den Polen also grara:

Wo kämet v;y nn tlio ra^le ?

idt is Uli voll tho lange:

gy hebt VHS vor voriv-htot,

gy hebt ein koninch im lande.

la. Wy sint mit jw tlio freden,

nu t^et weddv hen.

Woll beft jw her beaeheiden

mit juwen valaehen q^nn?

Wy hebben vns eigeuen

dem romischen keieer twar,

jw wy vn? ü"
' lit ergenen,

dat ist gewüUicb war.

8,7 Landskron, südwestlich von Krakau gelegen. — 10. ä In T3i< nj

traf der König am '20. Ationi^t IW) ein (Gralath 2.2}s\ — 11.2 In Marten! ur§

war er am 24. September (^Oraiath 2,2&o). — 13, o Maximilian II. starb am

12.J'22. Oktober 157G.
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14. Tho gaste dho wy jw hidden, \pOb] 17. TUo Dautzic li in dem dor«

gy Polen (rech vnnd stolt; d* liggoi ritt hoiidAlein,

by den jnnckfranwen solle gy sitten, se bellen aUe morgen

d« lo|>en in dem holte; vnnd laten keuen Polen in

;

hantt vnnd lott willen vfy jw apiaen, deegelichen vp dem walle

tmdan jw einw fetten cappnnn, da eint der vogetl v^dl^

Uo|rfi«cli Tnd kalte eisen, se singen sote vnnd sure,

ssner kmtt vnnd knobelaach. darnach mens habenn will.

1&. Kämet an^ gy Polen enen,

wy nemen juwer war;

de grutz is ypt^ftreiifn,

de braden de sint gar.

kämet ahn, g\' bose gesisdei

so vele als juwer syn:

g}- raoth tliom ersten drincken

in der "Wisseil deim branden wüiUr

l(k Dramb supet jw voll

TDnd nemet jnwer war,

dat gy nicht werden dnlle,

wen gy tho gaste gbann.

Idt sint vele böser bnnde

tho Dantsich in der Stadt;

wen se beginnen tho brummen,

80 könne gy nicht bestahn.

18. Tho üantzich vp dem httse

da ligt einn gülden schwert,

idt deit sich biteu vthe

alUm. de idt begert.

Kompt, gy godt losen Polen,

höhlt, idt is jw beschert.

Der Kostkv soll idt halen,

ist he eines krigesmaunei* werdtt

19. Tho Dantsich in dem Werder

da ist mannieh krigefiinan gudt,

de hebben sich ergeben

in Gades schnts vnd hudt.

Se hebben angelauet

dem Euangolium,

das^elb niclit lassen vortblgen,

sondemn tnru'liclL bisthann«

14.8 Jungfrauen sind wohl Kanonen; vgl. R. v. Lilieneron, Die

historischen Volkslieder dei- Dr utsrheu 4. m:-,. No. Wo, 15 (lö52): „die Jung-

frau ihr liedli'tn sang.** l her die versrhiedeii' n rM schiit/.namen (17,

2

Hundelein, f; vergl. W. Wackornngel. Kn inrro .Schril'ten 3, s»j f.

Schnorr, Arcliiv lur Litteraturgoschiohte '), ;ni-aiü- II. Zieglcr, Alte Gcschiitz-

inscbriften 1886 8. 15—27. — 14,6 cappuun, vielleicht Wortspiel für Ksr-

tannen. — Str. 17 nnd 18 verraten, da0 dem Dichtei* ein 1551 entstandenes

Lied „Och Meytleborch, holt dy vesto" (R. v. Lilienkron 4,6ltt Ko. sooa) vor^

?f-)".vf I tr. Str. 17 und 20 lauten hi«r:

Tho Aieydeborcli \'p der Brüggen Tho Miydebonh \ \< leui Kadthnso
dar liggen twe Hündelin klein, dar lifht ein gülden .Schwert,

de bellen alle Morgen, welcker de ydt wil halen,

vnd laten nen .Spanier in. de nioth syn ein Krjgsuuiu wert.

— 18,7 Der KaateUan Kostka, den König ilelurich zum Woywoden von

Sesdomir erhoben hatte, war ein unversöhnlicher Feind der Danziger.

Alt)>r. MoQttUKctixit't Bd. XXV. Kit S a. 4. 22
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Ein Lieil aot' die Fehde Danaigs mit König Stephan von Polen (137^.

20. Thett an juwer jjcfuilerde rocke sith frolich vund wollgiituoth;

vud jw beste gewandt, will gy idt wermer haben,

henget ahn de gülden keden, wy willen vpgetenn donn.

kompt tho VHS an de «tadt;

in woUen jw entfangen 34. Nu Adelt, gy polniach geaande,

nach wurden, wo acbfl gebort, gy maket vns einen dants.

mit carthaiinen vnd mit achlangen. Mit den siebein will gt yns BcbiiHfeB;

gleich als gy habenn wolt. sind jw de kopp och ganti?

— De kop 8tnt jw gewascheo,

21. Setz jw vy) juwe rosse, de platten sint jw gescham;

leget juwe srlm honweg; ein pnsch heb gy gelaten,

tho Dantzig vp der gassen Hchal jw nicht blioenn atahnn.

da ist ein deper drerk :
—

uy kondt den ni ht woll vonjrageiin, 25. Ade, ade, gy Polenn,

^'v sinf dt s vrll ilin tifrh, dit ledtt sy jw gemacht.

{4\ in.'Üi sdiitjt darnach ji}Vl>:id''im. Der an It'i- s^H jw halen

dariunb rade ich: blifft henwegh. in t-iuen lu«Merjin sack,

dat he jw nicht vorzettel

[Olu] 22. Etnbadtdho wyjwthoTtchten, vnter wegen in Nolnakroch:

gy hebbtt es sehr weil bedarff, he bluw jw woU den mgge
de löge wert jw biten, vnd holdt jw in guder hndtt

se ist gemachet sehr scharp.

Na sepen dho wy schicken 2ß. Der vns dat ledtlin nye

so fem ins dndsch landt, erstmal gesangen hatt,

gy moten erstlich woU s« hweten, dat dt^de ein reutter junge

se wert nicht bliuen langh. th» Dantzich in der Stadt.

• Ehr hatts gar woll gesungenn

23. Der Bat^r nhn kons, vlh frisschen frven moth.

de »dirliclie krii:oßnion, (J<>dt dhn Dantzich hehoteon

dpJt jw ins hadt henin fnren; vor der Torckeu ouerniodtt,

gi hebt?* öti wdllciiii baeun,

gy mot4Jt nu vt Ii baden,

24, u Siebcl, Sübel; Hans Sachs hat die Form Seibel. — 94,« An*

spielung auf die polnische Sitte, in der Mitte des geschorenen Kopfes euMS

Haatschopf stehen su lassen. — 25, a Der andere, Euphemismus hr TsoH
wie dieser tind jener; fehlt l»ei (Trimm, Deutsche« Wöi-terbuch l,3in. 2.m'i-

" 25, (! Nobiskrug, Holle: vgl. Orinim, Deutsche Mythologie ^ 2, aR.

Laistuer, Germania 26, (S—0& Uft—im — 25,7 bluw, bläue.
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Hat eine JioIoui»atioii Litauen» durch Polen

stattgeftinden?

Von

Durch sein, von S. Kujot in dor im XX. Bande der „Altpr.

Honatsschrift*' (pag. 374— 38(.)} befindlichen Kritik mit Recht als

„eine epochemachende Erscheinung auf dem Gebiete der preußi-

schen Gheschichtsforschung*' bezeichnetes und auch von Professor

Dr. Bezzenberger (in demselben Bande pag. 128} für werthvoll

erklärtes Werk ^,0 Ludno^ci pol8ki4j w Prusiech niegdys

krzyzackich" (Lemberg 1882) hat Dr. Kqtrzyiiski an der Hand
eines solir ^lulv ii m ktiinUli lu n Miit<^naKs die Kolonisation unseres

preuliis' hpn Masui«us (lurdi Hmwanderer aus dem benachbarten

Musovieri aut das Evidenteste bewiesen, und bietet der darüber

handebide Abschnitt seines Buches auch sonst mancherlei bisher

unbekannte wichtige liotizen zur Geschichte Masurens.*) Im

*) 8<> }iießen um 1581 (cf, pag. 4rJ2 sub Cualiny) der Pfarrer iu Ku-
milüko AUx-rt MHlnt;<''r'>!ki z \Vilanu>w;i. i]n- Diaf^onus Jnkob Szrztirki: um
155)7 war in Rosiiisko iSianislaus Zabieiski Piarrer (itag. 535 sub Bitkowo)j

von Pl'arrem in Mensgnt sur Ordensveit ketinea wir außer Bartholornftus

1881 (Altpr. Msuhr. XXI, pag. 676) qimI Herder 1S99 durch K^frzynski noch:

Tbomas 1408 (pag. 891), Peter 1409 (pag. 889), Jakob 1438 (pag. 892), Jo-

hamiea 1489 (pag. 894); in Leipe exiatirtü iri.U schon eine Kirche, da in

diesem Jahre ein ...Toliaime« plebanus de Lipow" erwälinf wird: \\. a. m.

I><)ch darf ni^'bt ^ rrsr liwii-^t ii worden, dnP da-< Werk, wie \"-\ si iueni ümtanjjo

ja natürlich, auch laanciie Intliümer eutiuili So deutet K. pa^. 5:{7 das im

22*
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340 Hat eine Kolonisation Litauens durch Polen atattgefanden'?

weitm-<>n Vfrlanfc iolofh betriff Dr. Ktitrzyiiski ein Gebint. auf

welchem in allen Stücken ihm zu folgen nicht wohl als rätlilich

erscheineu dürfte: wo er nämlich die Kolonisatiou Litauens dnrcb

Polen, ohne sicli anf Urkunden stützen zu können, nor durch

die Namenäbnlicbkeit nachzuweisen sacht. Er sagt (pag. 566

bis 667): ,,In den Kreisen, mit denen wir nns bisher beschftftigt

haben, ließen sich die Polen gewöhnlich in geschlossener Mssse

nieder, so da0 ihre Reste bis heute sich erhalten haben und von

der Wahrheit unserer Ausführungen zeugen; dtr Preußen hin-

gegen und Deutsch«^n waren verhältnißmäßig so wenig. «laG sie

kaum Erwähnung venlierjcii. Anders war es in den Kr- i>en,

welche die preußische Bevulkorung bewohnte, als der Orden nach

Preulien kam. Hier überwog ursprünglich überall das preußische

Element, welches von den Ereuzherm niedergeworfen und der

Möglichkeit, sich zu entwickeln, beraubt, nicht mehr lebensflihig

war. In diesen Gegenden breitete sich vom Heere her das

deutsche Element unter denselben Bedingiuigon, wie die Polen

von Süden her, aus und verstärkte sich destomehr, jemehr Preußen

deutsch wurden. Aber da.s deut.sche Element, welches sich gern

in den Städten uit-'derlif ß, was mit ^n»i]i ri:u \'ortL» ilen verliuii.li'ii

war, reichte .schließlich doch nicht aus, um allen Bedürlni.s8»^ii

der durch den Orden beabsichtigten K< Ionisation zu entsprechen:

man trug daher kein Bedenken auch hier Polen an:^ii«i» l'»la,

was sich namentlich in den an die polnischen grenzenden Kreisen

sehr häufig ereignete. Als nach dem Verfalle des Ordens der

Zufluß von Deutschen immer mehr abnahm, breiteten sich die

XVT. Jfibrh. bereits ..Si huuhoti'st-uilf. polii. „('mliu' .sieilHsko*' genannte Gut

am düs heutige Vorwerk Srhct'llioff, Kr. Golilap, während Pfr. Buzello in

seiner „Denkschrift sar 9(X)jähri<{eu Jubelfeier der Kircke Schareyken «nf

Onmd kirchlicher Urkunden"", Kdnigaberg L881, auf pag. 4 mittheOt: yJh»

jetzige Dorf Lakellen hieß Schön hol t'stildt un«l war ein Qut nehst Vor*

werk von (JO Hufen, den ndlij^en Familien v. Wolflelts und später v. Buddeo-

hrock jTphörip. Im Jnhre 1724 wurde es unter (lent Namen Ijakpllr'ii r-'m

Kiinighrhe.s Amtsxui werk von Czyehen und ist duK h Allerhöchstes Hescnpt

FritKlrich des Grüßen vom lö. Dezember 175ö un Famihen zum erblichen

EigenthuiD überlassen worden.**
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Polen immer mehr ans, und das XVII. Jahrhundert bildet© den

Eulminationspunkt der poluisehen Kolonisation."'

Nachdem der Verfasser nun, seiner Ansicht nach auf polnische

Kolonisation himveisende Ortsnampii aus den Zinsbüchem von

1436/37 angefiährty Ahrt er fori: ,|In späteren Zeiten kamen be-

deutend mehr polnische Anstedelnngen hinsn, Von denen jedoch

zum Theile nur die Ortsnamen allein zeugen", geht dann die

hratigen nichtpolnischen Kreise Ostpreu^ns der Beibe nach

durch, zaldt aus den litauischou Kreisen Labiau, Memel, Heide-

knirr. Xiederung, Tilsit, Rngiiit, Pilkallen, Stalluyiüneii, Gum-
biuiifii, Iiistorburg und Darkelnneii '.<8 Ortsnamoii mit und schließt

out den Worten: ,,\Vir haben hier über 200 über das gauzo

msprüDgUch preußische Land zerstreute Ortschafton aufgezählt,

welche unzweifelhaft ihre Entstehung der kolonisatori-

schen Thätigkeit der Polen verdanken."

Es konnte diese kolonisatorische Thfitigkeit^ was Litauen

betrifii, nur von zwei Punkten ihren Ausgang nehmen: von

Masuren, welches den sttdlichen Theil Ostpreussens bildet, und

vom Großherz tgthuni I.it;ui*:ii. an welches unsere Proviuz im

Osten grenzt, und wir Imbon aus daher di«' Kiai;eii voiziib fl^en:

1. Wie steht os mit der Kolonisation von Matjureii aus.''

2. War eine KolDiiisation vom Groiihenfiogthum Litauen

aus möglich? Endlich

8. hat dann noch eine sprachliche Prü6ing der oben

erwähnten 98 Ortsnamen zu erfolgen.

Was nun die Beantwortung der ersten Frage betrifft, so

wird dieselbe lauten mtts&en: Eine Kolonisation der von Litauern

bewohnten Bezirke von den durch Masuren innegehaltenen

Gecrenden aus ist allerdings uacliweisbar, jedoch nur in den

'^trirlien, wo das litauisi lie Element an das polnisch« grenzt,

und auch hier nur in beschränktem. Maaüstabe — weitorhin

sehr 8[)oradiäch.

Die Grenze des polnischen Elementes gegen das litauische

bis in den Anfang des laufenden Jahrhunderts erhalten wir^

wenn wir von Loyen im Kreise Goldap eine Linie Aber Dube-
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342 Kul«»iii$iiti(>n Litaueua durch Polen btattgel'uiidea?

niiigken,KotssiolkeTi.Ostroweii,Goldap, von da in gerader Richtung

nach Angerau uiul von hier direot bis Xordenlnug zieh« ii; wir

wissen, (laß zu Endo des voripjen Jahrhundert <» in den Kirchen

zu Duhnnin^ken, Goldap, Kleszowen {\vo es wol nur im südlichen

Thf^ile des Kirchs])iels Polen gab), Szabineu, Dombrowken und

Nordenbai*g deutsch, polnisch und litauiscli goj)redigt werden

mußte (cf. die Predigervereeichniase von Ainoldt und Bbesa).

Ganz genau könnten wir obige Grenze feststellen, wenn wir

aus sAmmtlichen längs derselben belegenen Ortschaften genaue

Verzeichnisse der Namen aller in ihren Feldmarken befindlichen

Berge, Teiche. Flürchen, Waldrhen, AViesen otc. ht^sfilJen ; denn

es liegt auf d^r Hand, daß in einer Ortschaft, -ierrn Feldmark

nur oder übHiwit-gend litauische Xanutu uuiwfist, nur oder uber-

wiegend Litauer wohnten, und umgekehrt. Es wird un?« dies

sofort klar, w^enn wir es unternehmon, nach dem in der Altpr.

Monatsschrift XVIII, pag. 265—270 von Ferd. Hoppe mitge

theilten LocalnamenverzeichniiB des fiektor Raczun-Dubeningken

die Sprachengrenze von Loyen bis Kotziolken zu ziehen.

Kotziolken, Czamen, Marliuowen, Sumowen liegen auf polnischer

Seite, durch Rogainen und Dubeningk« u geht die Scheide und

jenseits derselben ist alles litauisch. Zwar finden wir auch

jenseits dieser th'enze einzelne polnische Xaracu, z. Ii. ('/.arn«>wko

für Groß-.Todnp]i ^^iiie Uehcrs-ctzung; judas — czamy — schwarz)

und den See Pii^zelawas (nicht von pirdis und solove oder sflda,

sondern Lituanisirung des polnischen Wortes Pierdzielowo; ein

Theil des Dorfes Kl.-Oletzko heiBt ebenso); dergleichen Aus-

nahmen sind indessen nur geeignet, die Bogel zu bestätigen*)

*) Die große Wichtigkeit der in den dfifflichen Feldmarken nrJi

findenden Localnamen ist bei uns, anfier in den so verdienstvollen Arbeiten

Ferd. Hojtpe's {vi', z. Tl „Ortsnamen des Rep'eningshezirks Giirabinuen

(deutscli»'. [ohiisclio, litfiuisrlie). ( JinnliinriPii. (\ Stcrzfl. 1877"* nnA •i»*'

Artikel in tler Alli>r. ^ronnts<»rhr.) nm Ii lange nicht geuuj^eud erkannt. Ais

Material zu einer etwaigen ^amnilunj; tlieilu ich hier iblgeude iSamwi aus

der Borkener Forst (Kr. Angerbarg) mit: Djabla göra bei Or. Lenknk:

GrabowH g6ra; GoAcza göra bei Lipowen, nicht absnleiten, wie irrthflm*

lieh geschiebt, von g^i» (Oinse-)) aondem von gonciy- (Jagd-), JlowA göra;

Digitized by Google
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— Da ein solches Localnamenverzeiobniß mir aus den wenigsten

der Ortschaften, welche die Sprachengrenze berührt, vorlag, so

lube ich an einzelnen Stellen, wo Litaner nnd Polen sehr durch-

einander gewohnt zu haben scheinen, auch iiuzweifelhafl litauische

Xameu auf <lio pohiiyc:he Seite fallen lassen müssen, ohne sie

damit poionisiren zu wollen.

Innerhalb der vurhin aufgestellten Si)rachenscheide nun,

von Masuren aus gerechnet, liegen von den bei K^trzyiiski im

Kreise Darkehmen als polnisch angeführten Ortsnamen: Dom-
browken, Gnrren, Grunejken, Lengwarowen, Matzwolla, Piontken,

Bogallen, Gr. Szabinen nnd Kl. Szabinen — polnisch: D^browka,

Gory, Grunajek, L^gwarowo, Maciejowa wola, Pijitki, Regale,

Zabin, Zabinek — außerhalb (und zwar zum Theile ziemlich

weit außerhalb'^ derselben, also unf litauischem (lebieto: Bag-

dolmeu, (irielten, Carpowen, Kleszowen, Kolpaken, Krugken,

Kruschinnen, Oschnaggern, Schikarowen. Drei dieser Ortsnamen:

Carpowen— Karpowo, Kleszowen — Kleszczewo, Schikarowen—
Sikorowo, sind unzweifelhaft polnisch, nnd wird die Annahme,

daß sie Polen ihre Entstehung verdanken, noch dadurch unter-

stützt, daß sie adlige Orte sind, da die in Preußen sich an*

siedelnden Polen ganz überwiegend adlige oder köllmische Beohte

erhielten: bei den übrigen dap;*gk'n ist das nicht anzunehmen

oder niiudeatfiis s*»lir /.wri inlliaft , was bei der Wf-itor unten am
Schlüsse dieses xVriikcls toigenden Prüfung der Ortsnamen nach-

gewiesen werden wird.

Vou den in den beiden weiter nördlich belegenen Kreisen

ln«terburg und Gumbinnen als polnisch aufgezählten Namen:

Baginski, Cosackeu, Popelken, Stanken, Gnottau, Grabowen,

Jsssen-Pahn, Kwiatkowo, Erusinn, Lugowen, Schiwinnen,

Lesiczowa göra, wnrnns die Uiikunde der pohiisclien Sprache lisown f^öm
gemacht

; Trarza go ra; S la yczku w ypl ac; Best ko we bagno ; S<. s n o w

e

bagno bei Jorkowen, liat auf einer alten Fhirkarto den deutschen Namen
nflirenbrach'*. Vor den bäuerlicKen SeparatioDen waren diese Locslnamen
dam Volke wichtig, weil xnr Orientierung nothig; Ym der jetsigen Genenttton

g^tfaen ftie in VergesBenheit. Ihr Verlust wftre za bedauern.
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Wengerin od. Eitter-Neusaas (Kreis Insterburg) und Broszienen-

Birkenliam, Kasenowsken^ Flicken, Sampowen^ Snrminnen,Thnren,

"WilkenjWilkoschenCKreiflGiimbiniKrn) können als wirklich polnisch

klingend nur die drei adlif^en Orte Baginski — Bagiiiskie. Gra-

bowen — Grnbowo und Lugowen — Lngowo, ferner Kiisenows-

ken — Kazanow.skie*), Sanipowen — S^powo und Surminnen —
Surminy arc<']>tirt werden.**) Kwiatkowo ist zwar ebenfalls eia

anzweifelhaft polnischer Name, K^tHsytiski setet jedoch m dem-

selben in Parenthese: „heute bereits unbekannt^, nnd da er die

Quelle, aus welcher er die Notiz über diesen Ort schöpfte, nicht

angegeben, so ist jede ControUe unmöglich; wir mtfcssen also

diesen Ort aufier Acht lassen.***) Daß eine Oontrolle der

KQtr/yiiski'sohen Ortsnamenniifzülilnng nötlng ist, beweist der

Umstund, Uuij Broszicnon — Birkoiüjain nirlit, wie in derselben au-

gegeben, im Kreise Gumbinnen, sondern bei Memel liegt; da-

gegen finden wir im Kreise Gumbinnen ein Berszieneu, und

lif-gt mithin eine Verwechselung vor, ebenso wie mit Jessen im

Kreise Ins£erbarg. K^trzyi^ski nennt den Ort „Jasnopany" und

sagt in Parenthese: „heute Jessen, im yeigangenen Jahrhundert

*) Violk'icht aber nach „Kosiiiowtikie"
; die Litauer ämlem in Fremd-

worten das o küiiiig in a uui, und die Namen Kosinowskij Kosina dnd

gar nicht selten.

**) Doch könnte der letzte Ort seinen Namen auch vom litaoisdien

Slirmn (Pfeift', Flöte, Schalmei), surmininkas (Pfeifeiibläser) haben.

Tn .seinem pitCtentheils aus Dr. Meflx» ll 'irg's Adtlsmntrikel ent-

nommi iK n. auf piip. 580—586 mi^ trf^tlieilten Register v(m Ad»'lj;fami!i™ mif

polnischen Namen, die im Lmiie der letzten Jahrhunderte in dem uioht-

masuxischen Tlieile Üst|a-euäi>dn8 Güter beseuseD, fUhrt Kv-trzynski aoch sa

„Kwiatkowski anf Etserwagen und Kwiatkowo im Insterbuf^chen.

Kwiatkowo heute ecLon unbekannt^. Gr.- nnd Kl. Eiserwagen liegen ini

Kreis Wehlan hei Allenbnrg; möglicherweise, ja wahrscheinlich wird

Kwiatkowo nicht weit davon, als.) rlx Tifnüs im Kreise Wehlau, oder im

Kreise Gerdauen, gelegen hahen. wnin ni' hf etwa hins die Kwiatkowski's

iluen Besitz Eiserwageii vorübergehend nach «ich »o nannten. — Daß in

Preußen heimisch gewordene Adelsftmflien mit polnischen Namen in spiteier

Zeit bin nnd wieder (durch Terechwagerung, Kauf, Ehrbsehaft erwothene)

Qflter auch in Litauen besessen habm, wird wol Niemand als Beweis pol*

nischer Kolonisation gelten lassen.
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noch Jessen Pan al. Pan Jesspn" pag. 571). Nun bioü der Ort

thiT nach Goldbock's „VolstÄndige Topographie des Königreichs

iPreoMen^, Theil I., Königsberg und Leipzig (1785), auch damals

schon nur Jessen, während die Ortschaft Jessen-Palm oder Pahn-

jenen bei PrOknls nicht weit von dem Orte Pahnjerren Andres

iPangirren) zu finden ist. Es möge hier gleich beigefügt werden,

dass auch die Ortschaften Pieraggeu und Sobersken (Soberschken,

bei Gohlherk Sobertsnheii ) ui» lit nach KQtrzyuski im Kreise

Laljiau, sondtTii im Kreise Raguit liegen. Dag»^g«n verlegt er

wieder den im nörfllichsten Theile des Instorburger Kreisen bei

Aulowönen lierr..rwl»'n C)rt Szwainen oder Szwainnchen (nach

Goidbeck) in den Kreis Wehlau. Um diesen Ort hier gleich ab-

zofertigen, so meint K^trsyiiski, „Szwainuch*^ sei ein bekannter

masnrischer £kelname. IHeser könnte aber wol nur in der

Gegend von Lötsen — wo neben Angerbuig und Bastenbarg,

wie schon Bock (Wirthschaftl. Naturgesoh. I.« 122) weiB, das

schlecht est.' l'olnisch gesproclien wird — aus dem deutschen

pfSchweiu" und der polnischen Endung —nch (wie in Szc/odnicli,

Mazuch u. a. Eigennamen) gebildet sein; jenes Dorf aber wird

ursprimglich Swainoken geheif>*Mi und dieses Wort von dem
Htauischen s^ine ,,des Eheweibs Schwester'^ oder swainis „des

Eheweibes Schwester Mann** seine Abstammung haben. Diese

Annahme wird noch dadurch untersttttet, daB es auch im Kreise

Stallnpönen ein Schweinen, auf der Flemmingschen Kreiskarte

„Swainen^ genannt, giebt.

Was die tibrigen als polnisch bezeichneten Ortsnamen im

Kreise Insterburg betrifft, so fällt uns besonders das*) adlige

Dort Gnottau auf. Aus der Altpr. Monatsschrift XXIU (188(>)

pAg. 363 kennen wir eine Urkunde, laut welcher Winrich von

Kniprode 1376 dem Albrecht König 14 Hufen zu Aulowönen

utid 14 zu AUschken verleiht. Die Kolonisation dieses nord-

westlichen Theils des Kreises Insterburg, in welchem auch

*) Bei Bi'zeichnung der Qualität eines Orttjs» lulge ich stets der vor«

«^glichen Goldbeck'scheu Topograi>hiü,
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Gnoltiiu liegt, war also damals schon im Gange. Daß nun

in jenor Zeit bereits ein Polo hin hierher vorgedrungen sein

sollte, ist wol nicht anzunehmen ; hatte doch damals die Koloni-

sation Masur TIS durch die Masovier eigentlich oben erst be-

gonnen. — Der Rest der Ortsnamen um Insterbnrg wird am

Schlüsse des Artikels seine Berücksichtigung finden.

Von den sonst noch in diesen G^enden sich YorBndenden

bei EQtrzjAski aufgeführten Ortsnamen baben nur noch zwei

im Kreise Pilkallen polnischen Klang: PlonczOwen — nach

K(,'trzynski polnisch Plasewo; aber vielleicht auch Plonczewo —
und iiartkow.-n, pobi. P>.irtko\vo. Letzterer Ort wurde, wie

Ferd. Hoppe in seiner Arbeit über die Ortsnamen d» s l\»-gienmgs-

bezirkes Gumbinnen pag. 11 und nach ihm Kijtrzyiiski, anführt,

1770 von dem Kölmer Johann Bartkowski ans Jodupönen (eben-

falls im Kreise Pilkallen) gegründet. Um diese Zeit kann aber

von einer polnischen Kolonisation wohl kaum mehr die Bede

sein. Bartkowski kam aus Jodupönen, wo vielleicht seine Eltern

und Großeltern, durch wer weiB was ftkr einen Zuiall dahin ver^

sprengt, bereit« wohnten, und war in diesem Falle gewiß schon

entweder germanisirt oder lituanisiit; er, der einen polnischen

Kamen tragende Deutsche oder Litauer — wie wir deren eretere

heute ja Tausende und Tausende haben — gründete ein, eine

einzige Feuerstelle umfassendes Gütchen, nannte es nach sich —
und so wurde der Kreis Pilkallen um einen polnischen Orts^

namen reicher.

Der Gesammteindruck der masurisch-polnischen Koloui-

sation in Litauen ist also der einer auf wenige Orte beschrfinkten,

sporadischen, schnell vergehenden. Wir finden zwar um die

Mitte des XV Ii. Jahrhunderts einen polnischen Prediger in

Insterburg (Altpr. Mschr. XXIV, pag. 2G2); dieser war alu i wol

hauptsächlich für die nach der damals in weitem Umkreise einzigen

Stadt zuziehenden polnischen Dienstleute etc. imd sodann auch

für die wenigen im südlichen Theile des jetzigen Insterbniger

Kreises in Lngowen, Grabowen, Baginski ansftssigen Polen an-

gestellt. Dafi die Zahl der letzteren nur gering gewesen sein
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kann, beweist der Umstand, daß sie sieh nicht, wie in anderen

Kirchspielen, als besondere Nationalität neben der (hmt sehen

tmd litauischen zn orhalton vermoishten, weshalb auch die eben

erwfthnie polnische Predigerstelle nicht dauernd Bestand hatte;

sie gaben den Ortschaften den Namen, germanisirten oder lituani'

orten sich dann aber schnell. Nach der „Geschichte der Kirche Jod-

lanken im Insterbnrger Kreise. Von G. Hoening, Pfarrer. Insterburg.

1886", zu welchem 17 18gegründeten Kirchspiele die oben genannten

drei Ortschaften gehören, waitii vun den Confitenten des Jahres

1744 700 litauische, 3(_X) deiitsülio ([)ag. -'57 ', von den Coufirinaüdnn

des Jahres 1768 25 litauische, 24 deutsche (pag. 48); im Jahre

1773 trugen von. den Chatoulbanem in Jodlauken 13 deutsche,

6 litauische und nur 2 polnische Namen. Um die schnellen

Fortschritte der Qermanisation in diesen Gegenden zu zeigen,

will ich hier noch anführen, daS 1830 nur noch in einem Dorfe

des Kirchspiels, in Drutschlauken, litauisch unterrichtet wurde

nnd 1878 die litauische Predigt und Communion einging. Ebenso

waren im Kirchspiele Benklicim 1 1\ reis Angerl )Ui <i; im Jahre 1750

227 Schul er puluisich und 4L) deutsch, 5U Jalire später nber schon

107 deutsch und 157 polnisch.

Es konnte aber auch die Kolonisation durch Masuron in

Litauea keine andere als, wie oben gezeigt, eine sehr beschränkte

sein. Die Kolonisation Masurens durch die Masovier begann be-

reits im yierzehnten Jahrhundert, erstreckte sich aber, wie ja

ganz natürlich, zuerst auf die der Grenze zunächst belegenen

Bezirke; nach dem Innern der Provinz drang sie erst später Tor.

Der Kreis Angerburg „erhielt seine polnische Bevölkerung",

schreibt KQtrzyuski im angHlührten Werke pag. 544. ,.haii)>t-

sächiich erst im XVI. Jahrhundert, obwolil die ersten Anlange

der Kolonisation noch zum XIV. Jahrlmiul» rt r- i'-hcti. Im XV.

Jahrhundert nehmen die Polen noch selten Antheil au der

Kolonisation; denn nur Eydzewko(1403), Brzozowo(1488),Pieczarki

(1481), D^browa (1482) und Doba (1496) verdanken ihnen ihren

Ursprung. Im XVI. Jahrhundert fiel die Hauptrolle den zum
gröBeren Theile aus den benachbarten masurischen Kreisen her^
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pekoinnionen Po1<^ti zn. lui XVil. Jahrhunderte Iis wieder

ditä deutsclie K' )Iuuisati( ai. besonders im westlii'licn 1'h(^ile und

um Angerburg, während im östlichen d. h, im jetzigen Kreise

(toMrp die polnische Kolonisation iibrrwog, wie davon über 60

polnische Ortsnamen Eeiigen/^*) Um die Zeit aber, als die Ha-

suren den Kreis Angerburg in Besitz nahmen, hatten die be-

nacbbarten litaniaoHbn Bezirke ebenfalls schon eine verhältnifi-

mäOig zahlreiche litanische Bevölkerung, so dafi die oben be-

stimmte Sprachengrenze schon damals die Scheide srwischen

b<'i(loii Nationalitäten zu bilden anfing, uiu hdem sie anfangs

S'liwnukeud gewesen und weiter südlicli g«^reioht ''vorgl. die

Anmerkung), und wurde somit dem woitern Vorschreiten der

masurischen Kolonisation von 11>st Halt geboten. Im XVIL

Jahrhundert sodann, welches naoii K<>trzyi)8ki den KulminationB'

punkt der masurischen Kolonisation bildet, wurde Masaren durch

*) Cf. auPer (lein, was Toeppen In *!o?T)or - hirhtt' ^rnsurons" dar-

Vi!)* 1 lifi i< litrt. dif» intprcssanten Mittheilungen »les lIiiMi SiiprrinteiKit'iit

Braun in seinen ,.Alien und neuen Büdorn aua Masuren. Kine Gesclüchte

der Stadt und des Kreiaea Angerburg etc. Selbstverlag, ISBS'^ anf pag. 29:

„Neben den Deutschen und alten Preufien wohnten hier auch Litauer. Der

zweite Geistliche in Ängerhurg lieiLU in den alten Kirchenrecbnungen des

lt>. Jahrhunderts immer der litatiisrlie Kajdnn. In dem altm Angerhurger

Kirchspiel wurden die Ortsclial'tfn Sr>1iii>r)ipii. Buddorn. li< iiklieim n. «. w.

zu Litauen gereelmet." — „In .In iltt sten Kirrhenrecimung au» iieui .iahtv

15i50 tindet sieh nur „ein Polaek" in An{j;erUurg — lt>27 sind bereits siuuml-

liche Ortsnamen polonisirt, und 1694 sind in der Gemeinde nur 426 deutsrhe,

dagegen bereits 2567 polnische Kommunikanten. Das Yerhftltnift des deutwlien

zum i)olnisr]H II Element war also damals wie 1: G. Dann aber im 18. J«hr-

hmidert nimmt das «leutsrhe Element nllmälilicdi wieder zu und das pohiisrlio

jil'. Am Anfang die'^p« Jahrhunderts halten «iVh P- lnn und Deutsch*' i"

An;^» ! Ifiir!^ djia (»leiehgewicht.'" — I'eher das urspniugli« h im Kreise An^^^r-

burg vi«rlianden gewesene litauische Element linden wir noch folgende No-

tizen: bei Kftn&yil^ski p. 538: In MitMchuUen waren 1660 sechs litaoudie

Zinsbauern; ibid. pag. 637: 1670 waren litanische Zinsbaueren in PopioDen

(widiin damals« nach Schmidt ..Der Angerburger Krei.s*' i>ag. 50 eine Do-

nmine verlegt wiirde): nach dem el»en citirten Werke Schmidt 's. j>ap. 44.

geht aus der Primordialverschreibiuig vun Hroszaitschen Jiervoi. daß sich

ursprünglich Litauer dort nie<lergelassen hattern — der Name Beiikheim

litauischüu Ursprung» — der Fluß Goldap damals im Wesentlichen Ae

Orense swischen der polnischen und litauiBcheti NationalitiLt.
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die Tartareneinflllle 165^'». 1657 aui das schrerklit hste verwüstet,

so daß es auf Jahre menschenleer blieb und für die Kolonisation

Litauens kein Material abgeben konnte, und ob durch die Pest

on 1709—1711 Litauen oder Maanren melir entvölkert worden

aeif ist adiwer su sagen; noch 1785 schreibt Goldbeck in seiner

Topographie: ,,Jesiorcken Ein seit der Pest unbebauter Ort Amts-

Besirk Czimochen" — ,,Dzioken Ein seit der Pest 1709 wüster

Ort, welcher vom Dorfe Pientken genuzt wird Amts-Bezirk

Czvmochen". Es konnte also auch nach der Pest keine Ein-

wanilerung von Masuren nach Litauen stattlinden, zumal da

Sachsen, Nassauer, Pfälzer, Schweizer. NiederlaiKUT und vor

allem die Salzburger schnell bei der Hand waren, die irei-

gewordenen Plätze auszufüllen.

Nun erwftbnt aber KQtrzyAski als polnisch noch in den

Kreisen: Pilkallen 6 (außer den 2 bereits besprochenen), Stallu-

pünen 8, Bagnit 4, Tilsit 3, Niederung 8, Labiau 6, Heidekrug 4,

Hemel 19 — zusammen also 58 Ortsnamen. Da hier an eine

Kolonisation von Masuren aus nicht zu denken ist, so könnte

als einzige Möglichkeit nur c'mo P^inwaiideriiiii;' ans dem Gn»ß-

herzugihum Litauen in s An;j,e gt t'aßt werden, äimiich, wie sie

für Masuren von Masovien aus bewiesen ist.

Die Kolonisation des nordöstlichen Theiles von Litauen

begann weit sp&ter, als die Kasurens, der Hauptsache nach

nämlich erst im XVI. und XVH. Jahrhundert, wie dies ans

der spftten Anlagen der Kirchen (nach Amoldt „Kurzge&flte

Kirchengeschichte des Königreichs PreuBen", K(teig8berg 1769:

1554 Kraupischken, 1683 Inse, 1628 Szillen, 1644 Schakuhnen,

1645 Crotti Ilgen, l(i47 Joncikischken d. i. Neukirch, 1G65 Bud-

H. then. lG8t> Heinricliswalde, 1B93 Skaisgirren, 169G Plascljken,

und aus Hoppe's „Ortsnamen dos Kegieruugs-Bezirks Gumbinnen"

hervorgeht. Noch 1795 berichtet Gervais in seinen Notizen

Ton Preußen, mit'besonderer Kücksicht auf die Provinz Littauen'^,

Erste Sammlung pag. 129, es werde „dem aufmerkamen Beobachter

die Wahrnehmung nicht entgehen, daß in Littauen der jenseit

der Hemel belegene Xjandstrich, sobald man selbigen in seinen
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einzelnen Teilen berührt, gegen die übrigen Teile der Provini

noch außerordentlich menschenleer ist." Ks vrfolgtG aber diese

Kolonisation nnr durch D.'utscho uiul <'iii^('boreut' Lit;iuer, woraus

sich eben ihr verhältniÜmäJiig langsames Vorschreiten erklärt.

Aus d<^m Großherzogthum Litauen konnte im XVI. und XYIL

Jahrhundert keine Einwanderung weder von Polen noch von

Litauern stattfinden.*) Es gab dort außer der Geistlichkeit nur

zwei Stände: Adel und Bauern. Der Adel bestand ans Polen

oder polonisirten Litauern (Bojaren) und besaß, wenn auch oft

sehr arm (die szlachta saädankowa, zagrodowa, szaraczkowa),

große Rechte; die Bauern waren Litauer, Hörige ihrer Herren

un«1 durften ihre Scholle nicht verlassen. Ihre La^e war s^ewi^

nicht die beste, und doch scheint sie fast günstiger als die der

Bauern in Preußen zu jenen Zeiten gewesen zu sein. Nicht

selten nämlich kam der Fall vor, „daß vorzüglich in denen mit

Polen grenzenden Gegenden, sowohl aus den Königlichen Do-

manialgüthem, als auch aus den adelichen Besitzungen, angesessene

Bauerfamilien, mit Inbegrif ihres Mobiliarvermögens und der

herrschaftlichen Besatz- und Inventarienstttcke, entwichen, nacb

Polen übergegangen sind, und ihre Höfe leer und wüste haben

stehen lassen*' (Notizen von Preußen I, 115. 119). Es iiuiß:<.u

Königliche Kdicte (vom 15. August 172G uiül icnovirt vom

12. Mai 1733) erlassen werden, die auf das Entweichen die

Todessirale stützten und für die Ergreifung eines entwichenea

Bauern eine Belohnung von 200 Thalem bewilligten.**)

*) Ob vor dem XV'I. .Tulu huudert i t \va seit dem Thcu-ner Frieden ll6(i

bis noch iu die ersten Juhrzeluite des XVI. Jahrh. hinehi eine Einwanderang

reep. Ansiedelung von Litauern nach Prenfien stattgefimdeti habe — diese

Frage können wir hier nieht berühren, da wir nnr die polnische

Kolotii.siition im Aii<;e liahen,

**i et'. K<jtrzMiski png. 5.")!» sul» Ka.sz^ij;: Theodor Potocki. Bisoli.'t

von Ermland. madit fckannt. dnL' 8 Frei»» ziemianiei aus dein Krei*;o Orteli?-

burg ,.in Folge der iiju rt nigliriieu Lasion und AI»f;abon der Mittel zvir Unter-

bfilluijg leraubt und zugleich bewogen durch die Neiguug den katboltecheii

Glauben ansunehmen" (!) sich mit Frauen und Kindern nach Bnohuid be*

geben haben, um sich da anzusiedeln. Er verleiht ihnen 12 Hufen bei
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Der Uebertritt nach Pn ußeii hatte also fiir d(^n litauischen

Bauern nidit.s N erlfM kendes; dw Unterschied der J\i'li^i()ri mußte

ihn sogar zurückhalten. Eine Einwanderung könnte mithin nur

von Seiten des Adels erfolgt sein. Ein nach Preußen gezog^n^r

Adliger würde in Litauen ebenso, wie das in Masaren der Fall

war, zu adligen oder kölmischen BecHten angesiedelt worden

flsin. Sehen wir nns die zuletzt erwähnten 68 Ortsnamen auf

ihre Qualität an, so finden wir unter ihnen 1 adliges Gut

fPokraken), 3 kölmische (Liebken, Alt - Bogdahnen
,
Warsze),

1 Chatoulkölunsches (Popelken, Kr. Ragnit;; lü melirte. wo

also Kölmer und I>auem durcheinander wohnten; 1 Hoch/iiis-

bauerdorf (Pokraken), 1 Erbfreigut (Matzmasuren) und vierzig

gewöhnliche königliche Scharwerk sbauerndörfer.*) Die42Bauem-
dörfer dürfen wir ganz auBer Acht lassen, da kein polnischer

£delmann nach PreuBen gekommen sein wird, um hier Bauer

zu werden; es verbleiben also nur noch die 10 melirten, die

4 kölmischen und der eine adlige Ort, sowie Brangowski. Diese

Niederlassung, über deren Qualität Goldbeck nichts mittheilt,

ist als bino vom GroiJlierzogtliuin Litauen aus bewirkte zu be-

trachten, da die katholisch« Kajielle, zu iluren Errichtung bereits

m den Jaliren 10<i2-^1663 dit; «1810 Erlaubniß gegeben war,

deren Wiederholung dann 1690— 16i)i erfolgte, von dem Kanonikits

in Samogitien, Stanislaus Sieniaszko 1G92 erbaut wurde, damit

die zur Jahrmarktszeit in Tilsit sich aufhaltenden Priester,

Edelleute und Kaufleute aus Samogitien daselbst ihren Gottes-

dienst halten könnten (die Weihe erfolgte 1701). Bei den übrigen

15 Ortschaften müssen wir die Kolonisation durch Polen be-

KasK-luing 1723. (Potorki dürfte dift Leute wol nur deslialli als Freie bc-

seichxiet Laben, um Conflicteu aus dem Wege zu gehen; in Walu-hcit weiden
es Bauern gewesen sein).

*) WoUte mau selbst umebmen, daß diese vi^nug gewöhnlichen Bauon*
dörfer auH dem Großherzof^hum Litauen eingewanderten resjt. herüber-

getinrlit» teil Bauern ihr» Enfstcliung verdanken, so sprilche das immer imr
für • iriH li(auis< lie, niclit aber für eine polnische Koloni«ati<>n ; denn, wie

oben iwmtjrkt, war der Kern der Bevölkerung, der Bauernstand, im Gruli-

herscogtham stete und durchweg ütauiseh, namentlich in Samogitien.
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streiten; denn obsohon ihre zum Theil kölmiache und adlige

Qualität es einigonnaßen wahrscheinlicher als bei den 42 Bauern-

dörfern macht, daß si«* violl<<i(-la durcii polnische Adlige angelejEft

sein köunt<»n, so sind doch ihre Namen, wenn auch KQtrzynski

sie als uiizweifelhatl (mezawodme) polnisch bezeichnet, litauisch

— und hiermit kommen wir zu der sprachlichen Prüftmg der

Ortsnamen, bei der wir, nachdem wir von den 98 Ki^tnBjiuHa-

sehen Namen einen als auBer Acht zu lassen bezeichnet, 9 als

noch innerhalb des polnischen Sprachbezirks liegend erkaimtl

bei einem die polnische Abstammung zurückgewiesen und 12 ab

])olnisch resp. polnisch klingend acceptirt haben, uns noch mit

75 Namen zu beschäftigen haben werden.

Es mnß liioi ltei vor allein bemerkt werden, daß im Polni-

schen und Litauischen viele Wörter vorhanden sind, die in

beiden Sprachen sehr ähnlich klingen und oft auch dieselbe oder

eine sehr fthnliche Bedeutung besitzen. Bei Erklftrung eines in

einer litauischen Gegend sich findenden Ortsnamens, der auf

©in solches in beiden S]>rachen ähnlich klingendes Wort sich

zuriirkrulirt u lal.lt, \\ iid man wol nicht fehl j^ehen. falls nicht

nnd» rt' (iiündo da;,n,.gen sprecLfU. das litani.s* lie "Wort als l&s

Stammwort anzusehen. Zu dieser Kategorie gehören von den

Ki^trzyiiski'schen Ortsnamen Iblgende:

Plicken, bei K. Pliki (Labiau, Stallupönen, Gkunbinnen).

Nicht vom polnischen plik (Bändel, Pack), sondern vom litauischen

plikas (kahl), pliko (kahle Wiese). Ortschaft Plicklanken (alao

Kahlfeld).

Wilkeu, bei K. Wilki (Heidekrug, Stallupönen, Gumlnun* ul.

Nicht vom polnischen wilk (Wolf), sondern vom lit. wilkas

(Wolf). Dort Powilken nach Goldbeck am, Flusse Wilk.

Irieraggen, bei K.Pierogi(Pillkallen, Bagnit [nicht Labiao]!.

Nicht vom poln. pirog (gefftllter KlossX sondern vom lit. pyragas

(Weißbrot). Ortschaft Pieragienen; i .uiiilicunauie Pyiags.

Kischken Bartel, Kischken, bei K. Kiszka l^rteJ,

Kiszki (Sdemel, Heidekrug, Stallupönen). Nicht vom poln. kisska
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(Darm, Würstchen), sondern vom lit. kiäzka (Kniekehle) oder

kinkis (Hase).

Szimken, bei K. Szymki. Hicht vom poln. Eigennamen

Ssyrnko, Szymek, sondem vom lit. Eigennamen S^imkos. Orte

Ssimk&iten, Saimknlmeii.

Waechken, bei K. Wa^ki. Nicht vom poln. Eigeimamen

Wasiek, sondem vom lit. waszkas (Wachs) oder ynmm (Haken).

Ortschaften Waszeningkcn, W^iszespind.

Alszeiken Jahn, Hinldriken Jahn, wozu K. noch hätte

fügen können Jahn-Kimtzeii al. Grambans, Ilgejahn-Skrandel

Gerge, Schuscheiken-Jahn, Wittinnen- Jahn, Jodeischen- Jahn.

K. h\fet diese Namen vom poln. Vornamen Jan (Johannes) ab,

und da die Schiöttersche Karte bei einigen der eben erwfthnten

Ortsnamen wirklich „Jan^' hat, so könnte es scheinen, ab ob

E. im fiechte wftre. Bei Anfsachung der Ortschaften auf der

Karte fiel es mir jedoch anf, daß sie sämmtlich im nördlichen

Theüe des Kreises Memel liegen, währentl sttdlieher, um Prö-

kuls ftt^.. (u)l(ll)e<'k Till« r zwiin/ig mit -John xusaininengesetzte

Ortsnameii aulkulilt, welches -John unzweifelhaft das lir. Jonas

(Johaimt»s) ist. Meine Vermuthung, daß es sich hin- nur um
eine Dialec^tverschiedenheit handele, fand ihre Böstatip^nng im

Kurschat'schen lit.-dtsch. Wörterbuch, wo es pag. 153 heifit:

„Janis, — io, bei Memel statt des sonst gewöhnl. Jonas, Johannes.**

Bartken, bei K. Bartki. Nicht vom poln. Eigennamen

Bartek, Bartko, sondem vom lit. bartkus (Familienname; auch:

Schneider, Kleidermacher).

Knicken, bei K. Kruki, und Krucken-Geri*;« , bei K,

Knik Jerzy. Nicht vom |)oin. krnk Ixabej, sundorn vuia Ut Kruke

(Schweis schnauze), krukis i^Thüraugel), krukis (Krücke; liüssel).

Endreischken oder Andreischken , bei K. Jqdrzeje.

Kicht vom poln. Eigennamen Jqdrzej od. Andrzej (Andreas),

sondem vom lit. Eigennamen Endrejus (Andreas).

Broszienen od. Birkenhain, bei K. Brzesinj (Memel,

nicht Ghimbinnen). Es muß bezweifelt werden, daß die Ueber-

setzung „Birkenhain" richtig ist; die Birke heißt lit. berzas,

Alt|>r. MiuiaUiiulirift BtL XXV. KfU 3 u. 4. 22j
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ein iiirkenwäkleri«in berzyiias, ein Birken%ViiIJ btiizyne, wie wir

denn nm-h bei (Tolf1b«ick nicht wi ninjcr <«ls sechs Orte Namen?

Berszieiien (außer andern mit berius ziisanmiengeaetzten Orts-

namen) antreffen. Dagegen giebt es ein lit. Wort brozis (Vetter)

nnd von diesem, nicht von dem pdn. bnsoza (Birke), bnesiiii

(Birkenwald), ist Broszienen absoleiien. Ortschaft Antuppen

oder Broazen.

Drusken, bei E. Druzki. Nicht vom pohi. dr6£ka (kleiner

Weg), sondern vom lit. dniska (Salz).

Schi Winnen, bei K, Siwin. NirliT vnni )m>]ii, siwy (grau)

oder einem poln. FamilieinuuiKii Siwiiiski, somlern vom lit

sz;^n;^a8 (weiß, schimmeiiclit), sz^^-wö (Scheibe, Teiler), szywis

(WeiiJschimmel).

Jurken .(Goldbeck: Jorgken), bei K. Jurki. Nicht vom

poln. Namen Jurko, Jurek, sondern vom lit Namen Jm^gis

(Oeorge).

Grieben, bei E. Grzybno (StallupOnen, Darkehmen). Nicht

vom poln. grzyb (Pilz), sondern vom Ut. grybas (Pilz).

Krusc hinnen, Krusinn, bei K. Krusin ( liistt rbur^, Dar-

kulmien). Nicht vom poln. krubzyna (^Brocken, hLrumchen; Faul-

baum), sondern vom lit. krusza (Hagel).

Wengerin, jetzt ßitter-Xeusaas, bei K. W<jgrzyn. Nicht

vom poln. wQgrzyn (Ungar), sondern vom lit. wengras (üngar).

Nach Goldbeck führten ein G&rtnerhaus und eine Unterförstsr-

wohnung (zusammen 3 Feuerstellen) diesen Namen.

Wilkoschen, bei K. Wilkosse. Nicht vom poln. Kamen

WÜko, sondern vom lit. FamiliennamenWilkoszns (fllinl. Tamoesoa,

Lukoszns, Matteoszus).

Kurpen al. Pfter Ramntten, bei K. Kurpie, Nicht

vom poln. kurp (Biujt.Hehub; uder Kurp (Bewohner der Heiden

von Ostroi(jka, Myszeuieo etc.), sondern vom lit. kurpius (Schuh-

macher), kurpe (Schuh). Ort Kurplauken.

Bagdohnen, Bogdahnen, bei K. Bogdanj (Niedenmgt

Pilkallen, Darkehmen). „Bogdan^ ist ein polnischer Name, den

aber auch die Litauer als Bagdonas ihrer Sprache einverleiht
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haben, l>ie Ortschallen in der Niederung heißen zwar Bogdahnen,

indessen haben wir zu berückBichtigen daß die Verzeichnisse

uns die Ort«uunen zumeist nicht nach ihrem originalUtauisohen

Klange, sondern so bieten, wie die Deutschen sie sidi mimd-

gerecfat gemacht haben, „Bogdan'', aber diesen ans derlateratnr etc.

bekannt ist and auch besser klingt.

Kryseahnen, bei K. Krzyzany, Nicht vom poln. krzyz

(Kreuz) oder nach dem in Masuren vorkommenden üitünaniHu

Krzyxaiiy, sondern vom lit. Kryzonas i^Christian).

K lohnen, bei K. Klony. Ni'-ht vom ]>oln. klon (Ahorn),

sondern vom lit. klonas (Bleichplatz hinter der Scheune), klone

(Pftltze), klonis (niedrige Stelle im Acker).

Ossienen, bei £. Osiny. Nicht vom poln. osina (Espe),

sondern vom liU osis (Esche), osinnis (eschen, z. B. osinne malka,

Eschenholz).

Treoziaken, bcd K. Trzeciaki. Nicht yom poln. trzeciak

(Dritter; dreijähriges Thier), sondern vom lit. trecziokas (Drei-

gröschncr d. i. Sill>ergroschen).

Kolpaken. ])ei K. K».l]>aki. Nir-ht vom poln. kolpak i^hohe

Pelzmütze: auch Familienname;, soudorn vom lit. kalpokas

(oberer Theil eine.s Filzhutes), kaiboke (Holzsclmir.

JanUSeben Gerge, wozu noch Januseheu Peter und

Januschen - Schick - Nauseeden kftme, drei bei Memel belegene

Oertlichkeiten. Nicht vom poln. Namen Januaz, sondern vom
lit. Namen Jonoszius (Jonas). Ebenso wie man bei Memel Janis

statt Jonas sagt, braucht man daselbst Januszfus statt Jonoszins.

Petrasehen, bei K. Pietrasze. Niclit vom poln. Namtm
Pietrasz. sondern vom lit. Naimm Petras (PeterA

Petroschken. bei K. Pii trnszki. Nicht vom poln. Pietrafiz,

sondern vom Ijt. petruszka (Pot^^rsilie). Familiennamen in Litauen

Petroschka.

Thoren, bei K. Tury. Nicht vom poln. tur (Wisent),

sondern vom lit. tuias (Schlftfenhaar), wenn der Ort nicht etwa

vielleicht von einem Deutschen Namens Thurau gegründet sein

sollte (Thurau in Litauen vorkommender Familienname).
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Stanken, bei K. Stanki. Nicht vom poln. Namen Siaüko.

Staniek, Hondein \ (>m lit. Namen Stankus, vergl. Stankus-Budwig

oder Stankeiten, Staukus-S« hmidt oder Stankurren.

Bartnszen, bei K. Bartasze. Xicht vom poln. Namen

Bartoes, ecmdern Tom lit. Nemen Bartnszias; Ort Barivcheiten,

Familienname Bartschat.

Blinden -Wittko, Ssabern-'WittkOy woen noch Wittko-

Seemblen käme, alle drei im Memelschen. Nickt vom poln.

Namen Witek, Witko, sondern vom Ht. Namen Waitkus ( AlbreclitV

Loyen :
Niedern nrr), l»ei K. Loje. Nicht vom pulii. K»j Talg'

oder dem Fainilifmiiiincii f.ojewski. sondern vom Fhisse Loye.

Waraze nicht vom poln. Namen Warsz (Warz). Anf der

Schrötterschen Karte finden wir in der Niederung einen in die

Sckalteik fallenden FloB „die Warsze*^, an ihm liegend Pawarssen

nnd unweit seiner Mündung Warsze und Warszlauken. Auoh

liegt auf beiden Seiten der Gilge WarazkiUen. Nach Groldbeck

umfaBt der Name Waisse drei Ortschaften, von denen eine daneben

Gilge, die andere Ibenberg heiBt. Ferner giebt es bei Walter-

kehmun ein Dort W'arsclilegen und (nach Hoppe, Ortsnamen

des Reg.-Bez. Gumbimien, pag. 12) bei Schorelleu ein Forstrevier

Warsze.

Pokraken, bei K. Pokraki i Niederung, Tilsit). Nicht

vom |>oln. pokraka (Spalte; Zwiespalt, Zanki ^^ondem litauisch

susammengesetct ans po- und ]a:«ka8 (oder krakie, kraikas?)

ebenso wie Pogegen, Pokarkeln, Pokalna, Padrojen, Pawaisten

und so weiter, (pa^ statt po* ist nur Dialectverschiedenheitl

Yergl. die Ortschaften Kraken aJ. Gaistland-Stenael, Krakeroith,

Krakischken, Krakonischknu. Derselben Abstammung ist jeden-

falls auch der Ort

Krakau (so Goldbeck und 8chrötters Kartq.', bti K. Kr^

kowo — also nicht vom poln. krok ^Schritt) oder dem Familien-

namen Krokowski.

Sobersken (Goldb. Sobertschen), beiK. Soberskie (Bagnit}

nicht Ijabiau). Nicht ans dem poln. etwa von einem Familien*

namen Soberski, sondern wol vom lit; zobrys (Zerthe, ein Fisdi).
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Vgl. Szoberi*^chk<^n he\ PröknU. Szo— und So-- ii})wochsein(i

finden wir in vielen Ortsnamen^ z. B. Szodarreu und SodarreUf

Ssodehnen und Sodohnen.

Cosacken, bei K. Kosaki, kann ebensogut wie vom poln.

kosak (Kosak), auch vom lit. kazokas (Kosak) herkommen. Im
Volke heisst der Oit| wie ich selbst gehört habe« „Niderp Kasoke";

es wäre interessant zu er&hren, ob er etwa von dem unweit da-

von gelegenen Neuendorf oder Abschroten aus gegründet und

urspriiuglicli ein Tlieil des letztem Ortes gewesen ist.

Kibl)eii mler T.ppalothen , bei" K. Rybno. Nicht vom
poln. ryba i^Fisch *, rybuy (fischreich) otlnr dem Ortsnamen liybno,

sondern vom lit. riba (Wildbahn). Vergl. die Namen Bibbinnen

imd fiibbenischken.

Matsken, bei K. Madki, nicht vom poln. Namen Maciek,

Maöko, sondern von einem Diminuiivnm des lit, Namens Matteoszus

oder Maiijaszius (Matthäus), der in Matysas, Hfacas verkürzt wird

(Ort Hattissen al. Valtin-Kimken), woraus der Deutsche ,,Matz'*

machte. Goldl)oek zahlt uns bei Werden, Prökuk, Merael über

zwanzig mit ..^tatz" zusammengesetzte Ortsnamen auf. Dass das

Wort Matzken von Matr hf^rstammt, sehen wir aus der andern

Benennung des Orts: Matz-Kupscheu.

Weiitzkt'u, bei K. Wi^cki. Nicht nach dem poln. Namen
Wi^ko, Wi^ek, sondern vom lit. Namen WenczkOi Wenczkus.

Yeigl. die Ortsnamen Wentzko-Paschul oder Wentzken, Wentzken

bei Willuhnen, Wenskowethen; Familienname Wenskat.

Cassuben, bei K. Easzuby. Die Persönlichkeit, der dieser

Ort seinen Namen verdankt, kann ebensowohl ein Litauer Namens

Koszubs (ein öfters vorkniniuonder Naiiu-j. als ein Poh', Namens

Kaszuba. gewesen sein; es gehört also diesi-r Ort zu den zweifel-

ha^n. Ebenso können die Ortschaften (von 1 u. 2 Feuerstellen)

Matzmasuren und Mosuren-Jakob (auf der Schrötter-

achen Karte Mohsurren) nach einem wirklich aus Masuren hierher-

gekommenen Polen oder nach einem litaanisirten Polen, Namens

llozuras, oder nach einem aus den an Masuren grenzenden

Gegenden Litauens eingewanderten Litauer, der aus diesem
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(Jruu'le von seinen memelscheu Stammgenossen deu ^lumeu

!Mozuras erhielt, btmauut üoiu.

Kissinney, bei K. Kisin. Nicht von den polu. Orts-

namen Kisin und Kisiny, sondern vom lit. Namen Kisziins, ^ie

die andere Benesnting des Orts MartwiU-Kissimmen und der

Ortsname Kissim-Tautrim (oder Jngnaten) beweisen.

Ennken^Gerge und Valtin-Eunken, bei E. £nnek

Jerzy und Walenty Eunek. Nioht vom poln. Namen Ennek,

Kunko, sondern vom lit. kima (Leib), kuuigas (Geistlicher,

Ptarn r). lalls die Orto nicht etwa von einem Beutüchen Namens

liubiike ;iiigHle<rt sind.

üiue zweite kleinere Kate^gorie von Ortsnamen bilden die-

jenigen, welche K<^trzynski erst hat polonisiren müssen, um för

sie polnische Gründung behaupten zu können. Dahin gehören:

Popelken, bei £. Popielki (Labiau, Bagnit, Insterburg).

Der Name hat mit dem polnischen Popiel nichts zu thnn, sondern

ist znsAmmengesetzt ann po— und pelke (Bruch, Torfbruch, Un-

land), bedeutet abfo einen an einem liruche liegenden Ort.*}

Liobken, bei K. Lipka. Nicht vom poln. lipa (Linde),

lipka (kleine Linde), sondern vom lit. liba (Stammler; Kurschat

hat in Folge eines Druckfehlers: Sammler) oder vom lit. Namen

Lieb. Das Erl. Prenssen IV, pg. 261, ersählt bei Beschreihimg

der Memeler.Litauischen Eirche von einem Fischer Nikel Lieb

von der Vitt©: der Ort Liebken liegt nicht weit von Hemel

Wittinnt'ii - Jahn, bei Iv. Wytvn. Es ist das ^oht

litauische Wort wytine (vom verbo weju-wyti), eine Witinrie. rolies,

]nn2:es Fhissfahrzeug. Die Polen nennen dasselbe (cf. Bandtke,

Vollst. Poln.-dtsch. WOrierbuch) wicina.

Eumpelken, bei E. Eiipielki. Nicht yom poln. k^piel

(Bad), sondern zusammengesetzt aus kumpas (krumm) und pelke

(Bruch), also urspranglich kumpapelke = Erummbmch. C£.

Popelken.

*) Der im mss. Litaaen vorkomniende Ort „Popiel"* heißt eigentiicb

„Papilit»".

Digitized by Googl



Von Johaimes Sembrzycki. 359

Obolin. Dieser Name klingfc wol polnisch Ces p^ebt in

Polen bekanntlich oino große Menge von Ortsnamen aiil -im. ist

aber litainscli; denn er }i^»ißt b«i GoMbeck noch Obolijint'n, mid

auch heute wird der Xame nicht „Obbolibn"^ sondern „Ubboliiin"

gesprochen. Obülas heißt lit. der Apfel und obülinis zum Apfel

gehörig. Vergl. den Ort Obolehnen oder Gmblen bei Lengwethen

und die litattischen Namen auf -in: Schunkarin (nach Hoppe's

Ortsnamen etc. pag. 8 noch 1783 „in der Schunkarinne''),

Descherin, Kleygin, Pipliii, Elnbin^ Pirdinn.

Oschnagorren, Asznuggarn, Osznaggarn, Ix'i K. Osna

göra (Ragnit. Stallupönen, Darkehmeu). Osna gt'»ra klingt dem

Worte Oschnagorren sehr ähnlich, ist echt polnisch und bedeutet

,^\chsenberg", aber dennoch ist der in Bede stehende Ortsnamen

litaaiach nnd heifit, wie bereits Hoppe in der Altpr. Mschr. XVIII.

pag. 261 bewiesen, oznugaris, pl. oinngarei d. L Ziegenrücken,

Ton oijs (Ziegenbook) und nugara (Bttcken eines Menschen,

TbiereS) auch Bergrücken*). — Im Begierungs - Bezirk Erfiirt

liegt eine Stadt „Ziegenrück."

Jessen-Palm . bei K. Jasnopany (Memel, nicht lusterburg),

nicht vom poln. jasiiv (hell) und pan (Herr), sojidern lifauisch.

In Betrefi Jessen vergl. den Familiennamen Jcssat ; das lit.

Wort pan, pane findet sich auch z. B. in panebalis (Hoppe,

Ortsname pag. 12).

Nach der in EQtrzjAsld's Werk auf pag. 669—71 ent-

wickelten Methode der OrtsnamenerklArnng Hessen sich in Litauen

noch viele scheinbar polnische Namen auffinden, z. B. Bratzischken

(braciszek), Duden (dudy/, CapUHten (kapusta), Klappathen (klopot),

Tnrken i'^I'arck . Mischkon (Misko), Pustuttcn (pustota), Hagoszen

(RogozTio), Sakallcn (sukül), Scheschtocken (szostak), iSchupinnen

(szupina), SkOpen (szkapa), Skören (skory) Thorunen (Torui\ =
Thom), — indessen glaube ich in vorliegender Arbeit die Un-

*) IJebrigeii« Hnilet sich auch „Osiiagora** nirgend in Polen als Orts-

bezftirhnnnjx, außer einmal im Kreise Szubin in der Gegend von Giv>awa,

und difcsy Oertlichkeit hiVP in Deknmentea „Uschya gora, Oüza gora'*

(Slownik geograliczny Tom \ 11, pag 040;,
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baltbarkeit dieser Methode und der Behau} tu ng von einer Ko-

lonisation Litauens durch Polen nachgewiesen zu haben.

Das Sc]ilul.!( ii,^('l.iiiß diesr Arbeit ist, daß die Kolonisation

de« pn uLiischi'n Litaueu« nur durch Deutsche und Litauer be-

werkstelligt worden ist, während die Masuren nur in einem

verschwindend kleinen Bruchtheil und in den südlichen Besirken

an derselben sioh betheiligten. £benso iat Masuren ganz üfaer"

wiegend durch Masovier bevölkert worden, wAhrend die Kolom*

sation durch Deutsche eine nicht bedeutende blieb und Ueber-

tritte von Litauern*) nur sporadisch vorkamen. Um die in

KQtrziiiski 's Werk üb<^r die letztern enthaltenen Xotiz' ii hier

gleieli anzulügen (cf. ilaselbst pag. "^'Mj—23B). so fintleu wir I-k>t>

drei Litauer i^Cieorg, Johann und Gregur) in Xoilettclmickeii,

Kreis Lyek, (pag. 460) — 1471 den Litauer Stanislaus in

Kowahlen, Kr. Lyck, und Sobollen, Kr. Oletzko, (pag. 498) —
1510 kauft der litauische Kdmmerer „Stanck** Wiesen in (V
ranken, Kr. Johannisburgf (pag. 437) — 1511 werden die Litauer

„Jaen Doxoytz*', „Alex Littawszczky", Stanko Jurkowioss und

Stanko, in Kvbissen, Kr. Johannisbur^r, envähnt (pag. i-ll), uud

in Wittinnen, Kr. Lyc k, - rhält ioo2 ein Wytyiiski das Privileg

zu denselben Rechten ernriu rt. als ,,Algereyt mit <len Samavton

im Stradaunischen" (pag. 4ti2). Gemeint kann hier nur das dicht

bei Witinnen liegende Saamayten sein. Die Gründung desselben

durch Zamajten erscheint zwar KQtrzyi^ski zweifelhaft, weil unter

den 1476 es anlegenden Leuten der eine ^Wojtek" hieß, woraus

K. den Schluss zieht, daß sie Polen waren — allein dies „Wojtek"

lautet litauisch sehr ähnlich „Wajtkus", und der Name „Algerejt*

ist unzweifelhaft ein litauischer**). In Taczkon, Kr. Johannis-

biu*g, tiudeu wir 15U7 die Litauer Johann und Matthias „Tatz-

koicz". Von diesen eben erwähnten Litauern mögen wolil

*) Es muß iiocl) l)emerkt werde», dali simmttiche im Folgoodon «Is

Litauer 1>< /(Mrlmete EinwauiUM-er ihre Besitzungen sa kdlmiseheai mig^
burgisoheii i\ecliten erlnV'Itrn. nl-^o mlelige Freie waren

**i Der Frtmiliennaine „Zmoydzyu'* (Zaiuajt) tiuilet sich üi Masuren

in dm Kreistm Lyck und Sensburg.
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einige, sc. B. der Stanislaus in Kowahlen, niclir <ler Nntiona-

litÄt nach Litauer geweseu^ sondern nur deshalb als solche

bezeichnet worden sein, weil sie ans dem Großherzogthum

Litauen herzogen ^ welches letztere von Prostken ab die

Oienze PrenBens bildete (die Prostker Grenzsänle). Biese

sfldwsstHchsten Theile des GroBherzogthums werden aber wo!

damals schon dnroh Masovier zahlreich besetzt gewesen sein. —
SoDstige Spuren litauischer Koluiiisatiuu sind noch ein Jakob

j.Aughttaus"' 1041 iu Sawadden, Kr. Oletzko, und IDOO einige

litauische Namen in Orzechowken, Kr. Oletzko (Kijtrzyiiski

pag. 5U6 u. 525).
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mte Hüb neiic Silbtr att» Stafurcn. (§inc 0ef#<l^te ber eiabi unb bei Itmfcl

Sngertturg in Gr}S^(ungen, 3(^Uberungen unb jab(ret(^e:i 'ülblnlbwifitli Mt
Sra un , Superintcnbcnt in 9(ngerburg. Scibftocriage t^Äommiffioni'

$ciiac\ Sterjfl'®umbinncn unb iSr&fe & Un^cr in fiöttifldbctg). lääö.

gfj.Cft. ir>2 e. %xc\i 4 9Rf.

Das vorliegende Ruch ist au« VorlrsiiM;^cn entstanden, dif der Verl",

in deu ietzteu Jahren in Angerburp; über die Geschiclite der Stadt und de«

Kreises gehalten hat. Dieücr Unostand rechtfertigt den populiirf n Ton der

Schilderung und erklärt und entschuldiget die kaleidoskopische GestÄltung

der Bilder als Beiträge zu einer G(»ehichte des Kreises Angerburg. Von

yornherein aLa Buob angelegt, wü.rde das Werk in streng geordnetem Gange

eine Oeschickte der genaunteQ Gegend geworden aein und dies wto«

filr Yerfiuaer und Leeer von Vorteil geweaen nnd li&tte den Westh des

Baches wesentlich erhöht.

Der Stoff ist in reicher Fülle vorhanden ~ alt bekannt, aber «ndi

nen (das Angeihniger Xirchenandiiv hat reiohea und werthvolles Material

geboten), ihm fehlt jedodi, aus dem vor angedeuteten Gründe^ die Ordnnog;

so sind X. B. die entthronten Götter der heidnischen Prenfien nnd der a^

wüch8i<;<- Pfarrer Pogorzelski <lieeer in einem sehr gelungenen Lebeaa-

bilde — in -iTi'^ns Kiipitfl behandelt.

Der Werth der einzelnen Bilder ist vei-schieden; interessant lüiud sie-

jedoch säninitlich, wenngleich man hin und wieder auf allgemein Bekannteji

oder kaum Hingphöri}:;rs trifft.. Auch bleibt eine ofTerif Frncre. nb G. Frey-

tags Bildor aus deutsdicr Vergangenheit, wie hier nw\ da •^f-srhrhru. al.»

Grundlage zur Erklärung maHuri-scher Zustände anzuseli«n aiud. lu maiu bexn

Bilde pulsirt dramatisches Leben; so in dem Kin^nnf;.' zum 8. Kapitel: ein

Öpjizicrgiin^ idk b Alt-AnRerburg. DaJi in denis.cJbeu der Kektor die ..sonder

liehen Namen" preußischer Biere aus Heuuenberger vollständig auftuhrt, iet
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zwar nntcrhalteiul. eifjentlich jerli.ch iiln'rHüs.si*i, da die Augerbarger Bi«r-

oamen Kossanke nnd Horhauik dahfi unt'rkliirt Kleiben.

Selb«tvtM-taM Uich int die Stiidi Aii^iorlmr^ mit ihrer altertitümlithen

schonen Kii-<i,. und dem \ou der Sage uinrnnkten Schlosse voraugs-

weise beiurkbichtigt ; aboi auch die Kirchen des» Kreises haben eingehende

Bes-prechung und ansprechende bildliche Darstellung gefunden, wie denn

ucli die Gestaltung des Idiebficbeii Lebens in Mssnrea eingehend gezeichnet

iit Unter den mitgetheilteo Sagen ist die vom Konopkaberge mit Vorliebe

behandelt, und erweitert diese Darsfellang im heimischen Berirke die von

tuir in der Altpr. Monatsschrift mitgetheHte SnAhlnng. Keboi den Sagen

findai SitteOf Oebriaehe, Aberglauben eto. gelegentliehe Erwähnung.

Angerbnrg» grOester Sohiif O. A. Helwing, bat liebevolle Berftck'

iidtt^ilDeg gefand«a, und nieht nur den Borgern und dem Yolkei sondern

Mch dem Adel des Kreises und unter ihnen besonders den Lebndorflb,

widmet der Verfasser seine volle Theilnahme Mit Reicher Hingabe wird

das Schulwesen Masurens getKshildert

Schon diese Hindeutungen auf den Inhalt wcnlen ausreichen, den

Reichthum des Buches darzutliun, und bleibt es zu wünschen, daß zunächst

alle Bewohner Masurens. welche Jnfprc«sf' f(ir Land und Lente der Hoimath

in Vergangenheit und (Je^onwart lie.sitziMi. Käufer des \V*'rkes werden, und

dies um so mehr, n\s der \'t'rl'. dmi Kririfrtrapj znr Au8,srhnincknii»x d«r

Angerhurger Öiadt kirclie. büötiuiiat ha.t. Ahar auch in woiLereu Kreisen wird

jeder Freund der Oeschirlit*» luseres engeren Vaterlandes in dem Buche

manche angenehme Belehrung uad Unterhaltung finden ; tiä sei daher bestens

mpfohlea- H. Frischbier.

9m, 9acsk, O^cfd^id^c 9s(cnS. 6. 1. trälftc: 1485-1480. 2. ^Ifte: 1481

Kd 1606. OletH ^386. 188a «ei ^riebric^ «nbMttft ^crt^ed. 9». ZIV,

GOO; Xn, 601-lOBL 9R. 2a [o. u. b. X.: «cf«<|tc bcr eurenftif^cR

etoftttn. ^ctoitSgc^cben oon fL ^ S. ^cccn, %. %. ttfcrt u. S. o. <licfc«

6tti|l. Sief. 47. »t^ 1. 49. WtOh 2.

Mehr ale ein Deceonium ist verstrichen, seitdem der vierte Band der

Geschichte Polens von Caro erschienen ist. Er fOhrte die Ersihlung bis

an den Anfang des Jahres 1464, gerade bis su der Zleit, in welcher durch

den Abfall der preuAischen St&nde von ihrem Latidcsherrn, dem dentsclien

Orden, nnd der Personalunion mit dem polnischen Keiche Preußen mit dem
Staat« der .Jagellonen in eine organische Verbindung trat. Ist Dim schon

in den früheren Jahrhunderten der Ent«t«huntr nnd der Blüthe des preußischen

Ordens«taate« die Geschieht« dm polnischen Jlinterlandes von der größten

Wichtigkeit filr das Verständnis der Geschicke des Ordenslandee, so wird
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für dio Zoit dieser oigunisclicn VtMl>iiiilnii^ — ü'w hnt für OstpreuU^u üwei.

i'ür Westpreußon drei Jahrliuiulerto lu tritg^'n — ein Eiiigelien auf polnische

Vtrhältni^se zur .Nothwendigkeit. Von diesem G(»sirhtspunkte aus dürfte

sich due korze Besprechung der beiden neuesten Bände des Breslauer Pro-

ftsBor« ftn dieser Stelle rochtfertigeu laasen.

Die ente HlUile xerftUt in iwei Bücher, die Zeit des dreisehnjährigen

Krieges 1458 bis 14^ und den Kampf um die Thronfolge in Böhmen. Ja.

sieben Kapiteln schildert Caro die Entstehung und die WechselfUle des

Krieges, in welchem nicht sowohl die Kunst der Feldherren oder die Ge-

wandtheit der Diplomaten den Ausschlag gab, sondern die Zihigkeit der

Dansiger und der Geldmangel des Ordens die Entscheidung herbeif&hite.

Der Orden hat in dem dreiaehnjfthrigen Bingen nicht wenige Sddadktea

gewonnen, als seine Gegner, nicht weniger Bnrgen erstiegen, als die Polen

und einen Mann in leitender Stellung, wenn auch nicht an der Spitze, ge-

habt, der die ganze Kraft seiner Seele fär seine verlorene Saclie einsetzte,

den Sptttler Heinrieh ßeuß von Planen — aber Schritt vor Srhritt mußt«

er Vor den Btindnischen und den Polen aus einer Stellung in die andere

•/.unif kweirhen. weil ihn im entscheidenden Augenblicke seine Mittel ver-

ließen, weil di«' iKiits'-hcii Halleien nicht mehr die erfnrdcrlirhen Suramen

aufbringen koniiini. Wie »chwer es dem polnischen Künige au^li \\ iirde,

besonders von den dem Krieghsi hauplat'z entb.'genen Landschaften Klein-

polens, die nöthige Unterstützung durch Auflagen ru erhalten, wie wohl

das allgemeine Aufgebot, wenn es endlich gelungen war, dasselbe naci»

langen Verhandlungen suiiammeu su bringen, ohne gioße Thaten Terrichtet

au haben aadi dem ersten Widerstande nach Hause ging, erwies sich doch

die Kraft des weiten polnischen Beiehes siftrker als der kleine Kllstenstaat,

der durch ein Zusammenwirk«! günstiger Umstände hundert Jahre lang in

der Politik des earopftischen Nordoetens eine Stellung eingenommen hatta

die über seine natflrlichen Kilifte hinausging. Den Ausschlag in dienm

traurigen Bingen, in welchem Heinrich Benft mit sdner nie rastenden Aus-

dauer heinahe den einsigen Lichtpunkt bildet, geben die böhmischen S^dner.

die sich und das ihnen anvertraute Gut an den Meistbietenden 'verkaufen.

Angehängt sind der Geschichte des preußischen Krieges zwei Ab-

schnitte, welche wichtige innere Vorgänge in Polen bobaTidt ln, der sich an

dio Ermordung de« Andreas von Tenczyn knüpfende ProzeC irep ii die ST:t 1t

Krakau \md die Einziehung eines Theils von Masovien durch die Krm«

Der Inhalt des zweites Buches in sechs Kapiteln benilirt sich vielfa» h n it

der Gf»»rhichto des preuliischen Krit'txes: die Beendii;ini;r des letztere n, bei

der der deutx^he Orden doch srliliflUicli iHc llültte •^••illes (!« liifte> behielt,

erfolgte gciMiU,' ujit Rücksicht ;mt ilic VoiL'iuip;!' in liohincn. um dem Polen-

konig die Hönde frei zu machen. Kasimir, mit der Schwe-^ter des» letzten
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le;;itinien Königs \on Böhmen vermählt. vers< hmäht« es aber, (»hnf^ irn Op-

ringtiteu liusintischeu Neigungen zu^^änglicli zu sein, als ParU;iga,jn^>'r Jt^

böhmischen Herrenbundes die Mehrzahl der Böiiint'u von sich ah/ i>r ilion

uiid wies jeden energrisrhen Schritt gegen Oporg Podit-brad •/ururk. wodurch

die Cnrie, die buhmisclicn Rebellen und die lanatische Stadt Bre-sJau, der

ICttelpunkt der Opposition gegen Georg, sich genÖtUigt sehen, ihre Zuflucht

10 König MaitbtM voii üngani su nebmeii. Dadardi erfolgte eme An-

nllieninx der Polen «n Podiebntd, eo daJl naoh dessen Tode 1471 der ftltesle

Sohn Kainimis, Wlad^nlaw, von der nationalen Partei cum König erwühlt

wude und Polen mm nicht für, sondern gegen' den kaibcdiselien HenenbtiQd

ins Feld rückte, freilidi mit nicht besserem Erfolge als in PreoOen. wie das

Schtoksal des allgemeinen Anfgebotes Tor Breslau im Herbst 1474 beweist.

Bitr treten die polnisoh-rai^mBehen Yerwickehmgen in Znsammenhang mit

PfenBen: Matthias von Ungarn unterstützt den Hschof von Ermland, Nico-

laus Tüngen, dessen Wahl König Kasimir als ungesetzlich zurückwies. Aber

im Frieden von Olmütas 1470 muß sich, nachdem die Grotten sich vertragen

hatten, auch das kleine Prenfien von neuem dem polnischen Oberherm

outerwerfen.

r>ie zweite Hälfte des tXlutlten Bandes schaut wesentlich nach Osten

und Sudosten. War es dort die Inkorporation Preußens und die c^ßo

earopäische Politik, ilereii Fikleu noch immer in Rom zusammenliefen, sd sind

es in diesem Theil»- Litauer, Russen nnd Türktjn, welche auf die Geschick«

Polens schon damals von Kinlluü waren. Langsain i\lnir sicher ruckt, nach-

dem das Joch der Tutareu abgeschüttelt ist, der Zar von Moskau nach

Westen vor, vergebens versucht Polen im Baude mit den Beeten der Tataren

•n der Wolga und in der Krhn ssiiimi Portschritten Halt sa bieten.

Auch die Yermihlang des dritten Sohnes Kasimirs mit der russischen €hroß-

fürstin Helene ändert an d^ feindseligen Verhalten ihres Yatem nichts.

Im Soden bildet die Moldau einen Zankapfel swischen Polen nnd Unganif

dabei bedroht die wachsende Macht der Türken sowohl die Biyalen als den

Lehnsmann» ohne sie su gemeinsamem Handeln veranlassen an kfinnen.

Ln Zeitalter Alexanders TL war ein Kraumg ein Anadironismns und der

Zug, den Klönig Johann Albert, Kasimirs Nachfolger, 1497 angeblich als

K' < u2zng gegen den Halbmond, in Wirklichkeit zur Unterwerfung der

Moldau unternahm, endete noch schlimmer als die großen Heerzüge seines

Vaters. Bekannt ist, daß auf diesem Zuge der Hochmeister Johann von

Tiefen, der in Folge des Thornor Friedens dem Könige Heerfolge zu hMSten

veq^fliclitct war. in Lemberg starb. Obwohl in dieser zweiten Hallte des

iünltc-ri Biiiides der Sehw erpunkt «ler Erziililiim:; in tlen Osten <les Reiches

vr.i-]<.gt iat, tritt Preußen mehr als tjiiiuial in den Vordurgrund. Tuiigeu.s

Machfolger, der Thorner Bürgerssohn, Lucas Watzelrode der Freund des
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jungMi K«»t)i<j;H. sucht den Ord<»n axtf rri«MlHrhem We^e (hirrh eine Ve^

pHnuzuug nach Pudulien zum Kanijit' ge^eu diti Turkeu aus Preußen m
entfernen: solchen Beatrebungea gegeijüber glauben die Oebietiger bei deo

dentachen fflittau beaMma Behats »i finden, wenn sie einen jüngeno

Fttieleneolm «n ihre Spitie eteUen und so wird nach Tieftme Tode l4Sß

Friedricli von Sachsen, ein Yerwendtej;, des polniBchen KönigshnoMB, loiii

Foehneieter erwihlt, dem es gelingt, wenigstens die HnMignng, die er nadi

dem Thotner Frieden dem polnischen Könige sn leisten hatte, hinwihsitwi.

Gerade als sich Jobann Albert anschidite, den wider^AnsUgen nBath der

Krone** siir Verantwwtnng sa sieheUf ereilte ihn sin fHlher Tod in Tbom.

Sein krftnklicher Nachfolger, sein Bmder Aleoomder, bisher Großfürst von

Litauen, fand w&hrend seiner knrxen Begiemng (1G01 l keine Zeit den

Hochmeister anr Huldigung zu swingen nnd war durch da« Fortachreiten

der Russen c;pnöthigt. auf seinen einsigen thätigen Bfindo'^genoesen, den

df'ntsrhen Orden in Livland, der unter Walter von Plettenberg: mehr al<

einmal die Russen zuriirksrhUig, HUcksicht zu nehmen. Mit Alexandere

Tode srlili.-ßt (IfT finilte Theü.

Die Vorzüge <les Caro'M-lien Werkes .sind bekannt. Klar und über

siciiilH h legt er in gewählter, <>tt von warmer Empfindung beseelter Sprache,

die ver.schlungenen Fäden der l'uliiik der leitenden Machte dar, versenkt

fii<'li liehevoll in die Beweggründe der handelnden Personen und sucht in

gerechtem Ui-theil Licht und Scliatten gleichmäßig zu vertheilen, nicht be*

irrt von nationaler Befangenheit: vor lICiSdentnngen hat ihn, wie «r selbst m
diesen Blättern bekannt hat, dieses Streben nach Oerechti^eit freilich nidit

geschütst. Die leitenden Mioner finden eine scharfe nnd klare Charakte-

ristik, mit besonderer Yoriiebe emrailt er bei König Kasimir IV., den die

Zeitgenossen, besonders der Gescbichtschreiber dieser £|»oche, Johanses

Dhigoss, so heftig angefeindet haben: sein rabiges, sielbewnßtes Streben

findet die vollste Anerkennung; Weit unter ihm standen seine drei ftltesten

Söhne, der schu iu lic guimütige Wladyslaw, der veraeblofiene, bereclmeude

Johruiii Alhrec ht. der unbegabte Alexander — erst in dem vierten S<»hm'

Sigismund ist ihm ein würdiger Nnchfolger erstanden. Ganz besondere Aef*

merksamkeit widmet Caro der Umbildung der polnischen Verfassung, welche

in den oO Jahren von 1453—1506 sehr wespntHrho Fortschritte* in der Eut-

wickelung der Adelsrepublik, in der Bpsehriüiknng des Köniirf hnni'* und der

ZurückdranguTig der Städir geniivcht liat. .Aber mit He>'lit wanit er am

Schlus.He die.se Ent wickelung nur unt«'r dem ( »e.sicbtspnnkt ihrer uais heutf

bekannten Folgen zu bi-tra< bteii. Kein Lfser uird dii? beiden Bände vLue

nachhaltige Anregung und Freude an der Leetüre aus der Hand legen, auch

wenn er nicht jedem Urtheil im Einzelnen beipflichten könnte. M. P.

*
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Die neue Orgel fm Bom kh KAnfffsbei^ t Pr*

erbaut 1888 von Max IV'rletzky.

Von Otto Ftel'Hrlj .

Director des Coservatüriuiiiü tür Musik /.n Königsberg i. Pr.

Dtirrh die in diesem Frilhjn.hr erfolgte Tollpndnng der neuen Dom-
"r;j;el ist ein Werk entstatult'u, welches sowohl dem Erhaner Terletzky wie

<ltra Bauherrn, «ler Dorngemeinde, znr Ehre, als nn< h nriscnT Studt und

Provinz znr Zierde gereicht und anrh von weiteren Kreisen verdient

beachtet und gewürdigt zu werden. Eö dürfte sich daher eine eingehendere

Besprechung dt-a neuen Werkes an dieser Stelle um so mehr rechtfertigen,

als auch der Erbauer der Provinz Ostpreui»en eutstAinmt.

Max Terletsky, geboren 1884 zu SchönbrUck bei Allenstein, verdankt

die OniDdlagen der für seine Kunst exforderlichen Facblnldmu; seinem

Tater. Das eifrige Streben naeh VenroUkemninnng, die sogenannten Lehr*

und Wamderjalire ffthrten ihn naeh Bannen an Ibach und nach Paris an

OftvsHer Coli, dem Erbaner der Orgeln Notredame und Maddeine. Ans-

gerttstet dordi die Exfahrungen in der FremdSf ausgestattet mit eisemer

Energie und darchdrang«> von der Ueberzeagtuig, daB sich die Orgelban-

kanst nicht dnrdi strictee Nachbilden des Vorhandenen, sondern nur dnruih

tninnteibrochene Versacbe weiterentwickeln und vervollkommnen kann, ver-

einigte er sich mit seinem Bruder in Elbing zu gemeinsamer Thätigkeit.

Aus dieser Assodation gingen u. A. herriMr die Orgeln: Elhing, Marienkirche

40 Register, pneamatische Maschinen
;
Braunsherg 35 Register, pneumatische

Maschinen : Olottau 90 Register und die narh Cassel gelieferte Ausstellungs-

orgel, welche daselbst 1870 mit dem ersten Preise gekrönt wunle. Mit dem

1871 erfolgten Austritt ^fnx Terletzkys au« dem gemeinsamen Elbujgor

Geschäft und mit ^eiuer Uetjersiedelung naeh Königsberg i. Pr. brach auch

für Ostpreui>eu die Aera einer Orgelregeueration au. Vermöge seiner Be-
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trieböamkeit. seines Fleißes und «oinpr Umsicht gelang es Terletaky £e

Aufmerksamkeit der Gemeindeu aul sicli zu lenken. Er erliielt Aufträge,

seiue Arbeiten befriedigten und dienten ihm rar wirkungsvollsten Weite^

empfefaltiiig* Semiiutre, Landgememden tind StSdto Qb«rtnigett ihm neoe

Werke und umfassende Bepantnren, so da£ die Zahl setner Wertce jetzt

100 weit ttbersteigt. Unter ihnen seien genannt: Tapian 10 Register; Friedrieh»-

hof 80 Begistert pneumatische Maschinen; Thom Se'Begister, pneomatlsdn

Haschinen; Alienstein 88 Begister, pneumatische Maachinen; Bastoibaig

40 Begister, pneomalische Maschinen — und die 1885 in der Flora mit dem

«raten Preise «|nd der silbernen Staatsmedaille ausgeaeielmete AnseteUimpi-

orgel. Sein 118. Werk und zugleicli sein bedeutendstes prftsentirt sich m
der groPei» neuen Orgel des hiesigen Domes. Die Domorgel, daa Meijter-

stäck TerletskN'ß, besitzt 5ö klingende Heister mit zusammen 8000 Pfeifen,

welche von drei Manualen und einem Pedal beherrscht werden. Jede??

Manual cntliält 51 Tasten und nmfast einen Tonumfang von C bis drci-

gestrichcti t. wulirentl die 27 Podahfisten vom großen C bis zum eini:«'-

strichenen d reichen. IH K(><j;i8ter bilden im Hauptmannal unferst-

Klaviatur — daa Centruia der geflammten Klangwirkung; hit'rnn ^riiinJien

sich die 12 Register des Obermanuals — mittlere Klaviatur mul rhe

10 Register des Eohomanuals — oberntt- Klaviatur, hixs, Gau^e fvuidirt Jmih

15 Pedalrcgister. Unter den 55 Registern befinden sich 5 Mixturen, bei

denen mehrere Pfeifen beim Niederdrflcken einer I^te ertönen, bei den

übrigen 50 sind 43 Labial« von 8 Zungenregistern an unterscheideii. Die

Zahl der Hauptregister (8 Fui), bei denen der ange.«ichlagene ^n ebewo

klingt, wie er notiert ist, befiügt 20, die der Seitenregiater, bei denen der

angeschlagene Ton hoher oder tiefer klingt als die Notation 80 und swir

bemerken wir 8 Begister (2 FuA) die S Octadon höher — S Beg. (S>/t F.l

die 12 Töne höher — 1 Beg. (8Vs F.), welches 10 Töne höher — 8 Bag*

<4 F.), die 1 Octav höher — 2 Beg. (öVs F.), die 1 Quinte höher — 1 Reg.

(K>2A, F.), welches 1 Quart tiefer — 11 Reg. (16 F.), die 1 Ortnv tiefer und

2 Reg. (32 F. I. die 2 Octaven tiefer klingen ab die Taste beim Niederdrücken

l>ezeirhnet. Diese Seitenregister und die Mixturen sind es, welche der Orgel

die specifische Fiillc und den starren Glanz verleihen. Mit Ausnahme des

Comet«, welches zur Verstärkung des Snprfins vom oingr-strirhonpn r ans

nach oben fjeführt int. reirhou sämmtliche Register über di»- puiz»- Klaviunu-

— en ti'nid iiUu nur ganze Rejjister vorhanden — im Gegeuwitz /u luiüxii.

Daß die Intonalion und die Anspra^lie der einzelnen Register wie des ganzen

Werkes eint; prü' i-^f ist, daß die einzelnen Register in ihrer KlangfArl>e dem

Cliaracter ihres Namens entsjirechen, ist selbstvei-ständlich ; aber besonders

sind an rflhmen die beiden freiuchwingenden Zungenpfeifen ClanMtte vnd

Oboe, bei denen sich au herrlicher Wirkung Kralt und Lieblichkeit pMtt ^
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dam Gelingen immer ein Prüfstein der MeiüterscUaft jedes Orgelbauers

Udm inrd. Der Klang der manschlidieii Stimme wird bei dem Begister

na ooelestie dadurch naebgeelimt, dai jeder Pfeife eine iweite beigaben
ist, wdebe nm eine Kleinigkeit höher eingeetimint ist. Anf dieee Weise

wird in die Klangfarbe des Begieters eine Schwebnng hineingetragen} die

den Ton als besondere eeelen^oll eradieinen läAfc. Die sehn Begister des

dritten Ifannals (Eehomannal) befinden sich in einon groien Sehrank, der

durch acht Thflren geschlossen werden kann. In demsslben Kafie nun, wie

der Creso«ndozug nach unten gedrückt wird, Öffnen sich die Thüren des

Schrankes und es wird auf diese Wciso ein Ansehwellen — im entgegen-

gesetzten Pralle ein Abschwellen des Tones erzeugt. Bei pcesehloseenem

Üchrank scheinen die Stimmen des dritten Manuals aus weiter Ferne zu tiua

herüber zu klingen und der Klang der srJioii «xonannten Oboe besitzt dann

geradezu etwas Uebf^rirtlisflies, ebenso %vie wir in tler vox coelostis, die

*nch zum l:k:homanual gehört, einp toiii Hiiniut l y.n uns spre< hondr Eiifjcls-

fitimme zu hören glauben. Zwei juu-'uniatisr h.' Maachineu, aul die wir imeh

ztiruckkuuuiifcu werden, bcwiikeu t-me k-u htu elastische Spi<'!art; die "Wirkung

des vollen Werkes mit ulJtu Registern athmet harmuiiisclie Kralt und

istethische Fülle; weder macht sich ein Horvorsclueien der Mixturen, noch

ein Znrfickweiehen des Basses bemerklieh.

Zweckmäßig kttnstlurisch abgcwogeOf durchdacht und genau berechnet

in der Anordnong des Pfeifenwerkee — der Disposition der Org^
pifteun ond musterhaft in der Ansfuhrang — so lobt das Werk selbst seinen

Heister. Indessen würde man Terlatzky*s Verdienst schmälem, wollte man
mebt besonders anerkennen, wie gerade er im Kampfe gegen Tomrtheile

unentwegt bestrebt ist, die erprobten Neuerungen im Orgelbaufach in Stadt-

tmd Landgemeinden auch praktisch einanfElhren. Es sind hier unter den

Henernngen besonders gemeint: Pneumatische Maschinen, Kegelladcn,

l^^tisch, Coliectivzüge, der Umfang des Manuals bis dreigestrichen f und

das schon erwähnte E' homanaal. Es gic-1>t Organisten und Orgelsachver-

«tändige, welche von <ien Neuerungen im (Jrgelbaufach nur eine geringe

Meinurif^ haben. Indcfssen Tnns><tf» es liofrenidon. wenn angesichts des

enormeu Aur.s(?!iwungs der vei-sehiedenen i'ucher des Kunstgewerbes die

^iTfibaukunsL ziirückgebliel>en wäre, wenn nicht auch in dia-^em Fa^*he

zu( < kmassige Neuf^rnni^en das nnzwerkmässigo Alte verdriUi^'t luitten.

Thatsilchlich aber siud gurudu im Urgi lbautu« Ii eine Reihe einsc hni:iilender

Neuerungen eingeführt worden, deren Auweiidung sich trefi'lich bewahrt

bau In der 1862 erschienenen Ausgabe von Tüpfers Buch „Die Orgel" ist

weder von pneumatischen Maschinen, noch von Spieltisch, Kegelladen,

Oreecendoregister etc. ein Wort erwähnt» Seit jener Zeit sind aber diese

Nenemngen nicht nur eingeführt, sondern bweits erprobt, <an Beweis, wie

Altpr. MuuHtsttdiriil B<t XXV. Ufi. 3 u. 4. 24
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groüf Foitscliritte gerade die Orgelbuukimst in den letzten 26 Jahren ge-

macht hat und ein Besuch iu Ttrlttzky's Baustatte würde den Wil-

begierigen überzeugen, wie Terletssky bis auf diesen Tag bemüht ist, durch

forigesetite Vflirattelie don eomplicirttti MerhftniimM dir Orgel sn vtr*

etn&elien.

Eine erseliöpfende Erliaterung der angefahrten Nenerangen wflrda

hier xa weit fUhren, daher moB noh. die Beaehrethnng aof Spielttscb, als

das leicht veratlDdllchate, nnd auf die pneamatieohen Masehineni ab dM

wichtigste} beachrllnken. Bei allen alten Orgeln kehrt der Spielo- der

Gemeinde den Rücken su nnd mnft durch Spiegel beohachten, ob der Geist-

liche Altar oder Kanzel betritt oder verlftOt. Der Spieltisch hingegen er*

möglicht dem Organisten der Gemeinde die Front zuzuwenden und all«

Vorgän^'e zu übersehen. Man denke sich ein mittelgroßes Harmonium,

welches abgetrennt von dem Körper der Orgel den vordersten Theü ües»

CJhores einnimmt. Von hier ans regiert der Organist vermittelst kraftüber-

tra^Tnilor Yorrirlitnngen das ganze Wfrk. ähnlich wie l>€i eiur-r romplicirten

BahtilKilsiinlage von einem kltimn Häuschen aus — (i(>r ('»nitralstelle —

sämmtlii hf Weichen bt!herrs( lit werden. Bei der Domorgel ist aher nicht

nur die Form des Spielti.srln > »^inem Harmonium ähnlich, ö"iiflern au»:b

die leichte Spielart und (li<s(> Tliatsache ist den pneumatischen

Maschinen zu verdanken. Unter pneuuiuuachüu Maschinen stelle umi

sich folgende Einrichtungen vor: Beim Haupt- und Mittelmanual befindet

sich hinter jeder Tarte ein kleiner Blasebalg von der GrSfte eines Haod*

blasebalges. Durch das Niederdrücken der Taste wird an dein Ueinea

Balge ein Ventil geftffnetf welches den Wind ans dem Hauptkanal in dea

'Balg strömen Hast; Da nun der Wind überall gleich grote Spannung hat,

so bläst er diese kleinen BBlge mit blitaartiger Schnelligkeit auf. Die

Kraft nun, mit welcher diese kleinen Bälge ausblasen werden, hat sich

der Orgelbauer dadurch dienstbar gemacht, daB er an den Bälgen die Zug-

stangen (Ahetracten) befestigt hat^ welche die Ventile zu den Pfeifen öfhien.

Daher ist bei den Orgeln mit pneumatischen Maschinen die Spielart durch-

w^ eine gleich leichte, oh zwei oder hundert Rogister gezogen werden,

wühreud hei den Orgeln ohne pneumatische Maschinen mit der Größo <^*^

Werkes, mit der Anzahl der Register die Schwierigkeit in der Beherrsi Ininj?

des Ganzen nnturi^emäß in entsprechender Proportinn warbst Bei l^-"

mei'^teji s^rnPoii <>rL;' ln, deren Reoperwerk nicht fortwaljrt'inl <>rri* 'V"-t wird,

ist oliiie pneuriiai iM lic Masrliinc die Ausführung schwieriger < .>rgtjlsw:lieo

wec;t'ii der physist heu Kraltau.spniclie. die an den Spieler gestallt werden

und wetreii des Tiefganges der Tasten mitunter nahezu eine Unmöglichkeit.

Nur veruütti l.st der pneumatischen Maschine, durch welche derselbe Luft-

druck, welcher die Pfeife zum Tönen bringt, gezwungen wird, aoch die
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TeotOe aufzuziehen, kann yon einer kfinstlOTisclien Belmrechang der Ton*

niMaen die Bede sein.

Aasgestattet mit all dieaen vortbeilhafken Nenemngen, gladdieb in

der Mnehung der Begieter untereinander, abgerundet in der Qeaammt-

wirining — ao prftaentirt eicb die neae Orgel des Kdoigsberger Domea al«

^'n hoch beachtenswerthea Werk aul' dem Gebiete der OrgelLaukimst —
dem Erbauer aar Ebre, dem Orgel^ieler aar Freude und der Gemeinde

lor £rfa«aiing.

Um genau bewtheilen au können, welchen Rang die Dcunorgel unter

den Org^eln Deutschlands einnimmt, sind hier sum Schluß einige Orgeln

MS allen Gauen Deuiechlanda ihrer OröHe nach ttbersicbtlich auaammen^

geitellt.

Einige Orgeln mit pneumatischen Maschinen.

8t*dt Kirche
2
7:

,05

1

XI

X

.'s
'S.

Erbauer

- - ^ - - <

Jdhr

1. Schwerin

aPasM Dom 72

1

t' (Ml

Ml
1 1

i

nein

ja

Ff 1 .;iiinga.st

Hechenberg

isTl

wiril vull. ud,

1884

1888
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ISSS
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3. Chemiiitz

i. Hamborg
9k Eiiiiikfrg

Heillwonn

7* fuMa

Jacobi

Petri

Pom

St. KtUan.

Dom

60

56

53

52

i'.w
3652

30Ü0

3206

o

8

8

i>

l

1

1

1

iH'm

ja

ja

ja

nein

Walckeä

Terletzkv
•

cI'ln'lH'i-t Sciiät'rr

S;ui'-r-

l'ralik Mu t ii. ( ).

erneuertWulktr-

Ludwigsburg

Fr. Stenmeyer

Walker

Sauer

& Karl&i'ulio

il^lHkrabng

10. T)ü»eld0rf

IL Xmvi

kath. Kirche

Lovenas

Johannis

Gertrudis

4b

48

IS

|41

2mi

2390

2i23

a

s

1

1

1

,1

ja

1

j*

1883

1879

1884

Die Orgeln ohne pneumatische Mascthinon zählen nach Logionen.

Von der kleinen Zahl derer, die hier noch Kaum finden mögen, sind be»

sonders die ersten beiden interessaut, weil sie awel Pedale haben.

24»
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Einige Orgeln ohne pueuraatische Maschineo.

O Ii B <I b jvirciic

z.

f.

'u

2

;^
II
•i ExbaoBT Jalir

1. Frankfurt St. Paul 74 50* .>
iiciji Walkar 1S88

2, Hamburg Ötüatharinen 59 5ö<A) 2 uein Stolhva^cn im
ei ueuect jLÖ3ä

Ii. DicmIou JullilUIiJb .">.j ;j-i;;8 [) 1 nein

j
Jehmlidi

1839

laas4. Dresden Krevtx 54 3737 3 1 nein

6, Frankfurt Marien 54 3497 3 1 nein Bucfaholx -Berlin 1B84

a. 0.

Umversitäts-Chronik 1888.

(FortKetiiuii:.)

26. Mär. Phil. Inang. - Di.ss. von Hermann Hartmann (auö 9ilcuenburg in

Olbcnbnra): iXbes bie Soriogen }u Sheridans Bivals . . . ^nftcr&urg. S^raif

«. ftarl Sir^etmt. (3 B1.. 68 S. 8.)

Med. I.-D. V. Gustav llildebrandt pract. Arzt [aus Mt niel] : Experiment,
Untsuchgeu üb. das Eindringen putUogeuer Mikroorganismen von den

Luftwegen und der Lunge aus. Jena, Gast. Fisdier. (2 Bl., 40 S. 8.)

39. Mär/. Med. I.-D. v. Hermann Bloek (aus Schaky, Russland): Über
elektromi>tori8che Krscbeiaungen am bebrüteten HiÜmerei. Kgsbg.m s. 8.)

81. März. Med. I.-D. v. Alberl Seelig pract. Arzt [ans Kgsbg.J: Uel>er die

in Folge mechanischer A tninngshindem if?!o eintretenden VcriindiTung^n

in den Atembewegungen. (Königsb.) Drm k v. A. llausbi and's Nachf.

(2<»S.8«. ni. 1 Tat.)

M<1. I. D. V. Alb. Willig piakt. Ai/T 'ans M.irionburg i. Wpr.J: Ueber

einen Fall von Hepatomuhalos s. Hernia luuiculi umbilic^s. Kgsb.

Druck V. R. Leupold- (82 S. 8. m. 2 Taf.)

80. April r.i i tidno'; rnrsorins rjnas voTiin ot onn«;on8U ordin. philos. Geor^as
de Below phil. Dr. die landstäodische Verfassong des Mittelalters ad

dooendi facult. rite inpetrand. . . . hebebit inmcit Gnst. HiFBchfidd,

phil. Dr. P. P. 0. ord. pbiloe. h. t. Docaniis. Begimonti Bor. es
officina Leupoldiana.

12. Hai Phil. I.-D. v. Carolns Frebeen (aus Budwethen bei llonel):

Quae.stic>num Plinianarom gpecimen. Kegimonti. £z olBcina Hartangjana.
(2 Bl.. '^'2 H

)

Med. l.-D. V. Ernst Albreclit Hohufeldt pra« t. Arzt (aus Danzig):

Ueber die Histogenese der durch Staphyloccr. us - hu a.^iMn hervorge-

rufenen Bindegewt ' tl < osso. .T»'na, Gust. Fischer. [2 Bl. 13 S. 8.)

14. Mai. Phil. I.-D. v. Lotii» Seil aus Tilsit: Ueber die Verbindlichkeit und

den Inhalt einer moralLschen Gesetagebong. Tilait. Dmck y, Webiiiejera

Nacbf. (2 Bl. 64 S. a)
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18L H«L Phil. I.-D. V. Richard Bockherrn (aus Steniwalde bei Senslmrrr):

M. Opitz, P. Ronsard und D. Heinsius. Kj^sb. Bchdr. v. B. Leui» .i l.

(147 S. 8.)

St U>>. ?lmtli(6cö 'iU'r^cirfinin ^^Tfoiialö u. bcr Stubirenbcn . . . f. b. Sommer»
öctncftcr 1888. Äba- .önrtunafd)c Üidibr. (3G 3. 8.) 93 1 11 tl)col., »i jur., 28 mcb.,
4S pfail.) ^oc, 5 aprarf)' u. ercrcilienmciftcr; 817 Stub. (213 ^eoL,
128 ?sur.^ 2U\ SRcb., 2M) ^bil.) u. 'M'> \. <öör. b. 'i^orlff. bcrcifit.]

20l lüd. . . . Ex decreto ord. philos. viro doctissimo et clurissiiuu Friderlco
Itefidt Mlchftells Cnnucoviensi Profemori eraerito avi per octo fere
Ivstra Praoceptnris invnere indefesso Stvdio praerlaroijvo sv< f pssv

Ivuctvs est svDunos in philos. honores . . . ante hos qviut^vagiuta
annos die XX. mens. Man in evm coUatoB gratTlabrndTs renoTavit
GvsUxy. Hirschf.'M Dr. phil. P. P. O. h. t Decanys. Regim. PrvMor.
ex oltic. Levpoldian». [piplom.l

Aend. Alb. Kegim. 1888. II. Scholia in Homeri Odyssäae ^ 44—68 avetiora
et emendfttiora ab Arthvre Lvdwich ediia ad cclebr. dieb, XI in.

Martii XXI et XXIII m. Mnii XXJII ra. .Tvnii meraor. viror. illvstr.

Jac. Frid. de Rhod Frid. de Groeben Abeli Frid. de Groeben Joan.
Ditor. de Tt^ttav. liegiin. ex offic. Ilartvngiana. (8 S. 1

)

2. Juni. Pbil. I.-D. v. Fritz Glinlber ans Brenkcnbf.flswaldo: Ueber Aetliyl-

benzbvdroxamsaures Aetlivl. Ki;sb. Diu» k v. M. Liedtke. (2 iil., 3Ü S. 8.)

Phil. l-D. V. Bnit Hein K^sbg. : lieber die trockene DeBtülaüon des
buttersanren Barvums. Ebd. (2 Bl., 51 S. 8.)

Med. I.-l). V. Gustav Yaleutini pract. Arzt: Über die Bildung.sstätte

de.«! (tallenfarbstoflb beim Kaltblüter. Leipzig, Bnick v. J. B. Hirsch-
feld. [Sep.-.Abdr. aiis .1. Ai'-liiv f. ezperitnenteUe PathoL u. Pharma-
kologie XXiV. Band.J (iü S. 8.)

6L Jnm. L^etiones cnrsor. qnas ven. et eons. ord. phil. . . . Lassar-Colu

Ehil. Dr. über Ziirkerarteii u. ilire künsfliche Darstellung ad doc.

loult r impetr. . . . hai>ebit indicit Quät. Uirscht'eid phil. Dr. P.P. O.
ord. pbil. h. t. DecantLS. Kegim. Bomss. ex ofßc. Leapoldiana.

18. Juni. Pbil. I.-D. v. Albert I.ueuehurfc atis Kgsbg.: De Ovidio sui
imitatore. Jenae typis H. Pohle. (2 Bl. 90 8. H.)

Qvod bonym favstvm felix fortvnatvmqve sit. AmpUssimae atqve ülvstrissimae

Tnhrersitetl LitterarTin Bononlensl almae artivm liberal, xnatri gran-
daevae ivA-entvtis ad liumanitatem inforinandae moderatrici scitae ac
flpectatae omni.s .>;( i« ntiati t'uvtrici strenvissimat^ feeoudissimao ivcvn-

dissimae per tot teniporvm rervmqve discrimina sincerae veritatis

propvgnatriri fortis^imae atqve indefessae cvm aliorvm alvninorvm
innvnierabilivin inclitis nominibv.s couspievae tvin Nicolai Copj^i-nici

nostratis memoria immortali nobis ronivnctae oclava Sacra saecvlaria

pri'lif Tdvs Ivnias anni MDCCCLXXXVIII riti- ac s i llfinniter celebranti

salvtem felicitatem gloriam setujpiternam animu pientiusimo precantes
atqve ezoptantes gratviamvr vniversitatis Albsrtinae Begimontaoae
Prorertor et S« iiat\ -' et l'rotVssoros onniivm ordinym. Aegim. Fivssor.
ex oftic. Hartvugiaua. (Yotivtal'el gr. fol.)

Altpreasslsehe BIMlo^phle 1887.

OippsUer, Prof. Carlf Sanskrit*Wörterb. nach d. Peteisbnrgar Wdrterbfioh.
bearb. Strassboig. Trübner. (VIII, 541 8. Lex. 8.) 4 Lfgn. Sab-
script.-Pr. 4 8.— Ladenpr. cplt.: 15.

—

fsc^esi, Soutd, Lessens in English correspondenoe. I—III . . . Hgb. (t'cipj.,

SsttMcn.) [IX, 196; 88 u. 72 e. gr.^.] cart 4.-
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374 MitthoUuugcu uud Anhaug.

Gft>par)> Prot. Dr. .T.. iib. clironische Quocksilhtnbehdlg. der Syphilis. [Tiflrtet*

jalirsscfirilY f. Dermatolop.- n. Sy|(]iilis. 14. Jalirp;. 8. H—35.]

Caaparjr, Prof. Dr. Hob , Senei in vtirualm W. ot K. tt^hon um 1717 in

Ostpr. gef. |Au.s: „Srbritten d. v^hvsik.-ökon. Oes zw Kgßbg.S KgK
(Berlin, Frii'illiiri.b.r & Sohn.) (5 S. gr. 8. n. u. - W. keine Trüffeln

bei Ostromctzko. Ebd. 4 S. gr. 4 n. u. —30. Trufl'eln u. triiffelälinL

Pilze in Pr. Ebd. (2B S. gr. 4. mit 2 Taf.) Imar. n. 1.80. einige foesUe

TL Izci- Fl i iiss< iis. nrh^t Iji-it. Bomerknnjjon üb d. Anftt. d. HoiMS 0. d.

Bezeichnung lossilor Hölzer. Ebd. (19 S. 4.) —75.

fr. ti. unfr. ^at baractt. 3Rit 18 ^ttuftr. u. b. ^ortr. bcö .«ünftlcri. •ctl

^crl. 11. Hub. ä«udenbcrfler. iaS8(H7 ) (4 Ilfi 5. ([x. s. i fi.-

fri)0l(t)iu«t, ^rof Dr. 2-, Xidpofitioncn u. IKatcrialtm )U btjd). ^uffät^en ....
1. ^8bA. 10 Slufl. (XXIV, 6. 8.) 3.<J0.

CbUB) Carl, Prof. i. K^nbg. i./Pr.. J. polnpschr Tliirrwrlt in !iröß. MeerestietVii

u. ihre Beziebgn. zu d. Ubei-Hächentauna geschildert. Mit 5 Tat.

Gunel. Theod. Fischer 1887. (2 66 S. n. 8 BI. gr. 4.) Oa
[Bibliothrni Zoob^gira. Oriiriniil-Ablmmllirii. d. Gesammtp« Vi: t-^

d. Zoologie hrsg v. Hud. Leuckart u. Carl Chun. Heft 1. Cassel

1883.] Zttr Morj)hologie der Sipbonophoren. 1. Ber Bau der Pnemmato»
phoren. IZoologisrli« r Anzeiger Xo. 2(U. 2G2.] '2. üb. die postenbiyonalfl
Entwirklung Fhysalia. [Ebd. No. 263, 2(i4.]

ClericuSy L., Notizen iib. die Wappen derj. drei Städte d. ehemals bajer.

Innkreises, die letzt, seit 1879, zu Österr. gehören. \DeT Dtsehe
Herold. 1« .Tain -. Km. 1 ] e. niittrl tlterl. Si,.-elkai)8el. [Ebd. No. 9.1

2u Nutz uud l^Vommen aller sogen. Spezialiäten. [£bd. Xo. 12.J Ver-

mischtes. [Ebd.]

ITfllbitt«, C. Cb., Snrciini a. T, T^farr. in nixln in Ttuir., Ter ^ilon ». ®S<t5<'4

^uft crläut. Bremen u. ^cip^. (Ib. aRüacr'ö ^losb«^^. (Vit VSi,

©. 8.) 2.40.

Csmill. $tof. Dr. Ter uirdnutfior im cuan^cl. 0oHcSbienfk. 9»rtni0. [9».

©cmcinbcbl. 1887. i)ir. '28. £, KJä- l(i7.J

Das Targum zu d. Prciphcteu. [Zeitschr. f. d- alttest. WissenscL
Jahrg. im, 8. 177-202.] Hose« ^2, 1. [Ebd. 8. 286—289.]

Crainer, H., Ihtunbvnb. v P'oU-Ii. b. uomml. ?^iötf). •^Jomcfanicn. Tubn 5 iofdn

Siegel« u. 2\Japp.'^lbbilb. u. bcren Söcfc^rcibung. oelbftoerl. b. ^ift. Scrnnl

f. b. 9icfl.'58fj. aRarienwerber. «orienrocrber. (H80 u. XXJI 6. 8^. «t

>af. I-V.)
Crauipe» Dr. akad. Leliror z. D.. Die Farben der Pferde von Trakehneu.

[Laudwirthsch. Jahrbücher. XVI. Bd. S. 831-890.J
CanOf Prof. Job. Oust., d. hellen. T\-rannen in Sicilien. (Brachstaek ans

d. 2. Tlieib^ d. ..Vorgesrh. Konis". wcirbcv im Lauf.- d. .7. 1888 erscli.

wird.) (XXI. Jahresber. d. kgi. evaug. Gj-mu.) üraudens. Druck
von Gust. Röthe. (S. 9-99. 4»)

Clrtce, Maximil., (tedäcbtnisrede auf Prof. Dr. Leop. Prowe vg**"^
'26. Sept. 1887) geh. ir. d. aus.son^rd. Sitzg. d. Coppern. -Vereins f

Wissensrh. u. Kunst am 10 Ort. 1887. [Extra-Beilage d. Thorn. Zt-;.

d. 16. Oct.l Verba Filionun Movfii, Filii Sekir, id est Maunieti.

Hamcti et Hasen. — Der Liber tnnin fintrmn de geometria. Xach d.

Lesart des Codt .\ Jiasileensis F. II. .">a lu. Eiid. u. Commentar [Nova

Acta Acad. Cae.s. Leop. Car. !, Germ. nat. mrios. Verhdlgn. d. ksl.

Leop. Carolin. Dt. Akad. d. Naturf. Bd. 49. HaUe. 8. 10&-16a 4*j

Kec. (Dt. L. Z. 1887. Xo. 47. 52.]

Vrof. I^r. 9cli(, llvgefd). b. germon. ii. rrnnan. SBälfer. S. Ob. 6. 891 (ü

1120. [VQgmu 9rf<|. in OKn^Ibarftcattn^cn ^t^. p. aftil^. Ondcn. Bot
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tJtof. iür. ?^eltj, Sinb @5tter ? Du ^alfrcb ©iaffolbfort«. ©in norb. 3lomon
«US b. 10. ^ai)r^. 5. 9(ufl. Mpi- «r«ttfopf&^rte(. (1986.8.) 4.60. 5.60.

ein Äampf um Som. §tftor. Woman. 4 ^vHbo. 13. 9t. cbi (VIIT, 416;
400; 488 u. 488 ®. mit 3 Ixtii . ^bcil color. Ratten.) 24. — geb. 2a
©aS ift bie Siebe? Griöblung. ßbb. (87 3. IG) «cb. 3.—
9\i 3um ;iobc aetrcu. @r^ä^l0. o. b. 3eU ItttrlS b. mftcn. 2. Vufl. Sfeb.

(515 e. 8.^, 7.60 flcb. S.rA
Eissula. Histor. roman uit dtu tijd der Volksverhuizing. (A®. 378
n. Chr.) Uit liet Hoogd. door A. J. vau Drnat. 2 dln. 2e druk.
Amh. - Ngm., Oebr. £. & M. Cohen. (236; 238.) post a f. 2.40;
geb. 3.40.

Een stn jd om Rome. Histor. roman. Uit bet Daitsch vertaald door
G T. n. 2 dln. 2e ih-uk. KImI. (:}70; 428.) po.st 8» i\ 2.t>0. i^ah. 3.^
Felicitas. Hist. roman uit den tijd der volksverhuizing, (A.** 476
n. Chr.) Uit het Hoogd. door A. J. yan Dnigt. 2e drnk. Ebd.
f224.) post 80. f. 1.45. geb. 1.1>5.

Udiu's troost. Ken 2*ioordiicUe roman uit de Ute eeuw. Uit bet
Dnitsch vertaald door Delta-Lambda. 2 dln. 36 drok. Amh. —
Xijni.. Crebr. E. & W. Cohen. (208; 204.^ post H. f. 2.40; geb. 8.40.

Zijn er (ioden? (De sage van Skalde HaltVed, den Zeeghafte.) Een
Noord.scli verhaal uit de 10 e eeuw door F. Smit Kleine. 2e druk.
Ebd. (170) post 8. f. 0.90; geb. 1.45.

Rum 22. m\x\. ©ebicftt, (Sd)orcr'ö J^amilienblott. 8. «b. 9Jr. l.| tii
rot^c trrbc. 33aüaöc. | Gartenlaube. 9ir. 6.J SSaumgart'ö ^anbbu^ bcr

?Joetif. :Stfl. ( IH'üitAen) 3Jcil. 9ir. 24^j.]

ib«efe, c[ch. ^rdin i> TroftC'f)iil9t)off, Jtaifcr .^art u. feine ".ßalobinc. SoflCii

au0 bcm karUngijc^cn Mrcife. Xcx Xcut|(t)cn i^i^uacno ec^ä^U. 3KU e. Üinl:
Aar! b. 9t. in b. «eft^. o. %tl tKäfn. 2t\p^. Bteitfopf A ^rttf. (473 ®.
ar. 8. m. 1 Äartc.) G.— tief». 7.

bamiuiy Dr. R., d. Stadt Dauzig ggüb. der Politik Friedr. d. Hr. u. Friedr.

Wilb. II. (3 Bl., 218 ST |r. 8.) m. 1. Karte. fZeitschr. d. Westpr.
Geschichtsvereins. Hfl. XX. Danzi^.]

l>eJüo> Prof. O. II. G. Bezold, die kirchl. Baukunst d. Abendlaudeä, löst. u.

sv8t«m. darge^t. 2. Lfg. Hierzu e. Bilderatlaa 39 Taf. (in Fol. u.
Miipp.-. Stuttgart. Cotta. (.S. 201 - 3G0 gr. 8.) 20.— (1. u. 2.: 44.—

)

b. '4^er^ä(tn. b. nefcf)t(l)tl. b. (ttnftgef(l^i(|)tl. @tubien. [^ttüf^, ^a^tbb.
60. SBb. Ö. 279-28«^.)
b. ocftal. 3unflfrQuen u. ibr neucntbcdtcö $>ouä .^u Äom. [3eitf(t)r. f. oUßcm.
®eftft , Cultur., 9ttt.= lt. «unftflcf«^ ^ft. l. ©, 63-6i.J »cc. [^ift. 3l|d|t.

9i. 5. 23. iBb. a. 12U-122.]

BfiMSb, Maler u. Badirer Matthias, in Danzig 17<J0— 178t>. Danziger Aua-
ruier. In getreuer Facs.-Heproduction. Fol. (40Taf.) Danrag. Tb. Bertling.

in Leinw.-Mappe n. n. 1G..50.

BtMbowsU, Zur Gesch. d. kgl. Waisen liausea. Teil VIII. (Progr. d. Pro-
pr^-mn. .1 kt»l. Waisenli.' Kl;1-. Ost]ir. Zr-:s.- u. Verl.-Dr. S. 3—25. 4.)

Dembowski, J. (Kgb.)ltec. LWoeheuschr. i. kluss. Philologie. 4. Jahrg. No. 14.]

Dtigely Dr. C. J., pnksis de l'hisl. de la littöratnre fran^., arrang^ k Tiisage

fle.<5 /rolos av(>r de nombreux ipnrrraux 'lioi.si.s, revue por Pnif. Dr.
L. Tb. Herbst. 5. edit., nouvellüment revue et corrigee. Kgb. Beyer.
(VI, 170 S. gr. 8.) geb. 2.40.

^mf nad)! }. ^örbcrunfl b. ftttl. relictiöf. ^ebcnö. S>x^^. o. % ^Mt^tH.
^a^rg. 1887. 12 9Irm. O/t ^> '^nfterbg. ftg^bg., »raun & Bcb«r
in S^omm. baor 1.20.

Btwitzy H., westalrik. Tagju^hmetterlinge. Westafrik. Nymphaliden. Mit
1 (rhromolith.) Tnf. INm'a Acta d. ksl. T.< r>|) -f 'arol, deut.schen .\ka<l.

d. Naiurforacher. Bd. ;")(». Nr. 4.j Halle. .\uch sop.: Eugelumiiu in

Comm. (8 & gr. 4.) 3.—
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llewiti» Dr. Hm Filz-Eiweissplutttdi zur Befestigung zootomischer Praepurat«.

[Zoolog. Anxeit^f r. No. 256. S. 895.] Einfacher Apparat e. Er»
wäi iiiL;. 11. AI kühl. V. niiJ,.,^ton unt d. Mikroskop. Mit e. Hoksohn.
[Archiv f. mikroskop, Auatomie. HO. Bd. S. 006—668.1 Furcbanje
von Froseheiem in Snblimatldsnng. [Biolog. CentraIbL 7. Bd. No. £

Xictd», @uft., b. axab. Äultur im mtttc^iltrr!. rpanicn. (36 ©. gt, 8.) [cammL
flcincinocrftbl. luiflenft^. i^oitiagi, Ijt'j^. o. l^iuö. ä>ird)Oto u. '^i. P. ^oI|enborff.

— — Berbern u. A ruber. Vortmi;. [Export. Urj^an d. Centraivereins f.

Handflsgooj^. n. K<")rdenin|^ «It-i h. Intere.s.sen im Auslande. IX. Jahrg.

No. -17. 48.] Ciiit iutufifd)csi ycbcnöbilb. ]*om gclö äuiii 3Utx. 188ti87.

^^ft. G.j ein ipom|(t|cr Stomanbic^tcr. [Xic ©cgcnroart. .Hl. m. 33r. 4] Xit

tnarofraniF^e ^ofle. f^b. S3. 9b 9lr. 4B.]

^nter'e, ^v. ousgciraljltc pabaflofl. Sdjriftcn, W\t (fintritfln. u. 9(nmcr!i^n.

{)r9g. 0. £e^r. «yibr. 6eibel. 1. 9^b. 2. ob. u. om- ^ngenfaiio.

Sdttftt A 68^ne. (XVI, 402 e. (^x. 8.> S.— ge(. i.—
^ittrid), ^rof. Dr., Xic mittclalt. fiunft im ^r^cnölanbe flrcufecn. (Scp.'Kbbi.)

lOiörrco'^cf. J. 5<crcinöf(^r. für 1887. o. G7-l)7. «r. a| 9Jad)trSse j.

!Bioflrapt)ic ^aöparo Contarbiid. [fiiftonfdjcä 2icif)rbucl). ?luftr. b. @örrrl«

t^VviIf*. hröflb. ». $)mn. Ö^roucrt. 8. ;sa^^vo^. 2.

Dobriner, Dr. Paul, iili. d. .Siedepunkte u. .specif. Volumina der Aether

nonnalcr Fcttalkohole. ( Auszug a. d. Verl s. L-Diss.) (Liebig's Annaltsu

il< I ("Ii. tuie. 243. Bd. Ht't. 1 u. 2. S. 1— 22.| Über die specifisrhen

N'olumiiiu l'T normalen Alkyljodide »^aus derselb. I.-D.) [Ebd. S. -"^'l?

I3)»^na.) ^d|lcicrmo(^cro Briefe an bic Oirafen X*«l)tia. ^rsg. 9. X. ^. !^ ^Miu
^olle. ««I. 0. eu(<. 3tTf«n. (»5 ©. qr. 8.) 1.80.

Dlllirn, Prof. Dr. Ii. in Kgsbg., Ge1)urt>sliillV [Jahresbericht üb. d. Lf^istirn.

u. Foiiscbr. in d. gi samnat. Medic. 21. Jg. Ben f. d. J. 1Ö86. U. ß<L

3. Abth. S. ß57-(;7U.J
^#cf)(itun(t. lonbioirt^fdKtftl. ^rSg.: ®<n.«®elt. Ateifi. 24. ^a^. 69 ta.

('/•> 35.) gr. 4. Königsberg. Boyer in Touim. Vierff^lj. baar n. n. 1.—

Dorr, Prof. Dr., Der Burgwali l>ei Lenjseu. (Sep.-Abdr. aus d. Scbiiilea der

Natnrf. Oes. z. Danzig. K. F. VI. Bd. (18 S. gr. 8 m. 2 Taf.)

Drygralski, Erich von, Die rJeoiddefonnationen der Eiszeit. [Ztschr. d. 6«aelbdi.

f. Erdkiuido z. T^ rliu. 22. Bd. S. ltJ9-280.!

9bttt, 2., SBaupolijciCrbnung t- b. $rovinKtt Cft' u. äi^cftpr. . . . iSraunsb ^tn.
135 ©. flt. 8.) 2.Ö0.

•Ifenthal, 'i^. 3ö., $>omcrd Cbqffec. ::^m 9?crämo| bcr Urf(^rift übf. (33l> 3. 1«.)

^Punor't^ 9»olMn"j*er 9?r 211—250. Öeip^ ^^ibliogr. jnftit. a —10.1

Ehrentliul, Willi., Kritisrlie.«* u. Experiuientelies z. Lehre vom Flus-Higkeits-

' '^hiiel im Auge. I.-D. Kgsb. (Koch A Baimer.) (69a gr.a> baar 1.20.

tidienborff.

ftciteVr Ijjeinr., 5of. v. t5id)cnbt>rff. Sein S?cb. u. f. Xit^tgn. ^ur HX>j. ©tburtötan^

feier «m 10. 9llfir)t 1888. [B. ftfrftnöfd)rift brr 0pmS • «efffifd^ f. 1887.]

^U^l'i, 5Pa(f)cm in Comm. ril2 2. .-(r. H.) l.Sil

£ichhor!»l, Prof. Dir. Dr. Herrn., iiandb. d. sueciell Pathol. n. Therapie

.

. .

S. Aufl. Bd. n—IV. Wien. Urban & Schwaraenberg. (Vin. 688; VIH
670; VIII, 751 S. gr. 8.) j\ 11.-
Trattato di pat^l. e terap. »pcc. . . . Uuica traduz. ital. autoriazat«

per cnra def dott. Oarlo Maglteri e rived. da Ang. Mnrri. VoL t
Milano Vallanli edif.

— — Manuale di esarao fisiro delle malattie interne: trad. del dott. A
Biancbi. Paite n. Ebd. (XI, 424 S. gr. 8.)

Eec. [Dt. L.-Z. 1887. 10. 29.J
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Ekiier, Walther [aas Dsnaig): Untsuchgn. zu «1. mitteleuglisch. Fabliau
^Dame Sim." I.-D. d. Univ. StroBbnrj?. Berlin. (42 S. gr. 8.)

JOlteF) Prüf. 'Dr. LikIw., J. Ch. L. Simmide de Sisniomli. Ein Beitr. z. Gesch.
d. Volkswirtschaftslehre. [Jahcbb. 1. Nationalökou. u. Statist-. N. F.

Ii. Bd. a 991-882.]
Stuttewissoii« baftL Studien . . . br^. v. Prof. Br. Lttdw. Elster.

Jen»* Fischer.
bgtlfeftrdt, OberL Herrn., Ab. Tertiaerpflansen Ton Chrflnberg in SehL atis

d. Prov.-Mus. za Kgbg. i. Pr. (Sep.-Abdr. aus d. Sehr. d. phys.-ök.
Oes. 1886. XXVII.) f2 S. 4.) (Berlin. Frierlländer * Sohn.) bnar n. —40.

fpl^raim, ^ptm , bie franjo). Golonic in Ägsbg. [S^asb«. b. i^iuffta im
42. Screinäi. ®. 25-36.]

Erilianny Prof. Dr. Oskar. Particip de« praeteritums in ])ft«»!vi<<rh. Indeutf;.

mit haben statt mit unn verbmiüen. (Ztschr. t. dt. Pliilol. Hd 20.

8. 226.] U«'l). Kintheilg. u. Benenng. d. Nf'l)*iJsÄtze in d, dtsch.

Grammatik. [Ztschr. f. d. dtach. Unterr. I. Jahrg. Hft 1/2.J He«.
[Zt«chr. f. dt. Philo!. Bd. 20. S. 255. .*J80-88i.J

Erfamerang an Lyck. Lyck. Wiehe. (12 Photolith. 16.) baar n. 2.—
i . . . b. b(i§ ^aud ^intfclb in Danaift. ttinc Crjft^Ig. a. b. 1808—1807.

[Donj. <iJtg. 16766 - 16818.]

9tIfc«t|Mil. ^mttniff \n Ihitfe^cn, b. 6d)fo^t M ^o|>38fiemborf <l 90. ffuf).

1757. feiuicbcr. b. ^.=®. ^Jruffto im 12. ^U-roinC-i. S. 122—126 m. 1 ^hnt
]

Falkmano, Amtshcht. in X^abiaa, üb. d. Aufhebg. d. Vollstreckgsmaßregeln,
die vor d. ZnsteUg. e. Arrestbefebls ertVdgte Yollaiehg. dewelb.

weg. Untbleib. d. rochtzeit, Zustellg. d. Bt t- hl.-- ohne Wirkg. ist.

fZtschr. f. dtsch. Civilnrozeß. XI. Hd. S. 72-öl.J
Festschrift z. Feier d. 30Oj. Bestehens am 28., 29. n. 30. Juni 1887. I. Toll:

Gesch. d. K. Gvmn. v. Dr. Ernst Berneckor. Teil L Die Lycker
Provinzialsch. v. ihr, Grtindg. bis z. UmwAiiill^r in e. huraanist. Gymn.
Kgöbg. Härtung. (VII, 103 S. gr. 8.) — ii. ioil: 1. Kritisch-ästhet.

Untsnchgii., betr. die Gesäng«^ der Ilias. Von Prof. Dr. Ed.
Kammer; Gymn -Dir. 2 De subii-cticnis et onrtipationis formia, >inMt'

inveniuntur apud Demosthenem. Von Gvuia.-L. lieinhard Majenski.
Ebd. (2 BI., S. 1-106. 107—lia)

Flieh, Prof. Dr. Jobs., Klassici.smus oder Materialismus? 2. (Tit.-) Ausg.
Leipäs. (1886). Reissner. (49 S. gr. 8.) 1.—

Ginl^eitdfc^ule ber ^ufunft. Sin gt4niosrt f. tHIe. Seip}. ec^Ioemp. (40

S. ft.^ 1.-

— — der Hellenismus der Zukunft. Ein Mahnwort. Leipz. Wilh. Friedrich.

1868 (87). (51 S. 8.) 1.-
Erinnerung an Karl Lehrs. [Nene jahrbK f. phüol. il. plid. 188. bd.

s. 1W-190.I Re^-. [Ehd 151- JOl
]

}Ian^, %aitot 91. o., b€ö '^Unncfanilcticn !iHid)o!o *l?auluG Spcratuä 9tamcn u. ^cimatb*

{SiW- ^«ft- 9J«riino f. Mcg.«». Waricnrocrber. 21. ©ft. ®. 68—66.]
Wcfcfiicfite ?^?cftrmif? ©ütcr. Aortf. G. [Gfib. S. 07 -lOR.I

Fiorkow!iki, Cuusei vator d. Gruudem. SUidtiuusi.uui.9, Bor. üb. d. Gräber-
feld V. Kommerau, Kr. Schwetz, Westpr. [Verhdlgn. d. Berlin. GeJi.

f. Anthrop. et/*. Sitzg. v. 15. Ort. 18.^7. S. 512—520 ni. 20 Zlukoirrapli.]

Fruuz, Dr., Gedächtnisrede auf d. am 17. Okt. 1887 veretorb. Kg.sbgr. Astro-

nomen Eduard Lathen [Aus Schrft. d. phys.-ök. Ges.J Kgsbg. (5 S. 4.)

— — neue Berechng. v. Hartwig's Beobacbtgn. «1. j)liys. Lilprution d. Mondes.
Yortr. (Ans Sohrlt. d. phy8.-ök. G.J Kbg. ^Berlin. Friediänder & Sohn.)
(8 S. gr. 4.) n. n. -80.

— — Elemente u. Enhemerido d« oM r.'i'^h. Kometen l !>S7. [Astr. Nachr. 2802.)
Beobachtgn. o. Olberschen Kometen. [Ebd. 2814.1

FH«4eni«rffy Gynm.-]>ir. Dr. Frs., Festtwr. ftb. d. 800^. Jabdfeisir d. Gymn.
ainstrs Tiuense. [G7mn.-Pn>gr.J Tilsit (87 8. 4.)
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Friedersdorff, Gvim».-Pir. Dr. Frz Feier d. 300 j. Beslcheus des Kgl. Gvnm.
zu Tilsit. [Ztschr. f. d. Gyinn.-Wes. 4L Jahrg. S. 68fJ-7lO.J

Frlsdlaender, Dr. Konr . <]. T« stAment des Dr. Joach. JungiuH, seine Venrltfr.

u. seine Stipendiat«:!!. Zum 22. Okt. 1887 im Auftr. der Verwalter du

TMtaui. hrsg. N(>b.st d. BUdn. d. Testators n. s. Fac«. Hamborg.
Ilerold's Verl. (r.r, S. 4.) 2.—

6. 8S->100.1 Das Wörterverseiehiufi meiner MarUalaiugabe. _|Beriiii.

{diilol. Worhpnsrhr. 7. Jahrp;. No. ti.] Roc [Ebd. No. 34. 88. WochM-.
gchrilt 1'. Jdass. PUüoL 4. Jahrg. No. B.J

Friteeli, Dr. Carl, Die MaiUfieke der Goniferen. Progr.-Abhdlg. d. stldi

Healg. Osterode O-stpr. (14 S, 4.)

FritachC) Horm.. Moliere-Studien. Eii! Namenbuch zu Moliere's Werken m.

philül. u. liist. Erlüut«rgii. 2. vb. u. vm. Ausg. Berliu. Weidmann.
(VII, 2.B.Ö S. iiv. s ,

9fil)Iin0, etbt^our., b. ^KcvuUirrg. b. edilofUctd)^. ^ortc. ge^. in b. 9ieu. ^ti^Mß.
®ef. jWbur. ,i\nt(i. ;Ua-/ Sount.»S9cil. !JJr. IH.J

Falirmanii, \N .. ilt-r Brocard'srhe Winkel d. Dreiecks. [Areli. d. Mathem. n.

Phys. VT Till. ]-P,*^.|

^und, 3Jt., ^Icmc ^ufijptdc f. Hmbcr o. 12 ^. u. barübrr. Itbg. ^tung. (2 ^
113 @. «r. 8.)

•«birr, S?eFir. Tlr. flaul, ©rbäüoc t>cr ^aiibroirtfc^ftjJleljrf. Jür b. Sc^ulfcbv. M.
1. ^I. aHaroarobotoo. CjMan. (VIII, 189 S. «r. 8.) catt l.üO.

.

•tfle, bie «robtrioncnftabl om 9tm^t». [Stfil^. Sleim< fib. b. 0<f. notirad«
erh b. ®ßro. 12. ^^a^rg. $ft. 5-0.1

(jehrniann^ Qvmn.-L. Ant., Incunabula incremeuta^ue proprietatum aermoius
Yalerii Maximi. (Pars 1.) Gvmn.-Progr ) Rdasel. (XXIV S. 4.)

•cwmel, »rq. u. ®el). 9Kcb.'9{. Dr. S8.. (^cncralber. üb. b. aKcbij.' u. oanitiUiDef.

im gicfl.-sö. 'I^PKn f. b. 3- 18as 8.5 ^of<n. IRfriboc^ (:14 S. gt. 4.) 2.—
(ftrocgittc ... 55. ^s^ln^y ^nftcrbj;. ((^umbinn. Stcrjcl) baor 5.—
•ct^. ^l., Stalcnbat) 5trö(eroffo-$rufri coanfl. na roC 1888. itgibg. ^oriuiig. —.7&
- - (^^n-. -ta ^ccfa . . . Söjjcn 1887. ran *Hicfen.

Ocjangibud), ^uaugcU|(!^ed, für Cft' u. äBcf'tpr. ncbft SKelobicen. . . . Agob^

©rafe & Unjcr (IV, 863 S. 8.)

f. Cft< u. aiteftpr. . . . «robfibriftiflc «iidfl. ftbg. Ortung. (IV, 941 6. a)
boar n. n. 1.50.

flwelilchtsclireiber. Die preußisch., des XVI. n. XYII. .Tahrh. brsg. d.

Verein f. d. Gesrh. v. Ost- n. We.stpr. V. Bd. 1. Hälft»'. Leipz Dnni'Kf^r

& Humblut.: Israel Jioppe's, Burggral', zu Kibing, Gesch. d. ersu

Bchwed.-poln. Krieges in Prenß., nebst Anhang, hrsg. v. Dir. Dr. M.
T<M'PP.-ii. 1. TTiiirtp. (4m s. ^-r. r;

•cmcrbcbtott f. b. %\xov. Oft- u. Beftpt. ^a^rg. 1887. 12 ^ftr. (4 IVa—2 8. sr.4.)

jfbpi. (Äod) & »eimcr) boor 4.—
GiOgau, Guhit., Kec. [Dt. L. Z. 5. 8. 38. 41. ^tf^r. f. 9bi(of-' «< ttiHf. «b.

90. 3. 2a->-91. *Bb. 92. S. 131-145.]
Ooerke, Rieh, {ans Gr. Bandtken bei Marienwerder^ Die Sprache des Raoii

de Cambrai, e. Lautuutersuchimg. I.-D. Kiel. i(>0 S. 8.)

docrtd. ?I , fur^t^ffaMe ^'>^^<^ 'b. ^tfr^^ TiAtfiinft. (5in .t^öbrf). f. b. btfd^. Untiedt.

in ö. CbeiHaff. kok- 2JJäöcf)cni(huUii. Jipj. wlinUiaröt. <V1I1, 160 @. gr. 8.)'2.—

••Ibf4«ibt, 9lc{^gObbb(ö(ter.'9l. a. D. ^rof. Dr. 2., »cd^täftubium u. ^rüfg^ofbilf.;

f. 3)citr. j. pr. u. btjc^. Wd^tSflcfd). Sliifhi. @nfc. (451 S. (jr. 8.) 9. -
3ur »etdjdtagäwabl 9. 21. gebt. u. 2. SMätj 1887. Serl. ^uUfommer & 3XüM'

br€(bt (Ol ®. 8.) 1.—
Btfd)r. f. b. gcf. ^btttt^ j^xSg. 9 88. 8b. la .8b. (4 ^fU-

gt. 8.) 12.-
Otto 6toMe. [fuu%. ^rbflA. 68. 8b. 6. ^fi 6. 686-600.] ^cibcHa««

9l(4t«(|m. In memoriam. (fUft B«M^H a- ßOf. XoltsxjttbU. «. «b.^
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ilcbr..
nic^t im ^^b(.) [Mv. f. b. f^s\, ^blär. 33. 8b. 6. 167-176.1 Xcc.

66b. 6. 4B7--68. m-9i, 496-97. 499-600.1
. SBo.Itor, Taä german. SRufouin TirirnKri^. 'B^flöber. b. ?(.'(SJ. ^ruffio tm
42. i^crdnsi. S. III UG.J Äöniftäberacr i»auömarfcn. [ßbb. S. 126-128.]

••ttljeü. fflalt&cr, öcrliner Wärdjen. Wit färb, ^fluftr. tmd) J^cberjcii^ng. v. ^enri)

^Ubrcdit. ii^crlin. Söaltbcr & «polont. geb. 8.50.

^••ttfdicb.l Äf»(fi, ^?or, (MoftMicb u. bie «cform b. btfdi 9it. im la %\hth. fn2 3.

flt. 8) iiüiiimli;. qcnuMtM JuilTld). 3}ortr. Iftü^. u. l^lid)üi» u. d. £)ol\jctiborn.

5i. 55. 21. ^ft. iMmbfl.l .;(>.

SealTr^rt, Bernh., Eec. üb. Paiii Schienther, Frau Qottachfid a, d. bürgerL
K<.iuodio. fGött. pel. An5c. 6. S. 201-207.]

Strraeg, Frz.. <1. Poetik Gott.^ichedä n. der Schweizer, litt.-hiHt, untsaeh^
Strasftb. Trübner. IX. 178 S. -r. 8

|
Qu( llen u, Foncbgn. X* Spr.- H.

Culturgesch. d. germau. Volk. ÜO. Ii lt,J 8.50.

fingvroflas, Ferd., d. Zog der eatalaniach. Companie nach Böotien u. d.

Srhl;i. }it am KepLisöos. 'Stztr-T. i. d. pliil.-plnlol. u. bist. Gl. d. K.
bayer. Ak. d. W. zti Münch. 16H7. litt. 1. S. 25 40.1 ©«gefta, 3<linunt
u. bet IRonS Qxx)v [Unf. S<\i 1. £)ft.] (Srflärg. Betr. e. niff. Ueif^g fr. Qkfd».
b. 3tbt. Äom. 'RtfAr. f.

CM.i'di., Giilt.-, Sitt.» u. flunftflcf*. 5?ft. 4. S.
31i)-20.] Der ^jcgflioner 9luaufto 5iera. ((^bb. $ift. 8. S. 5G1-76.]

6rol1ltQS) Max, de M. TnlHo Cicerone poet«, Part. I. Dia», inaug, Kbg.
Koch & Reimer) (56 S. i^r. 8 ) baar 1.50.

Grachot) Dir. Herrn.. Zur Grsrfi. <]. .Tpsnit.-Kidb^g. zu Braunsborg. VtTZ. d.

Braansberger Drucke. JÜtil. /.. Jahrcsber. üb. d. Gymn. Braiiusb.
Heyne's Bchdr. (30 S. 4 )

fineahagcn^ Vroi'. Dr. A., Lehrb. d. Pby.siolope . . . be'^rnnd. v. Rud. Wapner,
fbrtgoi. V. Otto Funke, neu hi-sg. 7., neu bearb, Aull. 13. (Sohl.-) Lt'g.

Hamburg u. J-<eipz. Leop. Vos.s. (Bd. III, V u. 8. 561—758) 3.—
— — Physiologie. I. II. [.lahresber. üb. d. Leistg. u. Fortschr in d.

Med. 21. Jahrg. I. Bd. 1. Abth. S 170—214
|
Ueb. Fettit^^orptiou u.

Darmepithel (Ans d. med.-phytik. InstU. d. üniv. Kbg.)
[
Archiv f.

mikrosk. Anatomie. 29. Bd. S. 130-146 m. Tat". VIIL] Ueb. F. ttre-

sorptioa im Darm«. [Anatom. Anzeiger. 2. Jahrg. No. 15.] Eintluli des
Rvmpathicns atif die Vogelpupille [.\rchiv f. d. ges. Phv.sinl. 19, 1,2.]

fiuUsfa'df, Dr. Alli.. I?t<-. \C<
i Z. s, 2:0

J^tgClt, ^ug., i^ortca, t>üö finb nüctiberg. 'JioveUcn oud alt. :^t. ilaiisf e. ^bfd^r. b.

16. ^ahxl). 6. bdmcf Wufl. Scipj. ©cbcr. (XVI, m) S. 8.) G,— geb. n. ii.7.—
Hftynit L- ^eb. Srhitfahi-tazeichen. Nach e. von Geh. Ob.-Baurath L. Hagen

im Berlin Architekten -Verein am 10. .Jan, 1887 gehalt. Vortrage
bearb. v, Reg,-Baumei8t. C. PfeiflFhoven in Berlin. [Ztschr. f. Bauwea.
37. Jahrg. Sp. 438—54, 537- 78 m. Zeichug. auf Bl. 64 u. 65 im Atlas.]

Proi'. Dr. F. (r., üb. rjt wittf r n. G.nvJtterbeobachtungen. [Annalen
der Hydrographie u. muiit. Meteorol. iö. Jahrg. S. 1—13. 43— 54.]

laagid. ^Ztächr. in hebr. Spr.) Bed.: D. Gordou. 31. Jahrg. 60 Nrn. (oa.

e Ii. iV,l.) Lv.k rWi. !,.--. hanr n 12.—
i^amatui, .^ü!). i^co.j iimt (^^rcnpfUtht Höuiaöbergs (betr. ^omannä lUUi. ^^obcötaa

am 21. ^uni 1888). f^. 9einbM. 61.j

^iffmftfiii, Dr. (Siforg, Subwig Ubianb. 3cinc TarftcOg. bcr SJoIfsbidbtg. u. bdä
«olffltbümlK^e in fn (»cbi<^t. Spi- Sicifener. (XI, 184 6. gr. 8.) 3.—

^Ml«iUIniler, ermianbifcber f. 1888. 89. ^dt)rg. dräg u. ^ul. 9ol|I. 9nmn^.
^mjc. (124 S. 8. m. ruiuftr.) ^\
f. b. ^roo. Ortpr., üikitpr., ^Jornm.. qjof. u. <5<^<f. f. b. 1888. 20. 3a^rtt.

^lyorn. 9. 9cmitd. (76 ti. 120 B. 12.) ~50.
AmM} Benno (K^sl». - Bemorkg. zu d. Aldi lli:. des Hm. Pulfrich üb. die

WolUston'sche Methode. [Annalen der Physik u Chemie. N. F. 32.

Bd. 2. Hft. S. 275— 77.J üb. d. Rationalität zweier Funktionen der
Winkel, w. swiach. & beliebig. Joystallogr. mö^ FlAchen liegeo.
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(N. Jalirb. f. Minemi., fieol. n. Pahuont. Jahrg. 1888. I. Bd. 1. Hü.
(l.s>7 S. 75— 80.J Beiträge z. Krystallbererhnuug (im Marz d. philos.

Far. z. Kfil'u'. rU Habilitatiitnssclirift vorgelegt. [Ebd. V. BeiL-Bd.

3. Hft. S. 57y-642 m. Tai. XXI. XXII.l
Heditt Mm (Gombinn). Zu Aristarelis erklämng Horaerisoher wortbe»

T- Mtm, 14611. IPliilülnr^ii^. 46. bd. a. 1^.1 I II 1 Ke.- fDt. L.-Z. SD
f

Hftdejiliaiii, Dr. FrUr., die Arten der Tragödie bei Ariütotcles. ii^u Beitr.

Brkl^. sr. Poetik n. z. OescH. ü. ftsthet. Homerkritik bei ä. Alten.

II. III. (Progr.-Boil.) Siiasl.-. W -Pr. ( {0 S. 1 t

3}or 160 J^a^rfn. Witt^cilgn, cineö ritprcuß. ^auobud^S. [3^(^^ b. (ji|'u>i.

*crciti3 f. b, 9icfl..«c$. «Karicnioetber. 21. §ft. 6. 109—ISMlJ
0eU, <^ol.<!R. Cito, ®efc(»c u. a^^crorbnan. f. b. ^oliidDctiiNiItg. . . . 9ctl. ^äbd.

/XXX !T <!7f» ©. flr. 8.) lo - acb. 11 'A
J&fÜl»ürbt, äbui. villi Jenjjutten, iriiim u. ®cbiduct)c bcr ^^sura^uaycr. [Sljgsbcr. b.

?l.-®ef. liruffio im 42. «j. 3. 71-78.]
UerlNirt's, Job. Frdr.. sruDiufl. W. i ke; lirsg. v. G. Harteii-^t. in. 2. AMr. (In

12 Bdn.) 5. B<\. Sr linlien zur Psvobolo^i«? l.Thl. lluiiibuii^. Voss. 1886.

(XTV', 514 S. -r. S Subscr.-Pr."4..V». l'.iii/.-lpr. 6.—
— — .sümintl. Werke. In ( Inonnl. Kcllienfülge hrsg. v. Karl Kehrbarb. (In

12 Bdu.) Bd. I. II. Langensalza. Beyer & «Söhne. (LXXII, 367 gr. 8.

m. d Tab. o. 1 Steintaf.; XX 517 8.) k 5.—
~ - päbagoß. 8<^riftcn; in. ^j>frbcit'ö ?^unir. brsg. o. Dr. ^i^. 9<ir(^»llMllti.

1. «b. 4. ^t. ©bb. (CIV, 290 e. b.) 2.:>0. flcb. a.-
— — Lehrbuch %m Psvcholoifie. 9. A., hrsg. v. G, Harteneteiii. 8. Abdr.

Hamb. Voss. (Vin. 187 -r. S.) 2.

J^rbatt. ^oUit&nb. !tiarftcU(|. bcc X'c^rc ^crbartö. [^ii)d}olo.\ie, (£t^if u. ^äbagogil.J

Hu3 fmtl. ®crf. u. nad) ciflcn. fBort. b. flrojj. Denferä übfid)tl. u. fpffe«.

(^corbn. u. jfflcfcljt. i^um ®tub. f. Scbr. u. ^raini^c b. l^öbaflOflif bi-^V u

Gruft IBa^v'cr. «Kit b. SMIbri-; c^abarlö. (Vlil, 243 S. ai'[t>w Älaffiferbti

^i^a^l^aol1if, 1. 3)b. i*anflCHlc.lsa. cd)u(bcl)l)b[ii.] 2.— geb. 2.7.^.

Engel. M. E., ürdsiitze der Krziebg. u. d. Untrichts. nach Herbart-Ziller p.

A. 1 'if.stei*weg. Preisgekrönte Beantw. il. w <1. Piesf orwr-f^ctift!:. in

Bell, gestellt. Anfg.: Welche Berüiaiingspunkte bieten hinsichtl. ihr.

Erziehgs.- u. Uutrgrdsiitze Hcrbart-Zuler Q. A. IHesterweg? Berlin.

Weidmann. TU. 17(5 S. gr. h; j.-til

Flügel, Otto, Osterinann üb. Herbart a Psvchol. Laugeusalza. Beyer & Söhne.

(66 S. gr. 8.) -75.
Pornelli) N., II fondaiuento moralo della pedagojria secnndo Herbart e 1»

sna scuola. [Kivista Italiana di Filusotia. Anno II. Vol. I. II.|

^Köl)lid|. Dr. m^t, bie »tfffdbftl. ^äbagogif ^crbart'Siaccdto^'d in i^. MIc|t.
gctiunnfanl. banu-rt. u. on ^Scifpicl. criftut. . . . (Mehr. f^Risf^r, 4. H. fWe».

iHcÖlcr'ö mm. & So^n. (XII, 197 S. fit. 8.) 2.60.

^eintmann, ti^rbortS iBebeutung f. b. 5BoIfGf(^u(e, e. $ortr. JlönigSIuttfr. BBdrI.

( 21 3 P boar -30.
Hoffiiiann • J^atih r. drei neue Hilfsmittel zum Stndiom von Harbarts

Pädagogik. [Ztj;. 1. d. höli. Uiitrwes. Nr. 8.]

HuBUiiel, die Beurtheilg. d. Pädagogik Pestalossi*8 durch Herbart, Fichte
und Bonpckf. Padag<^ginm. X, 4.)

Katb, Adjunkt Max. die Psychol. Heim. Lotzes in ihr. Verhltu. zu Herbart,

Brandenburg. (Boll. z. Progr. d. Ritt.-Akad.] (Berlin. ICayer A HOJler.)

(37 S. gr. 4.) haar l.-
Ostermann, Dr. W., die hauptsächlchst. Irrthümer der Herbartscb. PsvchoL

n. ihr. pädag. KonseqneiuseQ. Eine krit. Untsnehg. Oldenbg. Sdmli^
IV, 246 S. 8.) 4.--

K«iii, Prof. Dr. W.. Sem.-L. A. Pickel u. E. Stdieller, Theorie u. Praxis d.

Yolkeachulnntricbts nach Herbart. Ordsts. IL Das 2. Schn^. S. A.
Dreed. Bleyl & Eaemmerer. (VIII, 187 S. gr. a) 8.—
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BosinskI) Dr. Adf.. Kritik der Beweisgründe d. Ilerbartsch. Realism. f.

die Subjectivität d. Wahrnehmgsinhaltes, nebst, e. Anh.: „Ueb. d.

Aequivaienz der Aktion u. Reaktion." Leipz. Fock. (33 S. gr. 8.) baar 1.—
Schmidt, Joh.j Aristotelis et Herbart i praerepta, quae ad psyoliologiam

spectant, inter se comparantur. (Progr d akad. Gymn.) Wien. (18 8.81.)

fbüOf C. A., e. Untersucbg. üb. Herbart^s Ideenlehre inbezug auf die von
Lott, Hartenstein u. Steintbal an ihr gemacht Ausstellungen. [Ztächr.

f. ezaJite Phflos. Bd. XY. 8. 936>57.%l-54.]
Sigel. Dr. ?rufl., ."öcrbart ob. ^cftafov'ii? c. hit. I^arftctlci. u. 5I?3lcid)(;. i^r.

6t)ftcme, alö ^citr. x. rid^tia. Sür))iaa. i^r. ggfeit. %^Unij|es. ^nnoo. ^tatv.
(IV, 164 6. ^r. 8.) 2.40.

Si0lier, Dr. Gruft, bic ^rariä bcr ßcrbartian r. T-r ?lu§bou u. flfltüärt. Stanb
b. ^erbortfd). ^täbagoflif . . . aangcnfoljo. ©d^ulbud)!). (IV, 30 S. 8.) 2.50.

Sibmanm bas ^ntcrcffe ; e. pft^c^ol. Stubie naäf ^o\). %xtv. ^crbart. [9{^einif(^e

»latt. f. Crjic^ö. u. Untr. 61. So^tfl. 5. §ft.]

B*Iff. !?cf)r. ?of., bic l'cfjn- ^crbartö 0. b. mW- Sccic; c. 5^crfucf), bicf. nadE)

i^r lueiciitlft. ^cj. üÜ(\. oftbl. bar^uftcOl. u. 0. «tbpft. b. t^tiftU ^riiet)gsiU^re

a. bcurt{|. . . . 9Rit t. ^ovw. 0. @cm.>9le0aii fi9C.*9t<tt. Dr. fRot^. ed^iutb.

Tiiffclb. Sc^irann. (61 S. gr 8.) 1.20.

$«tber'« fömmtlidjc 5E5erfc; brög. v. ^öcrn^. Sup^ion. IH. 3Jb. Söcrlin. Söeibmonn.

(IV, 484 €. gr. 8.) 16. «b. (HI, 630 S.) 7.-
— — Ott*geroaI)ltc Söerfc, ^r§g. 0, SBcrnl). Supfion. 3. Sb. Äuägero. Iiid^tgn. IjrSg.

V. Ibtl 9(cbli(i). 3. l»b. dbt. (138 8. gr. 8.^ 1.60. — 4. 9)b. ^been a. Sbtlof.

b. «cfd^. ber «f^b. 1. u. 2. «bb. (HI, 428 e.) 4-
üb. b. lUfprutifl bcr Sproc^; 0. b. 5lfab. b. 2Biff. j. Serlin i. 5. 1770 ge«

frönte $rciöfd)rft. ^102 ®. 16.) [mqtt'ä äioIföbü(b. Kr. 321. 322.

bibliogr. CMiUit.] i —10.
3;o(f5licbcr [Btiimncn bct SNfcr in Siebern.] (807 6. 16.) [dbb. 9tr. 461 biS
464

J
ä -10.

»riejroe^fel m. 9ticotd; im Driginoltejt btäg. 0. Otto ^offmonn; m. e. ?focf.

Sörtlin. JUcoIaifd^e «crl..«d^^. (VIII, 144 S. gr. 8.) 8.-
Srttnner, Scboft., bic 4 (Siro&mciftcr bcr ?(uff(äriio=it)corogic. iJ&crbfr, ^^Jauluö,

3(^Icicrinact)cr, Strauj?!, in ihr- Sdircib. u. .ircib. pftbl. u. nad) iüiögitfif. er»

bdtcmb borgeflcUt. ?Jabcrborn lbHS^87). g. S*5ningf). (XVI, G:U S. 8.) 5.40.

Hoffknann, Otto, Herder als Mitarbeiter an d. allg. deutsch. Bibliothek»
15 in Riga. [Archiv f. Literat urgcsoh. 15. Bd. 3. Hft.]

Jacobj, Herder u. T. \V Petersen. [Ebd. 4. litt.]

Kellner, (Tust., Heriler.s Krstcs kritisches WhUU hen. I. (BeiL s. Jahiesber.
der Sohulpforta.) Naumburg a. S. (64 S. 4.)

Km«V Reinh. (Weimar) Hemers Legenden „Die ewige Webihdt'' n.
..Der Friedensstifter'* u. ihre Quellen. [Berifhte üb. iL Vhdlgn. d. K.
Sachs. Ges. d. W. z. Leii)j!ig. Philol.-hist. Gl. 1887. U. Iii. S. 105—124.]

L^Yj-BrVM, les id^.8 politirpiee de Herder. [Reme des denz mondes. 67.

an. T. 80 p. 919-44.:
Naamann, Ernst, e. Brief Uerder's an F. L. Schröder u. das Ms. ssu

Adrastea IV, 271—309. [Arebiv f. Litgesch. 16. Bd. 8. Eft.]

^iptr«^, Willi
, ^)erbcr in Wiaa. piorbifd^e 9tunbfd)ou. 2. $ft.J

Scbtlddekopr, Garl, Briete Herders u. Wielanda. [Arch. f. Litgesch. 15.

Bd. 3. Hft.]

9mpiian, 33crnb, ®oet^c u. ^erber. l^ortr. get in aöcimar bcn 21. 9Küt 1887
bei b. 2. 3al)rcöofmlg. bcr öoct^e ®cfca[d). [Dtft^c. 9lunbf(f)ou. 13. 3a^rg. 99b.

52. 3. G3— 7G.[ cf. Revue de Ten-seignoment des langues \'ivante.s 1887.

Igelet) Frz., Herder üb. Sprachmengerei u. Auslündorei. (Aus d. Ztschr, d.

,'il!g. dtsf^h. Si)rarhv»'rein.s.) [Zeitung f. d. höh. Untrrhtsw. Dt.schl. No. 8.]

t^ttner, ttug., ^erOecä ^ebeutg. in b. epang. SCir(^e. [^roteft. it.>^tg. 8. 9.J
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Mitthalimgw und Anhang.

Aurruf
nir errlclltaiig eines grabdenkniftls Ar Jnliiifl Zaeher.

Eine grSftere aiiEihl vom fidiüleni und freunden Jillag Zaeitn ImImii

ich m dorn Wunsche vereinigt, dam heimgezogenen ein emfw^M aber

würdige^! ixralMlenkmHl auf dem stil lt [srhen gottesarker in Halle scn errichten.

Was Zacher als gelehrter im dienste der Wissenschaft, was er alt

lehrer im den hochsclmlen zu Halle und Königsberg geleistet, welch em

treuer opferwilliger freund, welch ein warmfühlender patriot, welch ein

lauterer charaktor pv f;*»wesen, das hat soeben in der von dem vi-rstorhenen

hegründetfn z* it,schrill ein jn«:^^»ndfrpnn(l flc«!«?f^Uifii gp^rhildorr. lüdem wir

darauf vorw« isni, richten wir «a alle diejeuigeu, die Zacher jieraünlich naiie

gestanden liabfii oilcr iils ihren lehrer ihn verehren, die freundliche bittf.

iniser uiitemehuktui durch übersendunc; von goldbeitrÄgeu zu unterstützen.

Zur empfangnahme dei-selben hat «ii h der miiuuterzeichnete administrator

der buchhandlung des Waisenhauses, A. Schürumnn, bereit erklärt.

Halle A. 8., im april 1888.

Pr. dr. B, Benhurdt in ErfVirt. Prof. dr. W« CraMlliu in Elberfeld.

Prof. dr. W. Dittenfcevger in Halle. Prof. dr. 0. Mmana in Braabit

Prof. dr. H. Oering in HaKc. fldi. rt T^.-rnt u. viiitra-;eii(lrr rat im untoi-richts-

minLsterium dr. E. Uöpfner in B< rlin. Archivrat dr. Et Jacobs in \V. r:ii

gerode. Oeh. reg.-rat prof dr. H. Keil ii- Halle. Oborlohrer dr. (i. Keltner

in Schulptnita. nyinnasialltshrer dr. E. Kcltiior in Mühihausen. ( J \mnasial-

Ichror dr. K. kiiizel in i riedenau bei Berlin. Oberbibliothekar ili. Ii. kühler

in Weimar. Prof. dr. £• KtMblng in Breslau. Pn>£ dr. K« LmcM in Ua^
bürg. Prof. dr. K. Hanver in Hänchen. Prof. dr. H« Mewel in Bettin,

Prof. dr. Th. Möbius in Kiel. Prof. dr. J. Opel in Halle. Pastor emer. D.

dr. H. Ott« in Mer.«'eburg. Bibliothekar dr. R. Reicke in Königaberg i. Pr-

Kector ilr Thr. Rotrpre in Sehlawe. Administrator A. SchUrniann in Halle.

Prof. dr. F. Seiler in Eisenberg. Prof. dr. fc. SleTer.s in Halle. Amts-

gürichtsrat C. Stenzel in Breslau. Prof. dr. Ii. i;>uchicr in Halle. Prof.

dr. B* Hophaii, director des Goethe - aichivs in Weimar. Gymn. •> ^redor

dr. B. Thiele in Batifaor. Prof. dr. Albr* Weher in Berlin. Pro£ dr. K. Weia^

held in Breslaa. Prof. dr. J. T. Ziagerle in Innsbruck.

[Zeitaehr. f. deutache philolo-;i> begründet von Julias ZmImt.
XX. band! li«ft IV. HiOle lötÄ &IÖ.J

Aufruf
für eine HamanifBllste tn KMgsberf i. Pr.

Hundert Jahre sind am heutigen Tage verflossen, seit Johaun Georg

Hamann, nächst Kant die bedeutendste und originalste geistige Knft« die

Königaberg hervorgebracht, fern von der ostpreußischen Heimath auf wert-

fUiseher Erde sein ftuBerlich nnscheinharee, innerlich so fVnchtbares Lebea

hesehloA.
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Eine erstaunlich reich begabte und tiei" angelegte Natur, liat Hatunnu

in stolzer Selbstständigkeit und daher nicht ohne vortiberfr»«hendH ImmL-- aber

ijQ fortschreitender Klärung d»\s Denkens und läuternder Vertiefung des

Gefähls sich seinen eigenen Weg zu den Idealen gesucht, die seine Feuer-

seele erfüllten, und iöt dadurch nicht blos den edelsten Geiätera seiner Zeit,

soadem auch heute noch Vielen bewährter Führer und treuer Berather

gvwordan. Herder verdankt ihm die nacbbaltigste Anregung; Goethe
pnM ilia als »eiiMn aolchen Aeliervftter ftr du deutadie Volk", wie ihn die

IttUener in ihrem Oiambattiet* Vieo verehren, nnd sah in seinen „Sibyllini-

«eben Voniliaangen'* Hinweisongen „Kai daa Oule nnd Bechte, daa einat

bunmen soll oder soUte*', nnd auch heute nodi sammelt sich im Geist eine

nUieiehe flher alle dentaehen Lande setstrente Gemeinde um die nner-

grOiidlidie Gemüthsttefe, und die anTergftnf^iche Weisheit des nlCagua aus

dem Norden") die Anregungen atüBnehmend, weiteritlhrend nnd praktisch

be^bitigendi welche dieeer schöpferische Geist für die verschiedensten Gebiete

des Wissens und Lebens gegeben hat, indem er gegenüber der vorhernst hen-

den einseitig verstandesmäßigen Richtung das Gemüth^lebea des Volks in

Mmen Tiefen erfaßte und durch wahre Religiosität segensreich befruchtete.

An diese Gemeinde wenden sich die Unterzeichneten heute, wo
Hamanns Vaterstndt die Sä« ulai teiiT seines Todes begeht, indem sie sein

Ge'iurtsliaiis durcrh eine Gedeuktalöl auszeiclmet und der Straße in der es

8t€iit, Hamanns Namen beilegt, mit der Bitte um Beiträge für die Her-

stellung einer hier aufzustellenden Haman n - Büste, die des großen Todten

Bild nachlebenden Geschlechtern vor Augen stellen soll.

Beiträge ist der mitunterzeichnete Consul HerrA. Preuß anzu-

Mbaen bereit.

Die deutschen Zeitungen werden um unentgeltliche Aulaahme nnd

nSglichste Weitenrerbreitung dieses Aufrufs gebeten.

Königsberg L Pr., den 21. Juni 188a

Das Comlt^ fBr Errichtung einer Hainann-BBste In Königsberg i. Fr.

Dr. Pmts, Prof., z. Z. Prorector d. Albertus-Universität. Vorsitzender.

8dke, Obmrbttrgermeister, Stellvertr. Yorsitseader. ItOttoOt Seminarlahr»r,

SchrifUlUirar. lic. th. Dr. ph. Arnold« GymnaaiBllehrer und Privatdocent.

D. Carofl, Genera Isuperintendent. Eüsberger, Saperintendent. D. Grau*
Professor. Jh: Grosse, Gymnasialdirector. von Holleben, Kanzler des

Königreichs Preußen u. Oberlan<1i'^<_r(.rirbts-Pr-i-i'1''iit Dr. Krause, Itecbts-

annalt. A. Preuss, Consul. Freiii^-rr v. d. Hecke, Regienint^s-PrHsi.b.nt.

Dr. Hcicke, Bibliothekar. Bitshaupt, Commerzienrath. Dr. A. äcköne,

Professor. T^iMdMi, Provimdal^Schnlrath. Weller, Gommenienrath und
Stadtverordneten-Vorsteher. Dr. Zonit Professor.
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384 Mittheüuugen und Anhang.

Bitte.
Der Unterzeichnete, welcher mit einer ueueu Ausgabe der alUfsWii

Statuten des Deutschen Ordens beech&ftigt iat» richtet an die verahriichen

VoTstttad« der i^lfeiitlichen nnd PriTatbibliotheken DentaebUuids imd des

ÄnslandM die ergebenste Bitten ihm Uber Handsehrifleii dieser Btatateii, di«

sieh etwa xtnler den ihrer Obhut aiiTerferauten Bftchersohftteeii befinto

sollten, gütigst eine korse Naehrioht mgehen lassen m wollen, sofern di^

selben ilter sind als die nette Redactioa der Statuten, welche 1443 der H(Mh>

melster Conrad von Erlichshaosoa anfertigen HeB nnd die sidb bei Heniiig.

die Statuten de« Deutschen Orden«, Königsberg 1806 gedmdct findet TTeber*

liefert sind dieselben in lateinischer, mitteldeutscher, mittelniederliadisclisr

nnd mittelniederdeutä^'her Sj^mche sowie in einer unmlhtHndigen altfransön-

»chen Uebersetsong. Bekannt sind mir bisher 4(> Hiunl»;« bnf ron der Biblio-

theken zn Bamberg, Berlin, Darmatadt, Dessau, Dresden. Haag, Heidelber«j.

Königsberg, Link jöping, Stuttp:art, Bom f VRticana), Trier, Wien (HofbibUothdk

und Deutschordenscontralarchiv), WolfenbütteL

Halle a. S., Heinrichstrafte 34.

Dr. K. Perlbach,

UnterbiUiothelcar der König!. Umversitäts-Bibliotheli.

I>niok Ton S. Laapold, KÖoigsberi; in Pr.
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Briefe und Aktenstücke aus der Zeit der Preussischen

Herasöge Albrecht und Albreeht Friedrich

- von

Dr. Ricliard Fiscker.

Die vorliegende Sammlimg, Briefe und Aktenstücke aus

der Zeit der Herzöge Albreoht und Albreoht Friedrich, erstreckt

sich über den Zeitraum von 1517^1609. Dieselbe hat sich

neben andern liandschriftlichen Stücken in der Bibliothek

des Kr.iiigsberger Kneiiihofschen CTymnasiiims vor^pfunduu und

sLainnit luizweifelhatt aus dem hiesigen Kgl. Staatsarcliiv, als

solcho hat sie Herr Arebivrafc Philippi auch bereits rekognosciert.

Wie das Kneiphöische Gymnasium za diesem Besitze gekommen

ist, Itest sich nur vermutungsweise erklären, es scheint, daß

der einstige Rektor dieser Schule, Pisanski, der bekannte Verßwser

der PreuB. Litterärgeschichte, dem die Schätze des Archivs ja

in ausgiebigster Weise zu Oebote standen, die vorliegenden

Stücke dem Archiv cntnommeu iiat. Dureli seinon Tod oder

andere UmstÄnde mag es in Vergessenheit geraten sein, wo das

entnommene geblieben. Welche Absicht mit der Benutzung

dieser Urkunden verbunden war, läßt sich nicht eruieren, da

dieselben sich auf die heterogensten Dinge beziehen. Daß Be-

ziehungen zur Stadt Danzig und zu maßgebenden Persönlich-

keiten derselben besonders häufig uns begegnen, hat seinen

Grand zweifellos darin, daß das Preußische Herzogtum mit

keinem andern Staate so nahe und vielfache Berührungeu hatte,

Altfr. UonatMchrift Bü. XXV. Ulu ö u. (k 25
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386 Briefe ODd Aktenstücke etc.

selbst Poli'U mit oiuf^nMchlossen, wnrdt' docli tler geintii^e Yerkebr

ProuÜens mit dem deutscheu iieiche groÜeuteils durck Dauzig

vermittelt.

ObwoU also die vorliegende Samxnlimg in sicli kein ein-

heitliches Ganze bildet, die einseinen Sttlcke an Wert imd Malt

sehr vei^schieden sind, und obwobl ich weiß, daß das Kgl. Staats-

archiv zu Königsber|T n<:»i li viele Scluäuke voll unedierter UrkuüJri

aus derselben Zeit enthält, dass also hier von einer Vollständig-

keit auch nicht im entferntesten die Bede sein koun, so hab«

ich trotzdem mich entschlossen, diese kleine Sammiong der

Oeffentlichkeit zu übergeben, in der Ho&iung, diesem oder

jenem Specialforscher einen Dienst leisten zn kOnnen, und weil

ich anzunehmen Omnd habe, da0 die Yeröffentlichiuig de»

gesamten vorhandenen Qnellenmaterials Uber die vorliegvode

Epoche noch in sehr weiter Ferne liegt.

Ich habe regestonartige Iiilialtsaiigaben atifgesteiJt. un<l

lasse solche Stücke, die mir inhaltlich oder der Form nach weit'

voll und mnstergiltig erscheinen, in extenso folgen. Wo es

nötig erschien, habe ich commentierende Anmerkungen und

Litteratnmachweise beigebracht, wobei ich nicht unterlasse, Henn

Dr. 11. lü ickc tur maiii lierloi H-at und Unterstützung meinen

verbindlichsten Dank auszusprechen.

Königsberg in Pr. Dr. Biohard Fischer.

A%kDrzangren unü hrklüruagen:

H. A. - Horznr; AlliK" ht v. Pr.

H. A. F. = Hciv.i.Lc Albrecht Friedrich v. Pr.

Bm. = Bttrgernieisjtcr.

Km. = Ratwauueu.

A.-V. a Arcbiv-Vennerk.

Ad. = Adresse.

( ) ^ Erklftntngen.

[ J
SS Ergänztiiigeii.
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1517. Sabbato ante Inuocentem (?) 25. Juli Thorn. —
R. M. der Stadt an HIMeistcr Albrtu lit von Brandenburg. —
Fürbitte ftlr Magister Michael Orawsis um Freigebung etlicliea

Holzes, welches ihm in der Stadt Kneiphof mit Axrest be-

legt ist. [1,

1589. 26. April. Wilna. — Johannes Chojertski,*)

Kanzler, schreibt im Auftrage König Sigismunds I. v. Polen

an H. A. — Die Streitsache des Danziger Bürgermeisters Mathias
Lange, ^) des verstorbenen Cristan Kolman und des Matheus
Kroppe, Danziger Bürgern, mit den Königsberger Bärgem
Georg Kromer, Jacob Maltwicz, Bernhard Bothther nnd
der hinterlassenen Gattin des Matheus, eine Sache, die sich

schon 12 Jahre hingesogen hat, wird der Entscheidtmg des Hensogs

ftbertragen, aber zur Ueberwachnng des Processes werden 3 kgl.

Comtnissarien Georg v. Conopati,^) Palatin von Pommern,

Joannes Sokolowski,*) Ilauptmann von Graudenz, Tyde-
manu G^ise, Custos von Ermland, entsandt.

Lftt. Ohne Ailresse. A.-V. „Königliche Comnxission von wegen
Mathns Langen, Kirstcnn Kolman und Thew&s Kroppe im einen des-

glci<"li' ]i Bernhardt Buthcr Jorg Cromer, Maraunsche cv. Aukoram.

den 22. AIhv 1529. Dniauli' sein Citationes beden teilen dovoriret (?)

und mgeschtgkt denn 22. September alhie za erscheineü.** — ^) Vgl.

C. Niesieeki „Herba» Polski*« m. 8. 69. 1692 an Stelle des ab-

gesetzten Ebert Ferber zum Bügermeister gewählt« gestorben 1529

vgl. Curie ke Besrhr. d. Stadt Danzig S. 225 u. 95, Chr. Falk,

Elb. Preiiß. Chronik ed. Toppen S. 153. Clir. Falk S. 149, 1.

*) Pau Sikolowäki Hauptmaim zu Graudenz vgL Act. Bor. II. S. 66C.

1529. Freitags vor Trinitatis. 21. Mai. Danzig. — Bm«
imd Bm. an H. A. — In der Streitsache des Bttigermeisters Mats
Lange, des Bürgers Thewes Krop und einiger andern, die

durch llescript König Sigismunds I. v. Polen der Entscheidung

des Herzogs übertragen ist (s. 2), wii'd um Ausetzung eines

Termines und freies Geleite gebeten.

A-Y. „Ankommen denn 22 May 1&29". [d*

Am Tage der iil. Dreifaltigkeit. 23. Mai. — Dun zig.

25*
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Jacob Kampe ^) an H. A. Der Krieg zwischen Kais. Maj. und

dem Köllig von Frankreich hat zu Wasser und zu Lande

wieder begonnen."") Salz stoht in Soolan d hoch und schlägt

täglich auf, Tonnengut von Königsberg und Danzig stehen

niedrig im Preise. König Jacob von Schottland soll die

Königin von Ungarn n. Böhmen, des Kaisers Schwester, sor

Ehe begehren.') König Karsten aus Daenemark und Seve«

rin Nordebnr^) sollen Krieg gegen das Reich Dänemark und

Korwegen begonnen haben. In Schweden sollen sich einige

Herren und Bauern gt^geu die neue Lehre erhoben haben.

Danziger Marktpreise.

1) Vgl. J.Voigt „Fürstenleben und Fürstensitte" in Raumers bist.

Taschenb. l^m. S. R17. Im Juli d. J. erfolgte der Tnodc zu Cam-

brai, der diesen Krieg beendigte. Kanke „Deutsrlio (ic s< ii. im Zeit-

alter d.Reform."2 III., S. 131. Maria. Witwe des 1520 bei Moh&a

gefSalleoeu Königs Ludwigs IL t. üngarn. *) — Sören Norbje dBaneber

Admiral, Parteigänger des vertriebenen EareteUt (Christian II.) AIUb

Oesch. d. Kgrcbe. Dänemark, deutsch von Falck Kiel 1816, S. 247 i

Bacxko Oesch. PieuA. IV, S. 206. S. Beihige I. [i

1529. 16. Juni. Elbing. Bm. und Em. der Stadt la

H. A. — Antwortschreiben in Sachen des Hans Szamen, der

sich mit Erlaubnis des Königs von Polen in des Herzogs Lande

niedergelassen, aber noch etliche Güter in seiner frühem Heimat

Elbing zurückgelassen hatte. Dem Verlangen des Herzogs nm

Herausgabe *ler betr. Gütur werde ciitsproc-hen werden, dagcgeü

%vird um Ausweisung derjenigen Elbiugischen Untertlmnen g«-

beteui die sicli ohne kgl. Erlaubnis in herzoglichen Landdß

niedergelassen haben.

A.-T. nElbing Hans Samen Peter Lemke und Peter Merhem halbto

29 Jnlj zu Visehanaen ankommen 1529."
'

1520. 0. D. 0.0. (Königsberg). Pet er Lemmick» '-^ und

PeterMerkorn's^) Supplikation bei H. A. — Die obigen Büiger

von Elbing haben sich in Königsberg auf Gnmd einer durch

den Burggrafen Hans Bessenrade*) im Namen des Heisogs

ihnen erteilten Erlaubnis niedergelassen und Kinder und Habe
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dorihiii gebracht. Sie bit^n tun Sohuts gegen den Bat Ton

Elbing.

Ohne AdroBM. — 8.6. *) ActaBortM8.ny8.688f. ErlftutPr.1, 8. 92 f.

fitnum Chwum Tract XXm, Tgl. Bacxko TV, S. 211, 215. [6.

1529. Sonntags nach Joh. des Täufers. 27. Juni. Zu
Der Wild.*) Nickel Nibschicz von Brcz an H. A« — N.

übersendet t iuon Tattern*).

^) Wilaa. 2) Tartar. [7.

1629» Dienstag nach Johannis d. Täufers. 29. Jani.

Krakau. — Nickel Nibschicz an H. A. — N. teilt mit, dass

er des Herzogs Schreiben an den KOnig demselben fibermittelt

habe. — Er berichtet, daB ans Ungarn und Oesterreich gegen

10000 Knechte zur Wiodorptrobening von Ofen*) ausgezogen

seien. — In Reiclista^^ssaclieu melde ihm Antoni Foker')

durch ein eigenhändiges Schreiben, daß das Hau« Brand < n-

bnrg den Angelegenheiten des Herzogs grosse Förderung habe

sa teil werden lassen.

1) Von einer «Wiederwobenmg Ofens dureh die Deutächan kann
nicht (lio E'mIc f»pwH*>en sein. <la Snleiman nach Jijuhri^rf'r Pause

erst am H. September 1529 wieder vor Ofen erscliion. "VV^l. Ziuk-
eisen „Gesch d. Osman. Reidis** II, S. 05-1, 68U. Hier konnte es

sich also nur um Verteidigungsanstalten gegen den drohenden Türken*

einfall gehandelt haben. *) Anton Fngger za AußsbiirK? [8.

1539, Im 23. .Tal) 10 df^r Re^iening des Königs. 10. Jldl.

Wilna. — König Sigismund 1. v, Polen an H. A. — Fürbitte

für d»n kgl. Hofdiener Johann Glaubicz, der eine ünter-

thauin des Heraogs zu heiraten beabsichtigt

Lat. Siegel. [9.

1529. 1. August. Wilna. — Kgl. Commission im Auf-

trage der Königin Bona yon Polen^) an H. A. — Danksohreiben

Är einen Brief des Herzogs, der ans Anlaß einer Erkrankung

des Königs geschrieben war.

Lat. SiVgp], — Tof liter Urs lleizugs Juliann Gaieazo v. Mai-

land, zweite Gtuiahiju Jvimig Sigismunds I. [10.

1520. In vigilia nativitatis sanctissime dorn ine nostre

7. September. Wilna. — König Sigismund X. an U. A. — Der
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König spricht dorn Herzog seine Anerkennung fttr die laudes-

väterliche Sorgfalt desselben aus. Beeüglicb der augenblicklich

obwaltenden Verhandlungen mit den Preußischen Stftdten er

klftrt er, daß ee sich hiebei mehr nm private als öffentliche An-

gelegenheiten handle. In dem Wunsche, eigene Mttnsen za

prägen/) seien die Städte von ihm abgewiesen worden.

Lat. Siegel. Ohne Unterscbrift. A.-V „redJita 19. die Sejr

tembribns Anno 1629." — Ueber dieeen Htüostreit vgL „Bock Leben n.

Thaten Albris d. Aeltem** S. 294 ff. [IL

1539. Am Tage der Oehtirt Marie. 8. September. Danzig.

— Bm. und lim. an H, A. — Es wird gebeten, den lu dor Streit-

sache der Daiizipfer Küii^rr Jacob Hovener/) als Vertreter

seiner Gemahlin C'athariwa, Tochter des verstorbenen Lucas

Keding/) und der £raa Elisabeth Lange, Witwe des jüngst

verstorbenen Bürgermeisters Matz Lange, gegen einige hencog-

liche ünterthanen angesetzten Termin bis nach Weihnachten oder

8 Könige zu verschieben.

A..y. .... ^ankom. den 18. Sept 1629.'* — In dem Yerseicbnis der

Sohöppen und RHtshenen Danzigs hei Curicko „Beechroibp;. der

Stadt Danzig" 8. 07 finde ich eiuen Mann dieses Namens, der l'w

Srhr>]>pe. I'vy9 Katmann wir»! nn<'l 1570 ^rvfnrbcn ist. *) Lucas

Ketting, Danzii^cr Rataherr ^\>u-]x « im liolie im Elbingor Partei-

streit vom Jahro 1512 vgl. Chr. Talk a. ft. O. S. l(.»-2. Anm.

1529, 13. September. Wilna. — Joanne?; Chojenski

an H. A. — Empfehlung für Stanislaus Radzivil, der ein

Anliegen an den Herzog hat. Gleichzeitig erfolgt die Mitteilong,

daß die Einsetzung des Sohnes des Königs als Herzog Ton

Lithanen auf den 18. Ootober festgesetzt sei.

Lat. Siegel. Bacsko IV a 218. [13.

1529. 2. October. Im 23. Jahre der Itegieruiig. W i 1 ii a. — König

Sigismund I. an H. A. — Der König bittet, den Jaco b Barth-

niczki, dem vom Hauptmann von Hohenstein d-r Kid ab-

genommen war, sich vor des Herzogs Gericht zu stellen, des

£ides zu entbinden, derselbe solle vor ein Polnisches Gericht

gestellt werden.

König. Maj.^

T.at. Siegel A.-y,
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16^* Am Tage Steffani Jade. 26. Dezember. Danzig.

—

Bm. n. Bm. an H. A. — Nochmalige Fürbitte in Sachen der

Fnm Elisabeth Lange und der Erben Lucas Kedings,

wofür mm der Tag der 3 Könige als Termin angesetzt ist.

A.-V. „Der Dantzker Forschrifift kirsteu kolman Thewes kropen

bdaagende." [16.

l&äO. 10. Jenner. Auf dem Markt zu Thorn. — Jacob

Eorp an H. A. — Schreiber teilt dem Herzog auf dessen An-

irage mit, daß er den bisehöflichen Hut des verstorbenen Bischofs

Erhard Qneiss^) von Biesenburg gegen Tilgung einer auf

demselben ruhenden Schuld an den Herzog zu verkaufen ge-

neigt sei.

^) Bischof von 1523—29, gest. am sog. Englischen Schweiß. Acta

Bor. II S. 253. [16.

1530. Mittwoch am 15. Juni. Danzig. — Bm. u. Bm.
an H. A. — Ftürbitte für den Bürger Casper Hermensdorff
wegen einiger Ochsen, welche dieser vorigen Herbat auf dem
znm Schlosse Pr. Markt gehörigen Dorfe Taforn gekauft hätte,

die ihm aber vom SchlnUhaiiiitmauu Merten Kentzell unter

dem Vorgeben, daß er sie gegen herzoglir-lios Gf»bot und unter

Angebot unerlaubter Münze gekauft habe, weggenommen seien.

Zugleich wird um endliche BeguUerung . der G^renze auf der

Nehrung^) gebeten.

A.'y.: „Die von Dttnttigk etclicher ochsen halber llo irem burger

genomen. 2 Augusti. Ano d. ISSO,** — *) Ue^er diese Grenze Streit

schon seit dem 2. Thorner Frieden. V^^l. J. Yoii^t, „Gesch.

Preußens" IX, S. 120, 16\, 178 etc. l>hpr dpn Ausfall des Streit^««

wissen wir nichts a. Toppen „Iiistor. comporative Geogr. v. Preul>.

S. 24b. — 8. Beilage II. [17.

Sonnabends nach Simonis und Jude. 29. October.

Danzig. — Bm. u. Bm. an H. A. — Antwort auf des Herzogs

Ansuchen, den Danzi^^er Bürger Schmied Jacob Jvanisch zur

Bezahlung einer Schuld von 20 Mark rü< kstä!nliLC r \\'ohnunp:s-

TT»i»*te an Hans Vogel, einen Preußischen ünterthau, anzuhalten:

Kauisch habe an Vogel eine andere nicht beglichene JTorderuug
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(laut beigelegtem Bericht des B.^) und bitte daher tun Ni6dfi^

schlagang der Angelegenheit.

Nicht Torhanden.

15r^0. ">rittwof h vor Martini. \). November. Banzi^. —

Bin. u. lim. au H. A. Auf des Herzogs Schreiben vom

3. Anrrnsjt d. J., worin die Auiit>rderung enthalten war, von

dem Danziger Bürger Wulff Solder 100 Florin eineutreibew

die dieser dem Gasper Freyberger schulde, entechuldigt sich

der Rat mit der Abwesenheit Sold ers, dessen Geschäfte ihn

häufig das ganze Jahr von Hause fernhielten, und Torspricht

bei seiner Rückkunft Erfülhing des Ansuchens. [19.

1^33. 20. April. Im 27. Jahre unseres Eeichs. Krakau.

König Sigismund L an H. A. — Antwort auf ein Sohreibeu

des Herzogs, worin sich derselbe gegen gewisse Beschlüsse das

Königs ausgesprochen haben muH.^) In sehr scharfen Worten

wird diese nnbofup^to Einsprache des Herzogs zurückgewiesen,

als gegen die zui:*^st antlrnen lieclite un<l Privilegien verstoßi?n(l.

Copie. M K.s liuiulfUe >'\ch wohl um des Herzogs Bescliwuixiti. b*'i der

Wahl des jungen Künigs Sigismuud August nicht zugezogta n
sein und um seine Forderung, bei der Wahl des Polniscbeo Königs

Sitz und Stimtiie im Reichstag xu h&beu. Diese «md einige anden

Beschwerdepnnkte Imtte der H« r/'g mit" dem Reichstag zu Petriktn

durch seine Abgesandten Torbringen lassm. Vgl. Matber -l'ßi-

veraitätaleben'' S. 27Ö. Bock „Uetz. Albr.' S. m I^-

1543. 12. Januar. Königsberg. — Der Arzt Christoph

lioyl*) an H. A. — Schreiber meldet, daß er zu einem Patienten

nach Königsberg genifi'U sei. uu'l daß oiiiige Bürgi-r mit ihm

über die Lektur im Partikular verbandelt hätten. Kr bittet

um die Hofkleidung.

A.-V. ,,Ankonunen zw Czwuten (Zinten) den 17. Januarii 1543.'* -

^) s. 1^. ^) Daß si% h darum hundelto, — denn im Briefe selbst i.*t

der Gegenstand dw Verhandlung mit den Bürgern nicht näher l*«-

zeichnet, — besagt ein A.-V. unter der Adresse: „Doctor Christopt

Heyl zeigt au das etsliche burger zw Kenigsperk mit Ima der tektv

halben im partikular geredt und verhoffen es solle vortg^enn, stdt

In flr. Dt. bedenken ob Ime dicsseiho die Hoffcleidnng aus guadon

dorauff geben wollen kssenn. Dat etc."* [^^*
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1543* 21. Januar. Elbing. ^ Jorg von Oelenwalde an

H. A. — Schreiber bittet im Kamen seiner Gemablin Margaretha

geb. 7on Debenn den Heneog, derselben zur Erlangung ihres

elterliclien Vermögens, das ihr von ihrem Bruder Melchior

von Debenn vorentlialten werde, zu verhelfen.

A.-V. ,,Beantwortt den 12. Februarii 1543." [22.

1543« Don Tag narli Lichtmeß. 3. Februar. Elbing. —
Jorg von Gellwaldt an H. A. — Schreiber beklagt sich über

einen üeberfallf der an ihm, als er sich behufs einer Vermögens-

reguUerung am 24. Juli vergangenen Jahres zu seinem Bruder

nach Stollen in das „Lipstetische Gebiet begeben habe,

durch Fabian Brolhoffer, Hauptmann von Holland,^) nebst

14 Genossen, Edleu und Unedlen (Crcystoff Colmichs,

Kämmerer von Lipstat, Petor von Achuben Michol von

Preswisse, Herwyck einem Polen, £rmau Bohu von Schno-

deinen, Hans Sohn von Sporteynen, Hans von Gohvaldt,

Jorg Wystel, Urban Schuwyder, Schulze von Palkeyn,

Pachkemor, Symon Kolbe) verübt sei und bittet um Be-

strafung der Üebelth&ter.

A.-7. „BeantwoTtt den 12. Febmarii 1648.** — ^) Liebstadt. Haupt-

mann von 1639—45 s. Erlätit. Pteafien** IV. S. 480. [23.

154^^. Den ersten Mittwoch in der Fasten. 14. Februar.

Dnnzif^. — .laeob Kampe an den König von Daenemark.

—

K. schreibt betreffs einer Wasserkunst, die dureh einen Danziger

Börger Jacob Ditterich aui' dem Schloß zu Kopenhagen an-

gelegt, und wozu das Material in Danzig bestellt werden soll.

Er macht den Vorschlag, der Kdnig möge sich an den Bat zu

Dansig wenden, der das braucbbarste Material vorwegkaufen

und verarbeiten lasse. — Es folgen einige politische Nachrichten

über den Türkeukiiog und den bevorstehenden Angriti dieses

Volkes auf Polen.

Eigenhämlige Copie J. Kaiapus. Beilage zmn Briefe 2G an II. A. —
Siegel. — Niederdeutsch. — Clixistian III. — S. Beilage III. [24.

1543. 16. Februar. Danzig.— Michol Kosseler*) an 11. A.,

— K. schreibt, welche Maßregeln er in Betreö eines herzoglichen
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Schilfes, welches in England liege und wegen dv^ dort ausge-

broohenen Krieges^) verkauft worden solle, getroffen habe.

*) Köseler. Dair/iKt r Pnf ri' inrfamilio vgl. Cnrif kc a. a. 0. S. 95

u. 97. Der Krieg zwisK-lun KiiL^lainl u. Schottland war im

September 1542 von neuem erofinet wonlon, die Cabalen der Fran-

xosen bewogen Heior. VIII. v. Eugld. am 11. Febr. 1543 ein Bftndius

mit Carl V. geg. Frkoh. m echliaflea, vgl. SohiosBer WeltgescL UL
S. 346 ff. [25.

1543. Den andern Sonnabend in der Fastr-n. 21. Febraar.

Danzig. — Jacob Kampe an H, A. — Auf des Herzogs Brief, be-

tretiend den Jacob Ditterich, der sieh erboten hatte, eine

Wasserkunst auf das Schloß zu Kopenhagen zu leiten, antr

wortet K. unter Hinweis aüf eine dem Briefe beigelegte Copie

zweier Briefe an den KOnig von DAnemark. ') Es folgfc eine Beihe

politischer Naehricliten: Ans Hamborg wird gemeldet, daB die

Hamburger einen Kriegszug gegen Holland und Burgn&d

rüsten, und daß auch der Herzog von Cleve im Bunde mit den

Franzosen den Burgundi sehen vielen Schaden zufüge.-) —

Anch der König von Dänemark rüste go<j;en die Burgumli-

schen. In England habe eine Schlacht zwischen üngläudern

und Schotten stattgefunden, wobei die letztem, von Frank-

reich unterstützt, die Oberhand behalten haben.') lieber di6

Angelegenheit des Schwedenkönigs mit seinen Bauern weifi

K. nichts neues zu berichten.^) Danziger Marktpreise ver*

schiedener Handelsartikel.

1) B. ai. *) Wilhelm IV. Cleve im Bunde mit Fraskreicli

und Dänemark. Vgl Ranke, Dtech. Oeech. im Zeit d. Bef.^IT.

S.178f. f)B.26,t. *) Dieser Baoemkrieg in Schweden, v .m

gebilligt, war ausgebrochen unter der Fülmmg eines gewissen Dacke.

s. Schlosser Weltgeoch. XIII. S. 897, Kanke lY, S. 2^

8. Beilage IV. [20-

154S. Dienstag vor Mittfasten. 27. Pebmar. Danzig. —

Jacob Kampe an H. A. — K. schreibt nochmals wegen der

Wasserkimst und fügt die Copie eines Briefes des Kitaigs

Christian V. Dänemark an ihn (d. d. 1542. In Vigilia Thome*)

ein, worin K. von df-r iicauftragung Ditterichs, 2<X) li' hreii

in Danzig zur Wasserkunst zu kaufen, benachrichtigt luid auf-
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gefordert wird, dem Bitterioh saun Kaufe und zur Yersohiffimg

der Böhlen b«htllflich zu sein.

I) B 20. Deoember. s. Beilage V. [27.

1543. 28. Februar. Buchwal t.\) — Hans von Strest hin

au H. A. — Schreiber bittet, ihm den Besitz einiger Güter, .d^ren

Beflitztitel er Tin.cliwoisen sollte, zu lassen.

Sic-el. A.-V. ,,be:nit\vurt!i <\i'n 2. "Martn 1543 " — ») Ein

Ort des Namens existiert ^im Kr. Allensteiu. [28.

1543. 25. März. Danzig. — Bm. xl Ilm. an H. A. — £m-
pfehlnug für ihren Ratefretmd Christoph Beyer,^) der neben

Privatangelegeulieiten gewisse Obliegonlieiteu iiu Auftrage des

Bates bei dem Herzoge zu erledigen babe.^)

1) Curicke a. a. 0. S. 96, Rm, im J. 1531, starb löö-V ^ s. ao. [29.

. 1543. 26. März. Danzig. — Johann von Werden^) an

H. A. — Empfehlung des Christoph Beyer, der in Sachen des

verstorbenen Lucas £eting nach Frenfien gereist ist.

SB Jabie lang Bargenneister der Stadt Daxusig (1626—64), vgL
Carioke S. 116. [80.

1543. 28. März. Danzig. — i\[icli( 1 Koseoler an H. A. —
K., als Vormund der Erben L. Kettings, empfiehlt die Bürger

Christoph Beyer und Hans Passow,*) die als diesseitige

BevoUmAchtigte in dem Streite der Erben gegen herzogliche

ünterthanen abgeordnet sind. K. bittet die Vertreter der letztem

namhaft zu machen, damit die Sache dem Gericht des Königs

onterbreitet werden kOnne.

>) Johatin Passow, SehÖppe 1540, gest. 1648. Curicke S. 97. [31.

1543« 14. April. JDanzig. — Bm. u. Bm. an F. Jrl. za

Preußen heimgelassene Bäte.*)— Es wird gebeten den Nieder-

ländischen Steinmetzen Gabriel, der in des Herzogs Diensten

stehe, auf 14 Tage an den Batsherm Henrich Cleynefeldt')

zu überlassen.

^) H. A. war 8 Tage nach Ostern snr Hochzeit des jungen Könige

nach Krakau gereist Vgl. Bock S. 938. *) Batmean seit 16S8» gest.

1669. YgL Hirs ch ^1^. Oberpfarrkircbe von St. Marien in Danzig''

I, S. 896. [32.
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30. Juni. Danzig. — Andreas F onzlP) an H. A.-

F. übersobickt Briefe, die ihm diircb seinen Bruder zur Weite^

befördenmg sagesandt aind. £r berichtot, daß beglanbigte Nadr

rieht vom Kaiser gekommen eei» der in G-enna oder VillanoTi

am 25. Mai mit 20000 Spaniern angekommen nnd sofort nf
|

Nürnberg gezogen sei, wo schon 6 Fflhnlein Knechte fthr ito

in Sold genommen seien. F. bestellt einen Grusa von seinem

Wirte Michel Kosler au den Herzog.

1) alias VensU (s. 35) oder Vensl (s. 36) auch Fenzel (48). [33.

154S. 14. Juli. Danzig. — Bm. n. Bm. an H. A. — Dar

Schiffer Georg N. hat im Danziger Hafen angelegt, da er dw
j

Herzogs die er führt, augenblioklich nicht durch da

Tiot" bring« it könne, und wird von Seiten des Ivaies gesorgt

werden, daÜ ihm kein Unfall oiler Schaden zustoüe. Ein ge-

wisser Gert, der für verkaufte Pferde vom Herzog Roggen and

andere Waaren in Zahlung erhalten, habe gemäß einer entsprechen'

den Fürbitte des Hensogs einen Freipaß zur AusfiOhrang dieser

Waaren erhalten.

1) Exafel, Entwdl, Krauel » großes Lastschiff, Kanffiirteiscliiff

Vgl. Frisch 1)1 er „Pr. Wörterbuch" — Grimm „D. Wöiterbadi'*

uiit«r Kraf oel (V, V.m). Freibergs Chronik ed. Meckel bnri;

S. 37, 240, 256 o. sonst oft

1543. 14. Jidi. Danzig. — Andreas Venzll an H. A. —

Ein Schill all;- Lübeck ist mit Briefen aus Hamlnirg, die 7

Tage alt sind, angelangt, worin beriditet wird, daG dt-r Herzog

von Cleve nach 2 vergeblichen Stürmen auf Uen/Joii::.'^

diesen Ort durch einen dritten Sturm erobert habe imd dÄiitt

mit seinem Kriegsvolk nach Brabant abgerückt sei.

1) V Heinsberg s. d. Boer, im Hensogtnm JOUch gelten. TgL

V. S r hau m bürg „Begründung der Brandenbb PreoB. Herrecluift etc.'

S. 65. - S. Beüage VI. . l^-

1543. 14. Juli. Danzig. — Andreas Venzl an H. A

—

Michel Kosler hat am 12. d. M. aus Kmilen Ihiefe erhalten,

die von einer Schlacht zwischen liurgundischon uml Cle-

vischen zu erzielen wissen. Die ersteren haben das Feld
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hauptet, aber der Prinz von OraTnr«n.') ibr Feldhauptmann,

ist schwer verwnndf t worden, 150Ü0 Manu auf beiden ISeiten

sind gefallen.*} BOOO Spanier sind, wie man aua Amsterdam
und Seeland schreibt, angekommen, daza vom König von Eng-
land 12000 Mann zu Fnfi nnd 2000 Beiter, die samt anderm

kaiaerliohem Volk nach Frankreich ausgezogen seien.') Die

geplante Zusammenktmft Bnrgundischer undBAn is eher Friedens-

anterliandler in Emden ist nicht zu Staude gekomineu, weil

die Dunen an so;, »blieben sind.

Rainer vou Nassau, Prinz v. Oraiiica, Fuhrer des kais.

Heeres in den Niederlanden. Schlosser Weltg. Xll, S. 238 ff.

^ Bänke ,^iitaehe Oeaob. im Zeit. d. Beformt*' IT, S. 999 ff.

*) Ueber den Vertrag Heinrichs Vm. England mit dem Kaiser,

a. Bänke ebenda IV, S. 997 f. — a Beilage VIT. [86.

ViA'tl. 28. Juli. Dan zig. — Tidemann Gysse^) an H.

A. — Schreiber, Bürgermeister von Danzig und Neffe des gleich-

namigen Bischofs von Culm, dankt dem Herzog für seine Für>

spräche beim Könige von Polen und bittet tun seine weitere

Ffirsprache.

1) Gewöbnlicb Qi eee. Vgl. Birscb a« a. 0. I, S. 836. Bürgeir*

meister von IMO—66 vgl. Cnricke S. 116. ß7,

1543. Sonntag nach Jacobi. 29, Juli, Danzig. — Bar-

tolt Brandt^) an H. A. — B., ein Bür<;»'r ans Danzig, bedankt

sich für diü Fürsprache, die ihm und dem Bürgermeister Tyde-
man Gyse durch den Herzog beim König von Polen in Kra-
kau zu teil geworden sei und bittet, ihm durch Johann von
Werden mitzuteilen, was weiter in der Sache geschehen solle.

1) Vgl Hirsch a. a. O. I, S. 826. [88.

154*i Letzte (31.) Juli. Danzig. — Bm. n. Km. an H.

A — Fürbitte für Agnete, Witwe des Danziger Bürgers Hans
Ostendorf. [39.

154S* 2. August. Danzig. — Die Bürger Georg Sche-

weke, Hans Konnertt, Pawel Grundeman, Herbert

Kemerer, Adam Trebenytz, Hynrych Haveman, Stonzell

Ertmann an H. A. — Fürbitte für ihre Blutsverwandte Agnes
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Ostendorf und doren Tocliter, welcher der Goldschmiedegesell'}

Jacob Hoffmium in K(jnigsl)erg das Eheversprechon gegeberu

jodoch auf Rat seiner Brüder Paul und Chriätoph, der mitler-

weile verstorben, uicht gehalten und dieselbe verlassen habe.

Paul H. habe nach der Abreise seines Bruders der Verlassenen

einen „Vorstand de rato zoznwenden yersprochen, aber

dieses nicht gethan. Die Petenten bitten, daß die Brader an-

gehalten werden, die Geschädigte zofriedenenstellen, nnd ver«

sprechen im Falle, daß Jacob H. sich zur Vollziehung der Ehe

bereit erkläre, ihm mit einem anselinlichen Brautschatz zu Hilfe

zu kommen.
1) = Caution, 8. J. Ch. Adelung „Grammat. krit. Wörterbuch"

IV, S. 1301 unter „Vorstand**. [40.

1543« 4. September. Danzig. — Gonradus Lagns^) an

H. A. — L. übersendet diesen Brief dorch den Dr. Johan Breit-

scbneyder*) nnd legt Briefe des Pomeranns, Spalatinns

und anderer Männer aus Deutscliland bei. — Er übersendet

ferner eine Oontrafactur der Türkischen Schlachtordnung, ein

Bucli über den Alkoran der Türken und andere Bücher, die er

dem Herzog zur Anschaffung für die Bibliothek*) empfiehlt. —

Philipp Melanohthon sei vor 3 Wochen nach Wittenberg

gekommen und habe mitgeteilt^ dafi Kaiser Carl in Speyer

gewesen und dnroh Frankfurt gesogen sei. — In Sachen der

Erben Lucas Kettin gs wird berichtet» dass diese beim Könige

von Polen Appellation eingelegt hätten. L. rät zur nochmaligen

TTnlersuchiing der Sache, um unbeciueme Disputationen mit dem

Könige zu vormeiden.

») Syndikat «ler ^iadi Danzig von 1540-46, vgl. Th. Muther

in Glasers ...Talirb. i. Gi s.^Uschat'ts- u. Staafswi^sensch." V. S. 3B4 ff.

*) gen. riacotomus, von 154-1—4ü Professor der Medicin in Königs-

berg, vgl. J), H. Arnoldt „HisI» d. Kdiiigsb. Uiiiver8.*< H S. SSft

Hirsch a. O. II. S. 20| Anm. S. Die zum
beetimmte ScUolbibliothek wurde 1540 gegrtodet, nachdem die «ntes

Büolier schon 1584 augesclmflPt waren, s. ^Erläut. Preussen" t

S. 721), Bock n. n. O. S. 27M: 7m spin^'m eigenen Gebrauch hatte <1«

Henopr sich . ine Kammcrbibliothok augelet^^ v. BaczkoIV^ S. 38S.—

ö. Beilage V iil.
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7. September. Dan zig. — Bm. n. Rm. an H. A. —
Entschuldigungsschreiben, daß in der Streitsac ho der herzoglichen

Unterthauen Bernt Buthner,^) der alten Maraunschen, dea

alten und jungen Cromer gegen Danziger Bürger noch nichts

geschehen sei, weil die meisten Batspereonen augenblicklich yer-

reist seien.

A.-T. „ankhomen m Koiug8p«rgk d«n la Septembxis 1B4S."

*) Behrend Biittner war Bürgermeister der Altst4uU-Köuig8l>erg| starb

15. Oct. 1668, ft. Plögeli Königsberger Jabelchronik s. diesem Jahr.

[42.

12. Octobor. Danzig. — Bm. u. Bm. an H. A. —
Qeleitschreiben für den Bürgermeister Johann von Werden,
Hanptmann anfNenbarg und Preuschmarkt, der im Auftrage

des Bates seiner Stadt nach Preußen reist. . [43,

20. October. Danzig. Conrad Lagus an H. A. —
L. flbersendet ein Büchlein über die Beligionsspaltnng, das von

Joachim Kemerer^) aus Leipzig verfafit und ihm für den

Herzog zugesandt sei. Er empfiehlt dasselbe angelegentlichst.

Andere vom Herzog bei ihm bestellte Bücher verspricht er durch

Dr. Johaun Brettschneyder übermitt»dn zu wollen. Be-

nachrichtigung über den Stand der Streitsache der Erben Lucas

Kettings. Er empfiehlt einen Mann, der gute Spieße zu

fertigen verstehe und soldie auch für andere Fürsten in Deutsch*

Jand liefere.

A-V.: „Beautwortt den 29. Ocr<»l)ris 1543.*^ — Magister Joachim

Camerarins d. Aeltere, Freund Melanchthons, gestorben 17. April 1574

•/II T/eipzig. Sein Sohn Jonrhim C. kam 1551 nach Königsberg, wurde

herzoglicher Bat und starb 6. Dezember 1692. — S. Belage IX
(44,

1543. 20. October. Danzig. — Lorenz VenzU an Hanns
Nimtzssen^) d.- Aeltern in Königsberg. — L. Y., Bruder des

Andreas Y. (s. 81. 35. 86) schreibt^ daS er am 12. d. M. bei

dem „Herrn von Strassbnzg** gewesen sei, um einen Bauern von

Lyemburg zur Bechenschaft zu ziehen, der Mttrkisch Geld

einem gewissen Hans Gyscha zum Einwechsehi gegeben hätte.

Da der Bauer über den Ursprung der Münzen falsche Angaben
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gemacht hätte, so sei er ins Gefilngnis gesetzt worden. V. bittet

vom Herzog d'w Erlaubnis zu «'rwirken, den Bauer durch die

„strenge Frage ' ziiiii Bekenn tnis zu zwingen und ihn im Falle

weitern Leugnens durcli den y^Herrn vou iStrassburs;'^ bestrafen

cn lassen.

Freibergs Chronik ed. Meckelbui*g S. 199: ^Hans Nimpsch

auch einer was von den voi-triebenon Danczker, domoch zu kongspergk

zu grossen Dingen kam, das er vil in befehl liette, als in der Rent-

kamer unnd In der Munczu und vil auffsocze und besweruuge uff die

Stete belffen erdencken.** el)«icUi S. 259: Ntmps. Hirscli a. a. 0.

8. 289 ff. N. war bei dem Atifrahr des J. 1626 Stadtsciueiber io

Danzig geworden n. 1520 narh der Niederwerfung des Anfstondos

yertrieben wordeOf vgl. Christoph Falk, B. 166. [45.

VA'\. 2<>. October. Danzig. — li- l Kosseleran H. A. ~
K. sehreibt, daß er für den Unterhalt Anders' Wensels (Venzl).

den Herzogs Diener^ der eine Zeip lang bei ihm gewohnt habe,

keine Entschüdigang nehmen wolle. Er teilt mit, da6 er seinem

Schwager Johann von Werden einen Brief angeschickt habe,

der, von einem Bürgermeister von Kämpen^) geschrieben,

politische Nachrichten ans den Niederlanden enthielte.

0 Campen, Stadt a. d. Ysael in den Niederlanden.

S. Beilage X. [46.

1544. 25. Januar. Danzig. — Andreas Fenzl an H. A.

—

f. beantwortet des Herzogs Schreiben vom lö. d. M., welches

am 24. d. M. in seine Hand gelangt sei. Die eingelegten Briefe

an Jeronimns Schirstab') in Nürnberg nnd Heinricli

Falckner'} in Danzig, der angenblicklioh verreist sei, ver

spricht er baldmöglichst zu bestellen. J. meldet sodanfit

daß dem Ueborbringer des Briefes, Jorg Kemerer. der

zugleirh den Auftrag hatte, <ltin Aesclnvoius Brandt' nach-

zureisen und einen Brief zu übergeben, als er bei Dolckemidf*^

üboi*s Eis fahren wollte, das Pferd scheu geworden und davon-

gelaufen sei. Die Elbinger hätten ihn bis Danzig geschickt

Hier habe er sich an Johann v* Werden wegen eines neues

Pferdes gewandt. Als dieser keines geben zu können erklftrt^

da hätte Fenzl, am den Boten in den Stand zu setzen, seinss
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Auftrag an AescHw. Brandt auszurichten, ihm ein Pferd lUr

11 Golden gekauft, um deren Rückerstattung er bittet.

A-V. „Ankommen den 1. Februarii 1544.^ — i) = Hieronymus

Sohürstab, Sekretär Herzog A'a. Vgl. Mnther ,,Univers. n. Gelchrten-

leben etc." S. 297. -) vgl 64. ^) = Ahasverus von Brauck war in

^richtigen AngelegenhoiteiL lfil4 Tom Herzog ins Beich gesandt worden.

TgL Bock, & 289. 358 £ Baesko IV. S. 961. «) Tolkemit am
Frischen HaC [47.

1544. 7. Juli. Posen. — Andreas Feuzei an H. A. —
F. schreibt, dai3 er um Pfingsten in Nürnberg gewesen sei imd

Yon Jeroniznus Sciiirsiab einen Brief an den Hersog zu be-

stellen bekommen habe. Ihm sei nnterwegs ein aohwerer Ün&ll

zogestossen, daher habe er den betreffenden Brief nach Posen
vorensgesandt, von wo ihn Dr. G-eorg Sabin us*) mitgenommen

habe. Der Unfall bestand darin, daß er m KluI. Süchaischen

Landen bei ein* in S( hloß Conytz. unweit Npustadt, in der

Nahe von Leipzig, von Wegelagerern überfallen und am Kopf©

verwundet worden war. Den Attentliäter nennt er Küswurm,
Forstmeister auf dem Humeltzhonn.^) £r bittet, vom £nr-

Arsten die Bestrafung desselben zu fordern.

A.-V. fiArxff diesenn briff ist Churfr. Dcht Li Sachsenn denn

18. Jalü geschriebm worden. Vide Begistrat." — ^) S. reiste damals

nach Preußen, um das Bektorat der neugegründeten Universität

Könic^sberg zn n^mmphrnpii. Vgl. Hartknoch. Prenll Kirchen-Histor.

S. i*'.«» f, 3j Hummelshahn, -hain oder -hiiyii. riri altes Jagdschloß

und Dorf 4 St. von Jena und 2 St. von iSeustadt a. Orla. Vgl.

Maitiiiiöre, Geogr. Kritisches Lexikon V., S. 1894. [48.

1544* 8. August. £lbing. — Christoffer Heyl, der Ar-

senei Boctor an H. A. — H. bittet um eine Lektur') in der

Medicin, wie ihm vom Herzog jüngst im „newen Hause" ^) ver-

sprochen sei.

A.-V. „Beuiitwortt den 23, Auertisti 15^14." — Der Name des

Schreibörs liudet sich unter den Lektoren der Universität nicht. —
Das Kgl. Staatsai-chiv (I, 0, 3G) zu Königsberg besitzt aber einen

Brief desselben Cbnstoff Heyl d. d. Colberg 1668 an Hensog Albrecht,

aus dem sich entnehmen läAt, dafi der Schreiber in Colberg oder doch

überliaupt in den Landen des Herzogs t. Pommern seinen Wobnsita

gefunden habe. *) Neuhansen? [49.

Altipr. HoiMtSMhiUt Bd. ZXT. Hft 6 «. 6L 26
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1544. S. Augtist. Danzig. — Woynold Plunlle an

H. A. — Pf. bittet am Förderung seines Anliegens, welches Wolf

Cryler/) des Herzogs Rontmeister, Zeiger dieses Briefes, müiid'

lieh voitragen soll, und erbietet sieh Briefe und Aufträge nack

den Niederlanden mitzonelimen.

O. Adr., dock ist der Bxief iweifello« an H. A. geticktet. Vgl 61 -

') Derselbe erbittet in einem Srli reiben d. d. 27. Juni 1546 wegen

Krankheit seinen Absckied aus der Bentenkammer (Kgl. Staatsarchir

I. 17. 33). [ÖO.

1544« 9. August. Danzig. — Willielm Wathsonn an

H. A. — W. schickt dem Herzog durch den Schiffer Jorg Rad-

lof 2 Englische Hunde,*) \ve>lche sein Biu<lrr Rutzert Wath-

sonn im Ts amen d<'s Il. rzoga bestellt hat. Der 3. Hund ist

über Bord gefallen und ertrunken. Schreiber erwähnt, daB er

demnächst wieder nach Engl and reisen müsse und daß er gerne

Bestellungen auf englische Tuche und Hofkleidung übernehme.

— Unter der Adiesse befindet sich ein A -V. ^Winolt pfunf Qrtd

KU Nuinar Es scheint mir daraus hervor/ugeben, daß dieser

Brief mit No. LO unter einer Adresse abgesandt sei, besonders da der

letztere kpine eigene Adresse trügt. — .T. Voigt ^Fürstenleben und

Füi'stensitto etc.'' in Räumers bist. Tasch. Jhgg. VI 1835, S. 277 S.

[61.

1544» 10. September. Dans ig. — Bm. u. Bm. an H. A. —
Antwortschreiben auf des Herzogs Brief in Sachen Lucas Ka-

tings und Langes gegen die Preui3ischen TTnterthanen MaraaUi

dem ein königl. Mandat in dieser Sache beigefügt war. Dia

streitenden I*arteien seien vor dem Rate erschienen und haben

von dem Jvgl. Mandat Kenntnis <:;enommen, haben auch ein«

Abschrift von dem letztem erhalten. [52.

1544. 28. November. Danzig. — Bm. u. Bm. an H»A
Der Rat bittet, iliin La|i;ir]ito,M Bek*-untnisse und Namen der in

Preußen unlängst aufgegritieueii ;Mr»rdbrouuor zu übersenden.

A.-V. Beanntworth den 14. Becemb. 1544. — *) Urgicht = Aus-

sage eines Misaethuters vor Gericht. Lcxor Mhd. Haudwürt«4»iidi.

(63.

1545. ^otmtag nach LaurentU. Iii. August. Groetz-
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bergk.^) — Herzog Friedrich d. Jüngere^) von Lignitz an

H.A. — Empfehlungsschreiben Itir Henrich Upperssdorf von
der HeIdaw, der als Diener mit einem £oü Hofdienste in

Preußen zu nehmen wünscht.

^) Schloß Groeditzberg im Breg.-Bez. Liegnita. ^ Friedrich ITT.,

geb. 1520, gest. 1670. [54.

1545. Mittwoch nach Lticfe. 16. December. Lignitz. ~^

Herzog Friedrich^) von Lii^iiitz au H, A. — Empfehlung fftr

den Suliii dt'S Herrn Sigiiuiii<l von Kitlitz zur Malintz,

der in des Herzogs Dienste zu treten wünscht.

Friedrif^h TT , Vater des obigen (54), geb. 14B0, j^^ost. 1547, führte

1522 die Reioriimtiou in seiiieu Landen ein. Vgl. Kanko, a. a. O.

U, S. 481. - S. Beüage XI. [55.

1545. Dienstag vor Circumcisionis. 31. December. Teschen.
~- Wentzlaw,^} Herzog in Schlesien, an H. A. — Beglaubigangs-

schreiben für den Erasmus Budozky von Bndz, der einige

Auftrftge zn übermitteln hat.

^) WenizUw Adam Postbomiw, Fürst zu Teechen von 1634—79.

[56.

154ß. 22. Juli. Lignitz. — Herzog Friedrich TL. von
Liguitz an H. A. — Der Herzog bedankt sich für die Teil-

nahme, die ihm durch den Rat Caspar von Hechenberg

übermittelt ist. Der Bitte H. A's um Ueberlassung einiger

Beiter könne er nicht entsprechen, da durch wiederholte kaiser-

liche Verbote allen Ständen in Schlesien eingeschärft sei, ihre

Leute nicht außer Landes Dienste nehmen zu lassen. — Es

folgt-n kLiiZf Naclirieliteii von Kiistimgeu d«r Türkeu und Klagen

über den deutschen lieligiouskrieg.

A.-V. Ankommen zw Konigsperk den !50. Julü 154G — S. BeilageXXL

[57.

1547. Montag naoh Felicis. 17. Janaar. Lignitz. —
Herzog Friedrich IL von Lignitz au H. A. — Empfehlung

ffXt den „jungen Herrn'' Sigmund Lysseck von Bisennberg

aus Böhmen, der eine Zeit lang in PreuBen sich ao&uhalten

wünscht [58.

26*
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1547. Montag nach Vor-em Jucuuditatis. 16. Mai. Culm-

bach. — Pfalzgr&fin Maria ^) au H. A. — Koudolenzschreiben

an den Herzog zum Tode seiner Gemahlin Dorothea.-)

A.-V. ..Bt-auntwort deu 19. Jutiii. Iin 1 47." — ^) Oemalüia

Fii. lii(lis III.. Knrt'ürsten von der Pfalz, £»eborene Markgräfin von

linuidenhurg-Cuhiil a- h ini«)-«?. -) gest. 11. Aprü 1547. Bock

a. a. O. S. :3()8. - 8. Beilage XIIL [59.

1548. 20. März. Danzig. — Bm. n. Bm. an H. A. —
Antwort auf einen Brief des Herzogs an den BQi^ermeistor

Johann von Werden. Die Ueberfahrt über das Tief soll

zukttnfbig niemandem ohne Pa0 verstattet werden. Hinsichtlich

der Komeinfuhr aber könnte mit Bücksicht auf 160 in See-

land liegende, für Danzig und andere Städte bestimmte Kom-

schifie vor der Hand kein Verbot erlassen werden. 1 )agegen möge

die Stadt Elbiug angekalteu werden, kein Mehl und Malz

auszuführen. (60.

1548« 2. Mai.
.
Danzig. — Bm. u. Bm. an H. A. — Antwort-

schreiben auf des Herzogs Fürbitte für seinen ünterthan Albrecbt

Horn. "Während der unnihigen Zeiten in früheren Jahren sei

ein gewisser Horn liier v- i hattet worden, jedoch vor seiner

Verui toiluiig ouUiolien. Ob derselbe der Vater des Peteuten sei,

könne nicht festgestellt werden. [61.

1548. 13. Mai. Danzig. — Simon Loytz^) an H. A. —
Es handelt sich um eine Schuld von 100 Mk. 62 Gulden, die L.

dem Prediger Christoph Medige zu Königsberg^) fiOr seinen

Tochtermann Hans "Wullon g'-Iieheu haben will. L. harte

durch den Hauptmann vun Zesten*) auf das Vt'nnögen dm
verstorbenen Medige Arrest legen lassen, die Exekution aber

nicht erlangen können, und bittet nun, dieselbe zu gestatten.

L'iitz Kaulinaiinstamilie in Danzig, vgl. Mi' h. Friedwald.^

"W'.tlirlialt. Gesch. ed. Töppon S. 85. Daselbst wird 8. 213 u. 379 ein

Simon Loitz genannt. -) Prediger an der Kirche dar Altstadt von

1541 bis zn seinem Tode im J. 1517, vgl. „Erläut. Preußen" V 8.730 £

>) Sehesten. [62.

154S. 11. Juni. Danzig. — Bm. u. Rm. an H. A. — Für-

bitte für die Erben des verstorboueu liatsherm Jacob
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fioveman.*) Dieselben hatten durch ihren Vormund Hermann
Bremer eine Portion Klappholz and Wagenschos,') die auf

Kosten des genannten H. angefertigt waren, mit Arrest (Kommer)

belegt, der Herzog aber hatte denselben auf Antrag eines ge-

wigsen Henrich Blomeke*) aufgehoben. Es wird um Auf-

rechterhaltung des Arrestes bis zur rechtlicheu Eutsühoiduiig

gebeten.

A.-V. „Uherantwwrt. drn 10. Juli Annr. Im XL\1 Ilten/' _ i) Rat-

mnnn seit 1538, starb 1547. vgl. (Juri c kr S. 'k;. -i Vielgebmurlite

Holzarten. ') Der A-V. neaut ihn Heinricli Biuraich. [03.

1548. 20. Juni. Krakau. — Heynrych Pfalckner^) an

H. A. — Schreiber entschuldigt sieh, daß er einen bei ilim bo-

bestellten. Silberkopf^) nicht habe liefern können, da er durch

einen argen Zwischenfall verhindert sei. Mit einem Mann aus

Breslau nAmlich, mit Namen Hans Kosler, h&tte er im'

J. 154d gleichfalls die Lieferung eines Silberkopfes kontraktlich

abgeschlosaenf doch sei derselbe im Laufe des Jahres gestorben,

und die restierende Kaufsumme habe er nicht erhalten. Als er

nach langem Hin- und Her.schreiben den Rat zu Breslau um
Fördenmg seines Anliegens anging, ]ial)o dieser ihn unter dem
Vorgeben, (hiß or gegen kgl. Verbot 8iib* r ans dem Laude ge-

führt, festsetzen lassen. Der König von Polen hätte seine Aus-

lieferung nach Krakau verlangt, nun liege er schon 3 Wochen
im Gewahrsam, ohne Gehör zu finden, obwohl Herr Aschverus
Brant aich für ihn verwendet habe. Das herzogliche Jahrgeld

von 4000 Gulden 28 Pf., welches ihm aus dem Schatze gezahlt

sei, habe er in (regenwart des Herrn Gabriel Tarl den Herreu

Aschverus Brant und Fabian Zemen^) wieder zugestellt.

Siej;el. — ^ "^'ielU'ioLt der Heinrirh Falckiit^r v. 47. ') Eine Art

Trinkbecher vgl. J. Voigt .,Stilllt.'lien d. hnu^isters" in v, Itaumcrs

hist, Tasch I. lam S. 179. Dieser Name kommt in der Ücscliichto

jener Zeit mehrfach vor, 2 dieses Namens waren Wojrwodeu von

Marienbürg, und zwar der ältere von 1565—81, der jUugere sein

Kaehfolger. Ein anderer, vielleicht der ältere der beiden vorgenannten

Woywode von Pommerellen von 1556—65, vgl. H. TriedWald
ed. Töppen & U9, Anm. 1. [64.
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1548. 7. Suj>ktmber. Eibiug. — Bm. u.iim. an Frstl.Dchl.

zu Preußüu verordnete Statthalter und heimgelassene

Bäte. — Antwort auf ein Schreiben der Statthalter, — ein gleicb-

laatendes Schreiben sei vom Bat zu FriedUnd eingetroffen, — eine

Mörderbaude betreffend. Einer der Bande, Lorenz Hardieeh,

sei eigriffen worden und werde einbehalten, üm die tlbrigen m
fassen^ sei ein Kundschafter auf den Jahrmarkt ^.zur L^bav"

ausgosandt worden, den die Strolc lie aber erkannt und vor dem

sie sich auy dem Stuube gomjicht hätten. [66.

15i8« 30. December. Danzig. — Hans von Pelchen aa

H. A. — Schreiber bittet, ihm zor Erlangung einea kgl. Mandat«

behülfUicfa zu sein, nm von den Erben dea unlängst verstorbenen

Jobst Schilling eine Schuld eintreiben zu dürfen. [66.

(1548—49) o. D. 0. 0. Lorentz Fentzl an H. A. -

F» bittot, den Brief an Hofmaister ihm nach Danzig nach-

zuschicken, von wo aus er ihn mit seinem eigenen nach Englaail

befördern wolle. Sodann bittet er um Ueberaendnng aines

Empfehlungsschreibens an „die jungen Herren von Weinmar"*)

und den Furtenbach,*) am besten der Kopie gemftO, die er am

Tage vorher eingeschickt habe.

Datum itiui Adresse iVblen. — Der A<lress.at winl „(iunJigster

Fürst und Herr'* augeredtt. — Ob der Brief in diches Jalir gehört,

ist sehr nnsicher. Ich habe ihn hierhei^^etzt in der Yermutniig, iti

derselbe abgefuset sei anf oder nach einer Reise nach DentsehUndi

von der uns im folgend^ n Srück ein kurzer Boriolit vorlie,*;t. Die

Qualität, das Tormat und daü Wasserzeiclien stuuuieu in beiden Stüokfn

mit einander überein. — '< AVeimar? -) Virüci. !it Tionaventura Furteu-

bach vun Reir:lH'lswang, den »^iin* «^leii lizeiti^je Urkunde, erUalteß iiß

Danzierer Rat^sarrliiv (Cl. A.). riwiilmt. [67.

(1548 od. 4U) o. D. o. ( ). Kill ]J-i<ob>Ticht. — DerSciieiber

berichtet, daß er am Kurf. Brandenburgischen Hofe gewesen

sei und die vornehmsten Bäte bei sich zu Gaste gehabt habe.

Daselbst sei man dem Herzoge von Preußen wenig geneigt, weil

derselbe in der Acht sei und das Land dem deutschen Reich«

entzogen Itabo. — Aus Augsburg teilt er mit, daß der Baiclw

tag au.seiuandergegttugen sei und Herzog A.*s Ge^**iudien
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Äschvenis Brandt^) mit unbestimmten Vertröstungen ent-

lassen habe.

Datum, Namen des Schreibers uu l d.^s Adressaten fehlen. Die

Adresse von der Hand des Schreibers lautet: „Alm F. D.^ — Ein

A.-V. giebt näheres an: „Fentzel sch(reibt) Vortembachen und die Be-

lehnnng belangend. 69.** — Ei iat jedenfalls Lorentx F. gemeint,

dessen Handschrift deatliob erkennbar ist. ^ Von dent Vortembach
ist rvbor in dem Schreiben keine Rede, daher j^ehörte hiezu jedenfalla

eine Bvil;iu;o. die von dnin rrrTiaiuitcn liandolte, viellf-ii bt ist es da«

vorige Scbri'ibtjii (G7), weiciies sich als Einliii::^ srhoti dadurcli kenn-

zeichnet, daß es keine eigene Adresse iiihri und keinerlei A.-V. trägt.

— Das Datum 59, wenn anders die Zahl diese Bedeutung hat, ist irr-

tfimUcb, denn es bandelte sieh offenbar um den Reichstag von Aags -

barg 1547/48^ anf dem aach über die vom Orden beantragte Voll-

Streckung der ßcicbsaeht vorhandelt wurde. Vgl. Ranke V., S. 85.

Dogiel Cod. dipl. IV., 8. 8ia - ») v. Bacako IV., S. 261,

8. Beilage XIY. [08.

1558* 18. December. Kreppitz.^) — Königin Isabella')

von Ungarn an H. A. — Fürbitte für Joban For(ian von Alt-

paczkaw, damit dei-selbe in den Genuß des Ja]iigel«Ies käme,

welcheB ilim vom ^faikgrafen Georg Frieflrich'' von Branden-

burg zugesichert, ab«>r von dessen StartUalteni nicht gezaiilfc sei.

^) Dörter dieses Namens existieren in Böhmen und Mähron.
WfVhps gemeint ist. kann ich nif-ht bnrmi-findfn. -) Gemahlin des

Johann Zapolya, der 1540 atarb. It»abtlla behauptete die Ht'rr-

schutt lür ilir im selben Jahre gebomes Söbuchen bis 1551 und zog

sich dann nach Schlesien znrOck. Vgl. Bänke, Dtsch. Qesch. IVi

S. 380 f. o. V., S. 152 f. ») s. 112, ,. [69.

(1548—54)') o. D. o. O, — König Sigismund August von

Polen giebt seine Zustimmung, daß Johannes von Werden,

Sohn des gleichnamigen Bürgermeisters von Danzig, die Gtlter

Collen und Boyan mit ihren Dependenzen, im Gebiete von

Banzig gelegen, von Jacob Bex') känflich erwerbe.

Cop.: Exemplum couseuäus Regü super bona Collen et Boyan

impetranda. — Dieses Datum gewinnt man durch Combination der

BegiemngMeit Sigismund Aagiists (1548—72) und der Bürger-

meisterzeit Johanns von Werden, welcher 1551 starb, ZW Zeit

der Abfassun^^ rlip.ser Urkunde nach dem Tenor derselben nocli am
Leben gewesen zu sein schwillt, Kino n-iluT'^ Bpstimmuno: df« T»»rminH

habe ich nicht gewiuuüii kouneu. Diesen üvameu tuhrte ein Tochter-

Digitized by Google



406 Briefo und Aktenstückt« eto.

mann des Ebert Ferber, der im J. 1522 mit diesem aas Daozig
verjagt, wnrde: Garicke S. 265. (70.

1558. 29. December. Namslaa.*) — Achilles Scipio,

Hauptroaim aiif Namslaw, an H. A. ~ Schreiber hat des Henogs

Brief vom 17. Juli erst am hl. Christtage erhalten imd ftuBeit

seine Verwtmdening, daß ein Büchlein mit allerlei Kriegs-

angelegeuheiten, welches er für Herzog habe schreiben wvA

durch einen sichern Boten. Simon Beyer, an ihm H<rrn

von Scharffenorth zur Weiterbotbrdenmg schi« kf ii lassen,

a1>hanclen gekommen sei. £r vermutet^ daß das Buch die

Wilde"') gekommen sei. Nun lasse er dasselbe nach eiiMr

surtlckbehaltenen Kopie nochmals absehreiben und werde es

dann dem Herzog umgehend zusenden.

A.-V. Beantwort den 20. Febnutrios Ao 66. ^) KgL Bnrg;leheo

in Schlesien. *) Doch wohl Wilna. [71.

1559. 13. Januar. Danzig. — Constantin Ferber^) an

H. A. — F. schreibt, er habe Zeitungen aus Antorf*) vom

21. December verg. Jahres erhalten, wonach der König von

Spanien durch die Grafen von Egemundt und von Hornn

um die Hand der Königin Elisabeth von England habe worixo

lajiscn. Niiclirii hl vom Tode Kaiser Karls V. und seiner beiden

Schwesiniu Marie und Leonore. ^) F. bittet um Naehriehten

aus Liviand, da bei dem augenblicklichen Frost dia Verbindung

mit Danzig unterbrochen sei.

^1 Büff^ermeister von Daiizif; v. 1555— 8B, Vgl. Hirsch „Marieuk.''

I.. S. H'j;). M. Fried wald eil. Toppen 8. *>4, 97. Ouricke S. 116.

Antwerpen. ') Marie. Gem. Ludwig« II. v. Ungniu, t>urb am

18. October 1558. Eleonore, vermählt in erster Ehe mit Emauael

T. Portugal, in zweiter mit Frans L v. Frankreich, starb m
17. Februar desselben Jahres. — 8. Beilage XV. [72.

15o9* 20. Januar. Danzig. — Steffenn Loytz^) an Herrn

Jochen Borgkenn,') F. D. aus Preußen Obermarschalk, Erb-

gesessenen zu Bogen waide. — Fürbitte fiir Hans Engelstede,

einen vertriebenen Bürger aus Dorpat. Um den Moskowiter*)

bei seinem Kinbrucli in Dui pnt abzuliuden, hatte der Bischof
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and das Capitel die ihnen fehlende Summe von c. 18(K) Thalern

von gf^nanntera Engels! ede entliehen. Da der Moskowiter

das Geld aber achliessiich nicht annahm nnd Stadt und Land

nm Dorpat verwflstete, so ward das Geld in Riga, wohin es

der Moskowiter geschickt hatte, deponiert und auch später dem

E. nicht herausgegeben. Schreiber bittet nun um eine Empfehlung

dea Herzogs A. an seineu Bruder, den Erzbischof von Iviga/)

um dem Geschädigten zu seinem Rechte zu vorhelfen.

M Ei« A.-V. nennt den Schreiber Simon Leytz. was wolil ein

Vorselit'u ist. Stoffen L. war vielleiclit der spät€i*e Ratssekretär v.

Eibing. Vgl. M. Friedwald ed. Toppen S. 217, ÜOß, Joachim
Ton BorcICf Obermaraehalk 1668—72. Vgl. Erlänt. Pr. I, S. 107.

V., S. 3C1 f. Act Bor. I., S. 94. v. Barzko IV., .S23, 337. ^ Iwan
Wasil je witsch. Vgl. über diesen Krieg: Bock a. a. O. S. H88.

Anm. V. Barzko IV., S. 2G4. v. Hredorlow. Oosnh. d. Hanflcls der

Ostaeereiche, S. 812 f. 4) Alarkgraf Wilhelm. - S. Beilage XVI.

173.

1559. 30. Januar. (London.) — Zeitung aus England. —
Die Namen der Gabinetsmitglieder^) und höchsten Beamten der

Königin Elisabeth werden mitgeteilt. Es steht Yerftnderung

der Religion bevor, viele exilierte Gelehrte aus Deutschland sind

ziu-ückg» 'kehrt und bei der KniuiiiijLj; waren nur 7 |{is( lir.fe zu-

gegen. Am 15. Januar fantl die Kruuung (L r Königin, am
25. desselben Monats die Parlamentsoröffnung statt.^) Belmfs

Aufrichtung des Friedens ist Wilhelm Howard mit 2 andern

Gesandten an König Philipp gesandt.') Graf von Feria weilt

noch in London, jedoch nicht zum Zwecke der Werbung. Auch

mit der angeblichen Brautwerbung des jOngem Ferdinand*)

habe es nichts auf sich. 2 Schwedische Gesandte sind anwesend,

tim Handels]ni\ilegien zu gewinnen und ein Haus gleich dem
ätahlhof anzulegen.

Ein Verfa.s8er der Zeitung ist niclit i^ciiannt. doch ist tli rsellte

jedenfalls in dem Kreise der hansischen Kuiii leute dea Stahllioles jjii

Sachen. Die Handschrift ist dieselbe wie in 81, daher ist wohl auch
Mer Wie dort Const. Ferber aas Dansig aU Uebersender der

Zeitungen anzusehen (vgl. 81 A.-V.). — ^) G. Burnet, Hist. reform.

Eccl. Angl. II, S. 24<] ffi ^ Vgl. G. Burnet ebenda II., ö. 850.

') Commisaare aam Friedeoscongrease zu Chateau Cambresis, der
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am 8. April 166d gesobloasen wurde. Sohlosser, Wel^geaeb. XU,
& 868. *) Q. Burnet, H., S. 246, llsst den Feria docJi Iftr Philipp

um die Hand der Königin werben. Ferdinand von Tirol starb 1595.

- S. Beilage XVU. [74

1559. 9. Februar. Dan zig. — Constantin Ferbor an

H. A. — F. teilt im Anschluß an einen frühem Brief vom

3. d. M. mit, daß d&s Begräbnis des veratorbeuen König« von

Dänemark^) sowie Krönung und Vermählung seines Nachfolgers*)

um di« Osterseit stattfinden werden. Bezüglich der BeUgionB*

yerftndenmg in England beruft sich F. auf ein dem Briefe bei-

liegendes ina Beutacbe vertiertea Edikt der Königin. Schreiber

bittet um Zusendung Livländischer Zeitungen.

1) Chrisüau III. Friedrich U. [75.

1559. 11. Februar. Danzig. — Constantin Färber an

H. A. — F. repliciert auf ein sehr ungnädiges Schreiben de«

Herzogs an den Rat <\er Stadt Danzig wegen der nicht er-

iuigtea Spernnifj; dieses ilaiens, daß die letztere mit Ri:i';k>i''ht

auf den Danzi-^er Handel und die bedrängte Lage der Liv-

ländischen Städte nicht durchführbar gewesen sei. In Betrefi

der ,,Ansi8chen" Händel teilt Schreiber mit, daß sich einige

Städte des PreuBischen Quartiers auf dem zu Sonntag luvocavit

anberaumten Qusrtiertage zu erscheinen geweigert und einen

spätem Termin gewünscht hätten. Darauf habe Danzig sich

an einige vornehme Städte des Preußisehen i,|uartiers gewandt

und um ihr Votum in der Streitsa<die mit dem Herzog gebeten.

Schreiber sprieht den Wunsch nach I.ivländischen Zeitungen au>.

Copie. Ä. -V. „Daß Original hat F. D. Zu sich genhonien."

A.-V. Bcantwort 25. Fein-. Til), — ') Es hoj^iplit sich dieses wohl auf

die Verwifkelungen des Livläudisclieu Ord( ii>ki i« ;j;i s von 15.76— 56^

der durch den Versuch des Erzbischol's Wilhelm v. Riga hervor*

gerafen war» einen Goadjutor in der Person des Herzogs Christopli

von Mecklenburg sicli au beatollen, waa den Terabrednngen mit der

Liylftndisdien Eitlersohaft und den Ständen widere). i a h. Tei^

V. Brederlow Gesnh. des Handels u, d. gewerbl. Knltor d. Ost*?e-

Beiche etc. 8. 310 ff. i^^-

1^9. 1. März. Marien bürg. — Ludwig Wersfelt'j
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an H. A. • Das Jahrgeld ^) wird nach der Ankunft des Schatz-

rnttisters an^goBahlt werden.

') Schatescbreiber in Marieuburg laut A.-V. ^ Im Frieden an

Krakau war dem Herzog ein Jahrgeld von 4000 Rhein. Gulden zu-

gesicbert worden. Vgl. Dogiel Cod. dipl. regn. Pol. IV, No. 171. [71.

1559. 16. März. Danzig. — Bm. u. Km. an H. A. — Ant-

wort auf des Herzogs Schreiben vom 10. d. M. betn tibnd den

Danziger Bürger Mertten Dobrossciin , der dif» Witwe des

verstorbenen horzogliclinn Sekretärs £rhardt Heckelman ge-

heiratet hatte. Die Frau hatte aus ihrer ersten Ehe einen

Sohn, der nnn die Herausgabe seines väterlichen Vermögens

forderte. M. D. hatte das verweigert unter dem Vorgeben, dafi

er selbst sein väterliches Vermögen auch noch nicht erhalten

habe und daB er seiner Mutter mit einer Summe verschuldet

sei. Aul* die beznglielie Anfi'age erklärt der luit. daJj die liier

al.H Witwe lebende Mutter dos D. eidlich erklärt lial)6. daß sie

das Vermögen ihres Mannes gleichniaiJig unter ihre Kinder

verteilt und daß sie aus ihrem eigenen Anteil die Summe von

780 Kl. Mark ihrem Sohn Merten geliehen habe.

Das fiehreiben nm&At 4 Seiten, der Umschlag mit der Adresaa

fehlt [78.

1559. 17. März. Danzig. — Constantin Ferber an H. A.

— Antwort auf f'in Sclircibcn dos Herzogs vom lü. d. M. betreiiend

den Sohn £rhard Heckelmans, er habe in der Sache keine

Mühe gespart und verweist in Bezug auf das lUsultat auf das

betr. Schreiben des Bates."^)

») vgl 7a (79.

23. März. Danzig. — Constantin Ferber an H. A.

— Eigenhändige Antwort auf zwei, am 7. d. M. angekommene

Schreiben des Herzogs vom 25. Febr., von denen das eine von

des Herzogs eigener Hand, das andere ans der Kanzlei stamme.

F. beklagt des Herzogs ungnädiges Scli reiben an den Kat wgcn
der Aasschiffung von Getreide und nimmt den letzteren in

iSchutz, da aus Kücksicht uul das Wohl des Landen die «Sperrung
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des Hafens*) nicht diirchcrt führt werden könne. Zum S<;liliiß

bedankt Pi(^h F. ffir die U- berseiulung der liivländischeii Zeitungen

und schickt seinerseits ihm zugekommene Zeitungen.-)

01inr> Adresse, da dieses Schreiben als Einlage von 81 abgesandt

ist. Vgl. A.-V. von 81. — vgl. 75. ^ s. 81. [80.

(1559.) o. D. Lübeck — Zeitung aus Lübeck. — Der König

von Frankreich soll in T?om Anstren^ninij;cn machen, Elisa-

beth durch die Gemahlin^) seines Sohnes zu verdrangen. An-

fang Ff'hniar: Einfall der Schotten^) in England. Guise soll

mit 22 Fähnlein Fußvolk und 2000 Reitern nach Schottland ab-

gegangen sein. Am 22. Februar ist eine französische Botschaft

unter Führung des Bischofs von Vienne*) in Augsburg ein-

getrofien und vom Kaiser in Privataudienz empfangen worden.

Der Franzose soll sich bei der Königin von England wegen

des jungen Herzogs von Sachsen bemühen. Venedig rat dem

Papst zum Frieden mit dem Kaiser.

A.-V. ,,Ferber »«.lireiUt allerlei ZeitniiLr Woltou dt-s uus.-liiftVnj: <\fr

gerate bit F. PI. wolde sich gegen die von Dau tzig nicht verhetzen

kaaen. Dat. den 28. Marli! 1559." (vgl. 80). — i) Maria von SelMitt'

land, Oemahün Franz II. ^ Die katholische Regentin Maria

V. Guise hatte die Franaosen an Hdlfe gerufen, Eliaabetk m
England aber schloß im Februar 1559 mit den protestantiack«n

Lord.«: von Sf-liut tliitnl tliMi Biin<lnisvertrn{» zn Rfrwirk, Schlosser

XIII, 140 i., hnvv.rx rlMU'la IT. 8. 2«iU ff. ^) EtzbiMmf Carl

V. Marillac ist mohrtach zu diplouiaiischen Aufträgen nach Deutsch-

land verwMidet worden. VergL Schlosser XII, 288, 311.

S. BeiUge XVUI. [81.

1559. 18. April. Banzig. — Bm. u. Bm. an H. A.^ Ant'

wort auf des Herzogs Schreiben vom 19. Januar, betretend den

angeblichen Bemsteindiebstahl eines gewissen Ambrosien

Wolken fisch, gegen den deswegen von dem Danyisrer Bürger

Pawel Jaschke^) denniizi*n't war. Der Beklagte habe sich an

das Stift zu Camyn gewandt, um einen Termin zu erlangen,

wo er seine Unschuld beweisen wolle.

^) = Paul Ja.ski. Ut-ber die Kezi(>hungon Josselhon zuni B
t i ii^Nn-

haudel vgl. Tesdorpf: ..Oowinnung, Yerarboituug und Haudel des

Bernstein« in Pruul^n" la ff. [88.
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1559. 13. December. Danzig. — Hans Scliachman*)

Bürger in D. an H. A. — Sch. schreibt wegen der Uofkleidung,

um dereu Beschaffung zum künftigen Jahre sich der Herzog

m ihn gewandt habe, daß „negelfarben**^ Porpnrian für

91 GfvoBchen die EUe nicht £a haben sei, und rät dem HerEOg,

wenn er solchen Stoff für 22 Groschen anderswoher erhalten

könne, das nicht anssnschlagen, da er selbst für diesen Preis

die Lieferung iiicLt machen könne.

Ä.-N, 20. — •) Ein Bürger dieses Namens bei Curicke S. 97, Rat-

mann ISSS» starb 1574. ^ Vielleicht nelkenfarben wie negelboom =
Nelkenbanm. [83.

1. October. Grandenz. — Peter Dameraw yon
Wojnaw, Haaptmann aufGranden z, anH. A. — Gem&ß einem

durch den Herzog ausgewirkten kgL Mandat habe er, so berichtet

der Schreiber dieses, in dem Grenzstreit zwisdien dem Kul-

mischen Wuywodon lunl dorn von Polentzen*) ein richter-

licbps Urteil abgegtiben. der Woyworle aber habe ihn nun zur

Verantwortung wegen dieser K- i htsprechung au den Hof des

KöinVs gefordert. Schreiber bittet den Herzog, ihn bei Hofe

durch einen seiner Bäte zu unterstützen, sowie auch die ein-

fehlfigigen Aktenstücke ihm zukommen zu lassen.

1) Georg V. Polentz, der ehemalige Bischof von SamUnd,
(gest. 28. April 1560) hatte (las Amt Schönberg bei Ri&senburg

erhalten. Dieses an der Ciihnisrlirn Grenze gelegene Gut wnrde

Familiengut. Vgl. Tschackert ,Georg v. Polenz^. Leipzig 1888.

S. 32. — S. Beilage XIX. [84.

1567« 22. Juli. Waldau.') — Herzogin Anna Karia^
an ihren Gemahl H A. — Musterwort.*)

A.'Y* fj^vkovamtm den 29. Julü Ao. 67. — i) Ort bei KöniS'
berg, das ^Jieibgedinge** der Henogin. Baczko IV, S.262. ^ geb.

ITf iz<.f;in von Briiuiisch weig-L iinehurg, 2. Gemahlin des Henogs*
3) Vgl. J. Voigt „Fürstenleben and POretensitie** in BanmerB bist.

Taschenb. VI 1835, S. 315 f. 185.

(1542^)—1568)? o. D. o. 0. (Danzig) — Rat zu Dan-
ziff"; an H. A. — Fürbitte für dun Bürger Wilhelm Fnrbis

wegen einer Geidforderuug an den Herzog, wofür jener sich er-

•
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l)oten habe Waldwaarou in Zalihuii; zu nehmfii. F. sei aber

genötigt worden, das H'dz ungf^ru kt zu nehmen, wm ihm

bescbworlich falle. Zudem sei er andt^reu schuldig und werde

von diesen zur Zahlung gedrängt.

Die Adresse lautet an H. Albrerlit den Aclttm, wrlrli«- Be-

y.cirlumng zwar orst seit l';53 stehend wird. (vgl. Chron. de*» B. (ians

ed. ^feckelburg S, 28V>, Anm. 1.) doch kommt sie nrkundlich schon viel

früher vor (15-12, vgl. Dogiel CchI. dipl. Pol. IV, 314, 1550 ebenda

S. 332 ff., 1547. Vgl Ad. XH dieser Sammlung). *) Der Brief tiigt

keine Unterschrift, doch nennt ein A. »V. den Rat von Dttnsig all d«i

Sclireiher. ^) Wrarken ^ hrurken, bniken d. h. aussondern. Vjrl.

Sattler „Handekrechnongen d. Deatech-Orden" S. 234. [36.

15ß8. 12. April. Schwerin. — Herzogin Anna Sophia*)

von Mecklenburg an die „verordneten Räte des Herzog-

tums zu Preußen". — Antwort auf die Nachricht von dem am

20. März um G Uhr morgens resp. 10 Uhr abends oingotrotenen

Ableben Herzog Albrt'chts und seiner Gemahlin Anna Maria.

Sie empfiehlt ihren Bruder und ihre Schwester^) der Fürsorge

der Begenten und bittet, durch »^Jemand Ansehnliche" beim

Leichenbegängnisse vertreten zu werden*

H. A's Tochter aus seiner ersten Ehe mit Dorothea von

Daenemark, vermählt seit 24. Februar 1556 mit Heraog Johann
A 1 brecht von Mecklenburg. *) Prinoeesin Elisabeth geb. 20. Mai

l&öl. (87.

1570. 23. Mai. A«lt!rburgM v(.r Alton-Stettin. —
Herzog Barnim d. Aeltere*) von Pommern an H. A. F. —
Fürbitte für die Pommerschen Unterthanen Andreas Werder-

mann und Ambrosius Hademar, damit dieselben die Güter

ihres verstorbenen Bruders resp. Sohvagers Dr. Clemens Werder*
mann,*) langj&hrigen Dieners H. A's, ausgeliefert erhalten, weil

diese Güter als pecolium quasi castrense^) anzusehen seien.

A.-y. überandwortet den 24. Jnnü Ao. 70. — ^) Ein Stidtcfaen

IVi Meilen von Stettin. *) D. i. Barnim XL, geb. 1501, fuhrt die

R. ! rmation ein 15:54, dankte ab 1500, stirbt 1573. ') Oftizinl iles

Samlsintlischen Consistoriunis seit 1558, starb 25. April 1570. Vgl.

Krläutvrt. Preußen. II, S. 71^. Eigentlich — Sondpr?nt des

Soliiies, welf]if»s fitm'h Nebenbeschäftigung, und zwar nicht durch

Uiilil«ri8che ttrwurbou iat. [88.
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1570. 24. Mai. Corliii.') — Her^ojr .To Ii a im es Frie-

drich") von Pommern an H. A. F. —- Eine J^ürbitte in der-

selben Angelegenheit wie vorher (88).

A.-Y. Uberandwortei den 34. Janii Ao. 70. — « Cörlin sw.

von Cöslin. *} Sohn Philipps I. von Pommera- Wolgast, geb. 1542.

gest. leOO. [89.

1572. 12. Februar. Colbatz.*) — Herzog Baruim d.

Aelt. von Pommern an H. A. F. — Fürlütte für Tobias

Römer, eliomiil igen Diener des verstorbenen iL erzog s A., damit

derselbe einige ihm versprochene Hufen Landes erhalte.

1) Beg.<Bes. Stettin. [90.

1572. 4^ Mftiz. Colbatz. — Herzog Barnim d. Jüngere*)

on Pommern an H. A. F. — Fürbitte ffir Tobias Börner

in derselben Angelegenheit wie vorher (90). Beiliegend: 1) To-
bias Römera Schreiben o, D. an den Herzog yonPonmiem, ihm

durch eine Fürschrift an den Herzog von Prenfien zum Besitz

der versjjroclienen Hnfen zu vorbolfen. 2) '.robias Isomer

3

,.Ab.s(-liied'" <iat. Nouliaiis den 23. Juni 1565, eint* Urkunde aus

der Kanzlei des Herzogs von Preußen, welche die Bestallung

Börners als Schanzmeister im Kriege enthält.

^) Bamim XU, geb. 1549, gest. 1603. — S. Beilage XZ. [91.

1572. 30. März. Alten-Stettin. — Herzog Johannes

Friedrich von Pommern an (H. A. F.) — Fürbitte für Tobias

Börner in derselben Angelegenheit.

1572. 11. November. Marburg. — Andreas Bm; liier,

Student in M., an Herzogin Anna Sophie von Mecklenburg.
— Der Schreiber dieses, ein PreuBe von Gl«bnrt, bittet die

Hemgin, ihm zur Fortsetzung seiner Stadien eine Unterstützung

zu gewähren oder durch ihren Bruder, Herzog A. F., zn er-

wirken. Er macht daftlr ein kleines beiliegendes Büchlein der

Herzogin zum i'rasent.

Adresse fehlt [92.

8. Beilage XXL [93.
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1572. 29. Decembur. Zilbach. — (Iraf Georg Ernst*)

zu Hemioberg an (H. A. F.) — Er schreibt (laß er eine Zeit

lang am viertägigen Fieber icrank gelegen habe uud daÜ er zq

seiner Erholung in Ermangelung anderer uigemessener Be>

schäftiguiLg auf die Beitee gehen wolle. Er bittet daher um

einige Falken,*} die der Kammerknabe Hans Hundertmargk,

Zeiger des Briefes, in Empfang nehmen werde. In einem ein-

gelegten Schreiben vom selben Datum wird um 2 Zelter') ge-

beten, da sonst nirgendwo passende Thiere zu haben seien.

Ohne Adresse, — *) Der letzte seiues Hauses, welches mit ihm

1563 erlosch. Er war venn&hlt mit Elisabeth von Würtemberg,
vgl. 107. >) Vgl. J. Voigt «Fürstealeben u. Füratenftitte** in v. BannmB
hist. Tasch. VI 1B35, S. 270 ff. clers. „Uebcr Falkt nfHiig lui l Falkenzncht

in Preußen", N. Pr. Prov.-Bl. VII., S. 257 ff. d. is.: JI. A s freundsch.

Yerbdg in. Kngld., N. Pr. Pvov.-Bl. VII, S. 1 E ») Vgl Voigt

„Fürstenleben etc." a. a. 0., S. 303 f. [^i.

1573. 2. Mai. Danzig. — Bm. u. Bm. an H. A. F. — Dank-

schreiben für die Einladung zur Hochzeit des Herzogs mit der

Prinzessin Maria Le.mora v. Jülich, Cleve, Berg etc., die

am 23. August d. .T.^) stattfinden soll.

A.-V. Ankommen den 20. Juli Ao. 73. — Die llix^lizeit ward

verschoben uud erst uiu 14. Octubcr d. J. vollzogen, s. Act. Bor. H
8. 112 f. vgl. 135. S. Beilage XXH. (96.

1573. 14.Mai. Camy[n]. — Herzog Bogislaus^) von Pom-

mern an H. A. F. — Dankschr» ibm für die Hochzeitseinladung.

A.-V. Ankommen den SU Jolii Ao. 7a — ^) Bogislao« XIII

157S. 14. Mai. Thom. — Bm. u. Bm. an H. A. F. —
Schreiben in derselben Angelegenheit.

1573. 15. Mai. Köln an der Spree. — Kurliiist Johann

Georg von Brandenburg an H. A. F. — Schreiben in der-

selben Angelegenheit.

A.-V. Ankommen den 27. Jnlü 78.

1.573. 19. Mai. Güstrow. — Ulrich/) Herzog tn

Mecklenburg au H. A. F. — Schreiber dankt für die Hochzeits-

geb. 1544, gest. 1606. [96.

A.-V. Ankommen 16. Jolü 78. [97.
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einiadang, ist aber verhinderb zu erscheinen und sagt füx sich

und seine Gpinahliu*) ab.

A.-X. Ankommen den 20. Julii Ao. 73. — i) Ulrich III. geb. 1527,

ßcst. 1603, ein BrM'lfr .Tnhanii Albreohts. ^) ELisabeth^ Tochter

Friedrichs I v. Daeuemark. [99.

1573* 20. Mai. Schweinitz.^) — EurfOrst Angnst von

Sachsen an H. A. F. — Dank für die Hochzeitseinladung. Absage.

A.-y. Ankommen 27. Julii Ao. 78. — Wohl Schweiromtz in

der Nahe von Dresden. *) Kurfürst von 1563—86. [100.

1573. 20.Mai. Liegnitz.—HerzogHeinrich*)zuLiegnit8

an H. A. F. — Dankschreiben für die Hochzeitseinladung.

A.-V. Ankommen den 15. Julii 73. *) Heinrich IX, geh. 1539,

1588, äohu Friedrichs III, vgL 54. [101.

157S. 21. Mai. Wredenhagen. — Herzog CarP) von.

Mecklenburg an H. A. F. — Dankschreiben für die Hochzeits-

einladung.

A.-V. AiikomTfipn den 20. Jnlü Ao. 73. — ^) Der jüngste Bruder

Johann AlbrechtS| des Schwagers H. A. F's, geb. 1540, gest. 1610.

[102.

1573. 26. Mai. Schwerin. — Herzog Johann Albrecht*)

V. Mecklenbnrf:; an Ii. A. F. — Der Herzog dankt zugleich im

Namen seiner (iemaiilin und seines Solmes für die Hochzeits-

einladung.

A.-V. Ankommen den 20. Julii Ao. 73. — Stark lädirtes Exemplar. —
Gumahi der Prinzessin Auua Sophia von Preußen, geb. 1525,

gest. 1576. [103,

loU. 26. Mai. Doblehn.') — Herzog Qodthardt*) von
Curland an H. A. F. — Der Herzog dankt fiEkr die Hoohzeita^

einladnng, sagt f&r seine Person ab, verspricht aber, seine

Gemahlin*) zur Hoduseitsfdier zu senden.

1) gew. Bohlen in Curland. 6otth«rd Kettler, Heermeister des

Schwertritterordens, Hensog ssit 1663, gest. 1687. *) Anna von

Hecklenberg, Schwester Johanii Albrechts. [104.

1573. 26. Mai. lUieg. — Herzog G-eorg^) zu T.iegnitz

an iL A. F. — Der Herzog dankt für die Hochzeitseinladung

Allpr. ]l(MW«M«hfift Bd. XZV. Eft. ft « & 27
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und will einige KOohe, um die gebeten, wäre, zu verscbaffea

sudieu.

A.-V. AnkKinmcn don 15. Julii — Georg H von Liegnitz-

Brieg, Sohu Friodiicbs IL, geb. 1&23, gest. Iö8t>. [105.

1578, 27. Mai. Weimar. — Herssogin Dorothea Sn-

sanna^) von Sachson an H. A. F. — Die S< lir''ibenn dankt

fiir die IIoclizeit«Fiidaduno^, ist aber am Ersclieineu verhindort

ijitolge dos Ablebens ihres Gemahls. -J

A.-V. Ankommen 27. Julii Ao. Til. — *) Tochter des Kurfürswn

Friedrich III v, d. Pfalz, -) Johann Wilhelm, Sohn Johann
Friedric hs I., dem er 1554 in der liegiemng des Herzugtums folgt«,

geh. 155iO, gest. aiu 2. Miu-z 1573. [106.

1573. 2. Jani. Schleusingen. — Graf Georg Ernat

za Henneberg an H. A. F. — Der Graf dankt zugleich im

Namen seiner Gemahlin Elisabeth
,
geb. Herzogin von Würtem*

bcrg und Teck, für dio lloclizeitseinladung.

A.-V. Auküiumeu deu 27. Julii Ao. 78. [107.

1573. 6. Juni. Schwarzöd. — EOnig Johann HL')

von Schweden an H. A. F. — Der König dankt für die

Hochzeitsoinladuiig, beilanert aber wegen wichtiger ßeichs- und

Krieg8ge.sc hafte nicht er.sclRiincn zu können.

A.-V. Ankommen den 20. Jolii Ao. 7a — *) Begiert 156B-92.

[106.

157S* 10. Juni. Heidelberg. — Kurfünt Friedrich')

von der Pfalz an H. A. F. — Danksagung für die Hochzeits-

einladung. Da der Kurfürst nicht jier.sDnlich orseheinen kann,

so will er zur bestimmten Zeit Gesandte au seiner Statt zum

Feste abordnen.^)

A.-V. Ankommen den 27. Juli! 73. — ») Friedrich IIL, «eh 151B,

Kurfürst 1559— 7G. Gemahlin Maria von Brandenbarg-Calmbach.

Vgl ÖÜ. ^) Vgl. 127. "
[109.

1573. 17. Juni. Hallo. — MarkgrafJoachim Friedrich^)

V. Brandenburg, postulierter Administrator von Maf^debnrs

an H. A. F. — Der Markgraf dankt tOr die Hochzeitseinladuitg,
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bedauert nicht erscheinen zu können, will sich aber durch Ab-

gesandte vertreten lassen.

A.-V. 1. Ankommen 14. Julü 1573. 2. Darauf nofl» eine Antwort.

B. (Von anderer Hand) : beantwortet den 17. Julii Ao, 78. ^) Spftter

157S. 17. Juni. Burg Bray tungen.') — Graf Boppo^}

m Henneb(irf( an H. A. F. — Der Graf dankt für sich imd

seine Gemahlin Sophia geb. Herzogin von Braunschweig-
Lüneburg.

A.-V. Anlcommen den 27. Julii T^. — Grafscliaft Henneberg
^ew. Breituiigen. -j Bruder dee zu Schleusingen residierendem

Graten Georg Ernst, ilil.

15T3. 18. Juni. Onoitzbach. — Markgraf Georg Fried-

rich') von Brandenburg an H. A. F. — Schreibor bedauert,

der Hochzeitseinladung nicht Folge leisten zu können, da er

durch körperliches Leiden und die unmhigen Zeiten verhindert

sei, aach hätte er das Einladungaschreiben, datiert vom 24. April,

erat am 14. Juni, also sehr spät) erhalten.

^) Sohn Georgs desFrommen v. Ansbach, geb. 1589, gest. 1603,

seit 1578 Verweser des Hentogtams PrenSen. [112.

157ii. 19. Juni. Onoltzbach. — Die verwitwete Mark-

gräfin Emilia^) von Brandenburg an H. A. F. — Dank-

schreiben fOr die Hochzeitseinladung. Absage wegen der groBen

Entfernung und Kränkliclikeit der Schreiberin.

A.-V. Beantwortet den 16, JuHi Ao. 73. — ') geb. Herzogin von

Sachsen, S. Gemahlin Hersog Georg.s d. Frommen von Ansbach,

starb 169L

157S. 23. Juni. Pireumbdt.^)— Die verwitwete Landgrftfin

Meolitildt von Leuchtenberg, geb. Grftfin v. d. Mark und
- Arrenbergs an H. A. F. — Die Schreiberin dankt fOr die

Hochseitseinladung und teilt mit, daß ihr G-emahl, Ludwig
Heinrich, vor G Jahren gestorben sei, daß sie einen zehn-

jfthrigen Sohn Georg Ludwig habe, der unter d<'r \'orinund-

sch&fl des Pfalzgrafen Albrecht-) und des Markgralen Georg

Kurfürst von 1598-1606.

27«
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Friedrich') v. Brandenburg; stehe. Sie bedauert, zur Hoch-

zeit nicht erscheinen zu können.

A.-V. Ankommen 27. Jnlii An. 7^. - Pfteinid od. Plreimt in

der Obüiiitalz - Vermutiich Albrecht V. v. Baiern, der 1579

starb. b. 1 I J. [114.

1573. Donnerstag nach Johannis Baptistae. 25. Juni.

Brieg. — Herzog (ieorg von Liegnitz an H. A. F. — Der

Herzog drückt sein Bedauern aus, zur Hochzeit nicht ersohemen

zu können, da ein Befehl des Kaisers ihm verbiete, sich aa£er

Landes zu begeben. Er übersendet dem H. A. F. seinem

Wunsch« gemäß einen Koch und einige Kücheububen. ^)

A.-V. Ankonunm den 27. Jnlii Ao. 73. — >) s. 105. [116.

1.'>7H. 26. Juni. Gassei. — LaiulpjrafWilhelm*) von Hessen

an H. A. F. — Beglaubigung fdr Graf Siemen zu der Lippe,

der in des Herzogs Namen mit Glückwünschen zur Hochzeit

nach Preußen gesandt seL

») Wilhelm IV.. der ^Yeise, geh. 1682, folgt sn Cassel 1567,

starb 1592. - & Beilage XXm. [1I6.

1573. — Juli.^) Paderborn. — Bischof Johann von

Münster,^) Administrator von Osnabrück und Paderborn,

an H. A. F. — Beglaubigung des bischöflichen (iesandten Diet-

rich Ketteier.
I) Für divs Datum ist ein Kaum Irei^elasseu. -) Die eigenbändige

Unterschrift lautet:

Je: Epns
v. Hoya. [117.

.

lÖTl). 2. .Juli. Wolmirstedt., — Bescheiuigniig der Fürstl.

Magdt.'burgiüichen Kanzlei. dalJ ein Schreiben des H*'rzogs A. F.

von Preußen an den Markgraft u Joachim 1^'i iedrich, postu-

lierten Administrator von ^fugdeburg, in der Kanzlei zu Halle

abgeliefert, daß aber die Antwort darauf durch einen eigenen

Kanzleiboten übersendet sei.

O. Adresse. [11&

157J5. 3. Jidi. Schwerin. — Herzogin Anna Sophie

von Mecklenburg an ihren Bruder H.A. F. — Dankschreiben

für die Hochzeitseiuladuug. [U^-
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1573. 7. Juli. Birsoiiau. — Johann Kostka/) Castellan

TOD Danzig, Hauptmaim auf Marienburg, an H. A. F. —
Schreiber bedankt sich fSac die Hoohzeiteeinladnng und bofil ab-

kommen zu. können, wiewohl nm die betreffende Zeit vermutlich

der neu gewählte König von Polen*) eintreffen werde.

A.-V. Ankommen 9. Julii 73, — ^) Ueber die augeselicue Familie

Kostka vgl. M. Friedwald ed. TöppeD» S. 921. — Johann K.

S. 76, 88^ 96» 96, 99 IL sonst hüufig. Vgl. Bock, a. a. 0. 8. 488, 47%
668. Heinrich v. Ai^oii, Bruder Karls IX. y, Frankreich. [120.

1573. 12. Juli. Marienberg.M — Kurfürst August
V. Sachsen an H. A. F. — Beglaubigung des Kurf. Rates

Hans von Lindenaw als Abgesandten.

^} Gelegen im Bgbs. Zwickau im Kgroh. Sachsen. [121.

1573. 14. Juli. München. — Albrecht, Plalzgiuf bei

Khein, an H. A. F. — Schreiber bedauert mit seiner Familie

nicht zur Bochzeit des Herzogs erscheinen zu können und teilt mit,

daß er seine Bäte Wilhelm von Leyttern und Christof Oraf

von Schwarzenberg mit seiner Yertretung beauftragt habe. [122.

1573. 19. Juli. Posen. — Stanislaus Graf von Gorka')

an H. A. F. — Dankschreiben itir die Hochzeitseinladung. Ab-

sage wegen der erwarteten Ankunft des neu erwählten Königs.

Lftt. A.-V. Ankommen 29. Jolii 78. — Woywode von Posen
B. G. Niesiecki „Herbars Polski«* IV. S. 206 f. - S. Beilage XXIV.

[123.

1573. 22. Juli. Zur AVildo. — Johannes Chodt-

kiowietz/) Graf zu Sklow u, Myss etc. an H. A. F. —
Schreiber bedauert wegen seiner vielen Aemter und der Ankunft .

des Königs zur Hochzeit des Herzogs nicht erscheinen zu

können.

A.-V, Ankommen den 8. Augusti Ao. 78, — *) ä Chodkiewi^-/

8. C. Niesiecki a. a. O. HI, 8. 58 f. [124.

1573. 2('.. Juli. Burg Bray tünchen. — Graf )|)|)(> v(tti

Hennebnrg u-u H. A. F. — Wt^gen plützliclier Veriiinderung

ninunt Schreiber seine antogUche Zusage*) zur Hochzeit, zu-
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gleich im Kamen seiner Gemahlin zunick nii<1 V>oatiflragt

Herzogs Rat Balthasar Gans") mit seiner Vertretung.

^) S. III. •) B. Gans. Edler zu PntflitT;. oberster Geh<Mm';<"kn-Tar

des lierzf'j^l Kahinets, Verlassor cinn pr-iiü. ("lironik, v^l. M* ' k »l-

bürg „Dii^ KöuigaUivger Chroniken aus d. Z. H. Ab'\ Eini. Ö. XY,

XVm. — Vgl. Act» BoroM. II, S. 89. Bacxko IV, S. 288. [125.

1573. 28. Juli. Wilna. — Bischof Valeriau^) von

Wilna an H. A. F. — Der Bischof dankt fOr die HocbEeite-

einladnng und motiviert seine Absage mit seinem TOrgerflckUn

Alter sowie mit der Unsicherheit, in der man sich wegan des

Ablaufs des Waffenstillstandes mit dorn Moskowiter-) befinde^

Lat. A.-V. Ankommen den 19. November 73. — Val. Pio-

tauewicz, Bischof t. Id65—1579, vgl Garns »Ser. Ei>iscop.** S. SGQl

1670 war swiseheii Polen und RnBland ein 8j. WaffenstfllsUnd

geSCblOBSeii worden, der also 1573 ablief. Der Krieg brach erst 1577

wieder ans. v. Baosko ^^Handbach d. Gesch. PreoA.'' II, & 40, 4ü

[136.

1573. 28. Juli. Heidelberg. — Kurfürst Friedrich

V. d. Pfalz an H. A. F. — Beglaubigung für den Abgesandten

Melchior von Saal hausen, Kui-türstl. Kat und Pfleger zu

Nabpurg, zur Hochzeit dos Herzogs.

A.-V. 8. September geantwortet, — 1573. [127.

1573. Den letsten JulL Gottorff. Herzog Adolf^)

von Holstein an H. A. F. — Der Herzog spricht sein Be-

dauern aus, zur Hochzeit nicht kommen noch einen ansehnlichen

Eilt s( h Ickten zu können, übersendet daher durch seinen Edel-

knaben ein Kleinod.

A.-V, Ankummen den 18. Angtisti 1'6. Beantwortet den 22. AiiL:n-ri

Ao. 73. — ') S. Konig Friedrichs I. von Dänemark, geb. 152t. eriiali

1544 Gottorp. stirb! 1586. [128.

1573* 1. Augusts Zedenick. — Kurfttrst Johann Georg

V. Brandenburg an H. A. F. — Der Kurfürst drückt sein

Bedauern aus, nicht pers<}nlich an der Hochzeitsfeier teilnehmen

zu können und übersendet Geschenke und GlÜckwitnsche diwch

sein**n Kat. den l iiui'en Aibrccht Georg zu Stolberg-Koiii^-

stein-liutzschefort und Wernigerode. [120.
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1S7S. 1. Anglist. Zedenick. — Kurtürstiu Siibina

(Sawynna) vou Brandenburg an H. A, F. — Schreiben des-

«elben Inlialts wie vorher (120\ [130.

1573. 3. Augast. Belriguardo.^) — Henso^g Alfons
von Ferrara') an H. A. F. — Beglanbignng des als Vertreter

des Herzogs, nach Preußen entsandten Bitter Gttalengns.
Liii. Die AdresM ist Ittckenhaft — <) ResidensschloB der Hersöge

von F . 3 Meilen von dieser Stadt am Po gelegen. •) Alfons II. starl»

1697 als der letzte legitime Herzog seines Stammes. [131.

1573. 3. August. Zedenick. — Markoräfm Katharina

V. Brand<'nl«!irg^) an H. A. F. — Bio Markgräfin wünsclit

dem Herzog Glück zu seiner Hochzeit und entsendet ihren Hof-

man>chall Andr**s von T>riirli>Jtorff als Vertreter.

1) Gemahlin von Joachim Friedrich. [132.

157S« 4. August. Zedenick. — Markgraf Joachim
Friedrich v. Brandenburg an H. A.'F. — Schreiben in der-

selben Angelegenheit wie vorher (132). [133.

157S. 10. Augast. Güstrow.— Herzog Johann Albrecht
von Mecklenburg an H. A. F. — Beglaubigung für die Bäte

Christoffer Poleyn, Doctor der Rechte, und Hans Rechsin,

die als Vertreter zur Hochzeit nach Preußen entsandt sind.

A.-V. überantwortet den 3. Octobris 1573. [134.

1373. 18. August. Poniatow. — Petrus Kloszowski,

Capitaneus Malogostensis^) an H. A. F. — Schreiber hatte

sieh im Auftrage mehrerer Polnischen Großwürdenträger, des

Bischofs Fran7. (^raäin.ski") vou Krakau, der Palatino Jo-

hannes Fiel lies ') von Dambrovieza und iN trus von

Zborow*J und des Kanzlers Val«^ntin Dombinski auf den

Weg nach Preußen gemacht, um als ihi- Vertreter an der Hoi li-

zeitsfeier teikunehmen, erfuhr aber unterwegs von der Er-

krankung der Braut und Verschiebung der Hochzeit.^)

Lat. *) Malogosz Stadt in der Woywodachaft Scudomir. ^ al. Gra-

szinski Unterkanzler. Erlilut. Preuß. IV, 8, fM2. gewöhnl. Fir]i \

Lnfilinisrlicr "Wnywode, GroBmarsrhulI von Litlianen, Erl. Pr. IV.

S. t>-42. *) gewöhnlich Zborowski, Wuywode von äaudomir. Bock
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. a. «. O. 8.m Erl. Pr. 17, S. 643. ^) Vgl. AcU Bor. H, S. 96. -
8. BeOsge XXV. [136.

157Ji. 24, September. Bügenw aide. — Hmog Barnim

d. Jüngere v, Pommern an H. A. F, — Dank för dee

Herzogs Bereitwilligkeit, zum kommenden Frtthjafar einige Aaer-

und Elenekälbßr^) zu schicken, um die Herzog Barnim durek

Caspar Dargitz hatte bitten lassen.

Vgl. J. Voigt „Für8teuk'l)eu u. Fiirötenaitte*' in v. Kaumera

hkt Taaeh. VI 1^ S. 292. [136.

1573. 2. October. Heilsberg. — Becessns Epis-

oopatns YarmiensiS) festgestellt in 18 Artikeln auf einer

Tagfahrt zn Heilsbeig im J. 1672, angenommen nnd öffentlich

vorgelesen auf dem Xiandtago am 2. October ebendaselbst, ab-

gefaßt von den Bevollmächtigten des Ennländischen Domkapitds:

Martin Cromer,M Coadjntor, Johannes Leomann, Kustos,

und Johannes Rosenberg, Domherren. — Dazu als Anhang:

Processus judiciarius succinctior episcopatus Varraien-

sis, dessen einzelne Capitel folgende Ueberschriften tragen:

Von den Bichtem und Schöppen oder Beisitzern. — Von Ver-

sprachen und Anwaldten. — Von der Citation oder Ladung. —
Von der Bestellung der Oewehre. — Von der Contnmacia. —
Von des Anwalden Vollmacht. — Von der Verwerftmg des

Richters. — Von der Compensation oder Reconventiou. - Von

dem G^ewoliro. — Von Zeugen. - Von Artik» lii. — Von Inter-

rogatorit u und der Zeugen Eid. — Vom. Bezwange der Zeugen.

— Von Gompaß-Briefen. — Von der Zeugen Unkosten. — Von

Amtstragender Personen Oezeugnus. — Von Potentaten-Bezeug*

nus. — Von Zeugen ad peipetuam rei memoriam. — Von dar

Publikation oder Eröffnung der Zeugnüssen. — Von den widei>

leglichen Zeugen. — Vom Urteil. — Von der Appellation. —
Wie oft in einem Hiiudel a])pelliert möge werden. — Von den

Unkosten. — Von der Exekution.

Copie. - Das Aktenstück umtaUt 2H Foliostitea, der Tfxt ist

deutsch, eine lateinische wesentlich kilncor j^ohalton»» Fassung laaft

duneben aui Kunde Unks. — ^) Ward nach dein Tode des Curdinals
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Stanislaus Hosins 1 öTO Bischof, stArb 1589. V|{L Hartkaoch, „Preuß.

Kirchenbistoria" ö. 158 u. 1051. [137.

1373. 6. October. Goldingen.^) — Henog Godhardt

on Cnrland &n H. A. F. — Der Herzog entschuldigt sein tmd

seiner Gemahlin Nichterscheinen zu der ntm auf den 11. d. M.*)

angesetzten Ilochzeitsfeier und sendet zu seiner Vertretung

seinen Obermarschalk und Obersekretär Georg Preuß und den

Lucas Hubner.
^) Oft an der Windau in Curland. ^ Da die Eheschließunp: seihst

ei-sst am iL Oft. stattfand, so rnnfs; dieser frühere Termin den Anfang

der Hochzeitstcierlichkeiten bedeuleii. [138.

1573. 5. Ootober. Thorn. Bm. n. Bm. an H. A. F. —
Die anftngliohe Zusage, zur Hochzeit des Herzogs einen Ver-

treter zn entsenden, wird zurOckgenommeni unter anderm aus-

dem Grunde, weil um dieselbe Zeit eine Tagfahrt jener Lflnder

und Städte zu Gra.udenz stattfinde. üebersendung eines

Hocluseitjjgeschenketj.

A.-V. Ankörnen au Kouigberg den 11. Octob. 1573. [I3Ü.

1576. 6. April. Alten-Stettin. ^ Herzog Johann

Friedrich von Pommern an H. A. F. — Empfehlung des

Paul Stoppelberg zur Verwendung als Büchsenschütze in der

Archeley. *

)

A.-V. A. 76. den 29. May. - ') = Arkelei, wofür später Artillerie

in Oelmiuch kam. Vgl. Grimm ..Deutsches Wdrterbach. [140.

1576. 26. Mai. Cleve. — Herzog Wilhelm^) von Jülich-

Cleve an H. A. F. - In Antwort auf H. A. F's Beschwerde

über den Verzichtbrief') des P&lzgrafen Philipp Ludwig und

seiner Gemahlin Anna von Cleve, schreibt Herzog Wilhelm,
da0 der Pfalzgraf die Zurücknahme des Verzichts verweigere,

daß aber der Heiratsvertrag dadurch in keiner Welse berührt

und ihm, dem Herzo<^. kein Xucht. il ziigffügt werde. Gleich-

zeitig siolloii Bm. und Hat der 3 Stü*Ito Jvönigsbei-f^ an.u^e-

wiesen werden, das bei ihnen deponierte Heiratsgut gegen ge-

bührende Quittung herauszugeben.

1) Schwiegervater H. A. F's, regiert 1539-92. ^) £s handelt sich
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hier um den Verzicht des pfalzgr&fliohen Ehepaares auf dat» Julicli-

Clevesche Erbe, der am 25. Juli 1575 abgeschlossen wurde. Maria

Eleonors hatte dagegen protestiert, weil sie ihre Voireehte ale der

ftlteetm Tochter nicht genügend geetchert glaohte und weil sie b«

der Besprechung des Vortrages nicht zugezogen war. Vgl. v. S • hanitt'

bürg ,,Eegründuug der Brand.-Preofi. Herrsch, am Niederrhein etc.**

S. - S. Beilage XXVL [141.

1576. 18. Juni. Alten-Stettin. — Herzog Johann

Friedrich von Pommern an H, A. F. — Ablehnende Ant-

wort anf eine Fürbitte für die 4 Gebrüder Jeske, welche die

Verzollung von Bematoin zu nmgelien versucht hatten, indem

sie denselben fdr Studentengut ^) auagaben.

A. -V. A. 76. den 28. Jnny ankommen. — Student^ der Könige«

berger Universität genossen ZoUfm'heit für alle ihre Güter beim Keisen.

Vgl. Baj2ko „Gesch. Preufi.'' IV, S. 227. [142.

1576. 1. October. Alten-Stettin. — Hensog Johann

Friedrich v. Pommern anH. A. F. — Bitte um einen leicbt*

oder schwarzbraunen Gaul') als Beitpferd zu der beyorstehenden

Hochzeit^

<) J. Voigt „Fürstenleben nnd Füretensitte" a. a O., a 906 C

[143.

1578« 14. Januar, o. 0. — Abschied.^) — Stenz eil

GoUinsky soll vom Amtmann solange In die Güter der Witwe

des Hans Gollinsky eingewiesen werden, bis er in seiner

Schuldfordemng zufriedengestellt sei. Veit Ditterioh.

A.-y. F. Dl. Abechiedt Stenzel Golinseky gegeben d«L 14 Fern-

bmar^ Anno 78. — ) Richterliches Endorteil. — 8. Beilage XXVII.

[144.

1578. 20. Januar. Königsberg. — Josias Specklins

Bestallung als H(in)ii('hbinder. Jnoch Betmig (?)

Copie. - S. Beilage XXVUI. [1^*

1578. 12. December. Tilsit. — Latzriges Mickolneit,

ein alter lahm»n- Manu, dem die HuikIo erfroren, bittet um Er-

laß des Scbarwerks. — Abschied. Wenn es sich so veriiult.

soll ihm das Scharwerk erlassen werden. [l^-
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1578. 12. Deeember. Tilsit. — Nicklas Broschait aus

dem Dorfe Bardenn*) beklagt sich, daß ihm der Ratmann ein

Pferd onbilligerweise abgenommen habe. — Abschied. Der

Hiaptmann soll beide Teile verhören und den Batmann, falle

derselbe im Unrecht sei, anhalten, das Pferd surttckzugeben.

1) Wohl Bardehneo. [147.

1578. 12. Deeember. Tilsit. — 4 Zinser von Schacko-

nioken^) klagen gegen Kezern, weil er ihnen ein Stück Acker

nnd 11 Beutten'j abgenommen habe. — Abschied. Der Haupt^

mann soll den Leuten za ihrem Becht verhelfen.

1) Jetst Scbakeningken. *) Bieaeastöeke. [148.

1578, 12. Deeember. Tilsit. — Hannsen Dreschera

Scheffers zur Tilssen Abschied. — Der Scheffer soll erhalten,

was ihm nach der Schefferordnimg zusteht Das Achtelholz ist

aber nicht gebrftaohUoh. [149.

1578. 12. Deeember. Tilsit. — Die Durf^^( liai't Bard-

nien^) ( liardnenen) im Tilsitschen beschwert sich über ihren

ßatmann Mikut wegen unrechtmäßig verhängter Geldstrafe.

— Abschied. Der Hauptmann soll, wenn er die Sache richtig

befunden, den Leuten ihr Geld zurückgeben imd den Batmann

in Strafe nehmen.
I) Bardebnen? [160.

1Ö82. 24. Februar. Dessau. — Fürst Joachim Ernst^)

von Anhalt an den Markgnif'n Ueorg Friedrich-) v. Branden-

burg. — Empfehlung des Friedrich von Dobenegk,*) Hof-

meisters der Gemahlin des Fürsten, der, ein . Preuße von Ge-

burt, in Geschäften^) dahin reise. Bitte um Beförderung seines

Anliegens, damit derselbe mit den Kurbrandenburgischen Ge*

sandten zuriickreisou könne.

A.-V. Ptw [PeantwortetJ den 27. Aprilis Ao. 82. — ') Geb. 15;?G,

seit le^rO Herr aller Anhaltiachen Lande, starb 1566. *) Georg Frie-

drich . Brandenbarg^Ansbach hatte seit 1&77 die Cnratel über H.
A. F. erhalten. Acta Bor. II, S. 835 ff., v. Baozko FV^ S. :m

Dobeneck alte Preußische, aus dem Siirhsi.sclien Voigtlamle

stammendeFamilie. Ein A.-V. giebt näheres au: ,,i;'ürst Jochim
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Ernst zu Auhalt versclireibt derselben Kof'meiater Fridrich von

Dobcneckg wegen seiner Erbforderung an die von der OUzniz

und der Bartel Kinder^. [151.

1582. 19. Mai. Kügenwftlde. — Henog Barnim tob

Pommern an Markgraf Georg Friedrich. — Fürsprache in

Sachen des Caspar Bargiz,') der vom Terstorbenen Hem^
Albrecht für seine treuen Dienste als Sekretär ein Lehngütlein

im Past enli u rpischen^) Gebiete erhalten hatte. Die Mutter

desselben und ihr Solin aus zweiter Ehe, Peter Schulze, er-

heben als nächstberechtigte Erben Ansprüche auf dasselbe, wozu

ihnen Herzog Barnim durch seine Fürsprache behilflioh sein will.

A. -V. eropfent den IG. Junv Ao. 82. — *) S. 136. •) Soll wohl

heiien im Kastenburgischen**. [152.

1584« 16. Juni. Dresden. — Herzog Christian m
Sachsen an Markgraf G-eorg Friedrich. — Im Namen seinei

Vaters, des Knrförsten Angust, der sich zur Kur im Schwal-

bacher Sanerbrannen aufhält, antwortet der Herzog auf eiii

Schreiben des Markgrafen d. d. Königsberg d. 3. d. M. in

Betreff des neuen päpstlicLeu Kalenders.^

I

A.-V. 1. V. Königsberg den 28. Junii Ao. Jvl. A -V. 2. Herzog

Christian zu Sax^hsen den neuen Calend. betreffende rubel auf Ibme

selbst. — d. i. der Gregorianische Kalender gegeben 1661. Am
23. Aug. ä. Stiles^ S. Sept. n. St. von den Kanzeln PreuBena verköndigt.

Vgl. ErUut Prenß. III., B. 635. — S. Beilage XXIX, [153.

1584. - 5. November. Dresden. — M. Georgias Ljsthe-

niuB,^) Kurf. Sächsischer Hofprediger, an Markgräfin Sophie

y. Brandenburg,^) geb. Herzogin von Braunschweig. —
Empfehlung seines Sohnes.

A.-V. Ferst. Preussisi lt. tien 15. December Ao. 81 boautwonet.

— >) Lechler in d. „Allgem Deutsch. Biographie*' XIX, S. 744.

*) Die 2. Gemahlin des Markgrafen G«org Friedrich von Brdbg.

[154.

1587. 30. December. Onolzbach. —Mkgf. Georg Friedrich

von Brandeiilturpf an Alexander Farn ose, Statthalter der

Niederlande. — Geleitsbriet für Johannes von Linen, der
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beauftragt ist. 50 Schläiicb«^^) Rluiinwoin und einige Mühlsteine

filr den Hof zu Königsberg anzukaufen.

Lat. — 1) cuUeos aeu plaustra.

S. Beilage XXX. [l^O.

1593. 30. Januar. Rügenwalde. — Herzog Barnim
?. Pommern an die Preußischen „«ur Regierunge ver»

ordneten *Oberhäte.V — Antwort auf ein Schreiben der Ober'

rftte vom 12. Augast vergangenen Jahres in betreff einiger

Pcmmerscher Erbunterthanen, die sich im Amt Marienwerder

angesiedelt, aber trots mehrfacher Ermahnungen und des Ver^

Sprechens des dortigen Burggrafen ihre Verpflichtungen gegen

ihren Herrn nicht eingelöst hätten.

A.-V. 1. Pht [Pehandigt] Kouigesberg den 6. Februarij Ao. 03.

A.-V. 2. Hierauf ist an Burggraff za Marieuwerder geschrieben den

7. Febmarij Ao. 98. [156.

1609. 22. Juli. Königsberg. — Kurfürst Johann

Sigismund v. Brandenburg verschreibt an seinen Kanzler

Christoff Bappe^) für seine treuen Dienste 30,000 Th., die

laut Sgl. Poln. Obligationen auf Stift Pilten*) stehen. Sollten

die betreffenden Obligationen binnen 3 Jahren, von obigem

Datmn gerechnet, nicht eingelöst sein, so geht das Stift Pilten

in den alleinigen Besitz des Rappe über. Ligleichen werden

dem Kanzler 10,000 Fr. Poln. v<>rschri(3ben, ziililljar binnen

5 Jakrcn, gerechnet von küuttigen trium regum, in Ländereien

oder Geld.

Copie. A.-V. Dotatio der PTltischen Gelder de ao. 1G09. — Kanzler

von 15»6 bis zn seinem Tod.; im .T. Ifil9. Vgl. Erläut. Preuß. I.

S. iU3, V. S. 359 f. Pisaubki „Littel aigesch. ed. Pliilippi^' S. 399.

s) Stift Pilten in Curland seit 1684 im PfandbeätE der Pnoft. Hensoge.

Vgl V. Baezko IV., S. 866, 864, 412.

a Beflage XXXI. [157.

1578. 12. Lipcza (Juli) 1573. Gostyn. — Chrystoff

Lychocki, Starost von Gostyn, sendet dem H. A. F. seinen

Dank für dio P^inladimg zur Hochzeit uhu entscliuldigt sein

Nichterscheinen damit, daß die Bitterschaft der Polnischen Krone
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zu einer KreiBtagsitzting um Bartholomaei zusammentrete, wozu

er orscliriiion müsse, audi werde um dieselbe Zeit die Anknnft

des neuen König« «^rviartet. Auf die an ihn ergangene Anfrage

über Rüstungen des deutselion Kaisers, erwidert Schreiber,

daß diu Gerücht behauptOi die kaiserliclie Khegsmacht sei zum

Einfall in Polen bestimmt, andere aber meinten ^ daß die

Rüstungen gegen die Türken gericbtet seien.

Polnisch. [168.

!• (4).
*

Jacob Kampe achrmbt dem H. Ä. eine Zeittmug* 2S29. Am Tagt

der hL DretfalHgkeit 23. Mau Damag.

All. Dem Durchlenclitigestenn Horligebornonn Furstenn vnnd Heran Heran

Albrac^ten Hertzogenn In Preofieim ea Mejaem gnedigstenn

Hebenn Hemn.

Aller gneiligL'ster hoicligeborner gnedigester l'urhto. II. F. G. Sev

alleczeytb meynn Dyuuste noch vormii^uii alloczoit bercyt. Alß *u xueynen

giiedigein« lieben Henin. Weyter thu ich E. F. g. csttiA-ysseiui. Dm ich

hir in Dato disses Bryffs worhafttge czoytunge Tonn meynen eygncn

DjnnflTD auß vodd der Fere*} hir entpfangen habe in schrillen. Wie dw

sich K. M. mit großer macht wider den khoningk cuFranekreich genutet

vnnd angehabenn. Habenn auch ann Beiden teylen sa waeser nnd sa Isnde

angefangen. Vnd auch etzliche kaufleute anft F ranckreioh aa Antdforfl*)

ynd an Bergen fenekIJcben angehalten. AlBo [wP)je ich m achriAeaa

höre vnd vor-stlie. Das e(a iP)8t ann beydenn teylenn csswyscheun K. IL

vnnd dem Koninge vonn franckreich Offenbar Orleyge. Godt beeaen.

Das icli den niclit gernn bore.

Vnnd das Saltz sohlet alle tage in Selandt off vnnd is hundert gelt

vber drovsfcjVk Pjnnt groß vnd allerley tonnen giit von khoningsbergk

vnd Dantzke ist nicht woU angenenie vnd sohlet alle tage <\

Anrli thu icli e. f. g. cziiwissen. Das Koninf^k Jacoli in Sc ln>tlHit«i\^

Soll liu!>cHa die klioningin auß vn gernn vnd Behemen etc. K. Äi. Scl;\vt>1er

vnd k. Ferdinandus Schw<^^tt'I• i/.m-r ehe wyo denne hir worhttriti^t

czeytunge auß Schotlandt gckummenn ist. Wie den auch e. £ g. woU

1) Ferne.

2) Der Brief ist hier durchlöchert.

8) Schtland Gr.
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weiter gelinrt hiit. Auch tim ich e. f. p^. zwwissen. Das ich e. f. g Brit"

demnttigklkheu emplaDgeuii liabe. Vnd aucli widerumb e. f. g. bei her

haus harms allenthalbenn tzwentboetcnn Vnd auf gedeuchtnisse gegeben

Habe hoffende. Das e. £ g. h«r is allenthalbenn dinstUchenn iudarndit«t

hot Dorwicht^) des Bleyes halbenn.

Auch will niauu «ageim das Khonnigk karsten anßDciinnman krn u

vu.l Severin uoidebur etwas noch begerenn vnnd willenn anfangeua /.x\

kryge widder das lobliche Reich zu Deunemarckenn vnd Norwegen. —
Ynd hoffe dss sey abgotwil wenigk aber nicht» aoftriehtenn elfte schaffenn

wcfdeon ab got wilL — Aach ihn ich e. f. g: dinstbarlichenn tsow[i»sP)eim

wye ich höre sagende. Das in dem lo[e]blichenn Reiche zu Sehwedenn
un soll sein ein offiror, THe mann sagt des netma enangeliams Tud wesens

halbenn. do dmne etdiche hemn vnd Paorenn etc. Ni<^t woU Inne csw

fryde Beiyan. Vnd Begemn noch denn altenn gelawhenn Tnd Cermonien

rahslten vnnd bey zubleybenn. Wie den das e. f. g. flicht^ woQ weiter

gehört hat. — Vnd wie denn aUenthalbenn. das vnd dem gleich ich etwas

guttes berenn werde, das e. f. g. mocbt sit notz vnd frommen seyn das

will ich ngesparl: e: f: g. gern zu wisaenn thun ab got will dem ich

e: f: g: in langenn tagenn seligk vnd gesundt befelo. geachriefaenn an

dantake am tage der heiligenn dreyüütigkheit. Anno d. 29.

Item die last komn gylt hir XXITII mr. die last Salts XXVX mr.

Vn«l wirdt alle tage lieber Barenclnw") Asche XII mr. pech XII mr.

teer IX mr. weytze XV inarck Gerste XV mr. 0( k XVI: haber XI mr.

Wagenschos vnd klapliolta gylt. dornocli is gut ist hir zur Bracke') an-

geweren frey. Item de^ gewandes halbenn fiolnn färbe hat her erbert Kokke

vnd ich gantz willij^üfbcn Ih v I<lf'i iTi.irni anPznfragenn vnnd zu kot tVnn

c. f: g: Zu liebe vnd woli^ctalleii vinl noch keynenn fleys in dem vnd in

einem vil r^rossernn nicht spareun willenn. Abgot will.

E. iT,f) G.

Gatwilliger

Jacob Kampe.

A.-V. Newe Zeytung hot Jacob Kamp m. g. H. zugeschriben. 1529.

4) Gewicht.

6) vielleirlit.

6) Bäronklaue, eine Art Waidasche, die man ans EOnigaberg besieht^

Vgl. Schedel ^Waaranleadc*' I S. 64.

7) Ansschofl.
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O. (17.)

Fürbitte des 'Rnfrs der Stadt Danzii] für Caftpar Hertnenssdorff',

dem durch Merten RentzelU Schloßhauptmann aw/ iV. Markig einige Odmn
ahtj(>7iii))uiirn waren.

l.'i3U. MiltinuJt (DH 13. Juni: Danzig.

Ad. Duichlauchtn Horligebornen fursteu, vn henx hern Albrecbt,

van Gots genailen, Marggrave zu Brainlenburg, In Prewssfn.

Zcu Stettyn. Pommern, der Cassrhtilm viul \Ven'lf»n Hertzoge.

BuriTf^vf Zu Nureubergk, vnde iTursteu Zcu Xiugeu imsem Ge-

nedigea Hereu.

Duchlauchter Hochgebomer Font. Genediger hene. viißer boceidt*

willige vn vnvonlrosßene dienste. 0eint Ewer iurstlichen Geno<lpn. Li

beßunder anf^a<"lit boreidt viid entpboleun. — Qenodiger herr«. Es haben

vn» die £rßamen vude Weyßen uiißers Raets voroi-dent«, vu geliebte freund«?.

Zo wyr Jungst bey ko!ii^;liclier Maifstat, unßenn allergunsten hern. zu

Crokaw gebabt, In Irer widderknntVt, Aves sie, dosolbst In^s dienstü'^hn

anregendtÄ, bey Euoi' ti". Onn". In vrißerm namen erworben, giurtT iiot-

turft't bericbtet. Als mmlii Ii et/li' lier Ochlien halben. Zo uiii^tr Biiri:er

f'asper HermenUdui 11, Juugi»t vorrückten Herbasts. Im Dorff*» Tätern,

zum Slos.se Prews^^cbc niargkt ireborigk, nekuwll't, vnii llmi ^lucii lolte

durch den Ei-barn boi Merten iieutzell Hewptman, ^uiu Pre wasche

margkte, der angeczogenen vrsach genommen, Das er sie widder Ewer

flu. Gno» Vorbott. In gcdochtem Gebiethe gekowflfk bette. Do stcb d«^

der nnßer, als das er, des noch von den Pawera, nodi snnst k«n wissen

gehabt, höchlich romet) Vnd bey seynem hogsten Zcobebaltra erbewth.

Es Wolde es och £wer fl. guo". dovor leichtlich, vnde genediglich geruhen

Zcu achten. Das sich unller Borger, ßdnes kowifons, do er des Vmbots

berichtet, ader auch die pawm selbst Ihm, Ihre Viech, nicht angebotteOf

vrol gemeslUg^t hett Vnd ab viU«chte Imandt diefien behelff Jegen den

vnßern auffbrengen, vnd ßagen wolte. Das er vorbottene Müntz Bolle do*

ßelbst aw ßgegbn haben. Tut sicli derßelbig abermals rühmen, das er eynem

Idem solch gelt, wie das dem voikowffer gefalln, daertzureichu, vnd wm
Zcalen erbotten, och gezcalet habe. Dergleichen haben och die geraelten

vußers Raetß Geßanten der Grentzn vff Ne h l i ii ire, vn der entlichen hande-

lunge, 7,o derwegen noch gesehener besielitij^nntif . Tu c;p1ef;pnnr stfll*»,

fnrtj'.unenien datziimal goilacht. Vnde dos v<>u Ewer il". Ga«.". »-ynon

gt;uedigen bescheit, wenne, vnd woh ein sulchs derüölben, btMjU''me soin

muchte. dienstlich gebeten. Dweil su h aber Ewer fl». Genode, aw£ ver-

hinderunge anderer, vnde hogor GescUeHte, wie diu Such, Zo wol der ge-

dochten Ochfien, als Grentzeu halbn, eygentlich gelegn. daümol nicht wüst
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Zcu erinnern. Hol sie (lieselhiV«^ beyde Artickell. Ires genedigen gelallnns.

In e^Tien anstandt, biß sie widderumbe gelugUch aniieym qneiue, gesetzet.

Mit aut^ehoffter Vertröstung, vns als dan, auif vnser anregen, aller gebuer,

vnde göuad Zcu bescheiden. Daü auch die vnsern vnbebWürlic}i awff-

genommen. Derne noch Ist an Ewer flu. gn. vnser üeissigk vnd denstlich

BStt woUe Tormug seyner forstliehn tognadt, der vn&em schaden, Zo Inen

TBTonclralt vbergangen, genedigUch liebertzigen. Vn bey obgedochten

An^ktmanne, die &uili dermoflen wejNn loesen, Domit d«r vn0er seyne

Odblen «der erstatunge detselben vberkommeai, Ynde sich Ewer fln. gnod.

milder gnthe belobn machte. Vns och von wegen, der obgedochten Grenteea

ynd Waes derwegen Zcuthnende, ader Ewer fln. genod. bedenckm sein möge,

anft yrete In genad zayoretendigen gerochen wolte. Bas alles, vorhoffliohn

genedigcn Andtworts erwaertten. Tnd vmbe Ewer fle. genode. (Die wyr
Ooihe Beliglich vn lange geßunt entphelen.) angmehiuen fleyßes vordienen

woUeD. Vnde Gegebn Zctt Dan tatke mitwooh am XV. Jonü Anno XXX
Ewer Fontlichn Qno<^

Boreitwülige vnd vnvordrossene

BurgfTineister vn Raetman

der Stadt Dautzke.

A.-V. Die von Dant/.igk etzlioher ochsen halber, fto iren Imrger

genomen. 2. Angusd Ano d« 1630.

III. (24.)

Jacob Kampe schreibt an '}<•» Kö)ii(i fhriifinn ITl von Daenemnrk

Wamrkuntt^ die Jacob DUterieh am Dantig auf dem ScMoste

zu Kopenhagen anlegen soU.

1543. Den ersten Mittwoch der Fasten. 14. Februar. Danag,

Ad. Eyne kopie vi II Brefen ladende an kon. Mig. In Dennemareken
forth^) an furstlicke genade In prusen minen genedigen hera.

Aller Durchlnchtigisthe grothmechtige Konnick genedige heire Iwer

kon. Msj. geeantheyt vnd glückselige wolffarth höre Ick alleddt gern als

vom mj'nen ^cnodigen hem.

Alßo Do Ick Iwer kon. Maj. Denstlibarlick tho wethenn Dath Ick

Iwer kon. Maj. Breff hir £nt£uige hebbeDe geschrefe is tho kopenhagen
am afende Sunthe^) Thomas neygsth vorgangt^nn Dar Ick Iwer kon.

H^j. vor alle gode vnd gunsth Dancke vnd wo my Dcnne Iwe kon. Maj.

1) mm geführt.

2) =- Vigüia S. Thomae ^ 20 Decemb. Vgl. 27,1.

Altm. MonataMlirift Bd. ZX¥. Hfi 6 n. a 28
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gesfihrelu litfi't vjut;u Twe hunderth lichten Ranen'^ vn<l datli meii De Lir

Solde latheii Durchbareun tho Der Waterkunsth up ith Schloth tho kopen-

hagenn tho Bringeude Durch angefinge^> Jacob Diderick £yn

on Dancsigk. — AlAo is nw Diese Ja< up Diderick hir gekonuo vai

he£Pt my ock monthUck Dar yan gesecbt alflo weth he vnd Ick ow
wo de Dynge vorthonemende Sthan vnd Sso Tththorichtende na lw«r kon.

V^j. wyllen vnd Bager*) vnd Dar weth Ick eck keynen Badt tho.

AUo heitt Dune Jacop Diderick hir vnd Ick ock lathen AngeaM
Soicken iBchten Ranen von dortich*) foth Unck Also wyllen Be De Inde nicht

vnder eynen Jachimdaler vorkopen vnd Dartho ainth hir nicht feie Bau«

tho bokanen De tho Solche Wather kOnsth denen vnd dartho hefft Jacop

Diderick vnd Ick ock ntith meysther Hans gesprakra De de pompa

ofithe'O Boren hir plecht tho baraa De wyl nicht myr neman van dem

Banen tho Baren Den vofileyn grasachenn vnd des Wolde elek^ Bane ml

kostlxm viff grassrhen Bt dü wather mnU> tho foren vnd Dartho kan de

Sttlffige ineystliur IIans nicht finden aclite oiTthe ucgen goile Haaeo iiadcf

eyncn Schec k De tho soicken Boren tho Der wather kuaath Denen wo Im

Dath Jacop Diderick vnd my angesecht hefit

Dea moth inen ock hebben tnsschen eicke Twe Banen eyne hnoc

Bosse") de wyl hir <ick kostlieii eyne grothe marck offthe twyntich grasscheo

pmsch'") Dnth denne tho grothen gelde lopen wolde vnä wen Ick offihe

eyn ander Solcke Twe Imndorth ti("l)ten Ranen offte Roren Boreytli h'ggende

hedden Szo Sehe Ick hir kein Schip tho krigen De solrke Rancu oft\e Roreii

van Dortich foth langk In den Sunth wordo foren it stuckp vnder eyaen

Jarlnmdnlpr Dfith Dpnne sere 2;r.»th vnd altho feie gelth kostlien wurde vnd

Ick Weth dartho iiirht «-tltlu- oi k J a i >>]> Diderick de sullhgo wather kuusth

wo he de Iwi^r kon. Maj. angegeie hefft tho maken vnd tho ioUea

bryngeu worde.

8) Bahnen^ Banen^ eigentlich vom Wind gebrochene Biome. Vgl

Sattler, „Handelsreclm." S. 238,29; 201,19.

4) augefügten od. angef^ihrten.

5) Begehren,

fi) dreißig.

7) of, oft, ofte - oder (Niedersächsisrh.)

8) elk im Niederaächsiscb.= ein jeder, jeglicher. Vgl. B rem.»Nieders.

Wörterb. I S. 908. Hier wohl b solcher, solche.

9) =5 Bttcbae; so heißen die eisernen Ringe in den hölzernen Rohren

der Wasserleitungen, wodurch zwei Röhren mit einander verbunden WBrden;

vgL Adelung Wörterb. e, v. Büchse.

10) Preußisch.
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Vnd Trk wolde nicht c^om R<»}ien oflPte hören dath men Iwer kon.

Maj. Solde vp sjotlie vnkosth ffft'tln- vp Schaden bri-ng^n. Dith do Ick

Iwer kon. "Sl»'] T^pir^tliborlick In f^nier meynnn;? (ho wothiMi vn(\ wor Inne

Ick Suiisth iwer kon. Maj. vnd all^ den Twen kan In tho Densthe vnd tbo

ytUlea synn datli wvl iVk p:em «Icu wilth gath.

— wer Ith so üake^') Dath Jwe kon. Maj. pvncn f^uden man wurde

krigen de Iwer kou. Maj, soUk eyne watlier kunsth vud wather wolde \'p

iUb Schloth tho kopenhagen VQvorhinderth offthe ane Schaden müh
Borau Wolde vp lejden vnd de» dath Iwe koo. M^j. solcke fichten Ranen

oAihe Bonn wurde van hir Bogeren dm Sko mochte Iwe kon. M^« hir

latben Schrifen an den Ersamen Badt De wurde Iwer kon. Maj. aolcke

Banen otfkbe gebärde Boren wal vor Schaffen wenthe^ Solcke fiditene

Banen de tho solchen Dingen denen de leth hir de E. B«dt meiatparth vp

fcopen vnd hehben ock macht ofer den Boremeiether de eoloke Banen Li -

des E. Badea Möle plecht tho baren vnd de anlffige meiather Hans weih

ock welcker Ranen de tho solchen Koren, denen dyth vnd demgeh'k moth

Iwe kon. Maj. hir an den ersamen Rmlt latheii vi'i srln ifen de hebben der

Ranen vnd der Molen macht tho Baren Darob er bof hei vnd dath ock Iwe

kon. Maj. erath vorschaffet eynen goden meister de de Kören vnd wather

knnsth weth tho leggen vnd tho Maken Na Iwer kon. Maj. wilhn rrid

Boger Sunsth wHh Irk Dar kpynen anderen Radt tho \vi> denne dath Iw©

kon. Maj. mit ilcin lii"^flifii iiii'nemen viiil hpsfh %'nrsth;iii kau,

— Ii k liL-lihc Iwrr kun. Maj. gesanth an lltrr jj o t * r .T o Ii a n n s s c n Doin

tolner*') tli" IIo Is ( ht nüro") XLIIII geschnedene fk- nc Halen alßo St hrifft

he ruy nach nicht authwurth offthe he ock Du Baien al entfangen hefll^

offthe wo ith Dar vmeu is, vnd Szo Iwe kon. Maj. mher geschuedene ckcuo

balen vone XL fotiie hmgck ock lenger wartli hedorffen ith Stucke vor

qmen Jachimdaler Bo wyl Ick ße gern kopen tho Iwer kon. Maj. besth

Sander ick kan van hir nicht wal Schepe krigen De Solcke Baien In den

Santh foren willen Wenthe Idr Sinth feie Hamborger vnd Bremer
Schepe gewesen de meisthparth Baggen vom hir geforth hebben.

Nachtapa hefit keyn Schipp van hir solcke ekene Baien nicht In den

Snnth foren wyllen vnd Szo Iwe kon. Ibj. soleke geschnedene ekene

Baien bogerm warth aso wyl Ick Be Iw«r kon. Hi^. gern tho gode kopen

11) sake, Sache, Ursache. Di(«e liudensart bedeutet also wohl: Wäre
die Sache so, daß — Wenns anginge, daß.

18) s= denn Hd. want Altfränk. wanta. Goth. nnte s. Brem. Nieders.

Vörterb. V S. 281.

13) Zöllner.

U) Helsingör.

28»
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vn<l Iwer kon. "Nraj. f^enflfn vn«l wer itli Uake dath van mynen S- li.)»::

Hik<»vn'*) In <lcn Sniitli sf;j;<'lpii wunlf Sxo wil h k gern «?yn del ekoiK- Baien

Ja den 8 u Iii Ii 84.liirkt.11 Siiiulür undor Scliipp willen dar nich wal an. —

Iwer kon. Maj. Dener Cri Stoff Weger is hir By luy K^weseu vud liefil

hir gekofit etlick kabelgarn vud ethlick seguldock vud ander tuch dath he

geschepetb liefil Sonder nveddear vnd wint befit de Schepe vaD hir oidit

lathen wyUen.

Sünder Ick hebbe em ok etilick piek geborgetb HI Uetb ynd keil

gereysetb Tinea lantb vnd wo be den datb Iwer kon. M^. wal wydec

Seggen wartb.

—. myn gotb Dnncken wer ditb Datb Iwe kon. M^. I offtbe II SdMpft

mitb den aller erstben bir letb kamen vnd Braditen bJr XL ofila öfltidi

lasth gode frisobe garetbe vnd XXX offthe XL lastb goden hafer de sollen

bir nw vor itb erstbe vmen trciitlt^'^i myth fasthen wal vorkofft syn ofiUie

vur osteren .To er Jo Bether denSeo wolde Ick Iwer kmi. Maj. gern Sokfce

lange geschnedene ekene bolen vnd wagenschoß vnd klapholt weß Iwer

kon. Maj. Bagerth gern In Iwer kon. Maj. Scliepe van liir Senden vnd wor

June Ick Iwer kon. Maj. wy ler In tho Deustiie vnd tbo wyllen syu huk

Dath Avi! Ick gern li"n wilth <;otli.

— . Vau Tvdintrc wcth Ick Iwer kon. Maj. uichi suudriges tho S' iirifen

den Dath de torcke Isack btan k In Vngeren licht mith feien folcke vnd

de Datschen hehhen nicht feie gt wuiiiien oft'te vorschafl'eth wedder de torcken

guth Bethort vud ithsteyth tho befurchten dath de torke ock wyl eyuen krigk

an befen wedder vnaen bwn konigk In polen dar gotb vor sy vnd mdit

etlicke unbyldige orßake wedder den konigk vnd wo den dath wyder gcscben

Warth datb salmen mitb der tydt wal wyder boren vnd wen Ick wathgodse

warde boren datb wyl Ick Iwer kon. Miy. gern doDsibbarlick tbo wetben

Dan wüth goth Dem Ick Iwe kon. Maj. mit samptb alle den Iwea tho langm

Dagen «eb'cb vnd gesuntb boflsle. gesobrefe tbo Danzke am ersten inyd'

weke In Der Fasten anno 48.

Iwer kon. Mat.

densthwilliger Jacob Sanpa

— . al diese vorgescbrefene kopie dergelyken hebbe Ick an kon. Mij.

In T^i'unemarcken — mynen genedigen bem vor dysser tvdt In twe

Brefen geschrefen vnd ocik sunsth van tidinge de Ick hir vp de tidt gebort

hebbe Vnd Ick hebbe hir nach ock nacli solckeynen Breff Boreyt dea Ick

ock syner kon. Maj. mitb den ersten van bir senden wyl.

15) s. oben III, 11.

16) irgend ein.

17) unitrent ~- circa, circiterongefAbr, um hemm, vgl Brem, liiedara

Wörterb. V ü. 140.

Digitized by Google



Von Dr. Biohard Fischer. 437

1%'. (26)

Jacob Kfimpr nntvnrtet dr))i 11. A. anf ifffsrn Brtt'f. flm Jnrnh Ditfirlch

bftrefft'nd, mit tlrtii Univrls unf dir tn 'ujeleifte Copie :irriir Briife n» dtn

Kön'uj von Dnnv ntark. Ks f'Ji/r» iioUtische twd ronwit rcir/li' Xnchrichten.

15i3. Den andern Sonnabend in der Fanten. 24. Februar. Danzig,

Ad. Dem Durchlaachiigesten Hoch^ebornen füi-sthen hern vnd hern

AI brecht Yon gottis ge[nodeii] Marggraff Czw Brandenfburgk]

vnd In prenaen hentoge meynem genedigen [hemj.

AllerDarehlanchtigesthe grofimeehtige genedigeherrefiwer Iftrsthlieben

genodeo geaimtbeit vnd glnekselige wolfCartli mith Sampth alle Den Ewren
höre Ich aUecselth geron als von meyura genedigenn hemnn.

Alfto thn ich £. f. genodenn Dinstbarlieh Czu wisaenn Das Ich hir

£. f. genodenn Biiff Bey Hagütor Jacop von Barthenn Enthfangenn

habe wy mir Den E. f. g. Schreybeth von Jarop Dittorich Der denne

kon. Maj. In Dennemarckenn Meynoin genedigenn herrnn hoth an>

getragonn Da«; er Ejme watser kunstb weide machen vnd wolde Das wasscr

vff Das Schloß rzw kopenhagfiii levthen vnd Das er Do Czw Dorffte

Czwe hunrlprth foycbtcnn gebartlie Rr>ren vnd lioth vor E. f. j?. gesagetl»

Das er liir vber Dioy wocltenn vorharretli hotl» Das Denn Szo ni<'lit ge-

sehen isth vnd r>r ln-th Ö<>l<'h(>s vnd mher E. f. g. airzw mylde angi tlirns^pn

vnd gesageth vnd i( ]i weyß nirlit td» er hir achte tage In Der Stadt ge-

wesenn isth wat ntai^k t r Den Sageim Das er l)ir so lange gewesen isth

vnd Doczw wej'ß ich ni« lit eb er solche wasser kunsth vff Das .schloß rzw

kopenhagenn wirt konneu Czw vollenbrengeun vnd ahne großeun Schaden

vnd vnkosth Dy do vff gehenn worden vnd ^<y Ich Den das kon. Maj. In

Denne marcken meynem genedigenn hemn In Csswe Brifen czw ge-

Bcfatybenn habe aufl welchen Briffen ich nw E. f. g. Die kopie Schicke dy

niagk E. f. g. vberl«ienn loesenn vnd wen ich waß gnttes werde horenn das

wü Ich E. f. g. gern Dinsthbarlich eaw wiasenn thnn eb goth wiL

— hie Isth nw nicht Snndriges von cseitnnge Den das hir her knrcx-

h'ch geschribenn isth von hamborgk also das dy hamborger vber Gswe
Tauscnth Boesleute^) vnd knechte Boreyth haben Cznr Szewartli^) widder

die Burgandisschenn vnd hollanders Czun orlcy'*i vnd Das auch Der

herczoglc von klebe vnd ge Iderenn In Die fuuffczigk Tansenth Reuther

^Tid knechte lioth vnd hoth Den Burgundisschenn großenn Schadenn vnd

abebmch gethonn vnd haben Do In Denn landenn fyle Branthschaczunge

1' Botsiciife.

2} Suftithrt.

3) Krieg.
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gekrigeth vnd das aacb Die Rentber vnd knechte anß franckrtuch csw

Dissera hnuiTeii komfilin vnd es Bteheth czw Bofurchtenn Das aie vor

Anthorff Czilienn wenlenn vnd vor Ander Stliete meber In flandereüii.—

Vnd men Sagoth auoli Das Der herczogk von klebe vnd gelderenn wol

aclit fpniVhf^rm Reuther vnd knorhte lioth geschickt la frißlanth Daa aach

eyn Caw nohemen vnd rzw Branthschacxenn.

— . wie Den auch £. f. g. wol gebortb botb Das kon. Maj. in Denne-

marckenn moiu gonedige herre auch seine fcbiffe Czw Boreythet mith

folckf Cr.nn nHey In Die westhsebe widdor i\y Bargandisscben vnd

Ire Bey pltiicliters —

— . Der Kunigk In Engelaut h hoth auch Eynen grosenn krigk mith

Dem knnige bi Seh o 1 1 a n t h vnd sie haben auch Czw hanffe eyne Schlack«

tunge gehalthenn Sunder Die sc ho t ton habenn Die vberhanth Behalthen

vnd Der kunigk von fraiickreich thnt anch Dem kunic^n von Schotlan?'^

hulpt mit Schiften vnd mith folrkr als wydder Den knnii^k mnn pii^rl.n.th

waß Do weither von gesehen wirth das wirth men mith Der Czeith wol

borenn —
— . wy es stehet mit Dom kunige In Schweden vnd mith seinen •

vndersos»<pnn vnd ]>aim'Ti Das wirth men mitb Der Czeitb Innen korcx

wol weither horeim vnd aufh Die Ursache. —
Die lasth kornn geltb bir Siben czehen auch acbezebenu groSe

Marek guth weiUo vier vnd czwenczigk marck groß, gutte garsthe gelth

achczehenn aucli Neun czelienn Margk groß habf»r Czwolff marck groß guth

polnisclt pich t'tnifTszeben Mar^k groß [rtitto kionasf^bc *^ r/Av Danczkcr

wrake"*) neun marck fxi'oü wai^icnschoß vnd klajilmU wirtli auch BüSfl.er kauflf

werden vnd ea wirth lile vö Dis vor Jor in Der Weisel liir abekoouuezm

£b güth wil.

— . Die Insth Browaßc"^ salcz gelth nw bir Sechs vnd r^rwenczik anch

Sieben vnd czweni zi<j;k ni!U::;k Lceringp vnd waß os voniari gelden wirth

wen die wns*«'i iniiV koinnienn das wirth men mith I)«r ezoitli wol weither

horeim El> i^i'th wil vnd wor Tiuit» Ich E. f. g. weither In r/w Dujsthe

vnd C'/v,' willen n sein kan das wil ich gemn thun eb goth wil Dem ick

E. 1: g: mitli sampt alle Den ewren czw langen tiiageu seligk vnd gesuotb

4) 1= Beste Ascbe. Vgl. Schiller n. Lttbben Mittelnied. Wdcterb.II

S. bl6, Blane Kronasrhe (Dan/iger. König^berger, Elbingscbe) finden wir

erwAbnt h, Scbedel nWaareulexicon^' I S. 88 (Aecbe).

5} — Bracke, Ausacbufl. Vgl. I, 6.

6) ?
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Bofhele. Geschribenn csu Dancske Den anderen Sonnobentli In Der

ftsten Ao 48

Ewer f. g.

Dfauthwilliger

Jaoob Kaupe.

Ich Bitte: E: f: g: Vmen eyn genedigk aotwort —
A.-V. Jacob Oampe scbreibt belangende Jacob Ditterich der

waeser konsth halben stt Koppenhag aufs scUos su faren, uber-

achicht ein Copey Der brief an Konig zu Dennemarck. Zeitung

von Hamboreh schreibt wes des kom und Salt« gilt. — Dat. den

andern Sonnabent In der fasten Ao. dmi XLHI.

(27.)

Jacob Kampe srhrrihf rfent H. A. rutcfnuah vtijrn der Wasserkunst

und fugt die Copie eines BrieftM König ('hristians an ihn in dieser

Ani}detjmheit ein.

l'')4S. iJienbiui) cvf MitlfuiUn. 27. Februar. Dnmig.

Ad. Dem Dürchlauchti^estlicnn liochgebornen fttrstlienn hem vnd horn

Albrecht vonn [gottis] genoden Marg-ratT Cz[\v] Brandenbürgk

und In [preosen] herozogk. — meinen [genedigen] hemn.

Aller Durchlauchtigisthe groftmechtige genedige herre Ewer fturst-

licheon genoden gesnntheit vnd glucksdLige WoIfTait mith sampt alle Den

ewren höre Ich alleozeit gemn als von meinen gmedigen hemn.

Also thu Ich Ewer f. g. Dinsthbarlich czw wissen wy Ich Denne *

karczlich E. f: g: gescliriben liabe Bey her Cristofl'er Beyer vfl'preusche

ICerkte so hoffe Ich .To Das E: f: g: meinen Briff vnd auch dy kopie ent-

fiiogen wy Ich kon. Maj. In D cnnemarcken meijioin genedigen hern

In C'/.wc Brifen Czu gescliriben liabe Der Wasser kunst!» halben Dio Jiu ob

i>itterich voiTneyneth hoth Das Wasser vff das scbU»t? koponhauru mith

Roren vftczwleythenn vnd wie her den das kon. Maj. meyaem genedigeu

herren Weifher gesacreth vnd angetragenn hoth. —
Vnd wy Denuü disser Jacob Ditterich ancii E. 1'. g. des geleiclau

augesageth lioth vnd das er hir lit!\ drcv Wochen langk solthe gewesen

sein vnd hette keyu Bosclteit offlhe guth anthworth von myr nicht können

erlangcnn. — Also des her dis: E: f: g: alcsw milde vnd czw file ange-

tbrsgttm vnd gesageth hoth Wenthe Sao er hir doch nicht vber drey tage

gewesen isth vnd das Ich mich auch mith Im Befleisigeth habe hir Bey

dem Boremeiater Der hir Die Bören pfflegt Casw Baren vnd der auch weiß
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Die BfiFon osw legende vnd wie men D«a Waeeer In die siedt vnd In uid«r

Otter leiten vnd Brengen 8ol Do denne liir Der E: Badt Uber dy Mnie vnd

vber Den Boremeisther Beth vnd do Ich aneh keinen Bedt csw weiA

vn Ich Don das kon* Maj. In Dennemericen meinem genedigen hern

weither geschriben habe anß W<>lchen Brieten Do Ich £. f: g: Die k<^
von gesantli habe Bey her Cristoffer Beyer wie vorgesrUriben. —

Also kumpth n\v Dh^^^v Jacob Ditterich widder czw mir vnd

Bop^erth Dn«; Trh Im flnn BiiiV thnn ^•to] Dm mir §f>in koii. Mnj. mein

genfedii:;«' hm-»' ni'-s< liri)n-ii hoth Also inas^k ich liu Den solbim-ti BrilV nirht

thnn t.H wem Demie Da» mir: E. f. g: !'•> \ nu n hchrybt! Sünder die kupi«

miß Dem selbigigea Bril'e wU Ich Im gern mith thim Au: £: f: g: wie

iolgeth. —
Dem Eraameun vnsoinn lieben Besondern Jacolf Campeno

Bürgern der Stadt Danczigk.

Cbrii«ti:iti vim gottis cenaden zw Dpnnemarcken Norwegen der

wenden vnd unttlien konigk ht rrzopk zw Slesewigk Holsteinn

Stormarenn vnd Der dithmarschen
,

gratf Czu oldenbuigk vud

Delmenhorsth.

Vnsrrnn ü;i^iifiliM;ii>nu gruü vnfl gctu'i^ti'nn wtllcnii zuvonm Krva'.n» "

lieber Bosomii-r wir wcillcim « ui'l» gen''iiifj;' r iiuMnuni;»' nicht Bergeu Das

wir willens alhir i'ine wasser kunsth Machen Zw lossen dyweyle Es mi#

aber ahnen Rören Mangelih Szu haben wir Dennocli kegenwertigenn meister

Jacoff Dithrioh noch Danczigk vus solche Roren Szo Czw Der wasser

knnrth Dinlich mith ewer hniffe csw w^^en eew Brengen vnd hieher Cfw

Schicken abgefertigeth, Begeren DamfP ganca genediglich Ir WoUetb ga-

melthen meisther Jacoffen behulffUch seyn Damith er Gzwe btmderth

gntter Boren bdcnmmen möge Ime Do czw ein achiff aaScanrichtenDtBdbigeBB

an vnsem Caolner zw hellischenSre echickenn Waft sie also allentbalben

gesthehen von vnaemtwegen auBlagen vns solche nuft gaben veraaiebeat

vbersenden wollen wir euch genediglichen eriegen vnd Becaalen loassno

each hir Inno guthwilligk ercaeigen wollen wir In Sonderm genadsD liin-

widdcr vmb ench erkennen Datnm vff vnserm kon. Sloese Coppenhagen

In Vigilia Thome. Ao CXLII.
Christian.

Szo mith thn ich mich In E: f: g: gunsth Befeien geachriben Cau

Danczke am Dinstage^) vor mithfasten Ao. 4ö.

<— . Ich hoffe Jo Das E: f: g: meine Brife neben der kopien Bay her

Chriatoffer Beyer vff preussche merckt ent&ngen haben vnd Dmer

1) A.-y. giebt das Datum, wohl ans Versehen, Sonntag vor H. F.
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Jarob Dittorirh hoth E: f: p;e«iageth das lier Bev ilrcy Wucheim hir

solthe zfwrsen sein su her Doch nicht vber drey tage hir « zu Danczke

war dn her mir Von. Maj. anL> Bennemarckonn meyiies genedigen

heni BrifF hir Brochto Du icli n\v E: 1: g: Die kopie wy vorgeschriben

aussende Bey Dissem Jacob Ditteiich Czeiger Disses Briefes.

— . Ich habe auch heathe memen Schipper Jorgen Bosth abge-

fertigetli Czur Sewerth csn «igelea In Dsn Snnth ynd Denne forth an

kon. Maj. In Dennemarcken meynen genedigen hem wor her s^e
kon. Maj. In Dennemarclcen mitli meynen Brifen offte Ins lanth zu

holsthen finden wirth Also hoffe Ich Das her E: f: g: vff es erathe

asthwart Schreiben wirth Bmider loh weiB nicht eb Disser Jacob Dittertch

Die Wasser knnsth yry her sagetb wol aoBrichten kan, ane Schaden yvA

wy den das £. f. g. mith Der cseith wol weither hören wirth. —
B: f: g:

guthwilliger

Diner Jacob Kampe.

.•V. Jacob Kampe schreibt des Bohrmmsters Jacob Ditwichs

halber Item nberschieict. ein Copey vonn Xonig D. brieff. c Dat.

Danczik Soniags vor mit^asten Anno 1643.

VI. (85).

Andrea* Vendl abreibt dem H. A. eine Zdtung.

1543. 14. Juli. Danxig.

Ad. Dem Dnrchleuchtigen hochgebomen fdrsten vnnd hem hern von

gotes gnaden albrecht marggrave zae Brandenburg zne Stedin

nd Pomttm der Caschnben vnd wenden baitxog Inn Preusn liiist

sae Bigen burggrave sue Nurmberg meinem gnedigen fiaraten und

heni henm.

Durchlenchtiger hochgebomer färbt gnediger herr enr F. D. wissenn

snnememen gelioraame vndertenige trew vnnd Dienet suvor gnediger her

ich fnege hiemit enr F* D. sue wiesenn nach dem ich enr F. D. B.') francs

mnlner gesehribenn hah belangt die Schlacht zwischenn bnrgnndio vnnd

haitxogenn von kleeff so ist di 18. Jnlli ein schiff von Labeck an-

kumen ist 4 tag vonn Lübeck gewesi das pringt prief mit vonn hambnrg
•eint 7 tag alt vonn hamburg an etliche hambarger so hic seint welche

anzaigenn vnnd In schriffteun habenn das auch der Schipper selbst sagt

vnnd vonn dem bnrgermatster von hamburg gehört hat der es auch her

1) Bat?
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hat schreibenu Lossenn tlui» der hnitzog vonn kleeff 2 Sturme l'or Lentx-

burg t'erlorenn hat vnnd am drltcnu stürm aol er erobert hAbenn vnnd

alles LMsenii tot aohlagenn eo drinn«! gewest ist vnnd sol fovt an vaA

brabant sein gemekt mit seinem ber ader krig^Ick. Diese Zaitong bsbens

bis Irer 8 In scbreiben vonn bambnrg Das hab ich ear F. D. nit ander

lassenn kvnen Zue scbreibenn Damit enr F. D. sebenn mag wie seltmi

die Zeitung bie seint das ich acbier nit weis was ieb snr F. D. solle toe

scbreibenn damit icb gegen eür F. D. nit muobte Ldebt fertig gesebt

werdenn aus diBsen Zweien Zeitung bat enr F. D. das böse drant ine

fennemen denn ich schreib eur F. D. die selbenn zue wie ich Sv gebort

vnnd olzeit mit fleis Damnoch gefragt hab got wolle eur F. D* Inn Lssg-

weriger gesnntheit erhalten wil aiirh als eur F. D. getreuer undertann In

eur F. D. gnadenn befoUenn babenn Dat. In Dantake den 14 tag Jolli

anno 1648.

K. F. D.

gehorsamer treuer uudert&un

Andreas VentzU.

Ä.-V. Ainlros Yeiiczel Zeigt ann das der Herozogk vann Cleve

vor henc/. ! nr^ ij Sturme verloren und dasselbe Im dritUi. erobera.

Dat. den U Julii 1543.

VII. ^aü.)

Andrea» Veml schreibt dem H. A. eine Zeitung.

1Ö43. 14. JtUi. Damig,

Ad. Dem dorchleuchtigen bocbgebomen Funteim und bem beran

gotes genaden albrecht marggrane sne brandenburg zue Stedia

vud Pomem der Coschubenn vnnd wendeun Hirtzog Inn Preukoo

Fürst zue Rugenn Burggrane zue Narmbexg Meinem gnedigea

Fürsten vnnd Henm.

Dorcblencbtigster Hocbgebomer Fürst gnediger Hetr snr F. D. wiaea

znuornemen vndertenige gehorsame trew vnnd Dienst auQOr gnediger h<?r

I' Ti fiiege eur F. D. ane fernemenn da.s denn 12 tag Julli ein Pot mit

prieffen vann emptenn an mein bem wirt her michel kos!, r knrii<n

ißt welche dnrrli seinen son Inn emptenn E^eschribenn seint T>(r IvMaIi

laut dns Die b u r rr n ri d i s rh n mit dfn klcl t isrboTi ein srbl«r|it grl<>iin

vniid datli der Priiifz von urauin '\>'r hu r .ixuiidiscli pn n .'licrster tdt-

haubtman da« iVlt erhalten vnd dye kleel lis' lHMin I>iL' srhla' ht fpH'^renn

vnnd der Printz xonu orania if^t liart In koplV 1er wimt wordtni-

seiut auch Die burguudischenn hcrnn zue emptenn gewest aU der gi»ff
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vonn Purenu^) SUthalter vber friesland vnnd ander hern jmer den tag

zue lialtcnn so bestimbt i«t wordenn swkchenu dem hoff burgundia vnnd

koni^eber mdenn me Denemarck ein bestaot sne macbenn aUeb Die

Denischenn hernn aeint nit hin kamen man hat Sieh etatliob ferhofit ee

Mite eein anm fridt knmen wan die gesantenn königlicher wiidenn sna

Denemarok gen emptena knmen werenn got wolle nach sein genat

üirieihenn Damit es sne einem fridt knme es seint In Diaer achlaoht anf

bedeon aeitenn 16000 Mann (teblibenn man aohreibt ans aeelant vnnd ans

«materdam daa 9000 Spanier ankumen sein Tnndderkonig vonn engellant

bot auch gesant 12000 sne fiies vnnd 2000 sneRos Die sollennlnn franck-

reich ziohenn sambt andemn- Tolck SO kaya. Maj. mit bringt vnnd Im
Beich hat an Xeroenn Lossen got wolle kays. Maj. vnnd alleiin Fnrstenn

vnnd hemn eintracht gebenn damit es zue eim fridt knme vnnd dem turckon

werde widerstant petonn Damit die Ann Cristcnheit von dem feint des

kreutz vnnd fert'olger Cristy nnhesclictigt Mtih, Diirchlenchtifrer hcrli-

geb<>mer Fürst g^nediger hpr solche Zeitung hab i(?h eur F. D. /ue .«r lircilten

nit vntlerlossenn kunen wolt '^ot Sy wer pesser dann Sy also ist ijot ^d)

ilamit ander vnnd besser hernacli kujiien hiemit wolle got eui* F, 0. Inn

Langwcrigcr gcsuntheit erhaltenn wil mich In eur F. D. gnadeun belbllen

habenn Dat. Iii Dantzick den 14 tag Julie ano 1648.

R F. D.

gehoTsamer treuer vndertann

Andreas Yenal.

A.-V. Andre ß Vcnzol »clufibt Zeitungo vonn Burgundiem

Clcuischen und aonsten Datum Den XIIII Julli.

VIII. (41.)

Conradm Lagua ühersenflff rinn H. .1. Briefe hrkannfrv Jiefnnuaforen

ttfid Bücher. Nachrichten am dem lirich. Ks trlrd mn iioihmaligc

Untersuchung der Streitsache der Erben Lucas Kettings gebeten.

lö-iS. 4 September Danzig.

Ad. Dem dnrrlileurliti^cn hnclij^cbnmcm fürsten vnnd TTrrrmn. TTerren

A 1 Ijrt'f ht. margkgrauen zw Brandcnburgk, in preussen, Stetin,

ponitTii. vnd Ca^isuben. Herczugcn liiii£rkpn''^'if*n zw Nürmbergk,

vnnd türsten zw Kügen, meyucm gnedigc« Herren zw eygeu head.

Dorchlenchtig^ hochgebomer fnrat ynnd herre E. f. g. aeiyndt meyne

1) Graf Maximilian von Büren.

Digitized by Google



444 Brieie uu<l Aktenstücke etc.

gefiiesaene Dienste in TnUertohnigkeyt berejt. Onediger tOnt vraA him,

ich bitte in gnaden von myt sanoraemen, das ich £. f. g. ber^ dem lehl'

b«rn vnnd hochgelartten der ercxnov Doctorn Johan brettechneyder,

vbenende die briefe, die myr die herrn Pomaranna^ Spalatinna, yimd

andere, an E. f. g. awbrengen, in Dentsehland g«geben, vnnd bitte £. f. g.

wdll des Vorzuges, dardnrch die briefe bey myr lenger dan ich TorhoA

vorhaltton seyndt, keyn ungnedigee gefallen haben. Dan soUchea ane alle

meyne vorlassung geschehen, vnnd seyndt die briefe allejm aoB dieaer

vrsachon E. f. g. bißanher bey anderen durrh mich nicht zw geschaßt

wurden, das ich n«^l)eu dem obgedachten Doctor teglich gewarttet der briefe,

die er hintter sicli hpv otzlifhrni spviipm fc^^redt «xelassrn. dor hoflTnnnf das

sit' oh fxMer y<' also balilt sollten allii*' aiikijininen soyii alß vr ^'ll>sT. drtrr.it

sie zwgleych E. f. f^chraclit, vnnd dtirch yii iUiorroyrlit mochten werden.

Nuhn aber sollches ankommen, durch vnvorholi't*^ zwlall vorltlieben, so habe

ich dem Vorzüge ettwits mehr nach gegeben dan ich sunst gewiiUt hette.

aus dieser vrsachen, das ich die contrafactur der Türckischen schUcht

ordnong, die ich E. f. g. neben den briefen vberseude cwbeeichtigen, vnnd

ab ee E. f. g. gefellig abawmahlMi sw laeaen, nicht gerne eynem yedern

vortrawe. Dan myr aoUcbe aw eondeilieher frsondtochafli awgeec^kt.

vnd weyB die nidit sw vberkomment ich wöUt sie dan selbst lassen ab-

mahlen, daa ich alhie nicht zw thun weyß aoS mangd der mahler die

danw geschigkt weren. Derhalben ich dan auch E. f. g. gancs dienstUcb

will gebeten bab«i, das eie myr dieeelbige contrafactor widderomb f^'

achigken wollt, wan sie die yres gefallens hatt lassen abmableo. Dan ich

die gerne confcriren wöll mit e^-nem buche da« i' h yocsnnder auß Deutsob-

Isnd gebracht habe, de disciplina militari npud Turcas etc. Ich habe anch

mit myr auP P en tscb iandt gebracht, der Türckeu Alcoran, mt^i

sunst viel andere bücher von yrer religion, leben und wesen, Die ich znvor

nicht gc^ifhon. "Welches ich dan Tl. f. ir. darimib anzoyge, ab sie fr^^nev^^-t

so11<1h- in vre bibliothecam zunorsrbalVen. das .sie das bfn-y.eyten thuu müiTf,

eh tlan tsie vorruckt wpi-dfii. Sunst wpyß ich ni.scht eiumlt rli. hü in Deutsch-

landt, da« E, f. g. begereu imKlit.- zw wiessen. Es s.\ ndt wol viel newer

Ztyttuag alda, vom Turgkun, bapsie, vnd dei. ii i d derlendiscben

kriegen, aber sehr vngewiß. Wie dan biUher auch die zeyttung vonkejB.51.

aukuufft geweßt seyndt, also das myr nischt gleublichers ist voritommeo.

dan das M. Philippus Helanchton hent Dato vor dreyen wochea »t

Widder von wittenbergk komen, vnd bestendiglich gesagt hett, dis der

keyser Carolus V sw Speyr sey gewesen, wie er durch frankfurtt

am Meyne gesogen in dieser seyner widderfartt, daruon ich dan etslidi«

briefe entpfangen, die myr von wittenbergk derhalben swgeeckrieben.

Ton wellckem allem der obvermeUte Doctor E. £ g., ab sie des beg«nt}
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ternor genu^saincn Ix rirht 's^'irdt thun künuen, also das ichs ane uotb achte

weytter ettwas darvon E. f. g. zwschreyben.

Irli holte aber E. f. g. wol ettwns anders zwvonueldeu wan ich

wießu- das. OS in giiadeo möchte vuji nur angenummen werden. AltS nPm-

lich VOM den suchen die da zwischen etzlicheu £. 1. g. vutertahueu zu

Künigsbergk, vnd der freondtsaludft Lucas Kettingeu albie, von

wegen e3m€r appeUati«» an k. M. zw polen eto. yrrig scbweben. Dan wie

ieh Tormergke, so wirdt die freondtecliafft sich yntterwind«! seyne ai^llalion

xw jvstificiren, wenn es bey E. f. g. vnttertahnen nicht erhaltteoen magk
werdon, das die Sachen durch erwehlete sw beden sqrten compromtssaiios

mag hyngelegit werden. Weldies ich den nicht gerne sehe, von wegen

•tslich^ Disputation, die msh. darttber zwischen E. f. g. and k. M. aw
polen erheben mörlitcn Weiß oder gleichwol der frenndtsohafft nicht gar

sw vorargen, das sie »icli der lecxt ergangenen vrtt«l in den Sachen be-

schweren, wene nicht andere acten vorhanden, dan ich gesehen habe. Der-

halben wene es mit E. f. g. erleubnis aeyn möchte, so bete ich nochmals,

wie zunor auch geschehen, E, f. g. wolle vre vnttertahnen dahyn vormügen,

Afi'i <äie die saclieii durrli e\Tien freiindtliclicn entscheydt laßen beylegen vnd

uutVIiC'hrn. Wptu- alx.T da.s ni»"!ht ^fsrlicin-n mag, m nuiL^ ichs guft lassen

waltten, wie in vielen anderen sa< iit!U. ich bitte iibrr E. i\ g. wull gne-

dig!i< li diese meyne vormeldung von myr vornemen. vnnd nievu gnediger

lierr »eyn. vnd bleyb^n. Dan es E. t. g. nicht aiidci*8t befinden soll, dan

das ichs zum besten gemeynet, was ich desfalls gethan habe. Gegeben zw

Danczigk 4. Septembris im iahr etc. XLIIL

E. L g.

bereytwilliger

Diener Gonrados

Lagos D.

A. V. Doctor Orinr.idns rn<:rnP s^higt bey Doktor Bretschneidern

t^tzlidie IJnvo, vnd fine eonterl"»siliiuig der Turcken »chlaclit ordunnp. —
lt. zeigt an das ehr der Turcken al( k- ran \Tid andere mein- buch

Irer Heligiuu liekhommen. Dat. den IUI Septembris ao XLIIi.

IX. (44.)

Conruilus LiujMS übersendet dem N» ein Budk des Joach. Ketnerer

über die Meligiomspalttmg wtd verspricht andere Bücher durch Joh.

Brettschneyder schicken zu wollen. Nachricht über die L. Kettitig'sche

Streitmuhe, — Empfehlunfj eines Mannes, der gute Spieße anfertige*

1543. äO, October. Iktnag,
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Ad. Detn dürchleiichtigen hoehgel

Albrecht, von gottes gnaden margkgraaen kw Bnndeabo^
HercBogk in preaesen, zw Stetin, der pomem Tnnd CaseobeOi viind

fOnten Zw Rttgeo etCi neyneni gnedigen Iterren*

Dnrchlenchtiger hocligebomer fftrste vnnd herr, ich bitte in goedn

von myr Zw Tornemen, das myr gestern vor dato, Ton dem achtham Tnnd

wolgelerten magistro Joachime Xemerer, dem TornehmliehBten lerer der

freyen Kflnate in der löblichen Vniversitet Zw Leypsigk, Zw geschigkt

ist worden eyn bnchleyn Das er E. f. g. Zwgeechrieben, mit angehdRer

biethe s5llohee £. f. g. Zw überschigken so baldt ich möchte. Berwtgeii

ich dan nicht gewisßt zw vntterlassen sollichem nachzwkommen, nach dem

ich anß der vber-^t lmiij; des Inirhleius also viel befunden, das ich E. f. g.

dar mit möchte willt'nhren. Dan er die Zwispalttong vber der reliVi^n, die

zw diesen leczten Zeyteii erwachssen, vnnd vniiorricht vor vnnd vor sohwebendt

bleybeii, also berüret vnnd kürr'/ljVh vorfa-sßot. fla«; icli l«iR1>»'r ke3'ne sohriefll

gesehen habe, die «In eyt^pnrlirhtT bette angt!2ey«;üt wiiraii es »xrh st..««t.

Das die heiibter der Rdlimisi h'-n kircbeu nicht geneyget, mit ih n iehiiigt'U.

durch welche die Zwispalttimg erreget, eyniger Vorrichtung evnzwgeben.

vnnd wie die Vorrichtung am beijiieniesten, Zw gottes ehr vnnd geuieAnes

frieden besten, möchte vorgeuumeu werden. Mit welchen sachen sich

Iierczlich Zw beküomiem nischt f&rstlichers seyn mag, danuub das (L<a

fürsten, alfi der Vorsteher des friedens, höchste ampt ist, das ae wachten,

nach der engel lobegesangei den menschen friede Zw sdiaffen in t&ee»

wdltt, nemlich das gotte seyne rechte ehr vor allem gegeben werde, vniMt

die hercaen auff die fart gericht werden, die ynen anB diesem elendt s«r

gotthe vorstehet Derhalben so ZweyffBltt myr nicht, es soll E. f, g. neyn«

obgedachten freundes M. Jochims Kemerers dienstlicher wiUe angenehme

seyn, dieweyl er mit seyner Zwachreybung des ftberschig^rten böchlctni

nischt andei-sth gesucht, dan E. f. g. christliches gemüthe. vnnd embslgeu

fürstlichen fleiafl, gottes ehr vnnd yrer vntterthanen wolfart Zwsuchen, bev

aller aller welltt, so viel es ym müglioh. Zw preysen etc. Wie £. f. g. an'

seyner Zwschrejbung des büchlej^us ferner wol vomemen wirdt.

Hyrnoben weyß ich E. f, p. flienstlicbcf? fleysses nirht Zuucrhalttcn,

das irh albereyt die bücher bestellet, die E. 1". g. in yrem schreylien necb<t

von myr Zniiorscjintlen bpf;»^rr'tb. nlso da?» iVli mich ijeuczlich vorsehe es

solle die selbigen D. Johannes brettsch neyder in seyner widdertartt

mit sich E. f. g. brengen.

Auch hubf i( ii nicht vntterlassen, E. 1. g. gemüie. Lucas Kettings

erben Zw sampt \'rer fi-eundtschafft anawzeygeu, in den soeben die M
widd» £. f. g. vnttersassen nw Kttnigsbergke vormeynen Zw hsben.

Vnnd nach dem ne daraus vomommen, wafl fleysBes E. £ g. hah lassen
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vorwenden, yrer f. g. ^1lttertahnen, mit denen sie atreyitig stehen. Zw
gftttiidiar luadliingem vnnd VMtnig» Zu bswegen, haben si« sidi des gne-

digen wiUeos ganes dieuBtlieheii bedang^et. Aber da.s vre widdenacher

danw nicht awberedra .geweftt| meynen aie geschehe «ob keynem anderen

bedengkea, dan das aie besorgeii, wenn die saehen mit fleyeB aolltien yntter-

Bttcht werden, eo wttrde ynen minder swkommen, dan sie albereydt anA der

•tchen bekommen. Vnd derwegen nicht wol bey ynen zw vorhoffiBra, das

sie sich wtttden Zw eyner gttttlichen ynttersnchung der saehen willi^ch

ronnögen laaBen. Dieweyl aber so [ P) vermergkt, das E. f. g,

nicht ent^gen, das sie es nachmalft durch andere leuthe vonnchen. ab sie

yre widdersacher möchten dancw Tormögen, so haben sie yr yorhaben in

fetaer bedengken genommen.

We^'tter weyß ich £. f. g. aoff dieses mal nischt mehr zw vormelden,

dan ich hir vor E. f. g. canczler gebeten, mjr bey E. f. g. Zw erforschen,

ab sie niclit bedacht etzliche lange spiesße Zw machen Zw lasßen. Dan
jrh wießte PvnPH man, dpscn arbpyt bey vielen liirsten in Don t seh 1 an dt

f^fruliiuet. der sich gedechte darzw Zwbranchon Zw lasßen vnud ieydlicbe

Wohiinno; seyner arbeyt, wellcher auch den i^i-bcten s(tllr hes ym Zw gutte

Zw erkunden, da mit er nicht vergebens sicli in diLsc lande hegeben dürftte,

sollches durch sich stslbst Zw erfahren. Diuvveyl aber E. f. g. canczler

dieses mal mit sollcher ehehaift beladen, die eynen, nach anzeygung des

beeren im Evangelio, wol an grSsBem sadhen yorhindert dan diese ist, so

kaa ich wol gedengkeo Das diese derwegen auch in yorgessen bey ym
gesteUet sey. Derwegen UAi dan geursaehet, meyn begeren selbst Zw
weifben) ynnd bitte £. f. g. wöU myr yr gemüte [......] anft gnaden

er5fihen lasfien. Das yor [diene ich] widderamb, nach meynem armen yor^

mOgenf alleseyt slB E. £ g, williger diener, in deren gnaden ieh mich dan

hynmt befehlen thne. Gegeben eylends Zw Danczigk aan 20. tage Octdbns.

R F. G.

gefliessener wülig^r

Diener

Goorados

Lagos.

A.*T. 1. Doctor Conradns Lagus schickt m. g. h. ein bochlein

Weichs Ime M. Joaohimns Camerarins m. g. h. angeschriebenn

ynd Ime ferner s. f. g. xotsnfertigen ybersendet etc. lobt dasselbige

sehr. Item seigt an das ehr die bncher m. g. h. bes^ren nachbestelt.

Item Lucassen Eetings erben belangendt. Zeigt daneben an, wo

1) Das Original ist an dieser ond andern Stellen beschädigt.
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448 Briefe und Aktenstücke etc.

m. g. h. eine Bpismachers behufF deraelben einen berampttD ih>

tmibxdecn. — 1D§L Btntdek 9a Oetobr- 43.

A.-y: 2. Beantwortt dea 39. Octobrk 154a.

X. (46.)

Michel Ki'ssiler schläijt 'Iii' ihm ixm Jl. A. niujtlHitene Kntiichndiffun^f für

üif Ikhet htigttng dci AtnUts \i'enael nun. Kr teilt mit, thiß er scoum

Odmager Johann nm Werden eitmi Brief aus den XiederlatKien

geschickt habe. — 1S43. 26. Oetober. Danag.

Ad. JJtin Dunlilau'linVc'sfenn lioch ecelfriiem furstenu vnd heren heiva

albrt'clit liiu' lij^raut' von lnumlfuliur«; zw stediii vuJ pomaitiifn

der caüubuu vud wcudtuu litTtzng yu preyussen lui-ste zw rygea

burgraffe zu nurrenberch «levnuen genedygeaten fursten vnd hern.

Mtvne willi;^e Deinste Ewtr llVirtlicher dorch lauticheit alle myt

biirel aldt-r ilon li lans-ti'f^^itpr t'orstt' abler genedygeater here myr yss Ewtr

fortlichger i:' iiod In« vlV worden dtiu Ewer ff. g. egeu kante geschreyben

hat do myr Ewt?r Ü". g. daune schreybet vud begere« y.s das ich Ewer

ff. g. salte an czegen wass ich do fer babben wyl das Ewer S. g. d^n«

änderest weneel eo lange yn meyner bebensiuige geweasen wy xayr

hanft nymsehe*) och von wegen Ewer ff. g. och geeobreyben hxA so bjtte

ich Ewer floietiioh durch lanticheyt weidet eich der halben nit bekymmem

Waes also Ewer ff. g. dyner andress wensel Synnes log»:'} halben md
kosten halben yn mqrnnen hansse gesehen ys wess ich do for nit zn foxdsn

fyl wennyger csu nemen danne ich wess wol das er yn Ewer ff. g. ge*

scheften hyr bey myr gelegen hat vnd wass so Ewer ffoislltchger doNh

lanticheyt egen psonnen*) vnd geschepft be langen ys do weyss ich nit vor

zu nenien fylle wennyger su fordern vml bytte Ewer ff. g. von myr p
danchbarheyt wol opf nemen vnd so mych Ewer ff. g. hyr we^'ss wor yniie

zu gebrauchgen dor ynne ich Ewer ff. g. ynne dynen kan sol mycb Ewer

ff. g. alczeyt gut w\ lli< Ii bc f\'rip;fn.

alder dorch lauty^sti r leiste geuodygestar liere wy danne Taxct ff

bogeren vk wass hyr so von rzeyttunge auss den nyderl nnden n<ler an lrr

wor wyrde her kernen da» i« h das selbyge Ewer ff g solte < zn schn vbeiJ

dem sol also gesrljenn ich luiLbe her Johaa von werden meyueu her

swoger eynen breyff czu geschichket den myr e^-n borger meyster von

Kampen hat czu gcschreybea der for mel^t wy keaserlichge Maj. yn dj

nydr lande komen ys vnd wass er do geschalt hat wy ess yss czu ganges

1) 8, 45, 1. 2) Logemcut. 3) Personen.
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Von Br. Biohwd Siadh/ar, 449

myt dem herczocb von klepfe vnd myt dem lande von gellern byss nu

her jB kesserlichge Muj. myt allü syneu macht nach fallentczyu^) vud so

nach franrich geczugen hat gross folck vnd kriegess rostonge bej eyu

adtf vnd dar kynnych von engelant och eyn sondexHch grow lier hat

er och yn franrich vnd man mieet och äas der franesoBse och eyn

groM geweidych foLdc bey eyn ander hat ya eich an fer mntten ey grot

phit Bkoroannge gesehen mychte Das goi der ahnechtiger wyl apfwenden

iwe sich weytter wyrt cantragen vril ich Ewer ff g caa sdireyben.

alder dorch lanatigester forste genedygeater here meynnesa bedynchken

«Bge ich gecne daaa Ewer ff g myt andren gatten heren hyr eea landea

woldet dar an gedeuchkcn das man esa do kynde do hynne bre^n^n dasa

kön. Ifig. wnneer alder genedygester here wolte dorch syne botechat sych

doryn elan cawrgen kesserlichge Maj. vnd kön. wirde von denne marchken^)
for sege ich mych solle fyl gnttes yn breyngen do owrr ff dorch lautichoyt

wv exn hocli fpr ^tendyger wol myt dem besten zu f^cdcnrhken wyrt hyr

mitte ich mych yn Ewer W j^unst wyl l»ofoUen habbeii vnd hytio Ewer

ff g myr eyn genedyger liurstö vud here weit aeyu gebbeu yn Dane zieh

ano XiJIT den XXVI october.

Mycliel kesseler Ewer ff g
wylly.Lrer djiinor alr zeyt.

A.-V. ^licliel K'iseler von DnvyAi^ wil uiVhs In Kf)st^elil liahen

das Venz* ! 1". Ü. diaer ein Zeitlang; bey Ime gelegen vnd zu tisch

gangen. Datum 26. octo. Anno 1543.

M. (55.)

Herzog FrieArlch [[ v. Liajmiz etupfichlt dent II. A. dtni Sohn des Herrn

Sigmund ta/* Kitlitz zttr Malintz. — 1545. Mittwoch nach Lucic,

16. Deeenthfr. Liegnitz.

Ad. Dem Hochgebnrnc'n Fuci-^jtcmi Vuserm rieuudlichen liebr-n Oliuimen

vnd Urudtrnn Hi-noiiu Albrechten M.arggrafeii zu limndenburg

In Preuascu zw Stettin Pomniern der Cassnben vud Wendu üortzog

Burggraf zu Nurmbi ig und Fuerste Zw Ruegen.

Vnnser Freundlich Dinst. vnnd was wir Liolis vnd giictö vermögen.

Hochgebomner Fuerst, freundlidit r liol'cr Oheim Schwager vnd Bruoder,

Wir fuegen Ewer li«.l>dun, Ireuadlich zuwissen, Das der Wolgeborne unser

lieber BesonnJer, Herr Sigmund von Kitlitz zur Malintz, vor etlichen

Jaren, gegenwärtigen Zaiger, seinen Shoo, Knaben weiß| Ann vneem Hof,

4) Valencia in Spanien. 5) Dänemark.

Itpr. MonatMchrüt Bd. XXV. Uit. 6 o. 0. 29
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460 Bxiof« und Aktanstftoke etc.

gegeben. "Welcher aurli snst <ler mchrerui taill, dorau (>rzo^ii, vnnd sich

Als einen Erbaiu Jvnaben zw.sttliot, woll verhalten. Woül wir Jan, von

obbenirtem Herrn Sigmund von Kitlitz verstannden, Das gemelter sein

SoOf soimderliishe Just Helte, E. Li für wmiiert H«iTen genuiA cndiMin,

Hat er yna» deshalbeai Yvab Fnrbitsohriefb An E. L. undorthoiigt Tlen^

aagelatuigti Die wir Ime, Als «nem Eäirliebenden Hemm, Der« wie E. L
soimder Zweinel Hiebevon woll wimen, eisee alten redlieliett geeddeebto,

fbeglich nicbt AbseUeen mögen. Iit derwegen aa E. L. Tnaer fieenmdliek

biet Die wollen mehrgeregte Herrn Sigmund yon Kitlita Shone Zaigem,

Vmb vnsert wiUm» aw einem Diener, Inn dy Gbammer, An vnnd auf»

nehmen. Dann wir vei-seben vnna, Das er E. L. Inmoeaen er bey vw

gekban, willig vnd wol dienen werde, sein genediger Herre sein, Vnd Inen

dieeer vnaere wolmoynenden Furbitschrieft. genussen empfinden lassen. Ow
wollen wir vmb dieselb E. L. liinwider freundlich vnd SchATarrfilirli ver-

dienen. I>at. zur Lignitz am Mitboch m\rh Lucio. Anno C. XLV^ B".

Von gotes gnaden rii<l<nic:h Jlertzoe; In 8rhlesienn

zur Liguitz liriei; et(\ vnd des Fuerstenthumbe

Mounsterberg Flands Herre

Fritlrich Yier/.og

zm- Liguicvz ^)

A -V. HtTzoi^k Fri<lricli Zue Liguitz bit f. Dt woll gegen werti-

geuu Zeiger tSigimmi'l von Kitlir*?, Shone In die Ghamer sum dieiter

annhemeu. Dat. Lignitz den lü. Decembris Ao 45.

Xn. (57.)

Herzog Friedrich II von Liegnitz dankt dem H. Ä. für die enrieaene

Tt ihidJiDo Iji i ihm unlängst eingetretenen Widerwärtigkeiten und bedauert

kane Heiter »chicken zu können. — Kurze ;>o/e7wcfc« Nachriekten. —
1346. 22, Juli. lAegnite,

Ad. Dem Hochgeboxnen Foxaten. Vnewm ftenntliclien lieben Ohmen,

Schwager, mdBrndem, Herren Albrechte Harggrauen an Blanden'

bnrg. In Prewssen, zw Stedtin, Pommern , der C^Bsabn, vn^

Wenden: Hertacg. Bttvggraiie zn Numb^rgg: Ynd Forst zw

Bnegenn. etc.

Vnnaer Freontliche dienet, vnd was Wir alaeit lieba nnd gats vor-

mdgen, Hochgebomer Fuerst, Freuntliehw lieber Oheim. Schwager, foä

1) Eigenlmudige Unterschril't.

I
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Von 0r. Biollud X^wher. 451

Brueder. Vnns hat der Ekrenueste. euer liebden radt, Caspar von Rechen-
l eri: VOM euer liebden weejca vornieldct das euer iiebden, mit vns, der

widenvertif^en handlangen hall>en. So itziger Zeit vnns Zuhanden stioasen,

Freuntlirhs, vnd threuliclis mitlaideu tmegen. Vnns anrli dorinnen trosten

Hessen. Daneben hat er vuns auch angezaigt, Was euer liebtleu glaichsfaU

JOt widerwerfcickaitn begegnettn, Welches wir vonn euer liebden gantz freunt-

lick ¥Dnn«rcktf TBd angaoommeiii Tbuen vaiu aneli genn Euer Liebdwi

dootolbop hoeUioh l>ediMiek«i. Es wiemam aber, euer Uebden AwutUch,

da«' es also, dieser weldt Bvanch sei, Das wir armea Christen, Die wir

beun wordt gotes stehen, anf dieser erden, allerlay widerwertig, sostosse,

TDnd snfecbtungn Iiaben sollen, die wir mit gednlt an&emlien, vnd ertragen

muflSMtt.

Wie aber ener liebden, dmch bemeltoi Iren radth Tnns frenntliclfc

enmechen baben lassen, Das wir ener Liebden, Zn derselben nottorft, etUcbe

Bewter, ans Tnseni landen, wolten zukommen lassen, Wehren wir genta

willig, vnnd gmaigt, E. L. nit allain In deme. Sonder viel mehmn Freont-

lidi znewilfaren. Wir mögen aber ener nit vorhaltn. Das vnns knrta-

Ii "'heinander, So wol allen Fürsten vnd Stenden Inn Slesien, von der

Bomigchen Kngn. Mt. dray benelich zükommen, Wir selten nit vor^tatten,

nach ziilassn, das sich Imandes vnser vnterthanen, wider zae Soß, nach

fiieß, in ainifi^er frombder heiren, Ausser der Komischen Kayn. vnnd Irer

Kngn. Maj". bestallungk begehen seit, pay vorlust der lehen, Hab, vml

<!:Tiptter. Derhalhcn euer Liebden, vnns. aus erzalter vreachenn, hierinaen

fretmtlich iverden entschuldiget nehmen.

Yon neue Zeitüngn, wiessen wir euer Liebdn nichts Sonderlichs za-

schraibn: Dann, das hierinnen Im lanndt Sch 1 esien ein gemain reden

gehet. Das die Turcken, j)iß in Tunlzig tarisent starg, Inn Hungern
ankommen, Wiewol etliche von einer mehren outzai melden thuen.

Wies aber Im Hayo. Raich zügehe, Haben euer Liebdn Sonder Zwaifel,

gütte küntschafft. Wir vorhoffenn aber zu got dem almechtigen, sein

goth'che gnad, werde Solch, lioch erschreckliche entporung, durch gnedige

mittel wid wenden. Dann wo es zne diessem erbarmli'"ben vorf^issen. des

Christlichn Blutjs kommen soll. Ks geriLilih welhem tail es wnlt. Sl> wurd

es doch, des gantzen Hay°. Reichs, Dcutsrher Kation Hd« hvuitüiblicher

nachteil sein. Welches wir euer lieliden Frtuutlicht r meyimn^R nit woltn

vorhaltn. Darm derselben freuutlich zwdinen seint w ii Idui Zuii, willig vnd

gnaigt. Datum Lignitz denn XXII. July Ano CXXXXVI.

Von Gotef i^iiaden Friderich ITertzog In

Schlesien zur Liguitz vnd Brigg etc.

• Des Forstenthombs Moosterbeirg Pfandsherr.

29*
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A.-V. 1. Hertzog rrideiichs von Liguitz antworth, vff Caspar von

Rechenbergks anbringenn In nhamen fr. Dt, zu Preussen, wtägeii

beB|Mreekiiiig etlicher Benther. Dat Lignits den 22teii Jnlü AoZLTL -~

A.-Y. 3. AwVftimwAn EW Konigsperk den 80 Julij 1546.

UH. (69.)

fyaj^gr^ Maria hmdoUert dem H, A, «im Tode aeimet €temahlm DmUu».

1547, Mmtag imdl Voeem Jueunditaiie* 10. Mai. CuimbadL

Ad. Dem Ho< lifj;eboni<'iiu Fürsten mcinotn freuiitlirhciu liebsttju Hemm
Vett»?ni vnu.l \attern Herrn Albrechtn tlr-m E 1 1 e r n Marggrauen

zu Biunieubiirg zu Preussen zn Stetin pomeru der Cassub«u vnnd

wenden Auch Inn Schlesien, zu Oppeln vnnd Ratibam Hertiogen

BuT^ggrauen sn NYinnbeti; vnnd Ftinten su Rogen.

Gottes gnad, vnnd dossolhcnn owipe piittp. vnnd -was Ich Inn an-

gebomer plutsrerwanutnus vnnd soniist*'ii nu rehnin. liclis vnnd ppits vermag.

Ider Zeit zuunr. IToclirrohomner Fürst iVt-untlicher hertzlieb»ter Herr vptt^r

vnnd vatter. Aus euer lieb sclueibenn dar Innen sie meinem freuntlichiiUjuü.

hertzhVbst« nn herm vnnd Gcmahel, Ilirrtm Fridorichenn pfalzgrauen hey

KliC'iu vnnd Hertzogenn In Baiern, mit hoohstem bekomcrtcm gemuet, dfflo

liertzUebsteun Gemahel, der hochgebornen Fürstin firanen Dorothea geponw

ans königlichem Stammen au Dennemarck, ICarggrevm zo Biandenbiugi

Inn prenssen Hertaogibn. etc. mdner freuntlichen hertcliebetenn Fzamnetter

seliger vnnd loblicher gedechtnus, todtlichen a1^;aiing snerkennen gebnn,

Hab ich mit gannta beschwerlichem hochstbetmbtem Hertzenn) vernomeB.

Ynnd trage desaenn neben vnnd sambt E. ain kenntliche hertslicbs

kintUchs mittleid«in. Ynnd betrabt mich noch eonfl destomeri Das Ire

liebden, Die sieh so lintterlich vnnd ireantlich biashero dnidi tUerlav

Zoschicknng, gegen mir ^nnta Ynnerdint erwier rm zuuom persoimücb

nit ersncht, gesehenn vnnd angeredt habenn selb Weichs Irh mir Doch

Sium ofFtem nach Gottes willenn. hertzlich gewnnscht, vnnd Inn derselben

Hoffnung furtan gestanden bin. Dieweil abpr vnnser getreuer Got, die sacbenn

narb spiiK-m GntH< benn wiMpn, anndcr.^t i;csrldckt ^Tind geordennt. So raus

ich diese hoch fimtplaugntä b* komcrmig seinem Gotlichen willenn, uoter-

gebenn, Der mir ichwol Inn kurtzer Zeit, Drey Creiitz aufferlegt. Die

mir zu sonndimi llcrtzenlaid geraicht habenn, vnnd Nemlirh Irer lieMen

abgang meines heiUliebsten Bruders Niderlag ^j, vund dauu meineii hctitf

liebsten Jüngsten äonns, pfaltzgraue Albrechts etc. todlicher ahguag

1) Albrecht Alcibiados v. Brdbg. Cuimb.
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welcher gleichwol noch vnnter ainem Jar, Denn Letzern A])iilis alh'w

stliplirhenn verstorbenn ist. Daraus T^h Je jrot vmb geJolt vuiid hüil

aiitzurulTenn. vnndi dab(?y lernen mnss, das alles zeitlich hie aufF diaer

erdenn eittel. Yiiud Das wir allam gast vnud iVeiulidlinp; seyen, Die wir

ains pessemn vnnd ewi^eim Lebenns, da alles trauern aiu ennd hat, vund

aufiThori, hoffenn, rnnd gewerttig sind. Sodann mein hertzliebsttt Fraw

Mnttor selige alte snngst, noth, vnod trnbsal ^Hgtf*c^» nberwimden, Tniid

onsweiflbnnüich ain £rb vnnd Kind des ewigen Lebenna ist. So zweiffeit

mir gar nit, E. L. aU ain Cristennlichor hocbnerstenndiger Font, wetdenn

Irem bertaliehenn tranren, welclis £. L. der ebelichenn lieb, trew, vnnd

pfliebt Kalben gewieelicb} nit vebrig sein können nocb mögen, dannoeht

ma0 sngebeiif -nind sieb vor mir snenndemn wisaenn. Das wir dnrcb

denn zeitlicben todt nicht verloren, Sonnder Inn das Recht ewige lebenn,

aller erst tretten vnnd eingeen« Da wir aber al> i^'ot will alle ain ander

mit owiger freud, vor Gottes angesicbt Boinen Enngeln, vnnd allem him-

lisr-henn beer, sehenn, finden, vnnd vnwandelbar beyainander bleiben wollenn.

Dartzu helfie vnns. vnnser herr Jeans Christus Amen. I)*t AUmeohtig Oot

wolle E. L. sam})t vnns allenn. die wir Inn 1>ek4>merung vnnd laid sein,

aterckenn, vund liaimthaben, Damit wir das i'i<mt7. so rnn?» aufterlegt, zu

volg seinen gotli» iicnu fussHtapffenn, gedultig tragenn, Vuud vnn.«? vor allem

dem, so vnns au dem ewisjen bindlich sein mag. gnediglicli btlniotcn vnnd

>>f>waren. Vnd thu mich biemit E L. al.s meinem liertzliobstenu Jltui vetter

viind vatter, getreulich Beixelhenn. Dutum Kulm buch Monntags noch

Vocem Jaennditatis Anno CXLyH.
e 1 geirene mume vnd docbter

Haria pfabgreffin bey rein

Heraogin in baym gebome

marckgrefBn xu brandenbnrg.*)

A.-V. 1. FianeMariaPfalzgreuin beimBein ete. troatbrieffleidewegen

der Hertsogin Inn PreiMsenn abganng Dat. Cnlmliacb Montags nacb

Toeem Jncnnditatis im ete. 47»t«n. — A.-V. 2. Beanntwort den 19 Jnnii

Im etc. 47«««>- ______

XiV, (68.)

Lormtz Fenü berichtet über seine Erlebnisse in Berlin und Augsburg.

(loiHliU o. D. 0. 0.)

Ad. Aim: F. D.

Waft sieb Inn perlin Zw gedragen. Als ich ons Cborfursten Hofe

2) Eigenhändige Uuterschrii't.
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Zw Brandenburgkli ^'f^wesen vnd der selben ioniembsten Redthe Zw

gast gehabdf, vnter andenai Ues Marggraue Albrichts S: L^andtsdiaJS'dt

Zw Bede worden, haben sich vill wordt des herUogen ans P reoBen halben

erlanffein, aindt Im ^nts vngeneigt vermeiuien aey moht moeglich S. F. D.

Zw dem Landt kimdt kumen, Dan erstlich seyen sy In d achte dye koendlen

sy noch Ir eon nicht vffloessen, — Cum anderm so hab F. D. prenBen

om Beich entaogen also daa ey ganta vnd gar ana dem Reich von anderm

iarsten abgesondert, werde auch Daa hanB Brandenburgkh nidit dahia

kamen Lossen sy sich wider vnter Inen In Irer l4mdtechaffdt dheillhafliig

selten machen, dringen stracks vf die Acht, vnd ist gewiB da gantz haoS

Brandenburg kh heimlich Darob helldt, Damit S. F. D. ans der Acht

nicbt enüedigt werd.

Aus augspurgkh.

"E^ wirdt allain an dem ligen ob s. f. Dt. noch du> mitbelehnus;

wortlt^ii »'ilaugen oder nicht vikI nh Teoll froren gesaiith<n Aschueru«

hraiidr Alliior Im vfbinich des Reicljridagä'aLatliche vertri>e8tung gehabdt.

haben sy tlovh das mir bewust nichts grundtlichs uiuofijen erhalten ans

Verliindoi uuÜ etzlicher Fürsten vnd herreu, die dan Inn 1. 1). w oU werden

Bewist sain. Darneben aber Hab ich vunu etxlicheu gutten herren In

Yerthraweu woll souiU vermerckdt daa Nun mehr der handell noch iwidit

fort geOf Dan se Maj. alls ay albier nf dem Beichsdag gowest, Denn so

f. DL Verhinderung gedbon aoch etwas getauiert wordt sonst kam noth

haben gehabdt, aber Itst mag es hernach" noch peaser werd.

A.-V. l'entzel sch. Vortembachea unnd die belehnung be-

langend. 59.

XV. (72.)

OomUmtin Far^ MArri6< dem S, Ä» et»« Zdtumg,

1SS9, 13. Jamtar, Damiff,

Ad. Dem Dnrchlanchtigestenn vnnd Hochgeboxnenn Fnrstenn, tuA

Herren, Hern Albrecht dem Eltern HarggraJTenn ane Branden"

bnrgk In PreuBen, Zne Stetin, Pommern der Gaasabenn vntA

Wendenn Hertaogenn, Burggraflbnn xue Nurenbergk, vnnd FtusteoD

ane Bogen etc. meinem gnedigsten Herren.

Dnrrhlaiicliti^st-'v TIo( h^rfliöriier Fürst, ^iiedigstor Herr. E. F. D. seiadt

meine gar getn-wt", vini*l h('chst<;ctiii-s.si'iu' dienste zuuoraii empl'oh'nD. l^er-

selben ich daneben dienstlicher meinung nicht soU vnangeseiget lai^seno,
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d-An ilii- Jimgstüs alim Newen Jares tage datiertes, vinnl jihu mich er-

gangenes eigener liandf schreibenn ich ahm 11 die«*»«! ^fonats bei einem

Dantzkcr burger Bei nt Tuel genant uiitli eigentr hanih dienstlicli be-

antwortet, gentzlicber Hoffnung £. F. D. ein Bolcb» auffnegest kimfiligen

Sontagk vberretcht werde. Ynnd «her ich mich ihm selben scbreibenu, des

cimlich viel geweseon, fast weitleuftigk eiugelaaaenn, bitt ich abermals

dienstlich E. F. D. solchs alles welche ans getrewen wolmeinendem h^rtaenn

heigefloBseim, in gnaden dentenn woltenn.

Ynnd dieweil ich damals des Hispaniscben Knoiges zum £ng-
lischenn hewrsdt erstreckenden Pnictiken geraereth, mos ich hinfodetf

ans dienstlicher geflissenheit nicht verhaltenn, das dieses tages von 2t Decemb.

ans Autorff gewisse Zeitang ankommenn, das bochstgemelte Ronig. Maj.

ans Hispanien vor dato deaselbran die Oralenn von Egemnndt vnd von

Hornn ihn läigelasidt abegefertiget, ^mb die Konigin Elisabeth su

werbenn. Unnd wiewol mir diesse beschicknnge, so anff Torige ergangene

Practicken volget, allerlei bedencken zum hewrat ^bt, so will ich doch

nicht hoiTenn. das ihnen ein rtitreglich antworth get'allenn wirth. Dan der

Konigin ihren hohen tugentreirhenn lehren, verstsndt, vnnd gemneth nach

damit !?ie dem wort gottes vnnd allen tugendonn zugethan, wie man nor

ruhmlich, vnnd loblich von irer Maj. rcdot. vnnd schreibet, gar nirlit an-

nehmlich sein wirth. Ohne das die En i:! i h «nn, so die Spanis>c henn

suj>p*»n i^eschnif clvot . iiuhmpr v>i'Milni>sij^k srin sollenn. Der Almechtige

wi>lle alles schafipiiii, «las es y.n s< iii»-iin gotliclicij ehrenn vnnd algemeiner

Cliristf-nheit wullHith, rueli'' vninl iViudt-ii, gennclie. Nebenst diOxSom seindt

Rtirli mehr zeitung kommenu zu bostetiguag meines vorigen Schreibens von

dem tothlicheun ubegangk des gevveseneun Keisera Caroli vnnd ihrer M^j.

beiden Schwestern Königin Marie vnd Leonore. Ymid das man fiwt

Tberal ihn den Niderlanden sehr prechtigk zu richte, derer dreier« wie andi

der Torstorbenen Konigin in Engelandt ezeqaias ftmebres anf einmal

solemniter su b^ehenn. Solchs wie mirs für gewisse Zeitang smi handenn

kommenn, habe ich meiner pflieht nach nicht vntterlassenn sollen, E. F. D.

dienstlicher meinong su su schreibeniL Mit ferer>) dienstlicher bitt, so

E. F. D. etwas tröstlicher zeitang von Liflandt sogekommenn, so viel mir

des SU wisseun gebneret^ in gnadenn mir mitzntheflenn geruchenn woltenn.

Dan wir in diessem f'mat gar keine seitong hahenn kon&enn. Solchs vmb

E, F. D. in allem höchstes meines vermuegens zuuerdienenn, bin ich nicht

minder willigk als pflichtigk Dieselbe ich dem schütz des Almechtigenn

in langwiiiger frischer leibes gesuntheit glocklichem Begimeut, vnnd allem

1) 8. 1, 1.
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guten wdtetandt, mich alx r dfirfSwlHi^Tin aufs dienstlichste thue entpfelenn.

Datum Dantzigk den 13. Januiuü Ao etc. 59.

E.2) ¥. G.

geflissener diner

Oonsteotinns Feri>er.

A.-V. Ferber schreibt Zeitung. Dat. den 18. Januarii Ao 59.

X¥I. (73.)

8Uffm Loytz schreibt an den Preußiachm Ohermart^lk Jochen Bctjßt

eine Fürbitte für Hans Engdatede aiu Dm-pat, welcher dem Bi»Aof und

Capitd dieeer Stadt eine Summe von 1800 Thalem vorgesthoesen hatte.

1S59. 00. Jaimtar» Ikuv^.

Ad. Dem Edlenn vnnd EreDobestena Herrn Jocben Borgkenn FiknÜ

Durchl. aus Preosen Obermarschalck Erbgeaesaenoi ta Hegen*

walde meinem freundlichenn Liebenn Schwftgemn.

Mein gantz willig Dienet zunoran Edler vnd Ernnheeter Her Var-

ecbalck: fVenndlicher Lieber Scbwager. leb kann encb freundlicher piaiwiige

nicht Torbaltenn, Das Zeiger meinn gSnnstiger freondt Hanns EngeUtede
so etwarn Pinn Bathsverwanndter inn der Stadt Df i pt gcwe&enn Tond ebe

gndt« stadtliche nliarunge aldar gehabt. Vnnd naciidem dem Knscowiter

vom Bischoff vnTvl dem Stifft Derptt eine stadliche Summa geldes inn die

Muscow ZV schigkenn ver-williget vnd dem Bisrlu^ff vnl Stifft an dem

summen zu der Zeitt etzlicli g»>lt m inaugeltt Derball ifiin tlcr Bischuff xrmd

das Onpittel ei-weiitcn TTanns Eti^elsteden vnib etzlirh gelt iilV.ul»ren2^n

angelaiiget. Der sh h dann <U ni irnntzen Laniulo zum besten ni< lit lir-

schweret und 1800 tlmler vngculior aulgeuommeii. Dieselben nwh d-m

Bischoft' vnnd Capittel vermnge siegel vnnd Brieue vberaadtwuniet Ladtt.

Vnd aber mitIer^veile, der Mnscowiter zugefarenn, das gantze Stifft mni

auch die Stadt Derpt wie 1t wisset Jämmerlichen irerwüstet vnnd einge-

nhcmmoan. Anch eolicb gelt so Ime Torsprochean vnnd sngeschigket mM
annhemen wollen, sondern wideromb gehen Byga geschigkt Tnd folgendtt

bei denn Badt daselbst deponirt wordenn. Wie aber nun Ementer Haas

Engelstede solicb wuelend des Mnscowiters vernommen, hadt er sich ansäen

halb Landes gehen Lübeck begebenn, Hans vnd Hoff vnnd andere mehr

treffliche gneter za Derpt Hinterlassen mftssenn. Auch wie er su Labeck

kommen, Haben Ilmie die Jenigon. dauon er sotiche 180O thaler aufi ge*

nhonunen, vmb eoliche Summen v£i herteste angesprochemn. Weil er aber

2) Die Unterscliritt von hier an ist von Ferbers eigener Haud^ dw

andere von der Hand eines Schreibers.

Digitized by Google



Von JDr. Bichard Fischer. 4&7

mein alter b^kandter freundt is dir auch einem Jeden gpine (Heuet. Halie

Ich vor die suiumcn seiut wegen guüL gesagt vnd gelobel, Damit er nicht

in weiter beechwemuge gebracht wurde. Diewefl aber es gelt bei einem.

Badte sn Biga in verwhaninge, vnd danmaeh dieser gudter man, stadUidi

Brieff vnd siegell, das er die 180O thaler vngevher darzugeliehen, Hadt er

mich angelanget Ine an euch sanerschreiben. Ynnd ist derwegenn meinn

fireontlidi pitte Ir wollet mir vnd meinen Bradenn an wilfamnge anch da-

mit Ich ds6 geloffte^ vberhaben werde, vnbescbweret semn vnnd ementem

Hans Engeleteden, eine vorschrifft von meim g. luzsten vnd Hemn, dem
Hertsogen tn Prensenn an den Ertzbischoff su Biga seiner f. g. henm
Bmdem zuwege bxengcn. Das seine f. g. dem Rndte zu Riga ernstlich

beuelen ententen Engelstedenn , solirhe 1800 thaler von der summen so

sie iim verwaniiip:e nach laudt seiner stadtlichea Siegel vnd Brienen ziizn-

stellonn, vnnd wider zuuberantwordenn. Darkegen wurde Inen Engelstede

seine vorsrhreibunge zustellen, vnnd vorreirhen. "Wollet eurh in derao nicht

besrhwerou. Das bin Ich nt hen meinen Brüdern vml» eurh zuuerdienfin

<rn Titzwillig. So wirdt erö aucJi seins M-rmugens zuuer'lit neu getiissenn

seiun. Dat. Dautzigk den 20. Jauuarü Amiu etc im neun viid tuiiflf\zigesteun.

Steffenu Loytz.

A.-V. 1. Simon Leytz vnrsrhrcibt Hern Job an Enpelstpdte

einen vertriebenen J'iirger von Derbt, Ime In seinen unliegendeu

Sachen forrlenni<j; ziu rzeigen. Dat. den 20t'" Jauuarü Äo. 69. —
A,-\. 2. beiauge iohanueu iugelstete Ion Derptt.

XVII. (74.)

Zeitung au» England über die mil dem Throtmecitsel zusammetihängenden

Veränderungen. liiöU. SO. Januar. Lotidon.

Ohne Adresse.

Zeitung atts Engelandt den 30. Janflaiii Anno 1558 in Lünden
aOagegangeon.

Belani^ende das regiment der Engelischen reiche Bethe ist oonsti-

tuerett wie iolgctt.

Nicolaus BacoTi.''^ ist vmb seiner geschickliekeit wiUen vnnd filr-

iif irdirli darumb das er ein liebhaber Gottes worts i.st, vnlangst zma Bitter

vxmtl Gustos Hagni SigiUi uel uice Cancellarias gemacht.

1) Gelöbnis.

1) Vgl, Hierüber nnd die tolgenden Persontdien Gilb. Buruet
„Histor. reform. EccL Angl** IL S. 24(i ff.
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^Villlelm Marggrali von Wincester ist widderuinb Tresorer

von Engolandt.

Willielm Marggraff von North ampton so in Zeiten Konigm

Marien sngleioh mit dem Hertiogenn von Northnmberland sn todt ver*

urteilet war, ist widder son ehren restitueret vnd einer der fiimemste Betha

Der Oraff von Arund el ist gemacht Lord graond Ifaietre.

Der Oraff von Bedfordt ist in grossem favor nnd siehst damoff

das er eol Dominus Pvinata SigiUi werden.

Die Oraffen von Schraisbnry, Darhry vnd Pembrock sein aneh

ün rath.

DItr Lord Clinton ist Adrairall,

M. Parry ist gemacht Tliesatirarius aulae Regiae au stadt des

Herrenn vonn Cincque portes welcher \Tilang8t in Godt verstorbenn.

Wilhelmüs Ceriliüs weilandt Konig Edward des 6. Secretarioi

ist widdor im selbenn Offirin m p-ossor authoritet vnnd sampt M. Parry

alles thun vnd la^si im Ix-i der Königin.

Der Her "Willielm Howard ist Camerarius Rejjinae.

H. Wilbcliu l'oters. H. Johann M nsson M. Sitckiil M. Rodgers

M. Caüu 3d. KuoIIud alle rittere sein iu den rath genommen.

Der Bisschoff vonn Jorck kumpt-) gar selt<.'nn zu rathu sein authoritet

ist gar gering aadi dermassen das ein ander alse der Bisschoff vcmnGarlil

welcher in der session*) viel nidriger ist der konigin iongst die Krone aaff-

gesetset hat vnd alle alte Bethe derer namen euch vorhin zugeschickt sein

in keinem regiment noch ansäen mehr.

PagetüB ist noch kranck si düs placet, vnd wie ich vormerck«t in

keiner gnnst dan er bei menniglichen Vbel gehöret famemlich dammb das

er ein visache gewesen das die HiSpanier hir benor bei der konigin IIarise

Zeiten ins Landt gekommen.

Die religion wirt gewisslich verändert t werden, dan man albereit die

Letania nnd die Epistelen vnd Evangelin in englisch zolesenn vnnd ra

singenn nachgegebenn Vnnd sein viel gelcrte so in konigin Marienu

Zcitenu exules gewesen aus Teutsclilaudt hiher kommen. Derer etlichen

die reformatinn der rcli^-inn beuohlenn.

Die BisBchurt'e «ein im sack Wintoinen s i ist vinb eines Sermons

willen darin er gesagt Foeminam non posso Pi>se caput Ecclesiae iu san

Haus eingelegt wordenn, Londonensis liirrhtet sich dafür die anderen

deren gar wenig durffen sich nicht rugenn. Ich hab nicht mehr den

sieben Bisschoflo iu der Coronationu gesebeun, die reste sein kranck ote

2) vor diesem Worte steht durchstrichen das Wort „sampt". 3) «Bang.

4) liischof von Winchester.

Digitized by Google



Von Dr. Bichard Flachet, 459

todt auch der massen das itzt 13 Bisschofiihame ledigk vnod in der Königin

banden sein sollen.

Die Coiouation ist aüff 15 Janüai ii mit grossem Triümpff treudo vnnd

frolückung geschehn. vnd hnh irh zuuor hei meinor zeit in keiner kronung

dergleichen Vielheit vuim Fiustf-n (IratlVti vinvl Kit tcjsclialft gesehen wie itzt.

De concordia et gratulationc luutua Piijicijjmn Item de singulari Keginae

bonitete, eomitate et- affabilitate, kan ich nicht genugsam schreibcnn. Ich

bit Godt woOe Tbn Mtt. lani^ eilialteo.

Das ptiliuuient ist aüß' 25 dito angefangen ') die fürnemsti; ArtickcU

darauff zurathsclUagen sein de Legitimatione Regiiiae, mutatione roligionis,

sobaidio, Dedmifl e( alüa bonis Ecdesiastids Kegiuae appropriaiidta Item

4]tu>modo nervi belli fovendi Galetensis Givitae recnpeinada et tandem.

flima pax oonstituenda.

Ton Friede ist niebto ge^sses tzfisehreibeiin Ee ist aber ftir S tagenn

onn der kenigingescbickt derHer:CamererDominu8Wi l Ii el tons Howard t

an König Fhilipf welcber eol handeln beneben den Bisecboflfo Tonn Eli

nd Doctor wotten anff tregliche wege dee Friedens vnnd wie aiohs lest

•Bsehen werden diese leute den Friede nicht leichtUoh anschlahen etdam

potUiabita Civitate Caleienai.

Von der Königin yerhairatüng ist aach noch nichts tcüschreiben

So vid ich aber erfharenn, wirt Ire Mt. einen Englissehen trawen, vnd

Wirt Tonn einem gesagt dem Ichs von hertzen wünschen wolte, dan deiselbe

ist gnt deutsch vnd insonderheit hansisch.

Der graff ynn Feria ist noch hier als ein Ambassate des Koniges

Venn Hispanten in anlichenn ansehen Sed hen quantom mutatos ab illo,

bat itat viel ein ander gelegenheit. Das konig Philip einigerlei gestalt

vmb die konigin werben lassen solte, ist nichts vnd wie ich beiriclitet

niemals eini<2;o forderunge darumb geschehen. Das er anch solte zum Pro-

tector dos Reichs Eugelandt erwelet sein, Daranu ist gar nichts etc. Es

lest sich alles nicht sclireiben. Bas auch Ferdinaudus der junger darumb

sollicitiron »olt«. Ist auch nicht vnd vielweniger das du- knnigin selbst

Mf'hs bepi'ren solte. Wiewol wicht on das Ire ^flt einen Htter mit namen

Thoniam Clialiner olim scribam c«»nsilii, ijtii hör die cnui liaec snriherem,

reiliif. au Key: Mtt sreschickt ist aber allein ein Ireuudtliche Intimacion

vnd antzeigimg gewesen das ihr Mtt zur ki'.nrn kommen vnd") geneigt die

alte Freundtschafft vnnd l''indtnns genui zu vnterhalt<*nn.

Die t^wen Ambassatt von Schweden, so ein lange zeit vmb priui-

5) Schlosser Weltgesch. XIH S. 136 £. 6) Vor „Ynd"" steht durch-

btrichen „wirdt**,
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legieu viid ein llaus gleich den Stalhofern zuhaben soUicitiret richten

gar nichts aas. Ich weis auch so viel, werden es schwerlich erlangeon.

XVIII. (81.)

Zeitung aus LUhrck mii politischen Nachrichten.

155 'J. 0. D. Lübeck.

Ad. Dr>m Dnrfhlanrhtijx^f onn. vrid Hochgebonien Furstenn vnnd HenvTir.

ilern A Ihrer Ii t ileiu Eltern, Marfrirraffpnn zne ßrandenbargk.

Iii I'nußpn. '/.nc Stcdii. Pommorn, der Cassubtjim, vimd Wen<l?n

llertzugenn, BurggraiVen /.ueNnrenbergkvundFürsten zueßugeuQ etc.

meinem gnedigstonn Hen-cnn.

In ihrer F. D. 8elb[eigeQe HJende m aberftiit[worteii.]

ZeitOng aus Lübeck.
Der Frantsoee sol eich sa Rom ganU hefiUg beerheiteii, das die

Elisabeth des komgreichs Engelandt als ein Spuria^) vnd fioreiiet

einsetzt, vml an yre Stadt, seines eohns Gemahl^ die aas Schotlandt fnr

ein Konigin auffgeworffenn. Dagegen thut er 'widderumb p^5<;e Zaasging

alles was er in Thuscia hat aaubergeben vnnd das nbnge eintzonemen

helfibnn.

In initio Febraarii. isollen die Srlintten in Angliam gefallen seiu,

vnd Villi vihe. S, liuirriiii vnd andt i ni c-iu «grossen Raub mit ynen weggebracht

haben. Diisgleichen hol d«r von ünisa mit 22 FL-uliin I-^issvolk vnnd

2000 Reutern nach dem Königreich Schotten luhon, der meinung Enge-

lau dt antziTgreiffen vnd zunorunniliip^enn.

Am 22 Ftbruarii ist d'w rrautzosissche Bottschaft der Bisschoff

von Vienna Vnd ein her von des Koniges Orden mit 150 Rossen la

Aiigspnrg ankummen vnd de« sechsten tage« darnach bei der KeL Utt

prioat andientz gehabt in der Camer weis noch nicht was sie Anbi«chL

Etslidie schreibenn auch der Frantsose bearbeitet sich be^ der

Elisabet Anglicana wegen des inngen Henren von Sachsenn, Obs ine

TieUicht aa eine Ort feilet das es doch am andern anginge.

Tenedigk thut dem Babst zom hefftigsten rathen mit dem KsiMr

ftiede anhalten vnd inen nit luvormsachen Teutsch krigesvoick in

Italiam snschicken. Nemen leicht ab, ei^ wurde Iren Landen weoigk

nuts bringen, wenden für es macht nit allein der Geistliche Standt ma

1) vgl. Schlosser, SS'eltgesch. XUI S. 135. Vgl. Burnet Ilistor,

reform. EccL Angl. II S. 246. — 2) davor das Wort „der" ausgestrichen.
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Inen vnterdruckt, »onder auch ire ketzerei per totam Italiaiu auäge-

braitet werdenn.

A.-W^) Ferbor .sclireibt al](?rlei Zfitung etc. weg. äem anschiffens

der gerste bit F. T>. wolle »icli go^'. die von Dantzig nicht verhetzen

lassen. Dat. den 2B. Martii Ao lö59.

XIX. (M.)

Tefn Dameraw Vtm Woipunr, Hauptmann auf Gniudruz Mtfet den H. A.

liiti um Hofe des Königs mn Pulen zu unterntützen. uohin er gefordert sei,

um sich wegen angeblich unbefugter üechtsprcchuny in einer Streitsache

ie9 Woywodm von (Mm mit dem Herrn von Pitlentt su verteidigen,

1S66. 1. Oetober. Graudenz.

AitL Dein Dnrchlauclitigsten Hoehgelxinion Fürsten vnnd Herren Herren

Alb rechten dem Eltern, MaiggraßVn zu Brandenbargk in Preussen

etc. Hertzogen etc. meinem gnodigsten Furstenn vnnd Herren.

Durf hiauf'htigstcr , I[ocligebüruor Fürst, Gnedig.ster Herre, Nach

wnndsi liuijg der g)iaik'n Gottis. vns durch Christum viisem Heilandt vnd

seligma' her wiederfahriju, welcher sich aucii E. F. D. als ein Christlicher

Forst, in ihrem hohem, löblichem, wolhergebrachten Alter, hie zeitlichen

vnd dort ewiglichen zn trösten vnd zufrewen habenn, kam £. F. D. Ich ins

demntigate nicht pcrgen, Nadidam lek TOP Wouljf VOlTWlollMIlttk JafÜtti in

gnotmuslien swisclien dem Herren Galmiechen Wojwodeni vnd dem Ton

Polentsen, vne E. P. D. sich gnediglich werden aaerinnem wissen, den

gantzen Handel an Ihr Eo. Mt^ verschoben vnd ranittizet: vnd aber E. F. D.

dem abschied nach nicht an Ihr Utt. dem Herren Woywoden so folgen

bedaehti besonder ein ander Mandat vnd Commission bey ko. Htt. in der-

selben Sachen, darinnen mir, vnangeseben, das Ich vor den handel vorab-

schiedet, dennost za richten befholen worden, guoiligst zuwegebracht, Als

bin leb nun darumb vom Herren Woywoden durch eine Ladung Ime recht-

lichen zn antworten^ wammb Ich mich /u richten vnterstanden, vor Ihr ko.

Mtt. gezotjen, vne dan E. F. D. Ich die ladung vor Icurtzer zeit zage-

schicket. Weil Ich über nun in kurtzer zeit, urmlicli vfV kmiftig Lnrae

Euangolistav dieses hmfenflen iares nach vorlauftt'ntT limitation vlT die la-

dnng (lieber sachen halben gei>tehen, vnd aueli, wo dem nicht mit guttem

ratli vorkommen, ein i«pruch, welcher vieleicht E. F. D. in der sa( heu zu

irgend einer weitenuig goreichen machte, erwarten vnd leiden werde müsi^n,

3) Dieser A.-V. bezieht sich aul den Inhalt eines dieser Zeitung bei-

gelegten Privatbriefes, der auch obiges Datum trägt. (80.)
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gelanget an E. F. D. mein demuttig dieustlich bitte, dieselbmi woUen yff

die seit Iren WehUelOuiber^ anch abfertigen laaeen, dar mir ala ein Matand

mochte vorbelffen, damit an Tarfanetnng mehrer weitemng kein spmek

wieder mich in der aachen gethan wurde: Vnnd gnädigst mich darehmeinea

Pienem achrifelich, welchen Ich mir E. F. D. anm beeten daromb abge*

fertiget, yerstendigen, wea Ich mich hierin «ibeecheiden. Stell aber diee ia

E. F, D. hohes vnd hessers, Als die Ihrem von Gott hohem begabten tct-

atande nach besser inn dieser Sachen, Als ich «nfeltiger achliesaen vand

richten kann, gen-'iljL^st l i doncken vnd gefallenn.

Hierueben aber bitte Ich auch dienstlichst vnd deimittiglich, £. F.D.

wollen die Commission, welche mir wiederumb zurichten befholen, so wol

auch, ob ko. Mtt. niandat, darinnen von Ihrer ko. Mtt. des Herren Woy-

woden prouocieren vml appollifrfii, so i\\r vnns ComniT«;sarieu vnd Nutari^ü

geschehen, ihr friuole vnd niclileu ut luilteii vund erkandt, von E. F. D.

dem Ht^n-i II Wuywoden auch zngesteit sey w. d-dtu. Itzund durch ^eifiem

meinen dienern mir giu'disjst aut)ienlire mif<- hi ken vnd mittrihn la-sum.

Damit ich dennoch, \vi> dir liaudel am ko. llulVe zu (utorn kfiiie. mit was

mich zubehelfl'en, vnnd in meiner Sachen, das ich nicht vnieclii gethan,

anweisenn hrtte. E. F. Als meinem gaodigston lieben Forsten TPd

Herren nach meinem vormögen Jeder zeit aadienen erkenne ich mich schul«

digk, Die ich dem firommra trewen Ootte, welcher E. F. D. dmch ssins

liebe Engel schutaen, leiten nnd handhaben wolle, vff das sie nach diesem

seitlichen, ehloiden leben die ewige aeeligkeit, daran sie von gott erschaiffea

ist, ererben vnd erlangen moege, trewlichen ttitpfelen. Gegeben in Qrandeats,

den ersten tag Octobns des 66^ Jaree.

£. F. B.

dinstwilliger

Peter Dameraw von Woy-
naw, Anff Grandenta.

Hanptaiann*

A.-y. Peter von Wojna aeigt ahn, das ehr von dem Woywod
anf Brötchen wegen des spmcha So ehr auf Konr. Mat. Commission Man*

dat vnd befhelich, In d. Bret'cheschen grenta gesprochen fax die Kdns.

Mat. aufn tagk Lucae Enangelistae eittiret, pittet weQ fr. dch. ahn den

Handel seilst zum höhesten gelegen, vnd von Ihme nidit vorkommen, eia

iq^ruch (?), welrliof fr. deb. der gtontzen alß der landgrentzn halben, be-

schwerlich sein kondtc, ppfallen mochte, f. dch. wolle Ihme einen Ihrer

Betbe, der fr. dch. uotturft beibrengen vnd Ihre gerechtigkeit yortretten

1) BevoUmftchtigter?
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helffn mochte, zuordnen. Ilime auch der Commissiouen und Mandateu dutiu

Kne. Mat. die Bemission aufghebobn vnd alft fiivolam erkandt, Dune dem

TOD Wojaa »aeh non obatante renusnone Zusprechen anferlegt» Copiea in

aathentige mitteileiir Damit ehr skh d. selben Im fhal der noth hette wit'

gebratioheii. Bat. den 1. Sbrie 66tea*

XX. (91.)

Fmbitic da Herzog Barnim d. Jüngern von Pmmem für Toh'uu Börner

wegen euUger Mufm Lande«. JSTJi. Marx* Celbatx,

Ad. Dem hoehgehometi Fürsten hern Albrecht Friderichenn, Marg-

granen m Bnndenbiargk Inn PreuHsen hort/oo^on. viu! Bargnineii

sn Nnrenhergki Yneenn freundlichen lieben Oheim vnnd Schwägern.

Vnser fronndtlich Bienst, vnnd Waes wir mehr liebe md gntts yor-

mngen, Ider Zeit sunor, Hochgebomer Fürst, freundlicher lieber Oheim imd

Schwager, Welcher gestAlt wir vm d» in Krbarn unserm lieben besondernn

Tobias Römern, vmb vorbitechriffl ahn E, L. ilime mitzutheilenn, In vnder-

thenigkeit ersucht worden n, geben E. Ii. wir ftuß einliggender Seiner Suppli-

cationschriffl, ferrern ') Inhalts zuuorlesenn. Dhan wir vnß den keinen

Zweiiiel inai^hen wollen, E. L. vor sich selbst, ohne «liß vnser erinnernn,

SupplicAuten zu 'lern I*'nf'n. dazu ehr befugt zu sein ^^cmeinet, vnd waß

ihme vati d- ntstlin-n l'n umltliclien lieben hern vateni sehiigeu, Hochlol. lieber

ChristLiclier ge«lee!itiinß. voi-sclirieben sein S(>11. kummen lasspu, vnd mit

gnaden dazu Iw^funU-Tiin werden, Haben wir ihun' s^leicbwn! diese vnsero

Vurbitüchrill't ahu E. L., deru ehr sich vmb aouiel mehr bei deroselben

truchtbarlich zugeuieesenn getröstet, nicht abscblahen noch weigern mugen.

E. L. hiemit gpoits frenndlioh intlendt, dieselb mehrgemeltee Snpplieanten

In diesem gnediglich geraechen, vnd ihme diesw vnaer vorbit ereprieelich

gemessen lassen wollen. Sein vmb E. L. wir hinwideromb freundlich in-

nordienen gunts geneigt vnnd willig. Bat. Colbata den 4. Martii, Anno

etc. LTCXH.

Von Gotts gnaden Barnim der Junger HercK^k an Stettin Pommern

der Caasabenn vnnd wenden, Füret an Buigen vnd Graff zu Gutskaw.

Bamimaa Junior mann prt^nna.

1« Elnlave: Tobias Römers Supplicationn.

Durchleutigister Hochgeboiner Fürst gnedigst«" Herr E. F. D. sindt

megme Arme geringe Dienste ihnn Yntherthenikeitt vngespartes Yleis ider-

aeitt bereith. etc. Onedigister Fürst vnnd Herr. Es gelangett ahn E, F. D.

1) 8. I,L
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mei» dematigeB vnä yttÜMtÜMtag» StuppMdxeKuik E. F. D. woltenn nikr

aiift OhristUchi^ ll34fliin gnad^ mith eiiier gnedigemn Toradmeft aluui

fantliche DiirchlmitikQiih ten PreoNwmi meinem gnedigpl^ Heran mitheilwm,

denn ich alda eüicbw eaehenn die mifar fr. D. seliger rnnd milder gedeeh*

nne ani gnaden« vnnd Tonn wegenn meiner langwirigenn getoeuen dinRtena

gegeben vnnd Toradhreibenn beben keaami, nemlidi ettliob finfenn ludea,

des dagegenn mich gegen obgedachte fr. D. eeligw gedechtnus starck mad
har<ltt }inbe müh dienst« verschreibenn musseniii welcb mein Obligationn

ioli hiß ahnn Diesse tzeith her treulichen gehaltenn, vnangesehenn du ich

bey Churfurstlichen gnaden Augustu, drey theil mehr habe Jerlichen von

wegenn meiner T>ienste pewortig sein mogenn. doch meine Obligation wie

einen ehrüebeudn betniriitett vnd Churt'uretli' h gnaden dienst derursaciieDH

gentzUcbn aulgcscldagenn . wie irb dan sohdios mitli ("hurturstlichenn

schreiben weis zubezeugeiio, Bitte deilialbenn zum untberltlie]Digi?5t«7!n

E. F. D. wolttenn auß ChnstHcbpnn Mildt-nn fürstlichen gnadenn wie olxm.

gemeldett mihr Jnngeii Ebtmau der .sich die /eith seines lebens bey Konige,

Fürsten vnd Herrn, ihn Dienste verhaltenn nuhn aber ihn E. f. D. furstan-

tbnm befreiett, nutb einer gnedigen votscbtiefii abn meinen gnedigisteon

Heran Hettxog ten Prenseen gnecUglich Torsebemif damitt icb modite tni

dem so mibr f. D. seliger baben Tersehreiybenn laimmm theilbaffttg vmd»,

den ich taweiffel gar nicbs E. f. D. scbreibenn, gatto frachtt scbatfenn vaida

Tnd also euer f. D. vorbitten genissenn möge. Solches bin ich gegen KtJK
vnnd dexaelbenn Jangen tangethanen Herschaftenn idertseiUi Tngespartte

lets bey tag ynnd Nacht meinem besten Yoratande nach ihn Tnthertbaii'

keith zuuordinenn erböttig, Wil biemith E. f. D. dem getrenenn gott ibn

langwirige Mache gesimiheitt empfolen habenn Bitte £. .£ D. mb eia

gnedigee antwordt.

E. F. D.

Yntherthenig ynnä idertzeith

williger

Tobias Üömer f. D. ihn Prea£eu bestalter diener.

9. Klmlaffe: Tobias Romers Abschidt.

Fl. Dl. zu preußeun etc. mein gmedigster Fürst vnd herr, woUenn

Ime dreisig thaler für dis nuibi vnd alsbald zu ablegung seiner gleubiger,

vnd damit er sich zu Üi\ Dl. dinste vmb so viel bas einricbtouu möge, vor-

ehrenn, Seinen beden knechtenn auch zur abfertigung, Jedenm ein hoffkleidt

geben lassom, Doch wo er einen Ton denselbw, bein sich bebaltm w1lrd<s

das demselben anf negstkonftigen winter^ die boffUmdmig dagegen wider

1) — gefreiet, geheiratet
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abgezogen werde, Ihme, dem Tobissen , wultenn fl: Dl: auch wol f'm kleidt

itzo geben, Ire fl: gd: seindt aber mit vielen, vnd vberflußigen aiis.gaben

beUdeu, Begeren deibalbenn, er wolle bis auf die uegste wiutorkloduug

gtdolt haben, vnnd Xxe fl: gd: fwt dis mahl damit nieM beiohwerea.

Dttr beatallnng halbttm, balwn aidi fl: Dl: dabin eEkleratf daa aie Ine

smn Schantimeister snr Mit des kriges, (rwelcben doch Got gnediglieh vor-

htlte vnd abwende:) In fridlidien leitenn aber, daa ehr mit Tnd neben

leniem bmdem Daniden,> anff flr: DI: gebew^ atehen aolle, beateUen

wellen laaaen. Die beeoldnng aber, so Danid hat, können Lne fl: Dl: nicht

gebenn, daa ea atmifll, hundert marck aber, wollen sie Lue aar jerüdi«!

besoldQngy vnd fVinftzig marck for den Tisch tat seine person zu hoffe,

welche? zusamen hundert gülden maehen thut, vnd daneben die gewonliche

hofkleidung auf ZWO personnen, als Ime vnd ein knecht, so wol auch frey

lutt«r auf zwe pferde, vnd dem knechte den freien tisch zu Schloße, neben

denn lichten vnd perlenck*). pelt <»;leiVh andernn i^weroßcrn vorschreiben

!<'ß'*r!. Der p;iie<ligtn zuuorsicht er werdt« dahei llr: Dl: j^nodigt! ge\vo<^pnheit

vormercken, vnd weiter In Ire fle: Dl: nicht dringen. Amt Neuhaus
den 2d. Juny Anno I5tiö.

mann ppria öscrips.

A.-V. Herzog B arn im Zu Pommern vorschreibt Tobias Bomem'
Wegen sr: guttor. Dat. Colbatz den 4 Martij Ao 72.

ULI. (98.)

AndreoB BudUer, Student in Marburg, bittet d4e HerMogi» Äma SopMe

von Meektenbmg, ihm eiae Unteratüieuug mr J^Mteteung täner Studien

3CU efwwrhen»

1572* il. Nowmber. Mathwrg*

Ad. Der Durchlauchtigen vnnd hochgebomenn Furadn vnnd Frawen,

frawen Anna Sophia gebomenn Matdkgreffin an Brandenbnrgk

vnd Herisogin in Prenssen etc. Herteogin an Meckelnbuigk, Fürstin

an wenden, Qreffln an Schwerin, Rostock vnd Stargardt dar lande

Fraweo, Meiner gnedigen Fürstin vnnd Frawen vnterthenigliehenn.

Durchlauchtige Ho<-hgebome Fürstin vnnd Qnedige Fraw. Ewer fnrst-

3) Wohl = zu Gebote, zur Dis])n=:ifion. 4' Altprenß. Wort von dem
Lithauhschen perlfnkis. S. Toppen in der Altpr, Mtssr)>r. IV, 139 ff. —
Mit p. wird noch heute vom Volke im deutschen iätbuucn uur in Naturalien

geliefert« Drescherlohn bezeichnet.
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liehen Gnaden wunadie ieli Ooitet gnade, aegm vnnd wolfiwtli sa leib

vnnd ieel, dnreh CSbrirtom TXMeiii inugaii Haflandi» 6aed%e Fnntta Tnad

Tmw, IMeweü Ewer ForstUehe Onade von manniglich höbe» vnnd nMen
GMandea mit groaaein lob gerhuemet wiidt» das aie mit allen hobenn Timd

FnrsÜichenn tngmden Tond sonderlich mit warhaftigMr erkendtau Gottes

Tnnd seines heiligen wortte, Tnd doneben mit milte vnnd gntigkeit gegen

Ihre Arme vnterthane v<m Oott reicblicb begäbet vnnd gesieret ist| «elehea

lob allen EhrenSt gewalt vnnd reiobthumb dieser weit, weit kan vnd soll

furgeaogen werdenn, So habe ans solebem gemeinmi hdchlöMirhen gerucLt

diese vnzweifliehe hofnung vud sonorsicht gescbepfet, das £. F. Q. mein

ynterthenige vnd demutige SuppIic4ition gnediglich annehmen vnd darob

kein mislallcn tragen werde. Durait aber, (iniHlif;© Fürstin vnd Fraw. durch

langes schreiben E. F. G. nidit befsphweref wenie, 80 wil kurt^iich vor-

mehlen durch was vrsachen E. F. G. anzxilangen ich bewogen worden,

duraus de an E. F. G. befinden wirdt, das dis mein fumhemeu nicht aus

kunlieit Son.hm ans hoher notturft vnnd einfeltigen Hertzen sny her-

geflossenu. Zum ersten Dach dem allen frommen vnd trewen vntcrtUantn

gebneret, das sie Ihre Oberkeit von Hertzen ehren vnd lieben vnd sich

frewen sollen, weain es derselben wol Tnd g^odclich gehet, vnd Ihren stendt

nicht allein Li friedt vnd Bhae erhalten thatt. Sondern auch sampi landt

vnd lenten mit allerley wol£urtb gesegnet vnnd vermehret wirdt, So hebe

anch ich als der In E. F. G. Hern Vater hochlöblicber vnd Ghristlicber

gedechtnis landt vnnd Fnntentbnmb geboren vnd derwegen E. F. fiir

meine gebome Landesfurstin erkenne, for meinen theü hiemit anseigen vnnd

beweisen vollen, das es mir wie andern E. F, G. vnterthanen grosse rieude

hringf, dos E, F. O. mit Ihren vielgeHrh^- n vimd hoch viid weitberumbten

Hern Ehegemahel Hertzogk Johan Albrechten etc. In Rhue. fnode,

frewde vnnd einigkeit lobet, vnd das vnser lieber gott \-nd vater beiden

E. F. G. vnd derfelhi n Inndt viiiid Uuth mitt ITiilflT vnnd rath beystehet,

Viid oftmals jrpcrniwertii^k tiiiL:;lnrk, gelhar viid zornittunp:. dadurch andere

lando vorterbet vnnd Jämmerlich verwüstet werdenn duicli sein almechtig-

k*»it gnediglich liatt verhindert vnd nl i:< \vanilt. Zum andern »liewei! auch

Irunmien vnterthunt n glcii hl'ali» gebuerou wil Jas sie für die bewiesene

wolthaten gott dem Horn dancksagen vnnd Ihntn^) Bitten vnnd anniffen

das er Ihre liebe Oberkeit fnr vnd für scgenen dnrch sein gniiJt! vniid. gciai

regieren, In friedtlichen Stand! erhaltten vnd fnr allem schaden vnd vnfalh

schutxen vnd bewaren wolle, So habe derwegen idi andi in diesem Btneia

mich also bisher vorhaltten, das ich mit warheit sagenn kan das E. F. G.

1) Das Wditchen »von^ an dieser Stelle ist dorohatricben.
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Ich in meinem zu gott seufftzen Tn^ gebeth alzcit habe miteingeschlossen,

vnd wil auch hintort tet^liVh mit prnst bitten, das der almerhti^e gott

(.welcher allein durch .sein gfwaltigk HanJt Christliclic Oherrkeit kan viid

wil schätzen vnnd erhaltten.) vinJi Clnisti seine« Sohns willen, E. F. G. vT\nd

hochgemelteu Ihren geliebten Hern vaud Ehegemahel auch derselben Landt

Tnnd leat Ibrner gnediglicb whntseo vmtä bclititanf des tenffels lurt ynd

bdaliett vnd bdser mensebea anschlege bindann vnA wa mdht mw^i«D, «Ue

gefhar vnd Toratebende straffenn Tnd yngluoik wolle abwenden, oder ja mit

bannbertragkeit lindern, damit SL F. mit aampt Hoebgedaobtenn Ibsemi

Hem vnnd Ebegemabei ein lange seit vnd Ihr gentaea leben bia an beldep-

eetta bobeeten alter In Bbuoi friede, wolfartb vnd frewde anbringen, vnd

entliob die ewige eeliekeit miteinander erlangen mogMt.

Zorn dritten weil es ein altte vnd löbUcbe gewonbeit ist, wen vnter-

than In nott, beachwerung vnd gefahr kommen oder mit ehrlichen vnd

iöbwirdigen Sachen vmbgehen, das sie als il&n bey Ihrer hoher Oberckeit,

schätz, hvilf, trost, Rath vnnd beistandt vnterthenigk bitten vnd suchen,

wie datier vuzf^li'h fx^nnpel vorhanden sein. So habe dauor gehaltten das

es auch mir nicht wurde vbel ausgelegt worden, wenn ich solcher gewon-

beit nachfolgeto. vnd E. F. Tl. vmb gnedige hult' vnd torderung zu vol-

bringimge meiner wüluugel'nngenen Studien mit vnterthenigen demutigen

bilteun wurde ersuchen vnnd anhingen. Sonderlich vnd beuoliraua, weil

ich keine Eltern habe t^welche beidtj in meinen kindtliclicn Jahren vei-storben

vnd mich arm vnd elendt binder sich gelassen.) vnd sonsten von keinem

menscben anf erden bnlf tvoet vnd rettung zugewarttm babe. Znm Vierden

vnnd letsten nach dem es oflenbar das nicbt aUein trewe vntertbane gegen

Ihre Oberckeit, Sondemn auch andere gegen bobe potentaten Ibre aobnldige

ebrerbietnng donntig^cb, Herta vnnd geneigten willen mit kleinen gaben

vnnd geeebencken an offenbaren vnd an beweisen pflogen. So babe aacb

in diesem atucke eo viel in meinem vormngen ist tbnn vnd beweisen wollen.

Demnacb, Gnädige FQrstin vnd Fraw, vbevacbicke vnnd Vbergebe

Iiier beÜigendt £. F> 6. leb mit demutiger vnd vntntbeniger Benmenta «n
Baeblein welcba wie icb hofSb £. F. G. lieblicb vnnd nntalicb wirdt au-

leoen aein, vnd ist an dieselbe E. F. G. mein bocbfleissigk vnterthenigk

Yjaih embsigk bitten, die wolle dis Klein vnd gering gescheocklein mit

gnedigen wolgefallen auif vnd annheraen, dann mehr das herta vnnd ein-

feltigk wolmeinuDg denn die wirdigkeit erwegen vnd ansehen, auch dasselbe

darumb groa Achten, weil grossers zu schenckenn nicht in meinem ver-

rnngen ist, vnnd wolle also E. F. G. gleiclio freundtligkeit vnd gutigkeit

mit der that beweisen, welche mechtTge konige fdie einen jiommenintzen

Apfel villi Rube nicht allein Ireundtlicli angenommen, Sondern auch mit

grossen vnd königlichen geschencken hinwidder erstatet vnd \'ergoltten)

80*
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in gleichffli aachen beweiset, vnd damit Ewig lob, Rhum vnd gedeohtais

erlanget haben. Darnadi lutte temmt gentB damnti^eli vnd mit bolia

vntflfthenigen ylek E. F. O. wolle sieh meiner ab Ihrea ntarthaaen mid

eines Terlassenen wayaen vmb des Hera Christi willen erbanaea, mein

ehristlich fbrhaben erwegen, vnd za meinen Stodüs ans höher angebomar

ingendt mildt vnd gutigkeit mit fürstlicher gnädiger stewer vnd half nir

tröstlich vnd förderlich erscheinoi, damit mich noch ein leitlang in dw

Vniversitet erhalten, vnd meine Stndia au gottes lob vnd ehrenn vnd E. F. G.

zu sondern preis vnd Rhum fruchtbarlich zum ende brinp^en mnge, do ab«

solchs nicht geacboben könte, So ist abn E. F. G. mein demutigk embsick

vnd gant^ vntertbenig bitteUi die wolle vmb dec barmhertsigkeit gottes vnd

des Hern Christi willen mir so guedigk erscboinen, vnd mich an den dnrfh-

Iniicbtigsten Horlipirbomen Fürsten vnd Hern Honi Albrecbteti Frieie-

rif^hen ^^arfkt;ratV<Ml zu BraiKioTiVmrtjlc vnd Utsrtzogeu In Prousscn olc

E. F. G. Ileru Bruder durrli eine voi s( lirittt gnedifjlirh vorbitten, damit

durch (h i selben Fürstliche Gnade uült vud gutigkeit mii'h in der Vniuersitet

erhaltteu, vuil etwas fruclitbars in meinen Studiis mnge ausrirbt«!!. La

gnedigster betrachtung, das niciit alle Königin vnd Fuiatiu, äuudem dk

allein der kircheu gottes Saugammen und mehrerin genennet werden voo

dem Propheten Esaia^), welche dam mildiglicb geben, das Bedite Seine

Lhere in Kirchen vnd Schal«i erhalten vnd auf die nachkommen fort'

gepflaataet wirdt. Bin vnswmffelicher ho6iung, das E. F. 0. beiden mher

hochgemelten Löblichen vnnd Christlichen Fnraten vnd Hern, Ihrem Hen

Vater vnnd Hern Ehegemahel mit barmhertsigkeit vnd mflt werde nadf

folgen vnd der Prediger vnd Jnngor Christi gleicher gestalt aich annehmea

werde, wie die Reiche Fraw zu Sunem^) vnnd die witwe SQ Sarepta*)

gethan haben. Solche wirdt vnser lieber Gott, welcher gesagt hatt wirst«

dich des waisen erbarmen, So wirdt Dicli gott mher lieben denn ein matter

Ihren einigen söhn liebet, E. F. G. beide hier in diesem leben mit gluck

vnd segen vnd in ewip^en mit lierüf her belolinun;]; bozalen vud vergelten,

vnd (ler Herr Christ ns wirdt am Jüngsten tage bekennen das er ?<^lber

solf he wülthaten eatjjian^cn vnd von E, F. G. sey gespeiset vud bekleidet

Wurden. So viel aV>or in meinen vennugen ist, vvil E. F. G. milt vnd gutig-

keit gegen menniglit h loben vnd rluanen, vuJ \ nsern Hern gott bitten vnd

anruffen, das er E. F. G. mit Ihrem geliebten Hein vnd Ehegemahel vnnd

Junger HenKihafft vnnd Erben in gesuudtheit vnd langen leben gnediglich

stereken vnnd erhaltten wolle. Datum Uarpurck den XI. Novembni

Anno 1672.

2) c. 49 V. 23. 8) 9. Konige c. 4 v. 8 £ 4) 1. Könige c 17.
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Bitte E. F. G. tri^stUcho vund gnedigste antwordt mit gegonwerti^a

gewissen bothen.

Ewer Furstlif^lipn O Gnaden

Uiittutheuigtitor Gevlissuuer

vnd gautz williger

Andreas BticHler

Za Marpurgk
Stadirendt.

XXII. (95).

Bm» und Sm, vom Dandg danken dem Herzog A» F. für die Einladung

zu seiner Hochzeit.

1573. 2. Mai. Danzig.

Ad. Dem Durchlaurhtigen Hocligebomen Fürsten vnnd Hei-rnn Hemm
Albrecht Friedricli Marggi-affbn zü Brandenbürgk. In Preüssen,

ztt Statin, Poramern, <\pr rassüben vnd Wenden, Hertzog. Bürg-

graflfen zü Nttrmborg vnd Fiirsiten zü Rügen, vnsern guedigen Herriin.

Durchlauchtiger Hochgepomer Fürst, gnediger Herr, E. F. G. seindt

mspre n;antz willfertige dienst ]ioclif»te«( vleißes jeder zeit entptolenn. Der-

selbenn sr hn'ilioiin vom vfrflosG* n« n 2 1 A jiHlis' (Intirot. ist vns bei Zeigurn

woU behaiKliY^et. Daraus wi. r mit b( soii<lern ireudeu vernohmmon, wie sich

E. F. G. auß verordenung des lieben Almecbtigen. mitt der Durcblaurht«n

hoohgebomcnn Fürstin und frenlein. fnnltMii Maria Leonuia t^cporne

Herfzdgiii zu Gulich, Cleue, lieigcu utc. Ehtilieheiju Versprochen, Vund

Qir beilager auJQf neclistkunftigeu den 23 1«» AugtuBti ihn ihrem fürstlichen

Hofflager tn Eonigspergk, zunolnteihea entwbloseen, zu dero beywohnung

ae an! beeonderer gnediger xuncigung, ancli vnB anforderen Ynnd einza-

ladenn geruhenn, nach breittem obangeregten Schreibens inbalt.

Daranff E. F. G. wier dienstlicher Wohneinung Yen Hertzen gratn-

liren Vnnd zn furstehenden Ebefrenden, glnck, heil, vnd gottiichen segen

WonscheiL Denn Uebenn Almechtigenn, als des heiligen Ehestandes SUefftem,

von Hertzen biettend E. F. G. vnd Wolgemeltes Hochgebomes Frewlen

darin dermassen zugesegenenn, das es zuuor anfi, zu seinoni lob viul ehrenn

vnnd zn gedei wach.stumb vnd erbreitterun^ lu idcr seits Hochloblichen iÜrst-

liehen Heuser, Vnndt dan nicht allein ihren Vntherthanen, sondern auch

aller benachpartenn Wolfardt vnd gutter verwantnuß rnirlien vnd gelangen

muge. Soviel vnß betrifft. Weil es E. F. G. pr^f'f'lb'iX. vns fzu solfTuii ilu-tm

ehrenfrcTiden einzufordern, so wie derselben wior ihe viul allwf;^ willige

na'liparlirhe vnd mngliche «lienfto vnd gefallen zmrzeig^na gcvliesscnn.

Wollen wier vnü auch in dem autl angcstimmete zeit vnnd nach derselben
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gelegenheit, aller gepuer vnd vnuerwoiBligkeit williglich verhalten, Sein<U

Ek F. O. auoh ohiM ds in andernn snedienen vnnd wOfarenn, yngespartas

TleiBes nadi vermngen erputtig. Dattim Dantzigk d«n Sl Maj Anno 1678^

£. F. G.
Beoreithwillige

BUigermeistere vnd Radtmanne

der Stadt Dantzigk.

A.-V. Ankommen den 20. Jnlü A** 0 73.

mn. (116).

Landgraf WUhdni IV, von Hessen entsendet den Grafen Siemon zu der Lii>pi

ais UAeHtringer der GUkkwumehe «r Hodu^ nack Prtußen.

1573. Juni. Catsd*

Ad. Dem Hochgebornen Fürsten Hcm Albrechtt Friderich Marggrauen

TO Biandenbnrg, In Preoften, Stettin, Pommemi der Casnib«! vnndt

Wenden Hertiogen, Barggranen to Nombergk vnnd Fnnten tx»

Bngenn Tnaerm frenndtlichen lieben Ohdmen*

Zn 8. L.

Händen.

Yneer frenndlicb Dinst vnnd was wir liebe vnndt gutta vermögen

cnnor. Hocbgeborner Fnr&t, frenndlicher Heber Oheim. Naebdem Itso der

wolgebomne ^nser liebw Neue^) vnnd getrewer, Siemon Orane zu der

Lippe, Tt^ Pr(>ussen zutziehen Vorhabens gewesenni Haben wir nicht Tnder-

lassen wolleti K. L. mitt diesem vnserm schreiben Rundlich zuet^uchen.

Vnd wünschen E. L. zu Hircm angefangnen Henratth von gott dem All-

mechtif^en viell glucks vnd heils. vnd das bo\c\\ Christlich wcrrk /vit ' n lirst

zu gottes tshren, Auch E. L. vnd rioro zukunftri;^' Gomaldin zu aller ewigea

vnd zeittlich wolffartt viul geiU vt n gereichen möge.

Wir haben auch godarliK in Tlrauen E. L. von vnsernt wegen etliche

Sachen aiitziiprinjjen henohlen. Biitenn derlialben gantz freundlich E. L,

wollen Inen guttwillig huren, viiJ Ihine darin gleich uns üclbst volkuiamtii

glauben geben, Auch sich doruff mitt freundtlicher ercleruug, wie zu E. L
vnser frenndUche snuersioht steht, wüfehrig erzeigen vnd vernahmen lassen.

Bas semdt wir vmb E. L. Dero wir Ohne das sue freondliches angenehmer

dinstertseigung gneigtt, znnerschulden i^Aiessvi« Datum Gassell so

26. Jnaii Anno 73.

Wilhelm von gotts gnaden Lsadtgraos

zu Hessen Grane su Catsenefaipogen.

Wilhelm L. G. Heann*)

1) Kefife. 2) Eigenhändig.
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XXri% (128.)

Qraf Stai'>^^<!us von Gorka dankt dun II. A. F. für die Einladung zu

saner Hochzeit, bedauert aber abfingen zu müssen.

157H. 19. Juli. Fünm.

Ad. IHnfitrissüno principi et dominodominoAlberto Friderioo Deigratio,

]faxdiü»ii BnmdelyorgeiMi: m in Ptiueia, Stetiuiae, Pomenuiim,

Caaanbarom eiVandalomm duei,[BargjgranioNoribergensi Rugiaeque

prin [cipijj domino meo olemaatissimo et observaadisauno.

lUnstrissime Princeps

Domine domine mi dementiasime.

Me et officia mea addicUaeama, in gratiain vestrae UlostriBsiniae

celsitadinis commendo.

EjcliterisIllna^Cels. vestrae quae milii8antoblate,8atis aperte GOgnovi,

aon tantam ex illa sune Celsitudinis gratia} ^uam Semper e^ga me magnam
«q>ertii8 snm, nihil omniiio deccssi.s»e: Verum etiam hoc tempore non pantnm

curriciilimi. ad eam accessisse. Quod quidem ego, cum aliis ex rebn«? mnltis,

tum vpro inde fa<"ile [rmi jirio],^; qu<"l rno digiiitatis suae cuiusdatii i^ratia ad

solemius snas im]>ti;i^ iTuitat. qnocquideni studio Tllri*"«* re!«5. v. mihi neque

carius ucque iuctnidius quicijuaiu putcst ac(:id*,;rf, et t»ane div erct ne eum, qui

non ad petitiones sed mandata Illriss»"« cels. ve.sti-ae. semper «suui parat issimiis,

eam gratiam Illris'"* cels. vestnic rtiferre, ac in ea re, que ad digiiitatom meam
magia spectat. ei satiül'acere : niai me non tarn mea, quam totius Beipub.

rationes impedirent Non tarnen latet XUri^™ Geis, vestram, nee ad hoe peno

tempna adveninm UloBtrisaimi et MreniasimiBegisnoatri ex Gallii8(qniiitinain

ad ncM inoolnmia et bene sanus (luamprimom veniret.) expectare, pro officio

itaqae oainsqne eqnestri genere nati, et innata nobis omnibna in prtncipea

Bootroe obserrantia, aeqnmn erit me ita ee comparare, nt «i qnoennqne yenerit^

ma cum alüa ipee etiam occnrram. Id futurum quoniam enb id fbre tempoa

^teramus : majorem in modnm rogo et oro, ne Tllrigy oels. vestra eo quod TeDire

et m»* oelfl. veatrae ineervire non poesim aegre ferat, Me tarnen ad omnia

obsequia, ei sempw prtrafissimtun esse quoTis alio tempore non dubitet.

lUnd tinum obnixe a Illrim» cels. vestra peto, nt me veteii saa benevoletitia

complectatur, et eandem in me quam Semper expertus sum benigiiit.itt m,

retinere velit. Qnod snperest, Illriss«^"'" cels. vestram, optime cupio valere.

Date Posnanie Ii», die mens, jnlii Anno domini 157d.

Illn8°>« cels. vebtrae addictiijsimu>< servitor.

Stanislaus Comcs A Gorka=^)

manu pp.

1) An dieser Stelle befindet sich im Original ein nicht an entadffem-

des Wort. Dem Sinne nach wird hier conjicio erfordert.

2) Eigwahändig.
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A.-V. 1. Herr Stentzell von Gorka entschuldiget sich, dm «r

m. g. H. hochtzeitliche freude derhalbenn nicht beeuohenn kflonek

daft sie eben vf dieeelbe Zeit L«b newerwekleteD konigee, deo ofl

enl^ahen muesen, gewertig sein. Dat. Posen den Id^ Jnlii 0 73.

A*-y. 2, Ankomen 29. Jnlü 78.

XX¥. (m\

Petrus Kloszowski schreibt dc}n IL A. F., daß er im Begriff m dmtn

Hochzeit zu reisen die NacJiricht von det Erkrankung der Brami mi
VentMAmg der JEToeMf «Mte» habe,

1573. 18. Auguet. Fmüatow.

Ad, Illri'?^" Priucipi Dciiiuiu domino Alberto Fridurieu. Jjci gratia

Marchioni Brandeburgensi, ac in Prussia, Stetiniae, PomeraniM,

Gaaedbarum et Vaadalontm Boei Burgrabio Norimbergenst, [Bujgi-

aeqne Prineipi domino domino obaervandisaino.

Illustimsime Prinoeps Doiniue Domine.

Suinma observautia culleudissime studia et bumiliuia mea offitia in

gratiam Iliustriaeime Gels, vestrae qnam diligentissime commeado, et omnia

fansta ao feliciat a Deo Opt. Max. ipsi praeoor etc. eto. etc.

Rodiasimnai) in chriatopaterDominQaFranciaonaCraBinaki Deigvalu

Epieoopua Gracoviensia Begni Poloniae VicecanceUarina et Blnatria ac Magai'

fid D<nnini Joannea Fierliei de Dambrovicsa Palatinoa et capitanem

geoeralia Gracoviensie Begni Poloniae aapremoa Uanachaleaa Robatinensieqae

etcGapitanens Petrus aZborow PalatinnsSandonurienaiBetcetcTalentinas

Dembinaki Regni Poloniae OanoeUarina etc ctc qoam ad pcstolaticnMa

Ulrime Gels, vestrae ad bas celeberimas nuptias amiciseime siiiuma com beae-

Tolentia, ad XXIIl diem Angusti sint invitati, et multia Raipab. gravibw

negotüs impediti et retenti venire non potuerint. mihi id iniunxorat, ut loco

Magnificontiarum suanim in hoc celeberimo lllri«« Geis, vestrae nuptiarum

artn ip?p inservirom, ac cum }ionor^»m, et revorontiam. quem ipsi pmesent»

dcrlaraturi essent exhibnercin. Ac cuin jani in itinere p«tsem. vA ditiüiie.-

Illri"«« Gels, vestx-ae atigi.'jseui intellexi Illii"'""» spoiisam in itinere rnorb«' l-^>'''

doteutam. ita ut se Illri™® Gels. ve«trac uuptiae in aliud tempus non dum

certum tsint trausbiLuf, iia ut ego in itinere subsistere coactus sim. Nihilo-

minus necessarium putavi hAc de re lUri*"»« Gels, vestram certiurem reddere,

ut inde Bbi™ Cela. Testra suspicari possit. quo animo qua observantia Incly-

tua SenatUS huiua ampUsaimi Regni, praecipue vero hi amplissimi a qaibw

1) BeTetendiasimuB.
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missus snm Senatores orga lUriu^'*^ Cels. vostrara siiit. persuasum hahens hos

ampHssinios Senatores in praesentia fuist^e venturos iiisi ipsos pravissima

Keipub. negotia impediverint. Cxnn hin nie et otlitia inea Immilima in ^atiam

lUri™« Cels. vestrae (|uain diligentissime rommendo. Dat. iu Pouiatow die

18 meosis Augusti anno Domini LXX^IIP

Yestrae lilustrissimo Celäitadinis

obseqaentissimus

servitor

Petrus Kloszowski

CapitaDens Malogostetuda

uami siUL

A.-V. Der Hauptmann Magolostensis schreibet das er von etz-

lichenn In der ( r'inn Ptjlen za Heynes gn. H. hochzeit abordendt sey.

Datum romitiiw den 18. Augusti Auno 73.

beantwortet den 25. Augubt Anno 73.

XXVI. (141.)

&nog Wilhelm von Cleoe idi/rabt wegen dee YemadMbfiifet des FfaUgrafm

IkU. lAtämg an JSf. A. F. und gatattet die Hertnugabe de» H^rattgutee»

157$, 26, JUToi Ctdw.

Ad. Dem HochgebornAii Foiaten ynat/nn. frenndtlichen lieben Oheimflii

Eiduinb Tnnd Sohn Herrn Albrecht Friederichen Harggraoen

m Brandenburg In PreoJIen xn Stetin, Pomem der CaBaben Tnnd

Wenden Hertsogenn Harggraoen zaKarmbeig TndForsten soBogen.

Vneer freondtlidi dienet vnnd waa wir liebe vmid goeta vermögen

nmor. Hodigebomer Fnxst, freondtUclier lieber Oheim, Eidamb Tnnd Sohn.

Nadidem wir aoß E. L. negstem echreibai, fio vne dorch vnaem Abgsaandtan

hi Preoeeen vnd lieben getrewen Georgen Syberg za Fordt behandigt,

dergleichen ab eeiner montlidien lelatioa vemonunen, was miBTerstandte

Toder anderm Meh aodi von wegen dee Pfab^rftvieohen vertiigbrk& ao-

getragen. Dammb den vimd anderer vorgefall^ier mengell E. L. erlegtes

Heiratgelt in depoeitom geliebert, vnnd noch dergestalt biß zu erorterung

derselben behalten werden soll. Haben wir vngeaeht, das E. L. In solchem

vertzigbrieff nichts vemachteilt, die gelegenheit an vnsem geliebten Dochter-

man Hertzog Pliilijia Lvidwig Ptaltzgraven gelangt. Darauf vns aber

Jetzo Solche antwort eiukommen, Sintoniall alle zAvi.srhen .seiner L. vnnd

irer iVeundtliclien hertziieben Gemalli Ptalzgrävin Anna getroffene Heirats-

bandlojig ordenlich vimd mit gutem zeitlichen gehalten rhat abgeredt be-
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schlössen, gefertigt vnnd vbergeben, Kondten sciiio L. bei sich uit. bedeneken.

Warumb des von Irer L. gethones vartsigs halben khunfElig nüBuerstaud

oder vnrichtigkeit fiir&llen, vnnd man den danimb endem solle. Hidkn

demnAeh dunelbig fbr vimotweiidig. Wie ee wach bei dem Jhemgen, wddM

bemelter Heinttehandlang beigewront, die tmtifioiert) vndeieclimbeii, Tud

mit venies^en belffen, ein edtcMn eaeebens geboren wurde, vnnd deriudban

gebetten, soleba bei beecblosaener Handlung rnnd vbei^benen wtiigB be*

wenden mlaesen, vnnd S. L. deafabla frenndtlicb entscbnldigt sunemen. —

Weil nu wir, wie obgemelt, mit nicbten etmeaaen können, das R L. hier

In ciniohs wogs TerknrlBt, oder den Heirate Traetaien etwas widoigs Ta>

handelt vniul fiir[!:onommenn. In ansehung sich der angedenter vertagh

brief do^h auff den IIeiratsvertrag referiert. So wollen wir vns freundtlicH

versehen, E. L. werden von Irer meinmig abstehen, %'nnd mit der bescliloßenen

Handlung ximä vertzir!;?»bnef sioh befriedigen 1.is«;p'ii. Soindt g!eJ. liwoll auf

E. L. ))pg»>ni nit viigein'igt. von angeregtptn Pt'altzgravischen Heirat svt'rTrag

ein glaubwirdig Viiliiuuis in l"t>rin:i antln ntiea dersoUion mitzutheilen. Dient-

gegen E, L. hinwider frenndtlich beturdern, daa viis den Mit! » I- L« nt<'n

Chur vnnd Fiirsten der Marggraven zu Brandenburg Coniinnaf innta xnni

Consenß vber die vveitero abgehandlete Heirate l'unoten vuverluugt ziikomen

mögen. Können also nach Jet/äger g^le^enheit erleiden, das Depositum n*

erofil«», vnnd das gelt In S. L. gewarsam snnemen. Wie dan wir Bürger-

meister vnd Shat der drei Stedte Kunigaperg hieneben sebreiben E. L
daaselbig auf gebuerende Quittong, dem wir vns bievor mit einander vc^

g^eehent volgen so lassen, Wolten wir derselben nit verbalten, vnnd seisdt

£. L. frenndUiebe angeneme dienst vnnd vatterUcben gmeigten wülen nr

ertaeigw vrbietig. — Geben so Cleoe am 36. May Anno C 76.

Wilbelm Hertiog xa Qqfioh, Cleve, vnnd Berg, Grave sa 4br

Varck vnnd Bavenaaberg, Herr sn Bavenstein.

Wilhelm Hertzug zu Gulich u.^)

Langer.')

A.-V. Hertiog Wilbelm m Gnlicb, meldet, da£ die endenrns

Pfidtsgiaf Philips Lud\vit:«Mi gemahlin vertzigs nicht snerhalten

sey, bittend mein g. H. Der Hertzogk zu Preußen wolle m hti der

gestalt ein bewenden laBen, S. f. g. geben auch daß deponirete heyratts-

g^ldt loß. vnd vberschicken desfahls ein schreiben an die 8 Bitbs der

Stedte Konigqpergk DaU Cleve den ^t«n May.

1) Eigenhändige Unterschrift. 2) Wohl der Name des Coo-

oipienten?

Digitized by Google



Yon I>r. £aoh«rd Fiacher. 475

XXTII. (144.)

Abtehied de» StmzeU OolUmski, mu^tellt von Feti Ditteridi.

1S78. 14. Januar, o. 0.

Abschie<lt.

NacMeme Hanßenn Qolinßki nachgelassene Wittib jungrst po-

gebenem Absrhiedt vnnd Irem erbiettemi zuuolge, denn Stentzell Goliiaiiki

wegen seines hindereteiligen Restes nicht belViedigett so soll gedachter

Stentzell Gollinßki In die gutter So viel seinen hinderstelligen Rest

betriefit. durrli drn Amptmann oingcwiePenn wordenn, biß so lange er seines

hmdersteiligeu Bestes vergnugett. Actum denn 14 Januarii Anno etc. 78^®°-

Veit Ditterich scrps.

A.-V. Fl. DL AbscLiedt Stenzel Goliaßki gegeben den 14. Feru-

bruorii Anno 78.

XXVIII. (146.)

Bestattung des Josias Specklin ah Hoffm^biltder*

1578, 20, Jamuir* Emigtberg,

Josiaa Bpeckblins Bachbinders abscbidt.

Der hertzog «n Preussen etc. Mein gnediger Fürst vnnd Herr hatt

yff vndtertheniges Supplioiren in gnaden gewilliget, das Josias Specklin

Tor allen andern Buchbindereu Sc. f. g. hofTarbeitt gegen geburliche zimliche

belohnung, vnd das er Sr. f. g. wieder billigkeitt nicht vbersetze gleich

seinem vorfahrenn dem Hansen Guttichen sehh'c nn habcnn solle. Yr-

kxindtlich mitt S. f. g. Beeret besiegelt vnd gegeben zu Königsberg den

2U««n Januarii A9 7a
Jnoch Beunigh (?)

A.-V. 1. Copi — Josiiiü Spo<:kli:is Al)scliides wegen der Buch-

biiiderey zu Iloile. — A.-V. 2. Abschiedt Josia Specklin buch bind-

XXIX. (153.)

Hierzog Christian von Sacfuen achreibt an den Markgrafen Georg ^)ritdrich

von Brandenburg wegen des neuen päpstUclien Kaienden,

1584. 16, Juni. Dresden.

.Ad. Dem Hochgeboruen Fürsten nsenn freundtlichen lieben Vettern

vnd Brüdern Herrn Georgen Fridricben Marggraven zu

Brandenburg, In Pretissen zu Stetin Pommem, der Gassuben,

Wendenn, vnd in Schlesien zu Jegcrndorff Hertoogeon Burggraven

zu £<iumbergk, vnnd Fürsten zu Rugi^nu,

Zu Sr. L. banden.
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Vnser frenndtlich dinst vnnd was wir Liebes vuud guta vermngen

zu vornn. Hochgebomer Fürst frenndt lieber lieber Vetter vnnd Brader,

E. L. schr^benn an den Churfurstcn zu Sachssen etc. Vnsem gnedigen vnnd

gelifllitflii Harm Vitem vnnd gmialtonui, vndenn dato Konigsperg d«a

diittonn dieses gegenwertigen Momts, belangende den Neneon Pehatlidwn

(Bender, derowegen E. L. S** O. bedenckenn, was sich E. L. mit aniieninii|{

desselben in E. K Landen yerhaltenn mOchtni, bitten, Haben abw«üM

Sr. O. Tonnage der Ynau hinderlaasenen Instrnetion, Wir gesfeecnn eDt*

pfangen Tond Torleeen.

Knn werden £. L. ans S. G. hierinnen E. I*. vast derg|«cbeiiit

sodien gegebenen antwort freondtliob Torstanden bab«i, welcber geiteH

8. O. dero gegen Bottenbnrgk Terotdenten Bithen derbalbenn b^didi

gelbann, darbey es dann ancb nadunalft alao bewmdet, Vnd wefll S. 6. itw

ausserhalb Landes im Schwalbacber Sauerbrunnen, wie E. L. nomehr

Zweifels one berichtet sein werden, So hat S. G. benirt E. L. schreiben vi

dismahl nickt forgebracht werden mugen. So baldt aber S. Q. glücklicheo

wieder anhero gelangenn, wollen wir davon S. G. vnvon^uglich bericht thiin.

Vnd zweifeln nicht S. G. worden stfh alßdann gegen E. L. Ihres bedenckens

diesfahls ferner freundtlich vomemehn lasspnn. Möchten "Wir E. L. zur

antwort hinwieder nicht vorhalten Vnd seint K. I.. Irtundtliche dinste sro-

exzeigeu gneigt vnd willig. Datum DrcLMcn den IG. .Tuuii Anno etc. 84.

Von Gottes gnaden Christiauus

Hertzog zu Saclissen Landtf^ratV in

Düringen, Marggrall zu }deisi$enn,

vnd Burggra£f zu M&gdeburgk

Christiaim.

A.-y. 1. Königsberg den 28*«i Jqqü a» etc. Bk^ — A.-V. %

Hertsog Christian an Sanhaen, dem neuen Calender betareffendt etc. nlNt

anf Ihme selbst

U (1660

Markgraf Georg Friedrichs QeleiUbricf für Johann von Linen,

adresnert an Alexander Gamete*

1887. 30. Deeember. OnohiHteh.

Ad. IlluatriPrincipi Amicoet ( '(insanguineonnbispcrcluiro. Domino Alexan*^'^

Famesio Parmae et Phu entiae Duci etc. Sereuissitni llLspajiiHiiuji

Regia, in inferiori Germania, vicem gerenti, et generali coptanuu

praefecto etc.
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Oflficia nostra amica, et qaicqnid grari praestare poMumus. lUuötiis

Princeps, Domine et Gonsanguinee perch&re>. Abl^avimus praesentium de-

moDStratorem^) Johannem Lineiif bino ad Bhenuiiit *ä codmendnm

quiuciuaginta cnlleM MQ plMistr»t ut vooa&t, vim Bbcnftiii, et lapides

aSqnot molareB, pro nsa et neoeaeiUte enlae noefecee BegiomontaMe.
üt igitar praedicto miniebo iqmd Dlastrateni de selTO tranfita proepieeramiie,

ei in onmem eventnm, contra qvosvis impetoe, mcnraiu et molestatioiiee

nnuarennis: Has Utteras Feasninn,*) nt yocant, conrnwuMcare iUi ^nirans:

Dlneftralem y. migoreni in modnm petentae, nt bnic Utteramm noetnmin

damonstratorif non aolnm «UcanqQe looontmlUiutiatein y. appellaverit, liberum

et abaqne vectigalis ex actioiie> unmnnem transitum permittat. Verum etiam

eootra qnoevis aliorum inoamu, ai qua in re UlustratiB aothoritate et ope

indiguerit, clementer eom invaret et noetro nomine oommendatum aibi

habere velit.

Quod Illastratem v. fac turum e^se, omnino nobia persoasum habemoai

atque id pari aliqnando stmliti snmns rccompensatnri.

Ulfistrateni v. In iu- ieliciterque valere ex animo precamor. Datae Onoidi

30 Decembris Anno Ö7.

Georgiuä Fi idericus Düi gratia, Marchio

BFandebnrgeoais, in Prussia, Stetini,

Pomenunae» Caaaaliarom, Sdayomm, neo

non in Sflaeia, Oamoviae*) ete. Dnx, Burg-

graMne NonnbeigeniiB, Bogiaeqne

Pimeepe.

Geoigins FxiderieiUi

XXXI. (157.)

Copie der Dotatiotmirlsunde über die auf Stift Piiten ätehenden Gelder

an den Kanxkr (Jhriatoff Rappe, ausgestellt durch dm Curfüraten Jükattn

Sifiismund von Brandenburg.

1609. 22. Juli. Königsberg.

Von Qotteßgnaden wir Joban Sigismund Marggraif zu Brandenb.

des Heyl. Röm. Reichs Ertzcemmeror vnd Churfürst in Preußen, au Gülich,

Clebe vnd Berge Stetin Pomeni. der TaCMthen vncT "Wenden nuch in Schlesien

2u Grotten vnd JSgf>mdorfF etc. HertÄOgk etc. Burggraff zu Nürnberg vnd Fürst

zu Rügen, Graff zu der Marek vnd Baveuspurg Herr zu Baveoatein, Thun

1) Es folgen hier die später durchstii« licnfln Worte: Johannis Koefe,

„Givis et Sabditi nostri, fidolis nobis dilecti ministrum/'. 2) litera passns

Geleitsbrief, s. Ducange. 8) Jägemdorf.
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Kuud vnd bekennen vor Viiß vnsere Erben vnd nachiommentie Hert^ogen

in Preafien, Nachdefain wir gnädigsterwoguor waß maßen der Yest« Vnser

PrenftiMher OberBaht vnd Ganttler Ckrietoff B*ppe, nun eine gertnme

Zeit herOf die groBe mühaeUigkeit Arbeit Tod voi«ozge dee Cftalsbr AnUa
ntttdieh vnd rflhmlieh verwaltet, Dann andb bei nteracbiedliiAen venuda-

ningea der Begiernng alhie im Lande, wie aick dieadbigea sngetragen, vnl

sich dieaallien zuweilen limlieh geOhrlick «ngelaften, Jederaeit Ynaeni duiit

HanJIes Brandenbg. Bepntation Becht Nuta £hr md bestes sieh votnebnlidi

laßen angele^ sein, vnd die sacken iedeaanakl dahin dingiraa helffen, dil

wir dennoeh biß auff dlf^o stnudo bei Ynscm rechten, Landt vnd Leoten

(:OoU verleihe weiter:) erhalten. U« 1 i las Wir aucli von vielen JahzeD

hero seine insonders getreue liebe nnd aÖection gegen Vnß gespüret, Dehren

Wir auch m bpforderung unserer Sachen und nutzen, vielmahl gebranchet

vnd <;enoß<>n. Auch ferners: Vnß zu ihrnc alles getreuen Rahts dienst vnd

bemühun;^' in jillcn unseni angelegenen Sachen, Bevorab 7x1 trentzlioher aV

helffung uui»erea Preußischen Snccessionwerckß vnd erhiiltung guter atVe< tion

vnd Intelligenz zwisclx^n den Stünden vn<i Vüß alhie im Lande gnadiL:r>t

versehen wollen. Dali Wir daher gnädigst bewogen anff mittel vnd we^'t^n

zu gedencken, Wodurch solche seine Treue dienstc vnd umhewaltung hm-

wiederumb compensiret, vergolten, vnd er bei bestendiger affection umb so

viel mehr erhalten möge werden, Wann dann Wir Vnft erinnern der SnmmeB

gcldeß, Welche Vnaer in Gott ruhender Vetter IbrggraffQ-eorg Friederieh

anff das Stifft Pilten gethan, Welche Snmma 8. L. aeligen ans Franekeo

mit herein ins Landt gebracht vnd neben andern per Testamentnm Ynaerm

in Gott mhenden Herrn Vattam, al6 haeredi üniversali vermacht vnd tbe^

geben. Daher Wir umb so viel weniger bedenoken getr^^ Urne Vnaeni

Cantaler mit dieser Summoii zu bedencken* AUt verehren scheneken vni

geben Wir besagtem Vaaexm Caataler Christoff Rappen obgedaehte

Snnnna, Welche Wir vermöge der Königlichen Obligationen auff benuiss

Sti£^ Pilten halien. Dergestalt vnd also, daß Wir femer von Tinterschriebenem

dato an, innerhalb drcy Jahren, Wir solche Summa der Dreyßig Tausent

Thaler baar in einem i^tnrke, an guten Goldt oder Silbersorten erlegen

würden. Er solches OeMt von Vnß zu empfahcn vnd hinwieder die KöiiigL

Obiigationes Vntertbunif^st Vns allermaßen einzuhändigen schuldig vnd

pflichtig sein soll. So i'eru aLei- Wir innerhalb benant^r Zeit diese Siimmam

nicht erlogen würdon, hat er alEdau ohne weitere nachwartung damit aii

dem seinigen vnd daran niemand weiter in ichtwas interessiret, /,u iseiuem

nutz vnd Vortheü ohne iemandeß verhinderang zu ^'ehaliren, ufs beete er

kaa oder weiS. Tnd weiln Wir libw obige beguadigung ihme Tnaecm

Oantator noch Zehen Tansent F, poln. seiner dienate halber die er nidil

allein hereitll gelaiatet, Sondern nodi weiter bei dieasn Ynsem psenliadMa
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Surcessionsarlien vnd sonsten aufs tronlichste vnd fleißigste leisten soll vnd

wird, versjirot hen viul ziigesagot, Alls \s uilon Wir Ihm solcher ILKXX) f. poln.

halber hiemit gleiclii'als zum KrefUgsteu vor Vns vnd unsere Erbnebmende

Htrlmgen in Frenfien p. yersicbert haben, Daft so ferne Wir Ihiiieyiaaeni

CMtslam an Cadnds*) und aonat aadtini Landtgüatenif 00 hodi steh diese

Sonuna betrifft immittebt nidit Contentiren wOrden, daft Wir von echinife-

kflaJftigffi T^rnun Regnm ttber 5 Jahr solehe Zehen Tausend F. poln. yoI-

kömlieh erlegen vnd richtig machen wollen.

Allee treolieh vnd ohne gefehrde, Za Vrkandt haben Wir diesen

Brieff mit Vnsenn anhangenden Siegel bevestigen lallen, vnd mit eigener

luuid nnterschrieben. Dat. Eouigßbg. in Preoften. den 23. Jnlii ao 1609.

L. 8.

Huiß Sigißmondt

ChnrfUrst.

A.-T. Dotatio der Piltischen Gelder de ao 1G09.

1) Heimgef&Uone, herrenlose Güter.
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^. Sic^oftf -i-ic ^otid öuj bei föruiibldi^»; ba Grf(il)runaisi*tclenia)tc. ^^crauöi^caefcni

nebft einer biograp^ifc^en olijje bcü ißciiafffrö uoii 9). Ait). Iria

(3r. Stnl) 1888: XXXVIH v. 662 e. 7 9«.

IDxci Ofid^cr erjä^Iett^ Ükbit^te. %v$ bfln Stad^laB beä oer^ticMi

tBcvfoffcti ^crndflcndmi von S. IN9. flIHt bem IMMff* & tUttfi^

S«ii>ai8 (3r. «ranbfltiin) 1688. 318 9. 8P. 2,40 SRi

Die Poetik hat den Vev&aser sein ganzes Leben hmdnreh seit den

Beginn Beiner wisBenseliafUit^eD Tbfttigkeit begleitet und er adiApft m
Folge deeaen ine yidjihxigen aelbetgeuBditeii Exfahcimgea. Leider h$A «
nicht »och eelbet die ToUendende Hand hennlegen kAnnen, so dal dilMr

eanaelne TheQe ungleich bearbeitet sind und einnbiee ttberhanpt noch üiUL

Aber ee ist ein Bach, das nutn nicht ohne aalüreiche Aniegimgen und frndit*

bare Belehnmg licet. Über das laüietische Fandamentalpgrinoqi T.'s kann

man streiten, aber der erste Theil des Buchest der über den Lebenstritb

des Menschen un>l st iiu> Veredelnng handelt, leigt einen klaren Denker aad

legt vor allem ZeugniA ab von einer so milden und edeln WeltanBchmoag,

daß mau dem Verfasser gnt sein maß, auch wenn man seinen Ausföhnrngen

nicht übonill zustimmen kaun. Für heiloutend halte ich das zweite Buch

des ersten Baudos, das über die ästhetischen Gesetze und KmiNtmittol handelt,

die er auf induktivem Wf^^e iu Fol£j;e seiner frroDeu Belesenlieii in

klasriischtju Dichtervvyrkeii gewiuut. Der ScLduß des ersten Bandes ist euier

Ausoinanderfetzunf]^ mitFerhner. ferner mit dem Darwinismus und Materialif*

muß gewidmet. Das roclit uuiiaugreicliö erste Buch dtiä zweiten Bandes

behandelt sodann den Vers- und Strophenbau, aber ohne eigentliche Röi^*

sidit anf die historische Entwickelung tmserer Metzik. Becht eingeb«ad

und anspzeehend ist die Theorie der Strophe behandelt, eingehender

sonst in einem der landlanfigen Lehrbflcher der Poetik, nnd mit BeiapM»
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zur Genüge l>ele}?t. Nicht vollonflet snhpinf mir 'h'^ zweifp Bin h des zweiten

Ban<^es. die Lelire von il< n r'irht uhg.HHHüii, zu sein. Iii« r wäre so recht

der Vhitz gewesen, nftchi'.uwtis«ju. wie das Streben iia< It Lii>f G:<»t'ühl. das V.

als das ästhetische Fundamentalprinoip aufstellt, nicht allein in den ILiupt-

gattongen der Dichtknust, sondern auch innerhalb derselben in den einzelnen

Fonaen Mine Beftie^ligung tindet. Für die Lyrik ist der Axim.tt daam Tor-

haaden,- fthr dramatische und epische Dichtung aber fehlt der Nachww im

einsehicn gftmdich. Originell nnd höchst beachtenswerth ist die Eintheilnng

der Diefatimgi^ttungen (S. 461 ff.), in welcher auch die didaktische nnd

beaehrsibende Dichtung eine Stelle finden. — Leider ist in dem Bache eine

Beihe snm Theil auch sinnstdrender Druckfehler stehen geblieben«

Anßerordentlich ansprechend sind die ens&hlenden Gedichte Yieho£b|

die uns zugleich einen tiefen Einblick in das relclie Ocinütlisleben des Vrr*

iasaers gewähren. Die Mohrzahl derselben ist - in, Verherrlichiinj^ derjenigen

Tagenden, die ans dem Humanitätstrieb des Menschen fließen, den V, selbst

im ersten Theile seiner Poetik ah den veredelten Selbsterhaltungstrieb hin-

stellt. Opfertreiidigkeit und Mildthütigkeit , Demuth und Bescheidenheit, '

Versöhnlir hkeit und Ti-eue, das sind die ethischen Ideale, die in den Gedichten

Gestalt gewinnen; aber das Lehrhafte drängt sich in keiner Weise aiil\ In

erster Linie hat V. auf die Form Gewicht gelegt und sie mit geringen

AiiÄiiuluii«,ii meiiiurliaft gehandliubt. Auch in einem längeren Llyll hat er

sich versucht und durin die Klippe des Trivialen und Philiströsen so glück-

lidi yermieden, daß das Gedicht den besten seiner Gattung an die Seite

gestellt werden kann. Die Gedichte können demnach vor allem als ein

werthroUes Geachenk für die heranwachsende Jagend empfehlen werden;

eins nnd das andere wUrde sich sehr gut auch zum Auswendiglernen beim

Unterricht eignen. Die Ausstattung ist gut nnd der Druck korrekt; nur

mufi es S. 173 Z, 19 Kaschnur statt Mansor heißen und S. 190 Z. 6 v. n.

viel statt fieL q Marold.

Prace FflologlcsBe wydawane pntez J. Baudouina de Courtetta}'^ J. Xai^

lowicza, A. A. KiyAskiego i L. Malinowskiego. — Warschau, Haupt-

niederlage in der Buchhandlung von E. Wende &> Co. 8^.

Das neulich erschienene zweite Heft des zweiten Bandes dieses Sammel>

Werkes bringt unter dem Titel ,.Dziesi^»S piesni nni'zurskic h" auf j)ag.

664—577 einen Beitrag des durch seine n i' T.itauen bc/üglichen UterariacUen

Arbeiten bereits bekannten Dr. .Tan Karlowicz, weh her ein von ihm mit

einer kurzen Einleitung und einigen vergleicliciiden und sprachli<:heu An-

merkungen versehener Abdruck der zehn masun'^^f 'len Volkslieder ist, dio

H. Fri«''hbier in der „Altpr. Monat-^schriff* XXI, pag. rv.»— mit

merri.-clu-r ( licrt ragnnp; miti^etlieilt hat. Dr. Kariowicz sagt in seiner

Alt^i, MonstMcl^ia Bd. XJLV. Rtt, 6 o. & 31
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Sinleituog: „Es scluAn' mir iMusseiid, 'sie hier so wiederholen^ dft ne lidi

in einer wenig bdtanntMi und zugäuglichen Zeitecbiift befinden nnd eidi

etwas von dw bei uns bekannten Varianten nntendidden''. Ana ewm
Anmerkangen geht hervor, daß die LiedermitAoanahnke der Nununeni8 vaAi,

sowie 9 nnd 10, in gana Polen bekannt sind, nnd daft No. 8 (Vogelhoehiat)

eine der vollständigsten von den aahlreiehen in Polen vorkomnundsB

Varianten ist. Bei Gelegenheit der sptachlichen Bemerkungen, in daoaa

H. Frisehbier zweimal das Lob ertheilt wird, gut flbersetst sn hab^t laM

Karlowica das Wort „szanuje" in No. 8, Vers 6^ in Zweifel nnd mein'«, es

sei dafür „szj'nkuje" oder .^szaAije'* zu setzen. „Go^ci szanowad^ hat aber

in Masaren dio Bedeutung: deu GäHt^n die gebührende Ehre erweisen, was

sich namentlicli im }mu{igen Einscheukeu imd EinladeOf doch nnr snsnlaagcn,

angt. ..Szanuje'^ steht hier also p;anz richtig.

Wenn die Behauptung Dr. Karlowica*, das.«5 die „Ahpr. MonatsschliA"

in Polen wenig bekannt und zugänglich sei, richtig ist, so stellt er «einen

Landsleuten damit kein Itrsonderes Zougniß ans. Man sr-Ht«' annelmien, daß

den Pnlpn. die .sich ja in letzter Zoit .so viel mit O.'^rjiivnt'Mi hesrhäftigen,

die B* Irutuug der „Altpr, Monatsschrift'*, nicht nur für diese Provinz alleio,

bekannt sein müßte. J. Sembrzycki.

©Ci^jett ju einer ^cfd)td)tc Xilfitö von bcr ältcftctt ^tit hiS 1812.

Son eiitiflian ^iartfdi. ^ilfit, »cgl&nber & 6o^n. 1888

Es ist . ni erfreuliches Zeichen, daß gerade in letzterer Zeit mehrfach

Stadt* und Krei.'^gescbicliton verfaßt sind und damit der Boden für ein«

Provinzialge.schichte geebnet wird, die wir noch immer sehnlichst erwarten.

Abgesehen von Königsl>erg wird aber die (Jeschicbte Tilsits vermöge seiner

Größe, seines Ilarä'b!^ und i^oiiifr Lage an der Haujit vorkelirsader unsrer

Provinz nach l:mii. <]>] .ilttu I'oststrat^o über Tauroggen, von größter

Bedeutung für «bi^;»n Zw « , k sein. Daher it^t es mit Freuden zu begrüßen,

daß auf Gruudhigc tlta oUnhischen Archivs „Skizzen zu einer Geschichte

Tilsits'' erschienen sind, welche ^^Vorarbeiten zu einer vollständigeren Ge-

schichte Tilsits"' sein sollen. Es dürfte daher den Lesern der Altpreußiscbe*!

Monatsschrift eine Besprechung willkommen sein.

Der Verfasser hat die Zeit von der Gründung der Stadl I is zu den

Freilieitskriegen in drei Abschnitte geteilt, 1. die it vor 2. die Zeit

vuu 16<jO bis 1757, H. von 1757 bis 1812. Er begiiiiit uaiurgcmai* mit dtf

Erklärung des Stadtnameus; Tüzyt oder Tilzat bedeutet entweder Klflia*

Tilse oder, da die snbstantiva deminntiva auch den Ausdruck der Zirtlieb-

keit nnd des schmeichelnden Lobes besstchnen, Scbön^Xilsa Hieraaf ff^
Bartsch eine Beschreibung des Tilsiter Oebiets, wobei er auf den frflhsna

Lauf der Memel und die Bildung des UQhlenteiches mit Httlfia der mUeb
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«Dgeht, schildert die Menschen m der alten Tilse, ihr Becht und Gericht,

die Erlftpgnng des Bfligemdit«f den Bat und das Qeziclit der Stadt und

Muie Yerliaiidltuigeii in den drei Arten von Sitanngen, dem Beiding» Bttigei^

diog, gehegten Ding, und giebt GeriehtsprotokoUe derselben« Andere Stadt-

«rkunden geben ihm Teranlaasnng, auf den Geldwert und den Stadt-Hane-

luUt dea 16. und 17. Jahrlmnderts einiugehen, in welcliem der Scliarfriehter

eine grolle Solle spielt. Eine scharfe .Prüfung der Bechnungen erfolgte

seiteos des kurfüi-stlichen Sdiloß- und Amtahauptmanne, weshalb Streitig*

keiten zwischen ihm uud den stüdtischen BeluM fleii an d« r Tagesordnung

wuen. Mit einem Hückblioke auf das erste .Talirhuudert und Bruchstücken

eines wenig bekannten Gedicliles Simon Dachs, der bei der ersten Jubel-

feier der Grüiulnng Tilsits 1G52 das erste Jahrhundf»rt der Stadt in

2ü AlexandriniTH besnTi£r. sr}iH(4^t der orstf» wirbtii^e Ilaiiptabscliuitt.

Im zweiten iiaujttabhcliuitt giebt döi Vciiasser an.«! den Juliil;iums-

Akten des Jahres 1752 zunäclist die Berichte zwt it r Hediier, vu «It ur-u der

eine im Namen der ganzen Bürgerschaft, brsonders der Kauiinannsznnft,

der andere als Stadt-SckreLär im Kamen dcü Alagistrats spricht . iJartsch

erläutert dann die Ereignisse des zweiten Jahrhunderts der Stadt genauer:

das Anfblühen dea Handels , die Bedentuug der Anstellung eines Stadb-

Physikoe, fftr den «st seit 1760 eine feste Besoldung in den Stadthauahalt

aufgenonm«! ist^ die Gründung der ersten Apotheke 16d4, welcher schon

1695 eine zweite folgte, was auf die Zunahme des Verkehrs und den Wohl*

^nd der Bevölkerung Rftckschlttase erlaubt. Ffir letztere ist auch die

Orilndung der Pauperanstalt 1696 und anderer milden Stiftungen ein Beweis,

so daA eine Armensehnle ins Lebtti gerufen werden konnte; an anderen

Schulen hatte es schon seit dem IG. Jahrhundert nicht gefehlt Die Zeit

des groBen Kurfürsten, wolclier der Abliiingigkeit Preußen^^ \ i n Polen ein

Ende macht, und mit seinem allzeit schliigfevti<j;eu Heere die Schweden zu

Paaren trieb, war für Tilsit von besonderer Betleutung. T)\v Stadt blüht

nnf. ))i8 die Pest 1709 und 1710 so zahlreiclie Opfer heischte, daÜ Ärzte und

Krankenträger d^n DiPust verweigern. Ein Drittel aller Einwohner ist

'laraals zu Grabe getragen. Mit der Gefühlslosigkeit. die einzieht, nimmt

die lioheit der Massen zu. weshalb für Diebo. die in ausgestorbentm Häusern

stehlfiii, ein besonderer Galgen errichtet wird. Die Ratsverhandlungen zeigen

ein trostloses Gepräge; dtjr Stadtphysikns Dr. Zander, der Erzpriester Seil

sterben, Rat imd Gericht verloren drei Mitglieder, die drei Kompanieen der

Bttrgerwehr mOssen in zwei zusammengezogen werden u. s. w. BaM. erholt

sich aber TOsit wiedw von dem Unglücke, denn 1768 weist der Stadthauahalt

eue gröiere Einnahme als je auf (6000 Thaler). Unter Friedrich Wilhelm I.

erschvrindet der SchlcAhanptmann xn TUsit> denn die Domäne Ballgarden

wird Teipachtet, und die Überwachung erfolgt hinfort durch die Domänen«

31*
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kunmer; die Schloßfreiheit wird mit der Stadt vereinigt. Unter Fr^«

rieh d. Gr. ^wandelt «ich mit dem Weg&ll der Tortur d«r Sduurfriditar

in eÜMn Abdecker. Der grolle König trttgt wach sn einem Nenban det Bat-

haoMS bei, deaeen Grandsteinlegimg am Ende des swei^nJahrhnnderti etfdgt

Oer dritte Hanpt-Abschnitt; von 1757 bia 1812
^
beginnt mit eÖMr

genauer«! Schildenmg dea Eintreffi»na der Bnaeen vor nnd in ^mt^ iline

Vorrttokens nnd Rückangee n. s. w. Die drei sneammenhingenden Behvim«

menden Brttoken, welche die Bussen erbaut hatten, haben die Vorteile floiai

schnellen Terkohrs vor Augen gefilhrt, weshalb die Regierung: 17^)5 eine

ordentliflx' S(^hift"brücke erbaute. Verfasser bespricht dann das Schicksal

der Gnmi.sonkirche, den Holzhandel und Lcinsaathandel, dessen Blüte durch

die KontinentiiUpeiTe nach dem unglücklichen Kri»'«_'e 1806/7 gebrochen

wurde — ein uuberooliPnharor Verlust für die Stadt; die Kolleg weicbe

Tileit 1807 spielte, i^t HU>tulifH'^h entwickelt.

Eh ist mithin kl.ir, liaB «lin „Skizzen zu einer (TC«ichi<^htp Tilsits- ein

iinl'ediugt wertvolle** Diu l» bilden, und daß die an^'t kündigte Gt s« fn' hte

den» l-Orscher manches Kchiitzenswerte Material geben wird, zumal dü der

Verfasser die Quellen meistens selbst sprechen laüt. Die „Skizzen'* sind vor

ihrem Erscheinen in Buchform in dem Unterhaltangsteile der Tilsiter Zeitosg

abgedruckt worden, und daher erklärt sich eine Zahl von Dmckfehhiii, an

denen leider Zeitungen keinen Mangel leiden. Von letsteren möchte ich

hervorheben Seite 55 Zeile 80 ^n5Qf* statt ^1658". Auch sind naaclis

Sätze etwas langatmig, so der erste Sats S.. 6, der fast Vi ^
iaftt trnd ohne wiederholtes Lesen gar nicht vmtAndlich ist. Ebenso lilt

der Ausdruck bisweilen an wQnachm fibrig, wie S. 17 cum Schliuee:

„Die Zeitverhftltnisse in der Welt (wenn freilich auch nicht die astronomisebfln

Zeiten) ändern eich auch nach uns''. S. 12G „während man von Moskau ras

den Pariser Freunden aus vollem Halse zuschreit", S. 83 „der Bürgermeist^'r

ennuntortt! die Einwohner, auf die besondere Begebenheit sowohl überhaupt

als ihres Oris allezeit achtsam zu sein**, S. 73 „sozunennenden*', S. 160

^d«jr zweite polnische Krieg wird begonnen". Derartige Ausdrücke sind

wnb! dnrrli fine gewisse HnNt des Schreibens za erklären, wpnn der Drocker

für die Zeitung das kaum durchges»^!icne SclaiH-stück verlüngte. — Seinuii

Hauswirten (S. l.^>) und sfin»^n Hauswirten (S. 142) sind grammatische

Fehler, denn „Wirt" wird stark deklmiui t. W ün^rli. uswert wi'mle bei eiuer

neuen Aul lage das Vermeiden imnötiger Fremdwuriei .veiu, /.. B. Fimdati*»

der Stadt, Fnndationsnrkunde; gans besonders sollte die Übersetsung von

glortense mit ,,glorreich** (S. 161) verbannt sein. ^Kein Fremdwort fllr das.

wsa deutsch gut ausgedrückt werden kann!" Es wird uns freuen« wenn

obige Ausstellungen dem Verfasser fOr die Fortsetsung snner „Skiasen" nsd

die versprochene Geschichte Tilsits dienlidi sind* Dieeelbeii sind übriges»
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von keiner ?^MTi(>en Bedeutung, vielmelir verdient das Rurli \vep;on seines

reichen Inlialt.s und <:ar nianf^hfir neuen Er;j;cl)nisse eine irrnBc Verhreitunci;

weit über den Ötadtkrciü Tilsit liinaui» und sei auch Bibliothekon bestens

empfohlen. Kuaake.

Altertiiumsgcsellschaft Frussia in iLöiügsberg 1888.

Sttnny vom 18. Noveaiber 1887 Im KSnlgUefeM StafttsarektT. Zu
der SitsiiDg der Gesellschalt bette Herr Sprechlehrer W. Gordeck swet

Vortrige engemeldet. De dieMr am persSnIichen Erscheinen yerhinderi

war, fihemahm der Voreitseode, Oberlehrer Dr. Bujack, die Yorleanng der

Anfefttee. Wir geben nm so lieher anf den Inhalt derselben niher ein, eis

der Yerfiuser sieb daroh seine vor einigen Monaten erschteoene Sobiift

^Königsberg vor 50 Jahren*^ als ein ortskondiger Forsclior rübmlich und

unter Anerkennung litterarisch bekannter zu machen gewußt hat»

Der erste Vortrag ist betitelt: Aufzühlung von Alterthumaresten
und Ii i s f ori hen Merkzeichen in Königsberg in Preußen. Nicht

80 rt'i'^h wie aiidore drittsr'he Städte ähnlichen Alters i^t unsere Hauptstadt

an Solehen markanten Kriniiernnirs«tnrken, und der Verffissor bedauert das

klangl'jse ^'ersch^vinden des Konigalierger Roland, wie des grünen Thores.

Dennoch aber zeigen die 250 Straß^^n d^r Stadt bei aufmerksnmer Nach-

forsehnng eine ganz «nsehnliche Zald .luüerlich sichtbarer Antinuitätsreste.

— Ali monumentalen Uäuseru werden vornehmlich angofühi-t das Alt-

at&dtische Bathhaus, die Häuser Wasserga^sse No. B9, Kneiphöfische Lang-

gasse 27f FleiscbbänkenstraOe 85, letetere mit reichen Portalen und Fignren-

sehmnck, wie in Danxig nnd Nflmberg. Theilweise architektonisch

beaohtenewerthe H Unser: Am Kai alte Kaufmannehäaser mit Lager-

xftnmen und Stallongen, und eisenbeschlagenen Tbflren; AJtst&dtiBche Schnh-

gasse (Kantetrafie), altes Giebelhans mit Voluten, 7 Stock hoch; Hofapotheke,

Jnnkeistnfle; Domsche Apotheke, Bergplata, mit dem schönen und dbasigen

witklich alten Erker. Holzbanten nach sächsischer Art, mitUeber«
ban der Stockwerke: Rossgftrter Hiaterstrafie, Ecke des Marktes „Im

Karpfen"; Steindamm CA; Entengasse; Katzeiisteig. Alte Adelshäuser:

Bergplatz (Graf zu Df)hna'); Kossgftrter Markt (Graf v. Dönhoff'); Königs-

Strasse 70 (v. Knnheim) und gegenüber das alte Dohna'sebe Haus mit

frroPeni Park; Mittel-Tragheim 9 (jetzt Ilensehe, früher v. Tet tau). — Haus-
marken und ZeirhoTi: froldene Knireln, goldener Ank^^r, goldene .\xt,

Bären-Apotheke mit Riiren nls Wappenhaiter. Portale, Tli üre in fassii n t^i n :

Domstraßo 12, Münzplutz. Pulnisf he Gasse 9: Soli Ihto Un^tx, Altsta'ltiselier

Markt. Ornamente, Tafeln: Alttsr Graben 23: Glaube, Liebe, UoÜnung,
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Anker mit Kette, 1763; Paradeplatz, Gräfe & Unzer, A<llfr mit aufge-

schlagenem Buche: Deo, Regi, Populo, G. und U., 1760; Lubenichtsche

Oberbergstraße: Remter mit Insignien der Zimmerzunl't, 1783. Schmiede-

arbeiten: Alte Sehloseraseichennnd schöne Gitter sehr aahlreich, latenwii»

halter ; sehr schöne Wetter&hnen, wie anf dem mittelsten Speicher der

Löbenichtflchen Trftnkgasse in Form eines hanseatischen YoUschiflb.

Eiserne Kanonenrohre als Prellsteine mehrfach. Würfelsteine aom

Anfsitsen anfs Pferd nur in der MonkenstraHe. Trittsteine zaB&cker>

liden dagegen noch mehrfach. Inschriften nnd Denktafeln an dem

Stiftem, Kirchen, am Schlofi, Waisenhans
f
die Kant-Tafel in derFrinsews-

StraBe. Historische Banreste und Merkmale: Palverthurm am G«-

secusplatz: iler blaue Thurm als Best der Kneiphöfischen Stadtbefestigang;

Beste der Li^benichtsohen Stadtmauer hinter der Bnrgkirche; die Bnmnen-

fignr von Hans von Sagau, dem sagenhaften wackem Kämpfer von Rudaa.

in der Brandenburger Thorstraße; am Kneiphöfschen Rnthhaiise die Reste

d^r BnKlermord=ken1c nn der schönen Strinwc^rktrcppc : der Denkstein fär

Lutlit'is Solln mi (Ifi- Si.'Ilc «Ins Alt.irs iL-r eliemaligen Al(stailtis''heTi Kirche,

anf dem Alt.-ta<his(,hfcn Kinlu iiplar/ : d» r Japper an der nun entfernten

Kunstuhr «nt" dein Altstädtisehen Riithhause, eine Spottmarke zur Ver

huljnuug der LoIh niclitschen und Kneiphöfschen durch die Altstädter, als

ein Wahrzeichen alt vergangener Zwist igkeiten unter den Schwesterstädten.

In dem xweitm Aufsätze rügt der Verfasser die annehmende Zer-

Str^eating von Familienbesitz. Er tadelt die Unsitte der rflcksiditB»

losen YerttnAerongeu bei Erbfftllen. Urkunden, Broschflren, Bflcher, sHe

Karten, Zeichnungen, Gelegenheitsschriften Torschiedenster Art guiges ab

Makulatur verloren und altes schönes Hausgerfttb, getriebene Metallaxbeitai

gingen in die Binde yon Trödlern sn billigsten, dem wahren Werths gar

nicht entsprechenden Preisen ftber. Geschickte H&ndler Terstindsn %
grc^en Nutzen bei Wiedervfnraullemng daraus zu ziehen, aber die Stücke

•würden in alle "Welt zcrstn ut. Wohl seien die alten Familien des Adels

auf dem Lande, wie dir Patri/ierfamilien der großen Handelsstädte noch

auf Erhaltung der Farailienscljätire und archivalischen Sammlungen,

Geschlechts-Chroniken bedacht, aber auch die bürgerlichen Hänser bergen

sehr werthvnlle Andenken zur Fniniüoii'j^esffiirhtc, und cp wäre stets sehr

zu bedauern, wenn dirscUM'n d< ni \\ ai liscudrii Miini^el ;m St«'ti<j;keit in deo

Lebensverhältnissen dnrrli Verschleutlerung zum Opfer beien. Wir glauben

in der That, Jaü os weit angezeij^tor wäre, solche Reliquien besser dra

Sammlungen der Prussia. und deren iiibliutbek aiizubiuten oder anzuvertraoeo,
_ *

in welchen ihnen jedenfalls eine acht^mo Würdigung und Bewahrung m
Theil wttd.

Als letzter Vortrag stand auf der Tsgesotdnung ein Bsxichl da
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Herrn Dr. Bujack über drei Hügelsrräber in Dobon, der Besifzung des Ilerru

Baron von Schenk-Tautenbuig, Kreis Angerburg. Das erste enthielt

dno Kiste mit üioea, das sweite den Brennplatz, in welcliem auch Geftße

in Asche beigesetzt waren, das dritte, ein seltsames Natnt^gebilde, welches

ehiem Menecheidcopfe gleicht, mit wenigen Umenscherben, in nicht mehr

erkennbarer Stemsetsong. Die Aufdeckung erfolgte durch denYortragenden

ond Herrn Bektor Matthias im Sommer 1885. — Der Vorsitzende,

Dr. Bujack, legte schließlich nach den DobenerG«ftflan einen westprenBiechen

Fond ans Sk^etgrftbem von Lorenzberg su Kaldns bei Onlm, besonders

in SchläfenriDgen bestehend, swischen 800 «md 900 n. Chr. vor, f«ner einen

Sohadel de» 17. Jahrhunderts ans Pommmi, geschenkt vom Gymnasiasten

Kayser, ein Groschenstück von Herzog Geora; Friedrich von Preußen vom
Jahre 1597, geschenkt vom Gymnasiasten Pauly, ein silbernes Pappsrhälchen

in Roccocn, rjekauft, eine Fayeure-Kanno. p'f<'chenkt vom Wagonfal ri kanten

Jeniscb, und »nn kostbaro.« Stammbuch mit Zeichnungen aus dem Jaliro

1787 nnil tV. ^rr-srlHMikt von Herrn Dr. Walther Simon, und tiiie alte

Haa8lHt4;rr.«- mit • )rii!imi iit«T,, in'f^jrh^'Tikt v<in Kleinitm/rincist-er H. Haase.

Die ncsrllsL-hatt koiistif uirtr sich Uuim als U eneral- Versammlung
und uahm zunächst den Jahresbericht des Vors i tzendon entgegen.

Die Mitgliederzabi erreicht nicht voll das dritte Hundert (28G). Durch die

Unterstützung des Königlichen Kultusministeriums und dorch die Zuwendung,

welche der Provinsial*Landtag der Oesellschaft so dankenswerih. gewährt,

gestaltet sich die Finanslage xnfriedenstellend und für jetzt ausreichend.

Auf prähistorische Forschungen waren die nachstehenden

Untemehmungen gerichtet. Herr Professor Heydeck gewann eine reiche

Ansbento bei der Untersuchung eines Pfahlbaues am Ssontag-See bei Scze«

esinowen, Kreis Lyck, sehr anerkennenswerth unterstützt durch Herrn Rector

Grevelitski in NeU'Jucha und Herrn Mi^'or v. Streng auf Berghof.

Herr Oberlehrer Dr. Bujack untersuchte unter dankenswerth- r T?i iwiiktmg

dee Herrn Obertorster Waldtner Graberfeldor bei Dniaken, Kreis Wehlau,

nnd konstatirto Urnenbeisetzung mit Leichenbrand aus der römischen

Pt-riode, ebenso bei dem Besitzer H'rrn Rohdmann-Regehnen, Kreis

l-'isf lihan^pn. soIcIm» ;ins dem ersten Jahrhundert n. Cbr. Es folgten T/nt< r-

piKlmngen eines Griil crffldf^« bei Gojelmeu, Kreis Fi?5rli]i;inson, durch Herrn

Prot', lleydeck nti l flerrn Biidhauf r Ef^kardt nnfl aul Vcriuilfissimg der Frau

Sehilke in Orti lsKuri? in Sfbnnf«'lsiiuililt:'. Kreis f )rti l-lmr^, Tlcrrn Neu-
mann durch deu Herrn Vursitzoudcu. Herr iiüdhuuir E<-kurdt besichtigte

ein schon zerstörtes Gräberfeld aus dem ei-sten Jahrhundert bei Kotittlack,

Kreis Bastenburg. Herr Oberlehrer Dr. Bujack fand außerdem Gelegenheit,

Paddein, gegenüber Gr. P(>ppeln an der Beime zu besichtigen, eine Oertiich>

keit, welche zur Ordenszeit offenbar von bedeutender militärischer Wichtig-
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keit gewesen ist, aber nach den FunAen aacb als du Wolmate aas fA-

historischer Z^t angesehen werden kann. Der Vorsitxende konnte sodann

von einer Schenkung des Herrn Anker in Bult erfreaenda IffittheUoDg

machen. Diese besteht in einer sehr werthvoUen Sanunimig Ton Alto>

thümera aus der Oegejul von ITfVilt'lvnig. T i «liosem Orfe selbst nahfflder>

s*»!!»« auch (lit> wichtig«! SHmiuluug des Herrn A])otliekers Settsgaiit in

Aug(>iisclK>in. £ine in d<T Forst von Drosiden. Krois Labiaii, in Begleitung

des Herrn Barons v. d. T ren < k -Poparten aufgesuchte Schanze mit uasseni

Ornhen laßt narh einem aufgelnndenen eisernen Kanonenrohr auf '^i'^ Zeit

de?^ P'^hwedisrh-polnisflien Kri*'g«'.s unter Gustav Adolf 8rbH«'ß«>n. Hiermit

in (iie histoiische Zeit eintretend, war es dem H-nn \'orsitzenden anrb

vergönnt, bei Herrn Oralen v. d. Trenrk auf ScliHkauUck Einsicht in eio

groPe.s Albuni v«in desst-n Großvater, dem unglücklichen Gefanirenen von

Magdeburg zu machen, wie auch bei Herrn Hauptmann v. Kall uai I.enke-

ningkeu von der reichhaltigen Korrespoudeuz des Vaters deaselben, <kt

Adjutanten des Oenerala von UEstocq, KenntniA zu erhalten. In dem Hemt

Prftcentor Anderson zu Popelken wfrente er sich der persönlichen Bih

kanntschaft eines eifrigen Hitarbeiters der Geaellscbafb an Idttauer

Forschungen, welcher sich der Schülerschaft des würdigen Professor Hagen

rühmen kann, der im Jahre 1844 die Pnissia gegründet hat. Sporen von

Landwehren finden sich in diesen genannten Qegenden nicht, wohl aber

sind solche auf der Lablacker Bogüterung vorhanden und werden im Aagft

behalten.

Dem Museum wird fortgesetzt die aut'merksamste Eiuroihungsarheit

gewidmet. Herr ProfesBor He yd eck steht hierbei dem Vorsitzenden liili-

reichst zur Seife und Herr Maler Pietrowski, wie Herr W: ch mann, der

frühere Rü.stmeister des Herrn Jilell wirken imrl: ihrer Kunstausübung

mit. Hf^rr Professor Stie*ln unterzieht sich sehr dankenswerth der Be-

st iiinrmug der Kn<ich(>ni'unde. J>tu> Museuiuä-Joarual giebt den geoaoea

Kachvveis des Bestajides.

Für die Bibliothek der Gesellsrhuli ist ein eigenes Zimmer ge-

wonnen. Die älLcren Bestände waren von dem ersten Sekretür imd Mit*

Stifter der Gesellschaft, Herrn Archivrath Mekelburg, in den Räumen d«e

Königlichen Archivs gelUhrt und bis zum Abgange des Herni Arrhinath

Philip pi darin aufgestellt. Sie haben jetzt in dem eigenen Banme Aof-

stellung gefunden tind es werden gegenwartig die neueren Beetinde von

dem zeitigen Sekretär, unter der wirksamen Mitarbeit des Herrn Pfaner

emer. Meier, neu zugeordnet« Herr Rektor Mathias liefert sehr werthroUe

Mittbeiltmgen aus scandiDavischen archäologischen Zeitschriften.

Dris Korrespondenz-Journal des V«,>rsitzenden erweist für das Ver-

waltnngsjabr 815 Nummern. Die Baume des Museums sind vom 1. Januar
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bis Mitt^ Noveiiilifn" von 6750 oi-wKrliseiif^u Pei'sonon besucht woHen. Bei

der hier statt findt iulen sninitairlirlicu Aufsiclit hat HeiT Studiosn>i YoU seit

dem Jalire IHSl dem V'uihitzoinlea sehr hilfreich zur Seite acf^tandcti. Seine

Erliebuug zur akademischen Doktorwürde ist die Yerauhis.sung zum Scheiden

au£ der omsigeii und selbstlosen Mitarbeit, welche er auch nach anderen

Bwihtungen nicUioli Iwwälirtei Dem imennttdlicb treuen and nnyerdzonen

inftlisunen Walten der KastellKDin der Qeeellachafipt .Fraa Yoß, Kleine

SeUoBteidtstrafie No. 10^ aai aber ebenfalls ein Tollee Lob gespendet.

Herr Oeheimer Begierongsratb im Eoltojiministerimn Pereiae, Kon-

servator der Knnstdenkmiler des PrenfiiBclien Staates, hat dem VorsitKenden

aeuie besondere Anerkennung für die nneigennatsige ffingebnng ansge-

qvoehen, welche fiir die Sache bsgeisterte MSnner sa so Torsflglichea

Leistungen hingeleitet hätte, wie sie in der Prnssia-Sammlnng zum Aus-

drucke kämen. An eine soIcIm ' Wllrdignng darf die Gesell sc Ii aft sicherlich

in froher Gcliobenbeit die hoönungSToUe Erwartong auf eine günstige

Förderung liinipfen.

Nach der darauf folgenden Feststellung des Etats fiir 1888, der Wahl
der Rechnuncr«« "Rfvisoren für das r^birolanfortf* Etfitsjfihr und der Wieder-

wahl der statin.'iiinäßig ausscheidenden Mitglieder erfolgte der Schluü der

General -Versammlung.

[Os»pr. Ztg. V. 21. Jan. 1888 Nr. 18. (Beil.).l

Sitzung vom 20. .lamiur 1888. Herr Rechtsanwalt Horn aub lustor-

bnrg hielt an erster Stdlo einen außerordentlich anregenden Vortrag über

das Ordenshaus, die Kirche und die Stadt Labian.

Das Ordenshaus Labiaa ist in dem „Erl&aterten Preußen^ von

Beekherrn swar ausfährlich besdirieben, aber es fehlt durchaus an kor*

rekten nnd auch an nach der Natur angenommenen ZeichnnngMi des

SeUoltee; so waren die besonders bearbeiteten kartographischen DarsteUangen

des umgebenden Landes, wie die Terschiedenen selbst anfgenommenen per-

speiktivischen Banansiohten nach dem gegenwärtigen Zustande nnd die de-

tafllirten Baoseichnungen, welche alle in acht vortrefflich gelungenen

Blattern vorgelegt wurden, von gans besonders anziehendem Llteresse.

Von dem Haupt hause ist nur J)rei\nertel erhalten und dennoch können

tiente darin untergebracht werden: das Gerichtsgefangniß, das Amtsgericht,

die Steuer-Empfangsstelle, das Landruthsamt, die Lokale des Kreistages und

KrH<?f»ii8chusscs, sowie die Wohnung des Lniidrathe?. Wie alte Ordens-

fechloteser hat das Haus ein Untergeschoß, darüber die Hauptrüume und

oben den Wi hrgang. Die Außenmauern sind unten 3 Meter stark. Die

Bauausführung deutet sicher auf das 13. Jahrhundert; es fehlt ihm der

künstJerische Schmuck, welcher die Bauten der goldenen Ordenszeit im

darauf folgenden Saculum auszeichnet, wenngleich ein basisch runder Thurm
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in elegantem achteckis^m Autsatzft eine holio bauliche Feinheit erkennen

läßt. — Die erstö Eiliauiin<i :uilf in Jas Jahr 1258 oder 1259. Biese Bni^

ist wohl nur ein Pfahl- utiU Holzbau gewesen und wurde unter dem HocL-

mejfttr Havtnuum von Heldrangen (1275—ISfiß) rom den SchalaiiBni erobert

und MMtdrt. Der Neubau tu sidterem Hanerwerk, wie er noch beute TOf^

blieben, war im Jabre 1S8B, also vor voll 600 Jabren, jedenfalla seboa ns-

gefObrt, da uin dieee Zeit bereits eine geordnete Verwaltung unter enMm

Pfleger oder Komtbnr eiagesetst war. — Altgewobnt war ee den littenm

und Saameiten, und wobl sobon vor dem Auftreten dea Ordeoa, inr Winten-

aeit ibre Ibiega- und Baubaflge gegen dae reiebere Saudaad au ricbtee; n»

gingen, über Eis, die Gilge und den Memelin (heute Neraonien) hiarater

und über das kurische Haff zu dem verbt ilWiKlrii Feetlande, und nach der

Gründung von Königsberg bildi t,^ 'luher d'w Aiilaire einer Burg in dem

Dilnviallande an der Einmündung des alten Deime-Grabens in das Haff eine

vorfpst^iido niid flankirende Sicherunc: für das Haupthaua im «««tlichen Theile

des ( )r'lt:'nslaudes. Nach der Tiatnili' lu.'U T.andesbeschaffenlieit konnte maa

der Bnrf; dr-ii ansdrt5''kli<'hcn ('hiiruktcr finf»r wass#»rs^f'srlmt/teu Fe<tans

geben. l>io 4 Fliii;el :j-s HaTis<>s. von denen der imnllichc lumte fast gäni-

lich vers<'liwunden ist, haben au der Hofseite eint^ Lauge von 40 Meter; die

Tiefe de^ Hauses zwischen den Mauern beträgt nur 8.43 Meter. In der

Welirgangs-Etage sind die Mauern nach außen 1,52 Meter, nach innen 1,28

Meter stark; jeder Flügel hatte 9 Wehrgangsinken. Nach der fiolkeite be>

fanden sieb lonen-Kor idore, keine Krenzgänge, wie in Marieoborg and

anderen Scblöfiem. An der mehr exponirten Nordaeite lagen aeegedehnto

yorburgbantMi und dae Ganse war von einem ScbloBgraben umgeben, wdeber

in Verbindung mit dem alten Deimegrabm stand. — Bübmlicb widentuid

die Buig einem sebr bedroblicben Ansturm der Littauer im Jabre 19GS, Ui

der Komthur von Bagnit ihr biUreicb Entsata braobte, und sonst no^

finden wir ihren Namen in den nächstfolgenden Krie^b^benheiten mehr-

fach erwähnt. Paa Haus Labiau gehörte aur Komthurei Ragnit und bildete

für diesen exponirten Posten gewissermaßen den Wirthschaftsbof. Werder-

hof und die heutige Domäne Viehof mit ihren Weideländern waren die ihm

zugehörigen Vorwerke, auf welchen sowohl Konventspferde wie Arbeits-

pferde und ein reicher Stfliid an Rindern, Schweinen, Srlinfcn. Zi-pn

halten wurde. Die kriefjerisclie Bedputnng de» Hauses nahm jednch immer

mehr al>. Einen nicht hoch genne: zu schätzenden Beweis von der richtigen

Erkenntuiß der lur das Staatfjwnhl iV.rdcrlir lion Unternehmungen zeigte der

prächtige Hochmeister Wiinirli vua Kuiprude, als er 1395 den Dciiiiegrabeo

vou Labiau bi.-> Tapiau hiii zu voller Schiflffahrt ausbauen ließ. Er sdnif

mit dieser Waaserverbindung von Littauen nach Königsberg, Elbing vsA

Danzig einen großartigen Handelsanstausch der östUeben Naturprodukte sa
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nftreif^c. TTnl"/, Pelzwerk etc. gegen die von Wp«fon zn<i< }ulirf cn lovantisrlion

Tlaiidelswaaren. p:<'2cen Tuche, Salz uii'l IL riiit^e. Nun wurde das Haas

Laliiau mehr eine Znllstatte. Der ScliifT^veikehr wurde zum Zweck der

Verzollung durch den ' rwt^iti rten BurjrLn abvn geleitet uii'l ii>>cli heute wird

einTheil desselben Kähnenberg gunuunt, nach dem Wortwinnö einer Bergung

der K&hne eines Hafens. Unter der hier angelegten Schleuse, wie der bei

Tapiau bestandenen, hat rasn aber kein Stanwerk sn Tentehen, sondern

«meo ab0chlieJI«iden, schwimmenden Bamn, wie etwa hent noch hier im

Pieget der HoUindei-banm. Der Wortatamm Lab ist noch in and«m Orts-

nsmen, wie Lablacken, Labagienen enthalten. Er hat entweder die Adjektiv-

badentong ^gnt** als gutes, festgewordenes Land oder als ^^Ont** in dem

Sinne von Basitethom. Labiaa ist demnach wohl als ein alter Prenfiensita

aasnaehen. Seit der Beformatira war l4ibian ein eigenes Amt, ans den

Siinxelämtem Labian, Laokischken, Alexen and Orabenamt gebildet. Es

war das Leibgedinge der ersten r.omahlin Herzog Albreehts. Die Yorbnxg

aber war Terwüstet, im besten l alle gilrtnerisch benutzt und auch die vor

derselben, außerhalb des Burggrabens entMandene Ansiedelung, die Liszke,

kann die Ann*>hmHrlikpit eines Aufenthaltes kaum erhöht haben. Der Ad-

ministrator Georg Friedrich erbaute aber in Laukischkcn das Jagdschloß

Frieiirit hsber*:!: und um 1040 wir«! als Hauptiiiatm von Labian Jnhnnn von

Kospoth genannt, welcher ltiö7 aia Kanzler und erster Präsident das Otier-

laudesgericlit y.n Königsberg in Gegenwart des Großen Kurfürsten erotViu te.

Die Kiri.hu Labiaus ist wohl ei-st zu Anfang des sechszehnten Jahr-

hunderts erbaut, aus Feldsteinen, ein Produkt der Sputgotbik. Sie hat

Atta Schiffe, mit niedrigen, auf gemauerten Pfeilern rahenden Stemgewölben.

Dar B4a ist sehr ein&ch gehalten. Der Fdtboden bat irtther tiefer gelegen

und ist anfgeflikllt. Damit aind die von den Vorikhren sengenden Grabsteine,

biB anf zwei unwichtige, leider verloren gegangen.

Die vorerwihnte Liaske war ursprOnglich mit den Banliehk^ten fttr

die Scharwerker der Amtsvorwerke, wie fftr die eingaeetsten Krdger oder

KretBchmer baselirt. Ea bestanden Ende des 16. Jahrhunderts bereits 8 bis

9 Krüge. 1642 wbob der Große Kurfürst diase Lischke zur kurf&rstlichen

Stadt Labian. Er gab ihr das Recht, Bürgermei.ster, Pichter und Rath,

sowie Schöffen, selbst zu erwählen. Ein Stapelrccht für den polnischen

Transithandel, wie Königsberg, Elbing, Thom, Danzig ein solches l)esaßen,

wurden der neuen Stfidt jedoch nirVtt gewährt; nur einzelne Kauflente er-

hielten beschrankte ErlaubniP. Znv Llt;bung des Binneiibaiidels. der luirtrer-

li^hen Nahmni: nadi der Bezeich nungsweise jener Zeit, wurde indeß <lfö Ab-

haltung zahlreicher Markte zugebilligt. Es wurde auch das Recht der Er-

hebung des Markti«tandgolde3 gewährt, jedoch unter autsdrücklichem Verbot

des YorverkaulH au Händler vor 9 Uhr Morgen». Die Sitzungen des Magi'
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strats werden in Ermangelung einas Rathhauscs ia «lfm Schlos«*e i>tangefunden

haben nnd die Wahlvornahmo vielleicht in der Kirche vor sich gegangen

sein. Am Schlosse war zur herzogliclien Zeit ein Brauhaus angebaut imd

die tiefen Keller des Schlosses bargen das gcrähmte Bier in förftaiüdsr

Lagerung. Das Bio: war ftrstUches IConopol und nmllte ans dem ScMobw

gekauft werden. Die alten Krfige lagen fitst auf einem Haufen und and

noch heute erkennbar, bestellend: Schwan, Ssibber (der den Flnr erleaehtende

Kienspan), Blankenstein, Koppetseh, Scharmach. Das Wort Lissske hingt

entweder mit dem preuBischen Bastkober, Lischke, snaammen oävc mlv*

schemlichsr mit Lislds, X<ager, Ansiedelung. Wie nun die alte lisike »ch

nm den Schloß- oder Schleusengraben heranbildete, so hat sich dieee Fonn

aurli «U m älteren Theile <lor Statlt gegeben. Unmittelbare Anbauten an da?

Schloß wurden eben durch den eingefaßten Wassergraben verhindert. Der

Schleusenzoll \^nirde ab«r bereits 1688 anigehoben und die Fahrt der Schiffe

und Flösse direkt auf der Deime genommen. Die Landstraße gegen Osten

iiiicli Gr. li:\um ist pvst allmäliHch entstanden und die Heerstraße nach Tilsit

wurde crM ISIJ fri tiV. isit; luittc Labiau 2583 Einwohner, 1880 dagegen 4^.

Au diese Schilderungen aus weiter Vorzeit «'"lil nü mm der Herr Vor-

tragende noch die beiden gesc h i < h 1 1 i c Ii ejj Keminiszenzen. wel<^he

Labialis Namen bis in die mittlere Neuzeit als merkenswert K keimzeichneD.

Es ist dies zunilchst der Vertrag mit Sohwedci;, welcher im November 1656

auf dem Schlosse zn Labiau durch Bevollmächtigte des Kurfürsten, unter

80 überans schwierigen, politischen KonstellationeD abgeschlossen wmdt.

Die Weümachtsaeit verlebte der Große Kurfürst mit seiner Familie sflilist

in dem Sohloese, emsig beschäftigt mit der Pflege der politischen Yerhaad>

langen, welche 1667 zn dem Wehlaner Vertrage mit Polen nnd endlich la

der Erlsngnng der kraftvoll ermngenen SoaverinitAt in PreoBen dnieh des

Frieden von Oliva führten. Dann aber leitete der Vortragende sa den

ftieriichen Kriegssnge lönttber, durch welchen der GroBe Kurfürst isit

kurzem energischem Schlage die Invssion der Schweden in onbeugMiiMr

Thatkraft beseitigte. Den ganzen Sommer und Herbst bis in den AVinter

des Jahree 1678 hinein hatte der doch schon alterade Herr am Rhein und

gegen Vorpommern bereits im Felde gelegen. Nun galt es Preußen vo«i A-^r

prliweren Drangsal zu befrpion. Der General Gort^ke eilte mit 3O00 Maun

nach Könin^sberg voran??. Trdt/, der c;ntnniic:^t»''n Kiilto rriftp der Knrtilr«t mit

Oemaliliii nnd <lem elljalirii^en Erh|iriii/«'ii ;un "Ji DezeinlKT von Berlin ab und

ist am 10. Tage in Alarieawerder eint^i trollen, 6 l'is 7 Meileü den Tag, am l?tften

Tage sogar 12 Meilen. 4f)00 Mann m- i^t clevis- he lieiterei, 3.T00Manii Ful»-

volk, darunter unser heutigtis Kugimeut Nu. >> und 1500 Drajjoner, dimachi,

Doppelk&mpfer zu Pferde und zu Fuß, sind dahin dirigirt. Dem StAtthslt«

und den Oberrathen war der Befehl gegeben, in Pr. Holland 120O SeUtttea
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Debet Brod, Branntwein, Bier und Salz auf 8 Tage bereit zu schaffen. Am
15. Jvamit 1679 rOdtto der grofte Kniftzat tou Fr. HoUaiid fliMr Haüig«a-

Ufl nach dem Amt Karben am Friadieii Haff. Von hier gebt es am 16.

oadi Kanigsberg 7 Heilen Uber Haff. Das FaBvelk auf Scblitten, der Kor-

ftatt ünmer Toran, mit seiiier Oemablin imd dem Erbprinzen. Am 18. trifft

er m I«lriaa ein. Oörtske nnd Treffeofeld sind Toraa mit der Boiterei

gegen TQeit. Am 19. gelito von Labian ttber das Haff nach Oüge mit der

bteerie mid den 84 Oeschütaen aof ScUitten nnd mit dem Best der Bdterai,

den Kriegsherrn an der Spitze. Die Trommler schlagen den Dragonermarsdi:

pDieliittaner eilen stannend herbei, ah wenn Überii^ische Gestalten bei ihnen

erscheinen.** Weiter am 20. nach Kukernese bei Kaukehmen, am Strom,

drei Meilen nur von Tilsit. Hier erhalt er die Meldung von Treffenfeld'3

siegreichem Schlagen bei Sjtlittcr vor den Thoren Tilsits, von dem eiligen

AKzngo der Feinde. Der Kuituist "wil! sie selbst abfangen und eilt arn 21.

iil'*'r das Memeleis nach Heydekrug und tiel in der Nacht noch drei Meilen

^v._it<l nach Szameiten hinein. Aber die Schweden waren, gehetzt von

Görtzke und Trelienfeld, unf Ii Osten ansgewiclien und werdon von dam

letzteren erst bei Woynuty euLscheidend zei-streut. General von Schöning

trieb die spärlichen Reste des Feindes bis vor Kiga und kehrte dann dnrch

Xnilaad surfidc Erst am 31. Jannar kam Fridericns Wilhelrnns Magnus

wieder nadi Labiattt allwo^die Seinigen ihn erwarteten und am 1. Febmar 1679

adien sie gemeinsam mm Schlosse in Königsberg. Wir haben lebendig

die Schlittenafige vor Angen« wie sie so trefflieh in malerischoi Snnst»

werken Tsrherrlicht worden smd nnd noeh in den Festvorstellnngen im

Theater im vorigen Herbste, so eindrucksvoll an warm empfundener Vov^

•tettnag in jenem schdnen lebenden Bilde dargestellt wurden« Unter dem

voUkUngenden Ausdruck begeisterter Bewunderung an dieser so unver-

pl'MilI' Ii b-nclit- ntlen Kriegsthat des grüßen Ahnherrn unseres Königlichen

und Kaiserlich en Hertscherhauses, Schlott der Vortragende seinen mit Freude

and großer Anerkennung anfgenominenen Vortrag.

Den zweiten Vortrus^ hielt, Herr Major Bof^kherrn: üeber die

Banzker, ifisbe'iondfro iibi-r den des Ordensha uses K u Ji i p;sb e rj^.

Mit dem Namen Ihiuzker \vfr<l<'ii in rrkiuiden und aUcn Rocliutmgsbürhern

g»w!s«?e dnreh ilire eigentlaimliclie L;vi;r' und Einrielitvuig auftallende Thürmo

der liiirt^en des Deutschen Ordens liezeichnet. Sie lassen sicli bei einer so

eriieblicheu Anzahl derselben uacliweisen, daß es scheint, als ob der Danzker

einen nothwendigeu Bestandtheil jeder preußischen Ordensburg ausgemacht

habe. Aber auch anfterhalb des Ordenaiandee finden sich einaelne Beispiele

«ehr KhnlicherAnlagen vor, sogar als Theile von Stadtbefestigungen. Gegen-

wärtig bestehen Banakeranlagen noch, mehr oder weniger erhalten, bei den

Ordenabftnsem Thomi Karienwwder (swei), Hochschlott Blarienbnrg und
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Bfiaself von der ehemaligen Ertuteii» der Deaxker anderer Bugen hAm
wir eohrifUidie Ueberliefinrnngent und iwar von denen sa Ettlings Hittsl-

eohloAHarienbarg, Belga, Hieeenbiixi;, Qmadens, Pr. Mark, SehOnaee, Ti|iiM|

Lochetidt, Seebnrg, Königsberg, Sobweti» Birgelan, Bnndenboig, BayerberK

,

JobuiDiflbnig und Eckersberg. Antterbalb dee Ordenekndea Preoßaa bs-

saften danzkerähnliche Werke die littnuisclie Burg Kauen uu\ ä\c Br.rz

Sierk an der ^fosi l. femer die Städte Münster in Westfalen und in Preaiien

Braunsberg. Alle diese Anlagen bestanden in mehr oder weniger weit über

die äußere Umwehrung der Burgen vorgeschobenen, bald hölzernen, bald ia

Stein errichteten ThürmPii. wpI'^Iu; entweder durch hölzerne Oallerien oder

durch gedeckte, nieistrns aul :^eiiiaiu>rt<»n Br»p>n. zuweilen aurii auf volkn

Mauern ruhenden Gängen mit uiii« m der inneren Burggebäude verbaudea

waren. ALs benondere Eigentlauniichkeit dieser Anlagen ist hervorzuheben,

daß die Thunne mit ilirem oft mit DurchlaßrjfTnuii i:;on versebenen Fuße am

oder im WasKur siainien. Ueber die ehemaligo lie.siiuiiiiuug dieser Werke

gehen die Ansichten der forscher viel&ch auseinander. Sfceinbrechl will os

nnr als Latrinen gelten lassen, Cohansen nur als ibrtiflcatoriscbe An*

lagen, nnd swar als vorgeschobene flankirende Werke, als Redoits mid tb

Schlupflochs für die Fladit Bergau ist im Allgemeinen ebenfalls dieMv

Ansicht, hält sie aufierdem ;aber noch für Anisgen smn Zweeke der Fio*

viantiemng der Btirgen. Töppm erkennt in dra Bsnakm» die Latrinsn der

Bargen, gesteht ihn» aber anch eine Bolle bei deren Vertheidignng zu, in-

dem er in dies» Besiehnng die Ansichten von Cohansen gelten läßt Ifit

einig» Einschränkiuigen muß die Au.sicht Titppeus als die richtige aner'

kannt werden. Auf die Zwecke, welchen die Danzker dienen sollten, kaun

geschlossen werden aus ihrer Lage, ihrer Stellung zu den übrigen Theilen

der Befestigung nnd ihrer Einrichtung. Diese Zwecke blieben nicht immer

die.selVicn, sif wf-i'1tscUcn odor nchfi^rr. sie erweiterten sirh im Lanf'

Zeit nach den Krlalinni^cn. wrlrlie man bei Antü^riff und V« rtlit-iiligving der

Bnrtien machte und hux jiidffs diii-i Ii die Eiutühruiii:; der FeutTwati-'U. Den

urs[>rungli<iien Zweck, weicher auch sjuiTcrliiii noch hinge ntbeu einem

anderen der Hauptzweck blieb, lernen vvii aus verschiedtjneu Niichrichtea

der Chronisten kennen. Diese berichten nämlich über die Einnahme, Plünde»

rxuig und Einäscherung mehrerer Ordensburgen i^Schweta, Bayern, Johamus-

bürg, Eckersberg, Brandenburg, Birgelau) dnroh die Littaner oder PMoften.

Ans diesen Berichten geht hervor, daß wtthrend der KUmpfb sich Tbsüe der

BesatBung auf die Latrinen dieser Burgen, welche in Thnxmlenn enichtet

tmd «Iber die Außere Umwehmng der Burgen und mdstens an QewiMsr

vorgeschoben waren, surUckgeaogen hatten. 1^ einigen Fällen gelsog

ihnen, von hier aus sa entkommen oder sieh mit Erfdg lu vartheidigen*

Die noch vorhandenen Daasker stimmen hinsichtlich ihrer Lage, ihnr
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SteUnne; zii den Burgen und ihrer Einriclitiin^;, und die nur durch Ueber-

lieferuug bekuniiteu wbuigsieuä in den beiden ersten Beziehungen mit den

von den Chromsten erw&bnten Lfttnn«n der Burgen Tdlkommen flberein,

wonns folgti d«£ die Ordeoaritter bei der Erbftanng der Dttiisker ureprOng-

Udi HDT beabeicht^ beben, ftkr die Ordenehftneer sweduniftige LatikMm

n idudBBn. ünd in der ThtA beben wir ancb mYerlisnge Kaebiiehten,

del dwertige Sänricbtongen in 'den Danikerthflnnen von Merienburg, Ibxien-

werder, Bieeenbnrg, Eibing, Gmudeas nad Belga Torbeaden waren. AUi

brnnderes Sennaeiehen der nrepdiDglicben Beetimmung der Daniker ivt

du Streben dieeer Anlagen zum Wasser bin anzusebeiif denn dort konnten

sie ihren Zweck, die mögliobst gröndliche Beseitigung des Unraths aus dem

UmfaBge der Bai^;en und deren nächster Umgebung, erfüllen. Die ieolirte

Stellung der Latrinen- oder Danzkerthürme mit ihren leicht zu sperrenden

Zugängen führte bei gelungenen feindlif^h^n Anpp-iffen auf die Burgen zu-

weilen kleiiif Theilo der Bpsatzurij^en dazu, in ilmon oinfn Zufluchtsort zu

fnrlu n. in wolcheni es diesen auch wohl gt'lanu. sioli zu vertheidigeu, bis

Hütt' crscliien oder daraus ins Freie zu f»Tit kommen. Ans diesen zufälligen

Vurkuuiumissen darf ab«r kt_'in».'.s\vi>tr«i g< sclilusjsun u LTilcn. daß den Dsmzkem
absichtlich bei der Erbauung auch die Bestimmung /.ug< daclit worden sei,

Ais Beduits zu dienen. Dazu waren sie schon der Beschränktbeit ihres

Ranmcw wegen nicht geeignet und anBerdon konnte von ihnen aus zufolge

ibter Stellang der in die Burg eingedrungene Feind nidit mit Erfolg weiter

bekftmpit werden. Auob als Schlnpftöcher anm heimlidien Entkommen
dienten sie ebenftUe nicbt, denn nur in seltenen TiHHem wird ibre Lage and

das sie umgebende Terrain die Flncbt begfinstigt haben. H&tte man bei

dar Erbauung der Borgen hierauf gerechnet, so wQrde man auch zu diesem

Zwecke bequemere und nicht so unsaubere Wege geschaffen haben. Da-

gegen IftBt sich mit ziemlicher Sicherheit annehmen, daß man die Vortheile,

welche die Danzker vermöge ihrer Stellung der Yertheidigung durch Flan*

kirung des Angriffs gewährten, bald erkannt hat, und daß man später, als

die Ordenhäuser in Stein aufgeführt wurden und besonders nach Einfährung

df»r Feuerwaffen dazu srliritf, di<> l^nnzkpr auch dipfflm Zwecke entsprechend

eiii?,urir'htün. Das L*rk<'iint'n wir an dfui starken MaiUTWorke, an dem Vor-

handensein eines zweiten Stockwerkes nnd den zalilreichen "Wehrluken, mit

denen Thnrme und Verbindun^s orange versehen waren. Auf Grund der

vorst4»]it jid angedeuteten Ausluhrungen wird versucht, den Standort des

Daiizkers beim Onlenshaus« Königsberg zu ermitteln. Die ehemalige Exi-

stena desselben ist durch Medizinalrath Hensche sicher festgestellt worden;

dessen Untersuchungen lassen aber hinsichtUcb des Standorts die Wahl frei

zwischen zwei venobiedenen Punkten, dem eigentlichen Danziger Keller,

welcher ungefUir unter der Hitte des Oesecnsplatsee lag (etwa 10—16
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Solmtte ÖBtlidb äer dort atebendmi Laterne), und dem fUachlieh eogeittiuitN

Dauigw Keller, welcher weiter öetlieh, «of der jetsagen Ke&tstreBe üaiid,

nnd swar innerbelb der ebemeligen Perchammaii^ (d. L die änflere, du
eigentliche Schloßgebüude in einem gewissea Abstände omfassonde, sorTar

t]iei<li;^ig eingerichtete Mauer). Hier konnte ein Dwusker aber seinet

Zweck, die Beseitigung de« Unratliee aus dem Umfange und der nichsteo

Umgebung des Schlosses nicht erfüllen, zumal ee hier auch an dem so er-

wünsf"hten Wasser fohlte, ol cnsf wciiiir auch den andern ihm zuzuschreibenden.

dit> i'lankirui»;^ dp« Kauuu'^' V(ir der Parchammaner. T)ie gewöhnliche An-

nahme, daß liier der Dujr/k. r L'i-tnndeii hn)n\ isr il.ilujr durchaus zu Te^

werfen. Da.s in Kede >ttlif]nl'' (Ii li;nnlf mit (bin thorartij.en Eingang«,

amtlich Stall.speicht r niu I)auziger KvUci" guimimt, war vielmehr die obere

Pforte des hier ehemuJii zwischen zwei Mauern zum Schlo.sse hinauüuhniiiüeii

engen Ganges, dei>sen unteres Ende an der Altstädtischen Kirchenstralt

ebenftUs dnxch eme Pforte geacblosBen war. Als eigentlioh» Standoit dw

Danzkers kommt also allein der andare der beiden fraglichen Punkte ia

trachtong. Auf die weiteren AusfQhrangen hierüber, namentlich an^ fllMr

die Versoi^iung des hier stehenden Danxkers mit Wassw kann mit BUek^

sieht auf den zu Gebote stehenden Baum nicht nlUier eingsgangen werden.*)

Zum Scbluft werden vom Vorsitzendtti Dr. Biqack folgende Stfid»

als Acoessioiien fOr das PrussiarMuseum vorgelegt; Oviberfdnde des t8.«id

14. Jahrliurderts aus dorn Felde, genannt Pracker liske, zwischen Schloß und

Stadt Gerdauen, j;».schcükt von Herrn von Jansou auf Schloß Gerdauen und

übcrgelien durch Herrn Baron von Roraberg auf Brunn. Dieselben beatehen

in 9 bronzenen Spiralhalsringen, in 11 Amuletten von Bärenklaueu in Bronze

fassungen mit Klnpperblechen, 7 Hängestücken aus Weißmetall, in losen

bro7i?f>nen Scliplltni. lirr>nzf>n('n nopj.rlperlen, 8 bronzenen ImtVison förmigen

i'iLulen, eineni «il!>t;meu l'iiii;t i rii)t; mit Filigrangeflecht, 2 bronzenen Ringen

Vom Pferdegehiß, einem kurzen eiiiaclineidigen »Schwert, in 2 langen iui*l 2

kurz gestielten eisenien Messern. 2 ei.sernen Speerspitzen, in einem eisernen

Prickei mit KnocliengiLÜ, 2 eisernen Schnallen, einer eisernen StreitastL

Oriberftuide aus Lauth, Kr. Königsberg, aus der Zeit des 12. bis 14. Jitff-

hunderts, bestehend in fast awei Dutiend eisernen Steigbügeln, 2 eisenNs

Spornen mit einfachem DoiSf 4 eisernen Tran&engebissen, 5 «aenien Speff*

spitsen mit verschieden gefonnten Klingen, 8 haipnnenförmigen EisMUiAtiea,

einem eisernen Schlüssel frttherer Zeit wie der Löbertsböfer Kr. Lahisa,

geschenkt von Herrn Gutsbesitzer Carl Goldbeck In Leuth. Er. KAnigsbog.

Hehrere GlasgefIbBse, ein glasirtes doppeltgehenkelles ThongeftB, fiine Ote-

*) Wir verweisen auf die Abhandlung selbst in der Ahpr. Hon.

Bd. XXV. s. asT-m
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katbel auj» dem 18. Jahrhundert, ein Net/Jjeü» hwerer und ein Spinnwirtel

aus Thon früherer Zeit, gefunden auf dem Baugrund des Alst^tädtischen

Gymnasiums zu Königsberg, geschenkt vom Magistrat, ein Messer mit einem

Ueäimet PonelUa-Giiff und ein Lencbtor von Mttflemflr Ponellitn, go-

aelieolrt von FrUnlein Hoffinann. Eine groAe silbeme Schnnpftabalidoe^

nmen ttark vei^goldet, mit reichen Omamenten ond mit einer aof dem
DecM eingelaBBmen Hnldigungsinflnae des Königs Friedrich Wilhehn IL

in Sttd-Preofien 1798 (bei der zweiten theihing Polens) gekauft. Bild]|ehe

DaistellaDg der Wasserleiiiing bei Oeorgmbarg tmweit Marienbarg, ein

Stahlstich, geschenkt von Fräulein M. und E, Sierke. Zur kleinen ver-

gleichenden ethnographischen Sammlung: eine vollständige japanesische

ßüstung ohne Schwerter vom Holm bis xnm Rüstschuh mit Ausschluß der

btiiden übliclxen Schwerter, geschenkt vom Kaufmann Fritz Bampold bei

seiner Abreise nach Antwerpen.

[Osj.r. ZiL'. V. 17. u. 21. Febr. ]Sks (Beil. 41 u. 44).]

Situnngr vom 17. Februar isss. Herr Proii ss .r r>olimeyer über-

reicht der Gesells( halt jt l in K.xempiar der Ph(>t<>:^'r;i]>hien, welche er mit

hoher ministeriellen Unterstuuung von den drei nuntlulterlichen Perpainent-

exeinplaren der Schenkung.surkunde Kaiser Friedricha II. aber Preußen

vom Mhiz 122G (Staatsarchiv zu Königsborg, Kcichsarchiv zu Warschau

und Kapitelsarchiv sn Gnesen) hat anfertigen lassen, znm Oeschoik, nnd

trftgt im Anschlüsse an seine im 3. Snpplementbande der nMittheilangen

Übe listerreichische Geschichtsforschung" abgedruckte Abhandlung in Kflrae

seine Ansicht über das gegenseitige Verhältniß jener drei Stücke vor. Daß

von einer nnd derselben Kaiserlichen Urkunde mehr als ein Exemplar in

der Kaiserlichen Kanzlei angefertigt und ausgegeben ist, darf nicht be-

fremden, denn dasselbe kommt überaus häufig vor. Legt man die drei

Exemplare der Bulle, auf welche sich dae Besitzrecht des Deutschen Ordens

an Preußen begründete, neln ii' iii.iii ]. r. so wird man sofort gowahi', daß

das Königsberger und das Warschauer, beide besiegelt, völlig miteinander

übereinstimmen, das Gnesener aber einen ganz und gar andern Anblick

P'^\T;ihrt. Da d(\s lrtxt(\ Wflrlies niemals btvsiegelt gewesen i'^t und nicht

eutiual die I.'irlior iWv d'io Sir-ijolsrliiiur bat. eine ^fpnpjr kan/leiwidrit^ur

Merkmale trüi;t, so ist (»iine WcMti rcs als une<^lit zn bei ihcIi usu, und

genaueres Zusciieu «.rweist es aU eine im 14. Jahriuuiciert. jedoch ohne jr<ln

Absicht einer betrügerischen Falsrbunp; angefertigte Na<-hzt;iciiiju[i lc dt-a

hiesigen Stuckes. Die Uebereinstimmuug der beiden anderen Stücke dagegen

tritt, je mehr man auf die länselhelten eingeht, um so deutlicher hervorf

und auch die allerdings vorhandenen Abweichungen, die gm ingoren sowohl

wie auch die größeren, z. B. einige Unterschiede in den Zeugen, sind von

der Art^ daß gerade sie nach unserer heutigen Kenntniß von dem Urkundm-

Altpr. XoaatMohilA Bd. ZXV. Eft. 6 v. & S2
*
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und Kaiusleiwesen jener Zeit zur Bekräftigung der Eclitheit beitragen; auch

d«r beiden EzwnpUren gemeinsame Fehler in der Datining wird auf dim

Weise dnrdiatu erklärlieh. Bei nnbej&Dgener üntersnchung kommt nua

an dem imbesweifelbaren Ergebnü^ daA diese beid^ Exemplare, das Iiieiig«

imd da* Warsehaner, beide entweder eebt oder unecht sein mttaseo, nnd ds

alle diejenigen Merkmale, wdebe auf den eisten Blic^ Bedenken emgca

könnten, ohne Zwang theils sich sls nnverfitai^ch erweisen, tbeila giends

als Beweise der Kansleimäßigkeit erscheinen, so ergiebt sich als jOndutliMl:

si'> l eide sind echte, aus der Kaiserlichen Kanzlei hcrvorgegangeoe, xmn

Zwecke wirkliclier Beurkxindung der in ihnen enthaltenen Handlung an-

gefertigte Exemplare. Für die zuletzt zwar öflFentlich, aber ohne jden

Bowt is vf.im-trriLrrtiP Ansiciit (des Ilerrn Archivrath R. Philip]^*), nm •h'-

^S'rtrsclluuer Kx» iui>lar wäre echt, das }iippi<^p nber eine vom Urdea seil»»«

im 14. Jahrhundert vornnlaßte Fälschung, ist in der That kein Beweis zu

erbringen. — Auch von der erwähnten Abhandlung schenkt der Vortragende

der Bibliotliek der Prussia einen Sonderabzng.

Herr Dr. Biijack legt hiei-auf die Nachbildung eines Wandgeroildes

ans dem Dome zu Königsberg vor, welches im Oktober 1856 auf einsn

Pfeiler nahe dem Altar nnd Fttrstenstande nadi sorgtaltiger Abldsnng des

Kalkes hervorgetreten war, und swar die Zeiehnong von FOllhaas and die

fast facsimiltrte Lithographie von Hermann Schwarz in Königsberg und

giebt dazu die weiteren Erklärungen: Das Wandgemftlde seigt swei Fdder,

ein größeres unteres mit drei Rittern in Platenrfiatnng nnd mit hoher

Helmzier nnd ein kleines oberes mit nenn Rittern nnd vier SchiflbleQtcn üni

der höl/ei-nen Bastei eines Schiffes, von welcher aus sie einen Angriff auf

eine l'oindliclie Bei'cstigung machen woUen. Das Interessante in dem Bilde

sind die "Waffen und die Wappen, welche letztere sich in dem unteren Bild^

auf den Schilden und an dem oljeren auf einem Segel finden. Die Be-

waffnung ist die der Zeit vor 135C>, in welclier auch der Dom erlmt ist,

die Haiiilhmp: «r}|..int sich nbcr anf 'Itc Petreiung der Bii;-^ Königsberg

gegenüber den buiagenuien abgelallenen Preußen im .laiire 12ti'2 zn beziehen,

was nnch dnrrh dieWnppf-n bestätigt wird Das interessante GemnUle belaud

sich in d«jr iauiinluiig vuu Wapi^fn des Prof. E. A. Hairen. welcli. r iui Jahre

den Haiaittantheil an der Stimmg der Gt-'scllscluilt und daer Saaiuiiangen bat**.

Herr Professor Stieda sprach über den im vorigen Jahre w
storbenen Archäcdogen C. Qrewingk, Professor der HineralogiB an der

Universität zn Dorpat Grewingk in Tellin 3./^^ Januar 1819 geboMo,

studirte Natarwissenschaften erst in Dorpat, dann in Berlin nnd Fieiber;;«

machte Reisen in Dentechland und der Schweiz. 1846 Conserrator der

nunncal* Sammlung der K. Akademie zn St. Petersburg, bereite er &
Halbinsel Kanin, Norwegeik nnd Schweden, das Uralgebirge im Jahr» läH
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ab» Professor nnrh PorjKit beraten, lehrte er Uns* Ihst Ms zu seinem

am 18./ß0. Juni 1KH7 crlulglen Tode. Grewijijeks Thiiti^keit < oii. ciitrirtü «ich

nach zwei Eicht uiij^njii, er arbeitete einefttheils als Minembtg und Geolog,

andemtheils ab» Archäolog. Als ArcliÄolog hat er sich außerordentlich um
•eine Heimath, die russischen Ostseeprovinzeu, verdient gemacht. Er war

eön «ehr fleißiger und emsiger und gründlielier Fonober, der vielfaicli andere

«Dsiiregeii und für archäologische Studien za interessiren waftte. Er hat

als erster die Archftologie der russischen Ostseeprovinzen wissenschaftlich

bearbeitet. Der Vortragende gab eine kurze Ueberaieht der hervorragendsten

archdologischeii Publikationen Qrewingks. — Eine Berttekaichtigang der

niDeralogiachen und geologischen Arbeiten Grewingks liegt auQerhalb der

Thätigkeit des Vereins. — Herr Professor Stieda legte ein in rusdacher

Sprache abgefaßtes Werk d»;s Grafrn Alex ei Bobrinski über Kurgane
vor und berichtete in Kürze über den Inhalt. Der Titel des glänzend aus-

gestatteten, mit 2 Karten und 21 Tateln versehenen Werkes (in Folio) ist:

-Die Kurgane nnd zufällige Fundf» in der Nähe der Ort^^rhaft

Smela. Tacrf''inrl,er lui)lj.thri;^rT An';;j;r;il(nnii;t^n. St. !-*ptPrs1»urf^ 1HS7.

170 S.'- Kur^ano sind die zahlitiicrhen iii<er rim n grulien Theil dos nissisclien

Rei' lies /t rstiüutva Hiigf lgrilbor. Graf ßolaiusski untersuchte in Sonderheit

<lie Kurjj;unü bei Smela im Gonvonieineiit Kiew, Kr. Tsclierkask, und f i h rto

eine große Menge .sehr m(^rk\vürdigi r interessanter Gcgenstundu zu Tage.

Er machte dabei auch die oft wiederholten Erfahrungen, daß ein aud die-

selben Kurgane an sehr verschiedenen Zeiten von dnrchaus verschiedenen

Völkern als Begräbnisstätte benntat seien, so daß es jetzt schwierig ist, die

etnaelnen Perioden auseinander au halten. Eine endgültige Entecheidung

Aber das Alter jener Knrgane und über das Volk und die Völker, welche

jene Kurgane aufrichteten und ihre Todten daselbst begruben, giebt es

nicht. — Der Vortragende stellt fttr die Sitzungsberichte eine ausführliche

Wicrlergabe der vielfach sehr benierkenewerthen Resultate der Ausgrabungen

Bobrinaki'a in Aussicht.

[Ostpr. Ztg. V. 16. Mäns 1888. Beil. an No. 65.]

32*
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Die sogen. Chyliriski-selie Bibelübcrsetziiiii^.

StenktowicZj Munr., Stiulya bibliopjafirzne uad litcrntnra litewska. 1. Wk-

domo^iS o biblii litowskiej, drukowanej w Londynie 1<'^*^:^> roku,

i o wrzekomym jej tl<'»ni:\rzu Samuelu Bo^uslawie Chvlin-kitr

podat Maiirycy Ötankiewicjs. Krakow, Gebethner i. äp. 1886. 6^ S. 23w i

I

Biese Schxift bietet uns sehr wichtig» bibliograpliisdie Notsten flb.
'

die sog. Chylinski'.sclio Bibelübeisctzunjjc. Die diesbeziigl. Recherchen Tot

tunntovB u. Bezzeiibeirre (Mittbeil. d. lit. litt. Ges. 1. 28 ff.) sind erlaiglos

geblieben, weil die genannten Herren d&s AVcrk von Lukaszewicz Jözef.

Dzioje kctsciobnv wyzTiania htlweckiogo w Litwie ^Poznan 1842—48i nicht

gekannt haben. Der junge Verl'jusser w*« i^t nun ans ^b n rrkiiiirlon, die sicli

in dif»<?om (»est lui litsworkp fnideM. na<'h, daü der vielgeuuunle Samuel Bogumil

Chylin>ki kein L'eber.-»i tzer »i« r genannten Bibel war. Die l'ebersetziing

folgte aut Liiund des ans Königsberg an-^eliteheneu Bretkuii'<* I t i. Ttx?«

und wurde von Jer/.y Skrodzki und Jua iJ.irczyniowski mit Hille tuiiig««'

anderen Geijjtlicheu bcüorgt. Gedruckt wurde dieselbe in London üu Jahre 1668,

jedoch nur bis sum Paahne 40. W^en des Mangels an Qeldmtttdn wmdtf

die Forteetsung eingestellt ond die gedmckten Bogen wahncheittlich eli

Ifacttlatnr vernichtet. Daher ist das toxi Jocher (Obrats bibl iograf.*histor. ILU)

gesehene ond beschriebene Exemplar ganz richtig ohne Ende und TitelbUtt

XU suchen. Die Zeugnisse dnd so evident und klar, daft sich dag^;ea gtf

nichts einwenden I&ftt.

J. HannsK in: Archiv £ dav. PhiIoL

X. Bd. 8. u. 4. HfL 1887. S.
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Uniyersitäte-Chrouik 1888.

(Fartaetsm.)

18. [yerlegt auf 19.] Juni. Phil. I.-B. BrdmavBns SeHwftn (a. Hinter^
thor W|>r.): De M. Tt'rentii Varronis npud sanrtos patros vestigiis

onpita (liio. Arredit Vavronis Antiqnitntum reruin divinarnm liber XVl.
Lipsiae. Tvp. B. G. Ttubneri fluh.: Pars altera. M. Terentii Varro-
nis Antifputatum rerum ilivinarnm liberXVI. Fragmenta. Supplementa.]
{2 Bl., S. 471-4JJ9. 1 Bl. 8.) [Dan gawx in FUckeiaen'a Jahrbb. f.
Fhihl. XV f. Supplrm.-Ii,l. S. 403 ff.]

dironik d. Koni};!. Albertus-Universität zu Könipcsberg i. Pr. f. d. Studien-
und Et;it-i:ihr 1887/^8. Kgsbg. Hartnims. ]„ Buclidr. l^^^?^. iHS. 4.)

Za d. am ou. Juni 1888 . . . Godäcbtnißfeier i. Seine Im« ii.sel. Majestiit

d. Kaiser n. Ktinig Friedrich III., Beetor Mftgnitimitissimus d. Albertus-
Universität, laden . . . rin Pmrpf ror u. Senat d. .Albertos-CniTeraität.

Kgsbg. i. Pr. Hartungsrhe Buclidr. 1888. [2 Bl. 4.)

2, Juli. H^. I.-D. V. PmI Werber <a. Königsberg), prakt. Arzt: Beitrftge
z. Lebro r. d tdcktriselien Reiznn;; d. Grofihinis. Kdnigsbg. in ßf.
Druck V. K. Loupold. (32 S. 2 Bl. M.)

7. JnU. Med. I.-D. t. Artbar t. BIxfekl, prakt. Ant (geb. za Kl. Jemtten,
Kr. f >rtelsburK'*: Uel>er Kuptura Vesicae urinaHae^ KöDlgsb. iü P^.
Di-uck V. M. Liodtke. (40. 2 Bl. 8.j

Med. I.-D. V Hftfnii» Plocfc (n. Landsbcr^' Ostpr.X pract. Awst: Eilf Fälle
kunstücber Früb<rebuvt bei Ii. ' k. n.n- . Ebd. i 47 S. u. 2 Bl. 8.)

Med. I.-D. V. Juhaniies Petru.sfhky (a. Könii^sber;;)
,

pract. Arzt:
UntersnchuT)s;<^n über die Immunitat des Frosrbes gegen Milzbrand.
Jena. fii;.vr. Fischer. (2 Rl, 28 S., 1 Bl.l

— — Phil. I.-D. V. H axiniilianns Jacobson, (Jr. Potavemensis: Do fabuli.s

ad Ipbifxeniam pertinentibus. Regimoüiti, Ex otlic. Ilartungiaua.

(2 Bl.. 54 S.. 1 Bl. 8.)

9. Juli Phil. I.-D. V. Otto SciiilltT., Pinnaviensis. Dil locorum quales
luorint in arte (»raeforurn et Homanonun (a. d. VII. Jd.) Begimonti
Bor. Ostpreuß. Ztgs.- u. Verl.-Dr. i2 BL. 40 R. 8.)

14. Jnli. Med. I.-D. v. Gustav Slelnert (a. Mr lilankr ii\ prakt. Arzt: Vrlwr
die pneumatometriscben Untersuchuugs- Metliodeu von Waldenburg,
Biedert nnd Krause. Kdnii;sberg in Pr. Druck v. M. Liedtke. (4S ».,

2 Bl., 1 Taf. 8.)

20. Juli. Phil I.-D. V. Joannes Tolkiehn^ Ü^imontauus: Quaestionum ad
Heroldes Ovidiuias spectantium capita vIL Lipsiae Typ. B. G. Teob-
neri. i2 Bl., 133 S.. 1 PI. 8.)

21. Juli. Med. I.-D. v. Oscar Baserln (a. Bartensteiu). ])r.if t. Arzt: Ueber
den Eisengehalt der Oalle l)ei PolvchoHe. Kg.- l g. in Pr. Druck

M. Liedtko. (10 S , 2 JU s.

— — Med. I.-D. V. Franr. Konieick (a. Bärensprnng, Regbez, Gumbinuen),
tm-iot. Arzt: Zur Reform des Hebammenwe.sens. Ebd. S., 3 Bl. 8.)

— — Med. L-D. V. Albreclit Toop (a. Kremitten\ pract. Arzt: Ueber den
heutigen Stand der Behandlung komplicirter Sch&delfractnren. Ebd.
(50 S., 1 Bl. 8.)

— — Med. I.-D. V. Max Jacoby (a. DarkefamenX prakt. Arst: Fünfzelm
Fülle von Lapf\rotomie bei festen Tumoren aus der gynäkologischen
Klinik zu Königsberg in den Jahren iHHii, 84, 85, 86. Kgsbg. i. Pr.
Hartungsche Buchdr. (28 S.. 1 Bl. 8.)

28w Juli. I'hil. I. D. V. Paoloj) Petzke, Bemllnensis: Dicendi genus Tacitinum
quatenus diti'erat a Liviano. Begimooti Typ. Lied^anis. (80 S.,

2 Bl. 8.)
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*25. Juli. L»'< lii>nt's rursorias qu.'is venia et oonsensu ord pliilos. . . . Ylctor

Eberhard, Pliil<>8. Dr. Eine Classification der Ebenen-Systeme ad

doc. fiiriilt. rite inn>etr. . . . bubebit indicit GiistAVUS Ilirschfeld

Pliil Dr. r. V. O. Ord. Pbil. Ii. f. Dec. Regim. Bor. Ex offic. Leu-

l)oldiana. ('2 Bl. 4 )

27. Juli. Flui. l.-D. V. John Block aus Danzig: Beitiii^p zu p'incr '\Vi1rdi-

^ung DiÜHrots als Dramatiker. Kgäbu. m Pr. Buchdr. v. E. Leupald.

(78 8., 1 Bl. 8.)

28. Juli. Pbil. I T). V. Bruno LehnianUy Tlionni» ii^is: Quaest i .ü- -^nrer-

dutales Particula jirior De tttulis ad saccrdutiurum apud Uraecos veu-

ditioneni perrinentibna. Hegim. Ex offic. Lenpold. (56 8., 2 BL 8.

m. 1 Ta' «^i:rrn>I,)

,»Acad. Alb. Kegriui. ISäi^S Index lectionnm . . . per biemem amii

MDCfCCLXXXVm IX a. d. XV. M. Ortobris habendamm. [Acti
Albert. Prorector Joannes Prutz Vi I' 1'. ().] Regiinontii ex o!fio.

llartiingiana, (>*) S. 4.) Inest Artiiiri LTdwlch ConunenUtio de

Toanue PhilopniHi graninmtieo. (S. 8—18.)
Verzeif bnili d. . . . im Wint.-Hallj. v. lö. ()( t. l!SS^ an zu haltenden Vor

le.snngen n. d. ÖÖ'eutl. akad. Anstalten. Kgsbg. Hartung^Bche Bucbdt.

(lU S. L)

80. Juli. Phil. I. D. V. FrledericBS Mllka« I . . t/eniensis. Dt« Vellei Pat«-
rnli ;;cneredirciidi <iuaestiones seloctae. Üegim. £x oi'tic HarUmgiaiuu
<2 Bl . um S., 1 Bl. 8.,*

81. Juli Pin: L-D. V. Frit« Cohn (a. Köni^sber^): Über Lamöscbe Functio-

nen mit komplexen Parametern. Kgsbg. Hartungsche Buchdr. i2Bi.,

4ü S., 1 Bl. a.i

^ — Phi). I.-D. V. Ernst VanbSfficii a. Wehlan in Ostpr.: ünteranehaneeo
über s, ni;i' •-fome und rhiz -t. tue Modniten. ^Drurk v. Leopold Ä Biir

in Leipzig.^ [Abdr- ». „Bibiiutheea Zooiogica, lirsg. v, Dr. ßud.

Lenpkart u. Dr. Carl Chun-Cassel IH88. Heft III."] (öi S., 2 Bl 4)

18. Aug. Pbil. I.-D. V. Karl HUtdier aus Weblau: Untersuchungen von

Schädel II der (jrattung Bos, unter besonderer Berücksichtigung einiger

in ci!>tpr. Torfmooren geiundener RinderacJilbdel. Kg^bg. Drock

y. M. Liedtke. (162 8. u. 2ä 8. Tabellen. 8.)

Lyccum Uosiauuiu in Braunsbcrs: 1888.

Index lectionnm . . . per biemem a die XV. Ort. anni MDCi i XXXMII
usijue ad diem XV. Martii a. MDCCCLXXXIX instituundüiuin [h. t.

Bector Dr. Hugo Weiss, P. P. O.] Brunsbergae tvpis Hevneanis

(K. Siltmnnn). l^^'^. 10 S. 1^
f Pnir.-edit Prot. Dr." H»g©lll» W«l«

de oratioue domiuica commeutatio ejtegetica, S. 3—15.]

Altpreussische Bibliographie 1887.

AMBtüf Hugo, fib. Aroidobenzylamine. I.-D. Berl. (40 8. 8.)

IBeitrdtc, ^Uof. Dr. 5<cit! ot^: btc tocftpr. Aifcfv" I -V. ^m" ^bifti. ^. nn-tlrr. T^ödx^
ocrcinö ouö fm. ©frfc „Sifthf, tyifdKrct u. gt)d)ju(^t in Oft« u. Sß'jtpt.'

^f()i(t. Xan^ig. Sounicr in Qmm. {b %anUo\. in gt. fol.)
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Ilahlke, Taul :;ius Osterode i. Osipr.r. üb. d. Hitzschlag. I.-D. Berl. (32 S. 8.)

Falkenhetm, Tl.. u. B. Nannyn, aus d. raedicin. Klimk zn Königsb. Ueber
Hirndnick. [Archiv f. experim. Pathol. n. PhwrmakoL 22, Bd.,
S. 2G1-.T05.]

Frensely Fritz (aus Olefczko i. O^tpr.): d. Itinorarium des Tliomas Carve;
e. Beitr. z. Kritik .1. Qih-ll. d. HOj. Kri<-n^. I.-D. Halle. (32 S. 8.)

f8cli8^ Max (prakt. Arzt aus Culmsee): die Methoden der operativen Belidlg.

d. höher. Grade d. veralt Klompfiißes. I.-D. Berlin, (fß S. 8.)

Goldstandt, Enist Viris Elbinf;): üb. svmmetrisdi. Brand. T.n. Berlin. '1 S.S.)

Ueimaiuiy hoo (aus Könitz i. Wpr.) : zur Prognose d. compUcirten Knociiou-
fTttcturen. t-D. BerHn. (82 S. 8.)

^(ffnb, CbcrI. (£. in Xifoxn: CrmanucI &cibd olS lelig. «. fiatrivt. Svftler. [1Dtf<l^.'

CDon«. »lätt. 12. ^Ql)^. S. 30-55.J
Hermann« Prof. Dr. L. (Kgsb.): Referat üb. Physiologie der BewtMrung, der

Wünnebildg. u. der Sinne. f.Tahresbericht^i üb. die Fortschr. d. Anat.
u. Plivsiol. XIV. B.l. II. Abth. S. Ö-200.J Physiologisch wichtige
(litte.' \Ehd. S. 201-20J).]

Ittwes, J., Beweis d. quadrat. Recii)rooitiitsgesetzes durrh Umkebrong.
[Archiv, d. Maflu m. u. Pbv?^. 'i "R-ilie. "V. Tid. S 190- U»8.]

^tQ^td, ?Jrof., ^iiftclfjräber in b. J^iiljcnid). isorft, 93cv Xammiualöc, Är. JViftft^fluf.

fSi^t^cber. b. lt(tt^.«^cf. *'|.<ruffia .^flobiv im 42. 3iorcinsj. S. 5—
7.J .*6üaci«

arSb.' in b. Sablpmcr Aorft. m^v. ildxtien. «r. dVo^cl [©. 8—9.] (S)tM€f

jclo b. SSklb^QUö &ovl% Är. ^iaftcnburfl. [«ä. 9— lü.J
HeyMng, Referend. E. v.: die Familie v. Buchten. (Der dteche. Herold.

XVm. 8. 43-44 m. WappenuM-il^l
]

Hilbert. Dav., üb. e. Dai'stellgswuise der invarianteu Gobüdo im binären
Formen^biete (Mathem. Annale«. XXX. Bd. 8. 15—29.] ub. d.

Singiilantäten der DisrriminantenfläfOie |El)d. 8. 437—441.] üb. binare

Forinenbüschel m. besond. Cumbiuationseigenscbaften. ^Ebd. S.5U3— 570.

HQbert, K., ein Fall von Chromhydrosis. [Meraorabilien. N.F. 7. Jahrg. l.Hfl.

^^Ctr 9)?ai. a. X». &. Q., baö XuoII u. bie Offiüctc. ;^citgcmö6c ^Bctrad)tun9en.

(87 6. gr. 8.) [(iKd|'ietnt<l^e ^lugf(i^riiten*Sammlung. 9ir. 5. iSnlin. (fdftein

3Joc^f.] —75.
— bcr 9toferoeofft}tcr alS Kaufmann, @tttbicrter it. @(aatd6&r0(r. (56 @.) [Q6b.

?ir. n ] — ^jn.

Hippel, Prul. Dr. A. V,. weitere Mitthlgu. üb. Tran.spl.uitation der Cornea
mit Krankenvorstcllung. [Ber. üb. d. 19. Vsmlg. d. ophthalmol.
Ofsi lisch. Beilagehef't z. krit. Monatsblätt. f. Aiii; 'Tihrük.]

Sfipptl, 2hcot>. mch. D., üb. bic (212 S. 16.) fJKcycr'o äsolfcslnidur.

:iir. 141 - 443. Spj. «iblioflr. ';\nftit. ä -lO.J
[Hippel^ Th. G, Y.] Bach, Ih. TLeod., Denknisse n. Erinnerungen aus d. Zeit

d. Erhebung PreuUens. Auh Th. G, v. Hippels hds. Nachl. initgeth.

(Beil. s. Progr. d. Falk-Realgymn.) Berlin. Gaertner. (24 S. gr. 4 ) 1.—
Hlnch* Aug., Jahresber. üb. 1. I.eistgn. u. Fort.schr. in d. ges. Med. br^ic

V. K. Virchow u. Aug. Hirsch. . . 21. Jahrg. Ber. £ 1866. 2 Bde.
k 3 Abth. hoch 4 Berl. Hirschwald. 37.—
Jahresber. üb. d. Leist, u. Fortschr. in d. Anat. Q. Physioh Ber. f. 1883.

Ebd. (in. 214 S. liooh 4.) 0.ÖO.

deutsche VierteljahrsschrÖfli f. öfftL Oesdhtspflege. ... 19. Bd. Braunschw.
Vieweg ^K- Sohn. 4 Hfte. gr. 8. a 4.50.

Hlnch, Prof] Dr. Ferd.. Urkunden u. Actenstücke z. Gesch. d. Kurf. Frdr.

Wilh. V. Brandeubg. . . XI. Bd. Berlin. Beimer. Inh. : Polit. Verhdlgn.
7. Bd. hrsg. von — (X, 789 S. gr. 8.) 16.—
Mittlieilnngen aus d. bist. Litt. . , . red. von — XV. Jahrg. Barl.

Gärtner {Yl, 378 S. gr. 8.) 6.—
— — Byxantin. Oeech. i. Mittelalt. [Jahresber. d. Qeschichtsw. YI. Jahrg.
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l^w:^. II. 21G— 221.J Ree [MittlJgn. aus d. bist. Litt. 15. Jalirg. - 1

JHstor. Ztschr. N. F. 21. Bd. — Woehenschrift £ klasa. Philol 4. JAhtg.

1^1

Vtrfd), ih. j^ituäj, cdioror'ö ^vnimltciililott; c. iQuftr, ,"^tf(fjr. Welt.: Dr. or«i

iMrf*. a «D. ö2 ?{rn. (a '2i .,-;{ 5^. ar. t.) Berlin, 3*orcr. St(Ttcri.S.-

— — i^anMln*. SaIoii'*JluOj:i. .'5. .^abr^. H J .vtftc. «r. S. ) ü —75.
HirsehUiTi^y Max (aus Schwetz. Prov. \V'i>r.): üb. die chroiiibohe Exsudativ-

PtMituiiilis der Kindor. l.-D. Berl. (44 S. H.)

Hlrsehfeld) Pri>l. (Just., dio F«'lMenrt Ii, t'> hi Khüiiasien n. da.s Volk dfr

Hittiter. 2. liüitr. z. Kumt^em h. Kl* iiia>-eiie. Mit 2 Tat. a. 15 Abbild,

im Texte. (Aus: ^Abhandlf^n. d. k. (u. Alcad. d. W. b. Berüo*]

Berlin. Rt-'inu-r i. Comm. (75 S. jrr. 4.) rart. baar n. 4.50.

— — die tirtind^. v. Naukrati». [Hhoin. Mus. 1. Pliiiol. 42. Bd. iS. 20i^-*'22ö.j

Correftpondenoe. The inscriptions frora Natikratts. [Tbe AeaAmj.
Ko. 7i>2. j). 21t. rf. Eriiest A. Gardner & W. M. Flindftrs P«tne.

Ko. 1\K\ p 41-45.1 Koc. tüt. Z. 21.)

Hofer^ Bi-uno fau.s K«:.>1 <!;.): Unt'<uphfm üb, d. Bau d. SpeiclieMrüsen n. des

dazu g»di«jrfnd. Nfrvoiiapparat^ von Blatta. Mit Ii Taf. ^Nova Acta

d. ks. Leop.-Carol. Pt Ak. d. N;ifn-f TM 51. Xo. 6. S. :U5-m 4 1

Sod) Ä dUwnet. 3. flr. 8.s baiw — 5Ö.

^•l^(t«(^(l(Tcr, r. : rii ^lonumenta Gertnaniac u. i[)r nmeftct Ithtiln. tut

Cnlflciiiimig. .itannou. ^aiiiu (Uü «5. gr. Ö.) — ÜO.

Ree. [Dt. L. Z. 16. 21.J

I^OM* 3iipfrint. G., c. unftcnldi 5kii'ciö u. e. ttniuiffenfc^ ®c<^cjjt>cnici9. .Rumorest;

crnftcn ^nl)altö. Ät^oh. ö^räfc Ä- linder tu Comm. (44 S. 8.) Uaar ii. a.

—75. Uucrft im „3kuiciö bcö (^Mflubcno". ?{. g. 8. «D. S. 281-;]08.

'A:V\ - ;!52.)

Uurwllx, Prof. Dr. A. iKf:s)»g.>: üb. algebr. r'.-%rr»»spon'b;'nrMn u. *lft5 vf^

nll^*iiu'in<-rt«" ("orri-s|>on»b^n7.|>rincip. [Mathoia. Atiuulcn. 'Jf^- B<1-

S. ."><il — .5sr)
j id). eint' l>OM(tn(lf>re Raumctirvt- .'i. Ordnung; EIn1.:-W. Bi

S. 2t»l—2V8.) üb. Ii" i. i,ij. n idt:el»r. Gebible. welrbe eindeuti*;f Tran»*

tbrniationcn in strl^ /uiasi^en. IGütting. Naobr. No. G. S. 85—107.1

Jacobaon, Bemb . BiMträp- •/.. Frage naen d. Betrage d. Re.siidnallaft nebst l'eW
bb'ck üb. d. bis)i<>r. BestimniMti^smethoden. I.-D. Kbg. (KochA Reimer.)

(24 S. gr. a) baar n. -8U.
30C#Ml» »ec. [Btfiftr. f. fWof. K. p^ilef. jtrttir. 90. «b. 6. J)Q2-306.I

Jacoby, Jtil.. ans Bnunsberg: StoiTwerbeel bei Ikterus. L-D. Wflntbaig-
f2M Ö. 8.)

:Jat)rtiurt) bcr ?lltcpanflfli|'d)C!i iauijutinnten ob. SKcnnonitoii-öcmcinbcn. ^rij.

V. ¥rcb. 6. ®. Wanntiarbt, ^t^on«. Srl6fkmr. b. ^rSg. (Saiinirr.) 1888

M-<7^ } 'IM., 17<5 3. gr. 8.) boar n. n. i m
3a4rcel>rri4)t ö. ^Utcrlb.'WcffUf*. in ^nftcrbur(» f. ^ ^^crfm^i 18H.5,sfi. pv

refponbdijbl. b. OKfmturrcinö b. btfrf). (^K-fdjidjtO' u. Kluljinoocrfinf. JuTi.

1887. 9Jr. 7.) ... f. b. ^U'rcinoj. 188«;;87, crflott. o. '$Sotflonbf t. b. ©fiioimlg-

am ni. Cftüf>. l'*H7. ^nftcibiirj^. Tiutf uon (5orl 2öilhclmi. {'J 3 8

Jentzscbj Dr. AÜr., Veizeichu. e. Öammig. ost- u. westpr. Gattcliiebe. eiii-

^esandt von . . geordn. u. theilw. bestiimiit von Hjoluar LnDdbdun
m .st rkVi 'ni iSL'p -Ab<lr. a. d. Schriften d. ph3r0.-ökon. Oes. 1886.

XXYIL S. 84- 02j S. 4.)

— — Ueb. d. Herkunft uns. Dilnvial;resohiebe. Vortr. (Abdr. ansd. Sit^ßs^w«

d ji1,ys.-ok(.n. Gesellscb. Jalirg. 1HH6. XXVII.) 2 Bl. 4.

— — Publikationen d. pbys.-ük"n. Ges. zu Könip;>if^rg i. Pr. IBÖO—
Generalrej^ister, zsmgest. Kbg. (Koch «k liöiuier.) (32 S. gr. i)

faur n. —90.
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3(rf4fe, 3ur Ortentirung üb. b. Suflgtoben-Sanalbou. Sbg. Cftpr. ^t^Q.* u,

S((tl<^tfrr«i. (36 @. cir. 8. m. 4 outoflr. ^eid^ngn.) —SO.
J«rian, H.. Die Könige im u!t. Itali^^n; e. Fragment. Berl., Weidmannsche

Bchhdig, (XI, 47 S. gr. 8.> 2.—
— Commentationis fragmentnm de Sallnstü lustoriamin libri II reliqvnia

quae ad bellum p'i'fi*i''um Servilianum pertinent. Kbg. (Akad. Bohh.
V. Schubert & Seidel. ) (8 S. ^r. 4.) u. —20.
C. Sallusti Crispi Juguitha Historiamm reliquiae eodicibiis aervatae

aecedant rhetoruiu opuscnla Sallustiana. . . . tertiam recogn. BerL
WHdriiann. (XX. 172 S. er 8 i llif).

^oxt>ün. jtuci iÜMcgai. 'Hcman. 2 »bc. 2. 3;aufcnb. »ctl. ©rote. (407

u. 30.J 3. 8.) 11.- -. iv^ Ii. -

3«f»)>({t, P'iimit. CtKrl. Ctto, ^cutftWciib ükr ^lOfSi! ob. b. btfAc. ;^cffr.Tein <.

iiorläufer b. neu. btfd). 3lci(beö ii. t-. i^orbilb b. weiteren ISinigunji u. Mräfti«

flunfl Deutfdjtanbd. Spj. Jücf. ( JO s. gr. 8 ) 1.
-

üb. b. 5ief)anblfl. b Simtor frcnib. £i>rarf)cn alö Veljrc p. b. Sa^UciUn II. @a|'
arten. Sortraä. Xilfit. (.i'pv» iyorf) (17 3. 4.) baar —7.').

JlBf, Arthur, Ree. [Philoeoph. Mtehefte. 23. Bd. S. 179-lf»».]

ftiller, T. W^cxi.. Tro«. b. ^-ficol. in ^^n^k, Tie 3«imniA. b. djriftl. Schrc v. b.

evona- (^runbartifel auä im Sbriffe bargeft. 1. $itt.: (siuUita. u. ^pologctif.

erlangen. 3)et<ft<rt. 1888. (216 B. n. 8.) 2.80. 2. I^ft: ©ogmatif.
Ibai. (3. 217 4G0.) 3«f, — 8. $ft.: Öt^if. 1887. (XII, €. 4ei-677.)

' 3.20. (1-3: 9.-)
Xalcksteln, Dr. v., in Berlin, Vereinigte Staaten o. Britisch-Amerika 1882—1883.

(Jahn -1-1 d. Go.srhiflif :->ensrdi. (1. Jahrg. laSf?. Berl. 1S88 {Hl.)

in. 104-221.] Ree [MittUJgn. aus d. histor. Litt. iö. Jahrg. S. 2b0.

2K'i f.J

fttlcnbcr, neuer itrb alter oft» unb rocftprcufüfc^cr, nitf b. 3. 1888. 3Kit 1 Jttet«

bilbc u. ,\ciblr. ^(luftr. 58cr(. ^roiinOld) * Bohn. (148 3. S>

oft'U. locftpr., auf b. % 18^8. S^bc^. .^Jartun«. (7it 3. 12.) - 2.'), bnrtliKi). —30.
laniner, nvnm -Dir., Prof. Dr. Ed.. Krit.-iisihet. üntsuchgii.. betr. d. Gesftnge

.M\^h der Dias. Kbg. Htirtun-j^. (l<>.'j S. gr. 8.) 1.50.

Ree. (Neue Pliilolog. Rundschau. No. 8.|

fl«tt{|*1?obanacn, OHaf v., bi« 9lot^(age b. Vanbroirtt^fd). u. b. ®dfut})oS. Sorttog.

SBcrl. mlc^. lUi;G'?liicntur in Comm. 2:1 3. gr. 8. -40.
Mani^, £e^r. 1^. ^onig< u. 3(^u}arnvbicncn5U(^t. 5. ob. u. um. 9(ufl. m. 23 ^bbilbgu.

Orani«i6iir9. 1888 (87). 3rrei)^off. (XI, 192 ©. 8.) 2.-
Knnf, TTiimanuel.*)

J^auzow, Oborl. (^eorg, Die Eutäühnujüg des Orest iu Goethes .Jphigenie

auf Tarais." [Berieht flb. d. Kneiphöf. Stadt-Gymn.] Kbg. (39 8. 4.)

Kllte, Geologische, d. Prov. PreuLU>n. 1: KNi.OtKj. Sect. IS. Frauenbnrg. . .

Berlin. Schropp. Chronudith. (ju. gr. Fol. 3.

—

(laff^ctfe, Stationö'^lffift. Sonic, b. j^cfammte Dramen f. Stationäoorfte^cr b. ßifen«

bnlinen Ttf(I)lbä. «bfl. £<artun(^. {1!>2 3. (^x. 8.) • 2.—
Kats, Jii] . (approb. Arzt ans Gutätadt Ustpr.): e. Fall yon Sarkom d. Uteras.

L-D. Kiel. (22 S 8.)

Samhonen, Frdr. (ruh Straschin bei Danzig): d.^Gastropoden d. Ifaestrichter

Kreide. I.-D. Berlin. (40 S. 8.)

Keblert,' Otto, d. Insel G<»tland im Btjsitz d. deutsch. Ordens 131(8—1408.

I.-D. Kbg (Gräfe * l'nzer) (58 8. ffr. 8.) baar n. n. 1.—
K^trsynskl, Dr. Wojrierh. O

z czyuuosci zakladu narotiowegu iiuicnia OsaoHiiski'-h za rok 1887.

We Lwowie. S. 87^61.] Ciit unMannter 9re8Iouer 9tfil^of. [^tfd^r. b.

') Die Kuil betreff. Litt, t'ulgt spüler in e. beaond. Zosatnmenstellung.
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fBcrcins f. &t\^. u. ^Uert(>um @d)leficnä. 21. ^t. 6. 379 f.j ^ragmcntc
' eines (Blauer SlokfenBit^. f^§^. wn ... mit flnm. von "Dr. ^itn^aut

in ©resrnu. (et^. S.

INl|fdditlt«9tautcnburg, (Si'cile O^räfiit, 'i\.^it)roö unb (rrträumtcS. 9ioftO(L $crL

«f6Mm'6tifta. (G. S)tnftorffd »erl.) (2<)0 ©. 8.) 8.—
IKIrdlll^ffy Gustav h'ol.crt^ ^Jcfrolinv ((5<Vion. '24. >^rg. 1. ^ift.) S^ffroloi,

[Som ?feld jum iUfccr. IssT ss. ä. v>i{t.| «teplian, Stoatä-Sccret« Dr.

^um flnfeenfcn Äirdjhoft'ö. jXt|cl)cr. 3<ci(tiö'HnKt(»cr. 9lr. 251.]

KUHM) Gust. Fr., d. Christent. od. ]>ä(lag.-, jK>lit.- u. religiös-philos. Betrclitgn..

geeigii. z. ^undlegend. Sclbshmtorr. nnf d. Gebieten d. Pädagoenk. Po-

litik u. Religion. In 2TlH:iloii. J.ol.au. WVstj.r. 1888 (87 1. Skrzeczek.

(VIU. 4m S. gr. H.) 4.^
Kl<Afl^ Prof. Dr. Edwin, d. allg. Pntliol. od. d. Lfhro v. d. l'r>;irlien u. d.

Wesen d. Kranklioitsproci-sse. Ein Handbuel» für Stiidiivnde u. .Merzte

|^:{ThIej l.Tlil. ] )ic Kranklicitsursa''lien. Allgeni. patljolog. Aetiulügi«^

Mit ()6 tlieilw. färb Alil>ildg. im Text u. 8 Farbentaf. Jena, Fiacher.

(XIV, 514 S. gr. 8.) U.-

^

— — die Biologie d. Choleravibrionen. fAUgem. Wien, medic Ztg. Ko. 7.}

Klebty E(limar). z. Entwick. d. kaiserL Stadtpraefectnr. [Rhein. Mns. f. Phflol.

K. F. 42. B.l. 2. Hft.]

Kleb8| Güü., z. Pbysiul. d. PÜanzeuzelle. [Berichte d. dtscLeu botan. Ge
eellBch. V, '>.[ üeb. d. Einflofl d. Kernes in d. Zelle. [Katnrwiaa
Bnndscbau. 2. Jahrg. No. :ö. Bi..l..g. (\nitralbl. 7. Bd. No. 6.] UeK
d. Organisation d. Gallerte bei einig. Algen n. Flagellaten. (m. T$t
III u. IV.) [Unterstichgn. aus. d. l>i)tan. Institut zu Tubingen 2. W.
Hft. 2. fl88C) S. 3:«-4l8.] Beitrage zur Pbvsiologio d. Ptianzenzelle

(M. Taf. V u. VI.) [Ebd. Htt. .!. !h.ss. s. 4Slt_r,(;s.] Einige Btmerkn.

zu d. Arbeit von Kras.ser ..l'nter^iurlign. iib. d. Vorkouiin. von Eiweiß

i. d. pflanzl. Zellhaut vtvr [iU. Bd. d. Sitzgsber. d. Wien. Akad. LDep.
1880.) [Biitan. Ztg. 4.'). .Talirg. No. 4'A. Sp. (jM7-708. 4.

^

Klebs, Dr. Ki< h., Ueb. d. Farbe u. Imitation d. Bt*rn.stein.<. Voilrag. Aus:

..Schriftend. phy.s.-ökon. Gesellsch. zu Kbg.'*J Kbg. (Berl. Friedläu«ler4

Sohu) (b S. gr. 4) n. n. 25. (tyl. K^hg, Martunggche Ztg. iiöiw

tagM. Ao. W o. :a4^. Juli lSb7.)

Kaebely Emst, Antiqua od. Fraktur? Dans. Verl. von Franz Axt. (Kbg.

Hartungseli,. Brlidr.) (23 8. gr. 8. ^ 'lO.

KnorTy Emil (aus Hammersteiu i. Westur.), Ueber ^4) iSitro-M-Xylol (2) Sal-

fonsfture. I.-D. Freiburg i. B. (44 8. 8.)

Koch) .Toll.. ((nai>tiM]inm i'tMvorbiis apud At'scbvlun». S. -plioclem, E'iri-

pid.-rn caput 1. l.-D. Kbg. (GriUe & Unzei)' (!I2 S. ^rr. 8.^ baar l.vK".

ftonig. 3Jcuc 9Konats^eftc b. Xalicim. Sieb.; Dr. 9iob. «önia u. i^cob. tfcnn.

^anteniu«. 24. ^a^rp. ®ept. 1887—ffuguft 1888. 12.vftc. (I.^ftl766.
m. ^Quftr. u. Taficim=^8ibHolbcf. 2. 5^b. ®. l-GI.) k i^t. 1.—

Dcljeim: 24. ^oi)x^. 52 9lrn. (ä 2Vi—3». gr. 4.) tp^. 5)o^cim. ßiprt-

«ierteri. 2.—
ju U^lanb'ä lOOjaijr. ®cburtStaflc [Tal)ctm. 23. ^a^tg. «r. 29.] u. o.

Könipsberir. L^inc Sßurg Xcutfc^Canbö im 9^orboftcn. (Rflobfi. at^. 'Ivcftunii crften iScncff
'

(Örciiiboton. 9ir. 4. 5öb. I. 3. 170-H2.] Xic coanflcHiljorlc^ulc. [jimi-

®cmbcbl. "nx. 2.] Sib(\. u. b. ^önigdbcrctcr. (Scborcr'd (i^lItcnM. 8. 9^
9lr. 37.1 I^''' zur Erweiterung d. Kbger Wass< ileitung anzulegende

Talsperre bei Wickau. [Wocheubl. f. Baukde. No. 1« f.j AnBir.

«ud ber .f)aupt' tt. Sleftbcn^ftabt [tteb. Senb u. 9lenr. 58. 9b. Kr. fiOa;

Wodjoü, 211., ^tc „^Polfoid)Iu(f)t" t. Ätnv (m. ;UM*n«.') (jauftr. 3ta. ^
5ir. 2308.) Dr. 2, feine poct. 5öcf(^reiba. von Äbg. v. Sla^w 1811*. [8H-

^»ttgfd^c St%. »». 10. («cit.)]
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Äomafbcrgcr, . . . Xa gcmütWid^e; c. ßalcnber auf b. Z- 9Ä«t ^^Quftr.

3Roörungcn. iRnutcnbcrfl. (72 u. 33 6. 12.) 6oar —40.
Kopp) A. (Kb^;.) Ucb. positio und correptio nttica im iambischen

Trimeter d. Griechen. I. IL jRhein. Mus. f. Philol. N. F. 41. B. 1880
S. 247 2<>5. S. 376-886.) Das Wiener Apion-Pragment. [Ebd. 42.

Bd. 1887 S. 118—121,1
Eosslnna, Gmt. (Bei-1.) Kec. [Anzeiger t\ Deutsch. Alterth. u. dt. Litt. Xill.,

S. 193-210. Dt. L.-Z. Wo. 11. 46. 50.]

KoWftlocky Oherl., l'«'h. Passiv u. Medium vorn<'hml. im Sprni li^cl r. il.

Homer. (Wisseusch. Beil. z. Progr. d. kgl. Gymn. zu Danzig.; Danz.
Wedersehe Hofbchdr. (28 S. 4.)

KfAlTert) Prof. Dr. H. in Venlen. Kakophonicon im Lateinisriien. jZtsrhr.

f. d. Gvmn.-Wc<«on. 41. Jahrg. 7ib—7aä.J Kec. [Hem philol.

Bnndftchftn. No. 4
]

INi), S., 9l«c l abagoc;. 'Hxi^in. 9b. 21*. ^32 r. 4. 6.296—299. Wochenschr.
f. dash. Pliil -l. 1. .Tahr^'. No. ö. 4H.]

jtral^mrr. SWajor, fdt. J{udrbli(fe auf bcit ruff.'tiirf. Äik<n 1877 78. -yiixd) ?luffäbcn

üon Äuropfltfin bcorb. 5Icuc Jvolflc 1—3. 2)oö ^an\. ^K'rfeö 5—7. .'oft.

ober II. '^ti. aXit ^lintn u. ati))en. Berlin. aXUUec & Solln. (V, &B1 6.
flr. 8.^ 8.:».

ftitKfr, (r., (rrnft Sichert. (Grfrf). juerft i. b. Ä. (r. ^vratuoä'f^n 8tf<J)t-

T"(l)tunfl.") (Rbiv .Ivututuifcfio ;^t(j. ^Vr. 303. O^Scil.j]

Kriegi Keg.-Rath Prof. Heinr.. Leludi. d. stenogrupl». Korrespondenz- u. Do-
Uttenschrift ... Iß. AuH. Dresden G. Dietze. (VIII, 80 S. 16.) l.r)(».

— — Stenoirrnphisrhes .*>( }in>iKrdieft m. Vorechriften. . . . l. Heft. 18. Aufl.

1888 (87; Ebd. (48 S.) —00.
GorrespondemsbUtt d. K. stenogr. Instit. z. Dreed. 84. Jahrg. 12 Nrn.
(a Vü-l B. nebst Lit.-Bl. 0 Nrn. (' B.i ^r. 1. Ebd. baar I.—
8ten»igraiih. Lesebibliutliek Beiblatt z. (- »rro.'^pondrnzblatte d. kgl.

8teno;,'r. Instituts Jahrg. 1H87. 12. Nrn. O'^ Pk- «f. 8.) Ebd. baAr 2.—
^ — Erlio. Uebiin-isblatt z. EinJiilir!^. in d. stiiio^r. Praxis. Pciljl. /um

Ci>rrosp<indenzbl Tahr<;. 1S.S7. 12 Nrn. ('
.j P. {^r. 8. i Kbd. I):iar2.—

$tu§, Dr., 9icv|.=9iflll) in ^'ntijit'j, Tic praift. ÄVirc^cui^efc^gcbung ncbft b. toit^ti^ft.

Serorbnunqcn, onftruttioncn u. SJ^tnifterialertaffen. . . . 3)an). SC. SS. Sta\f

mann. (XIL 448 3. ar. '^/t —
H. Äriee=I:ianfn)ib. f®uil)ci in ixivi'lpicui",. n.; [ler ii^udjcr auf bcm 2aubc. iieridite

u. ©utaditcn iMoffcntl. pom Ikrcin f. 3ocia[poKtif. 2pj. <S. 345 f. iSd^rifteit

> i^crcinö f. Socialpolitif. XXXV.
|

Krohnert, Gynm.-Oborl. Dr. Kud., „Zur iiomer-Lcktüre*', I.Teil: Homerische
Epitheta u <;kirhnis9e. (Forts.) (26. Jabres-Ber. ftb. d. etädt. Gym-
nasium. Memel. S. 1—29. 4]

*tro)ui, Stabtft^ulr. Dr. $r., ^Ufd6ttd^ f. b. Unterr. in b. &<\iS). an l^bi). 2oc^i{rf)ul.

^ibelb. ®ei|. 1. 7. SC. m. 2 0ift. Statt. (WB ©. 8.) 1.- 2. tl. 6. «.
m. 1 m. .<tarlc (173 3 ) 1.20.

Acugcr, ^omprobft Dr. (graucnburii) üb. b. fieben ob. 0(^t Birten fcijied^tcr (^tömmtal.
[2^or. Cuattoldfd^r. 69. ^a^ra. 6. 429-46a 599--631.J

Irlgtr» Karl (Srliwet« a. d. Weichsel) Otfriedll, 4,16. [Germania. 32Jahrg.
S. 2U7-2'J8.J

M|er» Carl 91.. «eo^r. Stibrr . . . «. gefebui^ ... 2., ob. u. om. ?lufl. Xanji^.
®rui^)n. (42') 3. «r. 8.) 3.— geb. 4.—
Jtcolicnbu*

f. Solföf(f)uIcn . . . 1>. ob. 91. Tany.^. ?(rt. (151 S. gi. h; ,,ot). .m
Krflger, Prof. Dr. Patd, üb. d. Verwemi;.;. vnn Papyrus u. Per^auieut iVir

d. inrist. Litt, der Römer. [Zeit.sclir. d. S;iviL;nv-Stiftg. f. l{erbt*.«;t-^. h.

VIU. Bd. Romanist Abth. S. 7(;"85.j Bemerkpi. zu Scliirmers Kejdik
in Sachen des linum teütamenti incisum. [Ebd. S. lOD— 112.1 liec,

[Dt. L.-Z. 24. 41.]
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fttttger, Cbcrlefjr. ®llfi., üb. c. mcTfroürb. fpontane 7<^xhq oon ^Boftcrien in fauUnö.

SRinbcrblutc. (^roflr. b. »KaliiiiMui ) •"Unt. (18 S. 4. m. 1 ^af.)

Krnse, Provinziulschulr. Dr. K., Hec. [Ztschr. 1. d. Gynm.-We8. 4L Jabg.
S. 89-ii:i.]

INililiaft. 9anbrid)ter iVti)>iot(|\ ftritU mobern. 9led|t«pl)itof. Snlin. 9d^. (IE
!»G S. flr. 8 ) i>,

ftilllfüer, '^jlfr., ^rcbiflt, g«!)- «»" BOOiäljr. ^^ubil. b. f. ©yinnof. in Jilfit l. ^uni 1886.

f«uÖ: ..f^aftoralbiUioi^f'.l @otl)a. ediMmann. (15 6. c^t. 8.^ -40.

Knksert, Dr. Ernst, c. neue Loukippidenva.so. [.Tailirli. <1. ksl. dtsch. äirhäoloa;.

Instituts, II. Bd, 271-274.) Artikel „Gala" (Lexicon der grieck

n. r«ro. Mvthol. hrsj?. v. Roscher. Lfg. :n 18«6. S ISfie-lfiSil

..Kluis; invtholotii.« <lrt Giu'ant«^!.'- |Ebd. Ltg. H\ S 1053-167:1]

Sacfncr, ^^(rc^ibiaf. Mrci;^fd)uUn)p. SK., ecbanprcbigt, . . . Mgdbg. (S^c&fc & Unaa.

(16 S. flr. 8.) baar —20.
Lftekn^r, Willi., de inrursinnibus a Gallis in Italiiim factis. Qiiaestiö historici.

{Pars I.) Inau«.-Diss. Kh'^. (Koch.) 'J'' S, jr. 4.1 ba.<*r n. 1.-

Da-sselbe als wihiscnsch. Ii*'il. z. Progr. d, K^l. i"riodr.-G>mn. zu Gmn-

binnen. Gnmbinnen. (2<) S. l.i

9ntnmfr. öu{jo (»rcölau): Slcc. ! J(koI. Cuartnlülnift. 69. ^abrfj. 3. 34;^-:^ö.]

tagcnivöm, 3lnflclifa u., bic unalcic^cn 3rfiiyc|tcrn; c. ©räa^lg. f. b. teifm mütl

^uflcnb. H. ^uf[. STIit c. titclbilb u. % %aqnn. Scipa- 1888 (87.) ^rti
'-tm. n8^1 S. 8.1 2 25., geb. JJ.5().

lelanbmanit, iHcft. bic '^^flanj« u. bcr^9Rcnf(^. Seitf. [. b. Unterrii^t in ba

IRotuirf. . . . It6g. Wartung. (48 3. (|r. 8.) cart. —SO.
Uiiferc ßrbc. i.'citf. für b. c^co<{x. Itnteti. . . . 9rottnSl>0. ^imc'i Q^^Wf
iCrmit ?^cnbcr.) (X. 128 3. ar. 8).

Laiidübc^rg; Gj'iun.-Lebr. Job. Wilh. Bernh., ül). einheini Microsfomiden. e.

Familie d. rhabdoroididen Tiirbollarien Mit 1 litho-^r, Taf. (Kgl.

Cymn. /u Allrn^^r. in.) Alleiistein. (S. III- XII. 4.) Üb. die Wimpf r-

§rübclien der Kbabdocoelideu-Gattuug Stenustoma. [Zoologisch. Am.
:. Jahrg. No. 247.]

Luge^ Dr. J., Les rapports du l?uinr\n do Renart au po^me allciriand de

Henri le Gleissner. Reil. z. 14. Ber, üb. d. Progymn. zu Neomark
\Vestpr. Neninark. (31 S. 4.)

LaagendorfT, O.. in Kt^sbpf. Der Cnrarediabete«. [Archiv, f. Anat. u. Physiol.

Pliv-:ol. Abtb. S. i;i8 -140.J 0. «gekreuzter Kellex beim Fr .^he. [EM.

S. 141 — 143.] üb. eiuseitig. u. doppeteeit. Lidscbluli. [Ebd. S. IW-UT.j
^el^nitllll, Vir. in «crcnt, Ättttf bfr Äirc^cnpro». fBcftprcuHctt. floiiMfl. »frtlin<|. 145.

Leluierdt, M., Ree. [Wochensebr. f. klass. Philologie. No. 21.]

Leichmann, G. (Kg.<<V>|i;. i. Pr ): üb. Bildung v. Kichtungskörpern im Isopodeo.

[Zoolug. Aaz. Ko. 2G2.j

Senile, «.«SoIfstf^aiitlit^SinOftpr. 2.3:^il. SRal^ngcn. ^tii^. (XVI.908&9t.9-^
4.

— — üb. pruiüstor. Begräbnißpiatze iu Kerpen. Ost])r. [Verhandig. d. B«ri.

(?es. f. Anthvop. etr. Sitzg. v. II». Nov. 1887. S. G(K>-(;13.]

fimt0»9U, J^ül). (fluö i^ortfd)n)citcH, nr rtuljm) »citra« j. öc^attW. ptimir. pcriw

pljritifc^cr 3lb|ceffc. ^vl/. ©rcifsiualb. ('U S. Ö.)

Scipft, VriiHitbov Dr. IRub. (Snriin): Stcc. [gtf^r. f. b. gcf. ^brldre^t. 3a. St.

S, 173-- 479.1

«cölll,2^cob.,3urgtogebcr5öilbcrtm!d)una. Xüffdbotf. «ag«!. (V, Ö2 S. gr. Ö.) i.**.

3um Copttd ber Aünftler<^un). [I^te a^egenwaTt. 32. 9b. 9lr. 86.J

SclMlIb, ^vonnp. Xic ^yamilic Xorncr. Woman in 3 iBbn. 8. «crli«. 3»fc-

(VUl ;;,m u, 3r>K 3.'i ir>.- 2. ?tuft. (87) etu-ivfo.

— — (Stinnerungcn ön öcinr. .-^cine. [©cftcrmcnn'ä iUuftr. !Bt|djc. aÄöiwUllKftt-

61. 6b. bio SKoi.J oü^ft ^(tmann o. fSftcncr*aRii<latt u. 9M
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pdte aud fnnen Briefen an fxi. [@bb. 81. iia\ix^. Oli, (^innetuugen

IlfdAB, Geh. Med.-R. Prof. Dr. E., üb. e, Fall von Bulbärparalyse. (m.
Taf. II, Fig. 1.) IClmrite-Annalen. XU .Tahr^'. S. 12^^139.] Eröffnungs-
rede. [Verhandln;!!, d. 6. Congresses f. iuiitre Medizin. S. a— 12.1 e.

Fall von Nierenschrumplung nach Soharlachnephritis. [Dt. meuic
Wclu-iusi hr. Xfi. 27.] zur Lr-hre v. d. Localisiitir.n im Geliirn.

No. 17. J
Su|terarbiiiiuiu der k. wissensch. Deputation f. d. Mtidiciual-

\vc>eu in der Untersuchun^ssache wider d. T^hrer J. aus 0. |Viertel-

jahrschr. f. gcri' litl. Mediciu u. öffentl. Sanif atjswos. N. F. 41. Bd.
S, 253--2(i(i.l Bemurkgn. üb. Cerebrosuinalmeningitia u. üb. d. Er-
bvecbesi In ceberhuften Kraokheiten. [Ztaclir. f. Uin. Medic. XLL Bd.
8. 385-400.]

ZeitRcbrit't L klin. Med XU. Bd. (6 Hefte, gr. 8.) Berl. Hirsch-
MaM. 16.—

— — ^ (.rh.llgn. d. 6. Congresa. f. um. Med, z. Wieebad. Wiflsb. Bergmami.
XX. liN .S. ^r,-. M,> 10.—

Uebisch. Th., (Kgsbg.j Kec. [Dt. L.-Z. No. 1. 13.J
Ucbnich, Prof. Dr. Oscar, d. bistor. Bntwickl^. der Heilmittellehre. Bede . .

.

Berlin. THi-schwald. (12 S. -r. S.) - SO.

u. A. Lauggaard, Compendmm der Arzneiverordnung. ,^edicin.
Reeept-Tascnenbueh" 2. Aufl. 8 Abthlgn. Berlin. Fiecher's medie.
Bchh. (V, 8^17 S -r. H) 17.- gobd. 1H..50.

üb. den tddten Raum bei ehem. lieactionen. [VerhdJg. d. phyaik. Ges.
Berl. Stzg. V. 19. Not. 1886. V. Jahrg. S. 103-107.]

Utnilf Mux (au.s Danzig : Beiträge znr Konntniß der Wurzeln der Aracoen ..

.

(Sep.-Abdr. au.<i Eiiglere betau. Jahrb. IX. Bd.) Leipzig. Ryigw^lmMin.

L-D. (2 Bl., 37 S. 8.)

UpMhtte) R., Zur Theorie der krummen Oberflächen. [Acta raathematica
10: 2. S. 131 — 130 ] Beweis e. Satzes aus d. Theorie d. Substitutionen,

[S. 137— 144.J Principe« d'uu ealcul algebrique qui contient comme
esp^ceB particuHeres le caicul des quantitSs imaginaires et des qnater»
nions. iHulIifin des sciences raathernatiquos. 11. .serie. T. aI. p.

115— 12U.J Sur les surfaces oii ia diüereuce des rayons de courbure
principaux en chaque point est conatante^ [Comptes rendu.s hebdoma-
daircH dei< .seaiices de l'Acad. de."» sc. T. 104. p. j

Bemerkgn. üb.
e. Gattiuig vielfaclier lut«<grale. Auszug e. an Ilm. L. Kioneckfr
gericht. Schreibens. [Journal f. d. reine u. angew. Aialheiu. lid. lUi.

S. 214-226.]

lilMBery Dr. A .
j rähistor, Denkmäler d. Pii>v. "Wt ^fpr. n. d. angren-

zenden Gebiete. Mit 5 Taf. u. d. prahiBt. Karte d. Prov. We^jtpr. in
4 Blfttt. Mit Untatütsg, d. Weatpr. ProT.-Lnndtages hrsg. yon d.

Naturf. Ges. zu Dansig. Leipzig. Engelmann in Comm. (XI, 110 &.
gr. 4 ) 20.—

Sifflol», ^fr., Scbcnöbilbcr ouS b. ^"f^fnöSra sroifc^. b. bcutfd). ©toot u. Slom, 3.

2)cnf)d}rift üb. b. eoanc;. ®ctncitibc Söraunöbcrfl in Cftpr. 8. Äuft. [Wit 3
SJetlacicn.J l'vtrv.a- Siot^cr u. Gotuia. (VI, 26 ®. 8.) b.^ar n. 50.

I^fflcr, Prof. JuL. Zur Geuch. des CiUuier Gyuiu. während d. zweiten 25
Jahre seines Bestebena. Guhn. Oedr. bei Carl Brandt in Golm.
'Bf^il.) 74 8. •t.^.

^otimttttt. ^to\. Dr. karl, 9trti(cl: „Äron^^roftfclbbcrr" [(itfcb u. @rubcr'*S aüg. dw
c^flop. b. ©. u. Ä. 2. 3ect. «b. 40. 3. 82.] „«ujaroicn" [ebb. ®. ^Oi—
200.] „Äuncröborf, Scfilarfn" fcbb. @. 22<;-2:{0.] „Rurifcftc Jtöniqc" [ebb.

©. 350 f.J „Äurlonb, (SJefc^ic^tc" [ebb. e. 353-358.] „Sobiau" [ebb. 41 «b.

78.] — oetfd^Ubene licinete SfviUtl im <Enct)nopäbie bev naieten Okfd^

Digitized by Google



510 Mittheüungen und Anhang.

Beorünbrt oon fS. £)erbft. 2^. ^—96. u. in: Deutf(^c dncpftopSbie (Slim.

Örunotp) i'ffl. 20. - «ec. [IMl. ßcntrolbl 5ir. 6. 7. 27. 2a 88. Ä il
2\)WV^ Hft. 3tf*r. 57. 58b. 21. 3^b. 3. H1B--Blf;.]

Lossen, W.. Benierkg. z. d. Abhandlgn. von Paul Dobriaer u. J. Pinea*.

[Liel>ig*8 Amudeii der Chemie. Bd. S. 64—103.] IIb. die Lege der

Atüinu im Haum. [Berichte d. dtsch. cheoL Oes. 90. Jebi%. h& 18.

S. 3306-3310.]
Lewlüski, Dir. Pro£ A., Zar Kritik dee Prologa im gefesselten Prometluai

dps At«c}ivlu.s. (.Tahresber. ttb. d. G^imi. N. F. No. 98.) Deotach*

Krone. (S. 1-17. 4.)

Ludwich, Artli., Did^rmi de Arietarchea Od.ysseae receneione religaieium sup'

plemeDtttm editum. Kgsb. (Akad. Bchh. Schubert A Seydel) (lOS.

gr. 4.) -20.
2um Hoinerisohen Herraeshvmnos. 103—104 239 —240. (?ieue .Tahrbb.

f. Philül. 1H5. Bd. S.
12.J'

Zur grierb. anthologie [S. (14.] Angebliche

Widersprüche im H'>nieri.><rhen HermesliYmrt'^s. [ebd. S. 321-

Zu den grii-rh. orakeln. |ebd. S. 38(;— :1S8.) Zu den orphischon Av^^-

nautika. [ebd. »S. G47 G48.| Nardiabuier u. Vorbilder des Dichters

f4regorio.s von Na/.iaiiz. [Rlieinisi li,.s Museum f. Pliilologie. X. F.

42. B<1. S. 2m -2m.] Zu Aesrhylus Eumoniden. [S. 474-475.] Ihr

Homerische Hymnus auf Pan. [ebd. S. 547—588.] Zu Kolhitho« o.

Nonnos. [ebd. S. (j34—b35.] Zum Iloiuerischen Hc! in( <!ivmTui>.

Berlin, philül. Wochschr. 7. Jahrg. Ko. 22. Sp. 01*7—7UU,J - Kec
Berl. philol. Wochenschr. No. 1. 2. 10. 16. 21. Sa]

LsUies, (Jymn.-L. Dr. H., Die Kenntnis der (Iiii f^ben u. Römer vom Pamir-

Hochlande u. d. benachbarten Gebieten Aäieni». (Ein Beitr. z. Ent-

deck un^j^sgesch.) (XIL Jahresber. üb. d. klg. WilK-Gymn.) Kgsb. iPr.

(22 S. 4.)

f^utljft. i^rof. Dr.] ('J^e!rolo(^ f^tflobfl. ^att. 3tft. ». 23. Cct. 248. (2.

9Katjraun, Stcg.'St. in Xauji^, tasS 3 trombauut'noflltunflggcl'c^. . . iBom 2i.>. «Ku^-lw

erläutert. SRit e. Aatte. IBert. ^e^matin. (Iv, »0 @. gr. 8.) 2.—

Hl^cwski) ('ymn.-Lelir,. Rliard.. de subioctiunis et occupationis formis «juae

);iv-Miii:!itur apud Demn^t in ü. m. Kirsli«^. llartg. (12 S. gr. 8.) —30.

Murciuouhki; F., d. in PreuL>eii neb. d. >faatsiottei"ie zugelassenen Lotterie-

Unternehmungen. [Ztschr. d. k. preuß. statiat. Boreaus. 27. Jahrg.

S 44— 57.j

Harfun, 'KuMf^ir. 1. Crf^an. ^f. äSJ., Chorobil^urt} ^. cüancicl. ©efanflbud) f- Cü-

u. iiJi|tpriUHcn. ^Tög. oom ÄflI. Äün)i|'torium bicf. ^roDinjen. Ägo^^

Orfife S Un)er. (214 <9. qu. gr. 4.) einfs^ bcunr 8l—, elcg. geb. n. n. h.-

ÜRroId, C. (Köniiishg. i. Pr.). Althorlülontsclie Glossen a. Tuvr-nm^-Hanil-

schriiteu. [Germauia. 32. Jahrg. tJ. 351—355.] Ottrids Bczieht^gai

zu d. biblischen Dichtungen d. Invencns, SeduUns, Arator. [£kL

S. as5-411.]

Hwrtens. T>i Wilb., Reperns a. D., Heinrich lY. u. Gregor TU. n i Ii ^

Schilderg. v. Ranke's Weltgeschichte. Krit. Betrachtgn. Daiui^-

F. A. Weber. (8 BI., 93 8. gr. 8.)

de MatütXy prol". ä l'univ. deTubinguev Oceupation des territoirea. Rapt>ort

et projet de resolutions presentees a llnstifnt de droit int4>marioQ»l.

[Revue de droit intematioQul et de lögislatiun comparee. Tome XÜ
p. 371-S76.]

MMchke, Ri(li., Der Freiheit.sprozeß im klassischen Altertum, insbes. J-

Prozeß um Veiginia. Berlin löbö (87). B. Gaertner's Verlbchhdig.

(XII, 191 S. gr. 8) C- [Hiator. üntersnchgn. Hrsg. v. 1 Jastoow,

Heft aj
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IKa^at, Ttr. .{jcinr., Äritil'd)c Zeittafeln j. b, ^lufdufl b. jtoeiten punifd^en ^rieacä.

(10. ^voQv. b. ^dnbroirtfdtaftsfc^ule )u Bcilbur^; a. b. S. g. 23. gUrj 1687
3. 1-32. 4.) - Rer. (Dt. LZ. No. 12. 25. Jt4.J

a>tcier, Pfarrer emer.. IBcfdircibung eines Öb^cnlnlbcä. Cft. 1886. [®(jgäbcr. b.

9Uttpflcf. ^rulfta im 42 «mlii«|. »00. IKsr, h.;. 2. 122
J

Xtin^cke, M., De tontibus, quos Cicero in lilx Uri <le fato secutns pfse

videatur. (.Tali resber. d. kgl. Gviun. zu Murienwerder f. d. Schulj.

188G/87 Marienwerder Dr. d. R. j^ter'flchen Hofbchdr. S. 1—14. 4.)

ftetfftict, Obcrf. Cttü 3?ub., 5^cfrfiuM(n!ti£^ e. neuen TcmonfrrotionäbarometeiÄ. (f}xogr.

b. $iUaucr äiealprogi^mn.) Agdbft. (3. 3-ü. 4. m. 1 Zal)
Xeigmty H., Lexikon zu d. Schriften Gicero's m. Angabe sämtl. Stellen.

2. Tl. Loxikon y.n .1. pliilns-ojili. Schriften. (In ru. 60 Lfgn.) 1, Hft.

[Ur. 1-4J Jena, Fischer. ^Vl, 1«;0 S. Lex. a) b.—
•HM) Heinr. (ans Sprauden i. Westpr.): Beitrag zur Behandig. d. eitrigen

Keratitis. I -D. Berl. (82 S. B.)

McrteiUy ord. Lohr. Fr., Quaestiuues Tlieocriteae. Particola I. Wissensch.
Abhdlß f. d. Osterprogr. d. städt. Prog\ mn. so Lotzen. (25 S. 4.)

HetChede, Ueb. utuo klinisrli n. pathogenetisch wolcharakterisierte
Form V. Stiliiistt .1 ung. [Dtsfhp. inoflic. Wochenschrift. Kn. 31.]

W^(tiCt, £bv:rIant)CE>rtcild)tör. £)crm. (üiaricniDcröa), ^ux ißcrftänbiftung üb. b. S8e*

flriff b. Slüiibtidjfeit b. SJcrfohrcnö. [®ru*ot'ö SJciträße j. e'rläutera. b. btf(^.

Kcdjtä. 4. 1. 3abra. (Tor 1«. Bl. IJ^obrg.) ®. 8:i4-83Ö.J — Bec
[Zeitschr. f. dtsch. Civilprozes.s XI. Bd. S. 146— 15L|

Meyer, Paul, (ans Angerbnrg i Ostpr.*) Die Kaltwasserbehandlong bei
Abdominaltyphus. I.-D. Berlin. (32 S. 8.)

WH^tli. Scrb., Dr. ^uWn?' Tlölkv. Siebe, (»elj. b. f. ©cbüdjtniöfeier »u |tomgd6erg
om 20, Sept. 1887. Hgöbg. .^»ortg. (lö S. gr. 8.) Ooor n. —20.

Mlchelson) Dr. Paul (Kgsbg.) Ueber die galvano-chirurgischen Depilalions-
Methoden. (Mit 6 Abbild, im Text.) [Vierteljahnssohr. f. Dermatol.
TT. Syphilid. XIV. Jahrg. 2. H.-ft. 1. Hallte. 8. 237-258.1

Minkowski» Herrn., Ueb. d. arithmot. Begriff d. Ae^uivalenz u. üb. d. end*
liehen Gruppen linearer ganzzalilii^or Substitutionen. [Journal f. d.

reine n. angew. Mathom. Bd. hW S. 440- l'S.' Zur Tlieorie d>

positiven quadratischen Formen. jKbd. Bd. lül. S. 196—202.'

Miakowskiy Dr. O., Privatdoc. u. Ausist., Uutersuchgu. a. d. Laborator.
d. med. Klinik zu Kgsbg. i. Pr. I.—IV. [Arch. Z experfment. PatboL
n. Pliarmakol. 23. Bd. S. 189—149.] Fall Akromeiagie^ [BerL kliB.

Wochenschr, .\o. 21.
j

MIrbacby Emst Frhr. v., Die Freilierren u. Grafen v. Mirbach. Ueberbli< k
üb. d. Ges<"h. d. Geschl. u. Darstellg. d. Zusammenhanges d. noch
blülidn. Linien nebst Angabe d. Mitglieder dei-selben. Berl. Mittler

& tJohn. (IV. 57 S. 8. m. 9 Wappeu-Abbildgn. u. 2 Stammtaf.) 4.50.

Vifdipeter, Dr. E., Beobachtgn. d. Station z. Messg. d. Temperatur d. Erde
in vorschied. Tiefen im b"f.iii. Oarteii zu Ivj:^] ^. in Pr. .Tan. 1881

bis Doc. 1882. [Aus „Schritten der phys.-ökou. Ges. zu Xbg."j JKgsbg.

Winter 18öti. ^S. 209-391 m. 1 Tal.) 12. Hett. (11, 6.) 1887. (IV,

a 898-446.)

Mtitt|eUll8«cil b. »eftpr. ^fc^erei« Vereins. 91eb.: Dr. edigo. So^Kg. 1B87.

12—14 3lxn. 2«$. a (9tr. 7: 86 e.) a)on|ig, Saunicv in (Comm. ^aAj.

Möller, Oberldsger.-Rath in Marienwerder, Ueb. d. Aufhebg. d. Arrestes weg.
veränderter ümstjlJide. [Ztschr. f. dtsch. Givüproz. XTBd. &498-510l)

boar n. n. 2.50.
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SUlcf, Dr. %, bU Qniio{<Rttiig b. »fltw. 9emf(cininbttfMe. [Sie 9teHon. 5ti. 9ai

(Sin fßort ü6. itiif. IicutuKn 8tubcntcn<13«r(inbgii. [Mb. 42.) fb^nuli w(.

beutiaen Stubcntmocrbtnbungcn. 145.]

Itom, 2tf., :SviViui mUn t [Xie9l<iit«n 49.]

HSUerfD) Gertr., Ein Köt)igal>eif;er Gedi<'ht in nit df-nloutscher Mundan
a. d. J. 1<>70. (Aus d. I. Theil d. Parnass-Blumen. . . . d- üertraad

Mölleriii gel». Eifflerin. Hamb. 1672 fol.) Mitgeth. v. L. H. FtMl«r
(Berl.). [Jahrb. d. Vereins f. nieilerdtscheSpracViibrsclif;. XTI S.141 — 11'2

'

äK«Ucni)auet'(i, &u)t: ncurr littcr. :^a()rccbcrid)t. ^Uuftr. Stunbfc^au üb. b. litUm.

Grffbcinunflcn b. ^. 1B87. Unt. aRitioirffl. uon . . . Ijräiv oon —

.

u. eibttift. 1888 (87). «Kolbcnbüucr. (VI. 124 ©. flt. 8.) -75; flcb. 1.25.

MoMcnkp, r'hnrlr-^ E. (New-York), Über in altäg\'ptiKrhen Texten er-

%\iiliiitru Baume u. d**ren Verwerthuug. I.-D. d. Univ. Strassburg.

J.. i| /.!-. Dr. V. Breitkopf & Hartol. (14,9 S. |?r. 8.^

Monftts.Hchrih, altpreu^sl- Im- 24. Bd. 8 IIlU'. <jjr. 8. {lY. 712 S. m. 2 g^ttL
Tnl>. u. 1 antoj^r. \Vuj>jK u-Taf.) K^jsbg. Beyer. Laar n. 10.

Honfttosoliiift fiir Elektro - Homöopathie, red. v. Dr med. Fewson . . •

1. Jahr^. No. 1—12. Dtauäg. Th. Bertling. (Ersch. am 1. jed.Moii.

i 12 Üait. gr. ö.)

oMmenta biatoriae Warmienais. 6. Bd. 2. Abthlg. Scriptores reram

"Wanr.ion.sium od. Qiielleuscltrit'ten z. Gesch. Ermlruids hrsg. v.

Dr. V. P. Woelky. 2. Bd. Bog. 1-14. Brauusbg. Huye. ^2V3 S.

^;r. 8.) 8.—
Mfiner. ^lug., Xcr ^ölotn im ?DJoiiKn« u. 3!{iciiMaiib. (2. 3. 1— f»85 m.My

fd)n./ 13 2af. u. 4 Mon.i [^laftcinciitc G-Kfdi. in Öi«i«IbttriteUgn. . . . IßH-

V. mil). Cndcti. II. öptflbtli. 4. Jljcil.] S8<rl. ©rote.

— — Ciispari's, Dr. C. F., arabische Granmiatik. 5. Aufl. beai-b. v. Aug.

Jinilnr. UuUv. Biiehh. d. \Vai.«enh. {XII, 471 S. gr. 8.) 10.-

Xic liiaid'.Lii i^ir 2aiifcnb unb Ginon 9Ja*t. (Xtfd)c, Jiutibfdöau. SD. 62.

e. 77- Wl.) Bc.-. [(J.'.ttin- jj;<l. .\ii/.ei^-eti. No. 24 25, Dt. L.-Z.

No. 5. 12. 24. 83. Tlicol. LitL-ruturzf«. 12.]

MQUer, Jid.. BiluOklrmj^e. 8ioV>«-n uoistl. Lieder n. Bibel-stellen. [Progr. d.

Bealpvmn. aut d. Burj;.] K};f;l>g. Hartjj;. Buclidr. iS. 1—8. 4.)

Müller. T'r.'Th.. Grmv;/ii-.^;. *.iL:;niischen Chemie. '?5. }du>-^ ) 'Pr. irr. d.

Löbeuichtscheu hob. iiurgerscimle.; Kgsbg. i. Pr. Bchdr. v. K. Leiipold.

(S. 8-16. 4»>.)

»ftlljetftcbt, C». 31. V., T\c ftricflöttiadit bcö Surf, iyricbr. ©in?, o. SBranbenSurg.

^orftcUg. aller tvöijrb. ). iKccturuni^öu'it bcfu'l^bn. äUgimcntcr u. tonftigcit

3^nippeiif6rp<r, b. fi(mbmili",cn, Acftuni^ett, Statine. IRagbeburg. 9aenf4.

?Iu' u'uu- aiio aittnörfifcbcn i'cliiiöaftcn bcö 17. u. 18. Jahrhunbcrtä. [21. yS^ahrt^-

bcr. D. iHltmärf. SJtrcinö f. ^Lkilcrlänb. (äcfd^. u. Jänbuftric \u Saljiucbcl. Slbtö.

f. ^'.fftb- 2. 4)ft. Wnrtboburj^.J ttuS be« Wimorf acbürt. prcuß. »enmk
u. Ctu-tr. ictbftnätibii^cr '^nippcn'on v r in bcr 3fU ü. K l ' b^^i.

2. i^ft.] tniarfifdK TOün^funbc. (irbb. 2. iöit.j (Jine lurbcoubcnburä.

ftticQöiüirliun!^ im ^\aörc 1587. [Gbb. 22. Sßb.]

Mtttlrtehy A. .Jaluc.'ibericht Üb, d. Beobaclitungs-Ergebnisse der v. d. forstl.

Versuclisanstah««!! . . . eingori'bt. forstb-meteorob Stationen; hr^y;. v.

Dirig. Prol. Dr. A. Aiüttrich. 12. Jahrg. Das Jahr 18ÖÖ. Berlin.

Springs. (2 BL, 116 S.) 2.-

Drnök Ton B» Leapol d in Königsberg in Pr.
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Ith V.'rln vn,, >YilheIiu Friedrich in Lelpzlgr erschien:

Kant und Schopenhauer.
Zwei Aufsätze

von

Prof. Dr. Georg von Gizycki.

Oktav. Preis br. M. 2.— ord.

rSSSSHSESESESESHSHSESESHSESHSHSHSHSESSSHSHSHS^

Verlng von Theodor Bertling" in Dnnzi>.

Polono-Prussica.
Für Bibliotheken, Freunde der Kostilm- und Sittenkunde.

Danziger Ausrufer
von

Matthias Deisch,
Malor und Endircr in Dunxig 1760—1780.

40 Blatt Katlirnngen 'p - treuer Facsimile-Repnxiuction.

VoUstiindig in 4 Folio-Li i^on i\ 10 Blatt in oleg. Umschlag.
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Lose Blätter aus Kants Nachlass.

Mitgethoilt von

RadolfReleke.
(FoEtäötzuag.)

Das Convoiut D unilaßt 33 Blätter sohr verscbiedeiien

luhalts uikI ans sehr verschiedenen Zeiten. Die von Schubert

gew&hlte Aufschrift:

^Zur Metaphysik

Wider den Idealismus 22 Blätter. Dasu 11 Blätter

noch von Herrn Director Buck gegeben."

paUt ei;i;eiilli' li imr t'ur 14 Blattei ; vou den ü)»riijfn b^zielifu

sich 8 auf theoretische Physik, 2 auf deu Uohergaiig von deii

metaphysischen Anfangsgründen der Naturwissenschaft zur Physik,

2 auf den OptimismuSi 1 auf die Achsendrehung der £rde, 2 sind

Becensionsversttche und 4 vermischten Inhalts. Der Zeit nach

sind von den 60er Jahren an alle Jahrzehnte mit Ausnahme

der 60er Jahre vertreten; es gehören nämlich den 50er Jahren

an No. 31—33, den 70er die Nummern 18, 20, 21, 26—30,

vielleicht auch 1»> und 17: aus dtu 80er Jalinsn dürften 1, 5, 7,

9— 11. 22—24. uu<;h 2—4 und 8 sein, dürunt^^r mehr oder niinder

sicher zu datiren No. 22 (1784), 1 (17bGi und 5, 7, 9 (1788).

Den 90er Jahren gehören an 6, 12— 15, darunter mit festem

Datum No. 14 (1793) und No. 6 (1794); endlich aus den letzten

90er Jahren sind die Nummern 19 und 25.

Was sich speciell bei den einzelnen Blättern ermitteln,

Euweilen auch nur vermuthen ließ, ist an betreffender Stelle

vorausgeschickt.

Altpr. MoaaUsctirift Bd. XXV. Hit 7 o. ^ 3$
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514 Lose Blätter aus KauU Kuchlaß.

D 1.

Ein Blatt 4^^ enthaUend die an Kant als J>eean der phüo-

sopkischm FacuUät gerichtete Anzeige: „IcH habe den Xeodimissen

Godofr. Gvü. Hartknoch tentirt, und so befunden, daß icli üm

für Mig halte, akademischen Vorlesungen mit Nutzen beywohnen

zu können. Königsberg d. 13teu Febr. 1786. Graef Dec. fac.

theol.'^ Das Blatt ist in 8^ ifcfaltd und nur auf einer Seät

mit >!G Zeilen beschrieben,

Allgcm: Anziehung

Dali wir nicht den StoB und Druck der Materie vor der

Anziehung zum Erklärungsgrunde aimelimen müssen ist daraus

zu sehen daß bestirnte repulsive Kräfte nur durch die An-

ziehung existiren können.

Nutzen der Met: in Auseliung dos physischen Gesetzes des

Continui als Misdeutung des Logischen.

— — In Ansehung der falsf In ii Hypothesen welche durch

den Stoß alles erklären wollen indem sie durch YetmejiM

Metaphysik die absolute Anziehung unmöglich finden ond die

Härte der Materie als absolute ündurchdringlichkeit ansehen die

nicht blos djmamische Eigenschaft derselben ist dadurch in die

mechanische Erklärungsart verfallen. Die Chemie maß dynamisch

veri'ahreu.

Die erste ist Bewegung als etwas was Obiect der möglidien

Erfahrung ist und da ist absolute Bewegung il. i. solche die

ohne darunter eino vfrandeit«- Ii' latinii in An^fliung {rewisser

Matoriun zu verstehen für sicli Bewegung oder Üuhe die den

andern Dingen an sich zukämen unmöglich denn es wäre ein

Gegenstand der Erfahrung in einem Baume der doch kein Gegen-

stand der Erfahrung ist« Hier ist nun die gröBte Schwierigkeit

bey der Umdrehung eines Körpers dessen Mittelpunkt in Bnli«

ist. denn dieser scheint absolut bewegt zu seyn weil der ent-

gegengesetzte das nicht leistet. Es ist aber auch nicht Bewegnog

des Körpers als Körper ausser uns denn sonst wäre es relative
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Bewegimg auf uns. BetindHii wir uns selbst als Tlieile aul eiuein

ßolclion Körper so werden wir zwar nickt die Verändening des

relativen Orts bemerken aber doch davon schon BegriÜe haben

müssen um ans der Spanung der Ceutrifug: Krail fiewegimg

acbliefien su können.

D 9.

Zircl Dh'iiter schmal S^, nur die heithn irsUn Selten mit 13

und S4 Zeilen betit Ju n ben. Ihr Jnhalt br^ieht .v/(7< auf dru I<l"il/sjuun,

nie Xo. 7 in (onrotut B und dif No. 7\ (S, 10 und II den vor'

lie4fefidm CmvoluU, Zeit: um die letzten 80er Jaiire herum»

12, IJ

Über den Idealism

Wir können uns keine Zahl vorstellen als durch successive

Aa£E&hlung in der Zeit und dann das Zusammennehmen dieser

Vielheit in die Einheit einer Zahl. Dieses letztere aber kan

ni< lit aiiilrrs gf^scheliou als ilaß ich sie im liauin neben einander

bt-clle; il'iiii si(? iimlJ< !i als zui^leicli gegeben d. i. als in eine

Vorstellung zusammen genommen gedacht werden sonst macht

dieses Viele keine tirölie (Zahl) aus das Zugl« hseyn aber ist

nicht möglich woran anders zu erkennen als daß ausser meiner

Handlang des Zusammensotzens ich die Vielheit vorwärts und

rückwärts als gegeben apprehendiren (nicht blos denken) kan.

Also muB eine Anschauung in welcher das Manigfaltige ausser

einander und ne})en einander d. i. die Anschauung welche die

RaumesVorst (lluiiu: möglich macht in der Wanielnnung gegeben

seyn um mein eignem l>a.seyii in dn Zeit zu bestimmen, d. i. em
Daseyn ausser mir liegt der Bestimmung meines eigenen Daseyns

d. i. dem empirischen Bewustseyn meiner selbst zum Grunde.

Also muß ich so gut wie ich mir meines Daseyns in der Zeit

bewust bin auch des Daseyns äusserer Dinge obzwar nur als Er-

scheinungen doch als wirklicher Dinge bewust worden. Den
innem Sinn kan keiner allein haben und zwar zum Behuf der

Erkentnis seines iunem Zustandes und doch behauptet das der

Idtiubsm.
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516 Lose Bl&Uer aus Kaato Nachlaß.

Die Zusammoiisotziing ist in der Vorstellung des Zusammen-

gesetzten immer blos unser eigenes "Werk. Wie können wir

nun sagen daß das Object damit übereinstimme. Diese übe^

einstimmiuig kan doch nicht darin bestehen daß die qvalitftt der

Znsammensetzang dem Zusammengesetzten Ahnlich sondern diB

eines von beyden des andern Grand oder Folge ist (das letzten

« ist es wenn das Object blos Erscheinung ist) Bas in der Vor-

stellung was auf den Gc^gonstand der Sinne an sieh bezogen

"wird ist Eiiijitindun«^ aber dan ist die Vorst' llung blos auls

Subjoct i^ihrer qualitift nach) bezogen das Object ist ein biolies

£twas überhaupt, lasse ich dieses Etwas Empfindung vreg und

SEUgleioh die Zusammensetzung alsdann bleibt die Form der An-

schauung ond das Object als Erscheinung. (Die Empfindungen

&uh Object bezogen machen den Schein.)

A ITJ
Die Critisehe Philosophie bewirkt das daß wir nicht fragon

dürfen von welchen Eigenschaften Gott sey um zu wissen was

"wir in der Welt zu thun haben sondern nur in uns selbst die

Stimme der Vernunft befragen dürfen die uns unmittelbar lehrt

was wir zu thun haben und an der obersten Ui'sache unstres

Dasejns einen solchen Willen annimmt von dem jene Vemanfir

gesetze die Gebote sind womit dann auch alle Verfassungen fiir

unsere Wünsche sind die dieselbe Vernunft in uns mit einem

solchen Verhalten als übereinstimmend vorstellt.

Wir werden seinen Willen nicht aus seiner Offenbarung

S(»\v..lil in sfiufii Worki'ii als in i\rv S.-Lrift zuerst lernen Jt-'un

diea>t} können anf iiiiiiiclierhiy Art ausi^idogt werden und nnr

derjenige Siuu den. wir vermöge unserer sittlit hon Bestimmung

hineinlegen ist unzweifelhaft moralisch der richtige da dann jene

Offenbarungen dazu dienen diese in uns zu bestärken.

Wir werden nicht nöthig haben uns mit den theoretischen

Zweifeln wieder jene theoretische Dogmen der göttlichen Natur

und seiner Absichten oder der Unsterblichkeitslehre in Kampf

einzulassen, denn weil wir den Go«?ner überiiihren können

er um hierüber verneinend abzusprechen gerade ebenso weuig

i

I

I

I

Digitized by Google



Von Rudolf Beicke. 617

Ton diesen Gegenständen verstehe als andere bejahend so werden

ir auf unserem Platze fest stehen ohne zn wanken denn das

Gesets unseres Verhaltens die Hofnung es leisten zn können

weil wir sollen die nninteressirte Yennuthung eines Zustandes

der Dinge der im Ganzen mit der Moralität die vor der Ver-

nunft die LOchyte B^MÜngung der AJügliclikeit einer "Weh nach

Weisheitsregeln ist zusuiamenstimmfc werden uns zu der Idee

einer die Welt weise regirendon Gottheit erheben und diese zu-

gleich mit den Eigenschaiben verstehen die unsere Moralität

st&rken und aufrecht erhalten.

D 8.

Ein Blatt in nach dem Mundlack-Fraffment m urÜteiUn

wn einem Anschreiben in Föfio; beide Seiten eng heschrieben ndt

38 und 37 Zeilen. Zeit: klzle 80 er Jahre.

Aiir oberen Itande: Würde der Bej^rif von Tfamn und Zeit niolit von

f^pr Fi.nn nn«fn'r Siiil irltk'^it *«nt!r>l!tit mnPtp man 'üt- syntliotisf^he '^iit^^e

»Itäi-selltiMi Vdii dt?ü S.ü ip 11 ^ellist h<^rgi*ii«iuiini 'ii ii;il(ru also IiuIh-u Kiiuin uud

Zeit l'iu sieti obiecti%e realitaf entweder al» bub^luuu odff iH . il. ut/ oder

rehition, boyde aber geben vor den Saolien vorlier also luiitittiu is l lol^e

Begriöe äeyu aber aus diesen lassen sieh nicht synthetische Satze hernehmen

Metaphysik.

Substantz ist das letzte Subiect der Realität. Ihr Ver-

hältnis zum Daseyn dieser heißt Kraft und diese ist es allein

wodurch die P^xisteutz dt»i- SuUstmiz bezeichnet wird und worin

ihre Existenz auch selbst besteht. Weil nun jede Kraft einen

Grad hat so können zu viel kleinere Grade derselben Art viele

Suhiecte seyn und ein Gantzes daraus zusammengesetzt sejn

wenn sie äufierlich in Gemeinschaft stehen oder sie können

auch so verbunden werden dafi sie nur eine Kraft ausmachen

in welcher keine äußere Gemeinschaft verschiedener Subiecte

angetrotfen wird d. i. Einheit des Subiects von viel großen

Graden Kraft ist eben so viel als \'iellieit der Subiecte von

klfiuen Graden ja es kann eine in die Andre vorwandelt

werden. Denn wenn aus einem Tropfen Wasser ein Tropfen
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518 Lose Bl&tter aits Kants Nachlafi.

Qveksill)or würrlo (was die Solnveere betrift) so würde die Menge

der Theil-^ niclit vermehrt werden also nicht der Snbiecte und

es würde dieselbe doch entstehen können wenn 14 Tropfen

Wasser in einen verschlungen würden. Es ist also das Einfache

Subiect darum nicht antheilbar denn es ist nicht als Busammen*

gesetzt aus tioI Sübiecten theilhar sondern als Einheit d«

Siibiects aber vou eiu^ r ;j,rOU' re]i Kraft iu viel Subiecte von

kloineror veränderlich. Die Seele ist EirjfReli heißt so \nol sie

bestellt nieht ans viel Subienten im Raum. Dieses kann auch

nicht seyn denn wir erkennen sie durch keine Kräfte die im

Kaum erseheinen können aber daraus folgt nicht daß die abso^

lute Einheit des Subiects nicht in eine Vielheit derselben sollte

verwandelt werden ohne Verändemng des Grades einer Bealität

im Ganzen.

Die Beschaffenheit von Etwas als absoltitem Subiect das

nicht andern iuluirirt bedeutet eine Kraft die nicht aus ein»?:

Vielheit sich wechselseitig bestimmender Kräfte besteht sondero

im Grade b.'steht

Das ein Wesen als Einheit der substantz existire tmd

dennoch in eine Vielheit derselben aufgelöset werden könne

involvirt keinen widersprach. Denn es ist nicht nothwendig

daß Vielheit der Subiecte schon vorher gewesen 8e3m mflsae

nnd mithin daß die Substants schon vor der Auflösung ab

zusammeniT^esetzt müsse gedacht werden, d. i. als enthaltend

diejenige Vielheit dor Subiecte als Theile die durch die Aui-

lösung in iliui möglich soyen. Denn ist diese Auflösung l>K>:i

die Wirkung des außereinander-^rtzon desjenigen was vorher

in Einem inluvorirte so wird die Inhärente in eine Subsistente

nnd das accidentz in ein absolut subiect verwandelt. Dies ge*

schieht immer bey der Auflösung des Grades. Hier haben «ir

von dem Subiect niemals den Begrif der Vielheit weil es inner

lieh und nicht sein äußeres Verhältnis (extensiv) der gröBe Bich

betrachtet wird. Gleichwohl kan die iutcn,^ive Größe immer

als Potentiale Vielheit der snbieute angesehen werden die ge-

Bchiedou werden kann denn anstatt das aüe Krälte dum Grade
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Von Budoli' Keick9> 519

nach aufhören »durch denn auch das (iantze Subiect aufhören

würde) so können diese Gnido aller Kräfte uud mit ihnen auch

der Begiif eines Snbiects dem sie inhäriren (denn dieses ist in

einem von dem im andern gamicht ontersohieden) von ein-

ander abgesondert existiren. Es könte die Wiederstehende

Kraft eines Körpers abnehmen indem davon Grade gantz ver-

lehren •^nng- n oder auch indem das was ihnen abginge ohne

daü ein Theil der außer d< lu andern ist weggenommen würde

sondoMi vin jeder obzwar mit vermindertem Grade bliebe als

besouderes Subiect existirte.

fS, U]
Daß wir [aus] der unmittelbaren Warnehmung nnd zwar

allgemein f^r alle denkende "Wesen Gültig j«hlieUen können,

daß sie einlache Wf>sen scyu müssen würde unmöfjli'-h sevn

'1*^1111 Warn^dimunf^ ohne (hiß ein Wie(h'r.spnK-h im ( !t';4 *uth(iil

angetrotleii würde kann keine Nothwendigkeit an die Hand

geben: wenn hier nicht bh:)ß das denkende Subiect als obioct

ihres eignen inneren Sinnes betrachtet würde da nur das Subiect

aller eignen Gedanken sein Obiect seyn kann mithin da es von

allen Obiecten und deren Manigfaltigkeit unterschieden werden

mnß durch [O/v^r..* durchs] nichts als die Einheit der apperception

vorgestellt werden kann aber darum auch gar niclit als blos ein

Etwas ohne weitere pracdicate (als subiect^ vorstt^Ut. Also kann

Denken nur Hav dw Kinh^it der a]>{M'r(e]»li-)ii ^\^t\, fiiid«n.

Außer mir kann ich keinen Gedanken mithin auch nicht ein

denkend subiect als ein solches Warnclimf^n. Ks kann ein

denkendes Wesen also durch die Vereinigte Vorstellung ver*

schiedener aufier einander denkender Subiecte seine Gedanken

als entsprungen sich vorstellen.

Von der Existentz in Subiecten überhaupt.

Wir können nur durch ITrtheüe denken weil wir nur durch

die nothwendige Einheit des Bewustseyns des Manigfaltigen der

Vorstellungen BegritKo haben. Im Urtheil ist alles was wir

vom Gegenstande denken rradicut und der Gegenstautl den wir
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520 Lo»e Blätter aus Kants Nachlaß.

denken int in weitem resipor-ton selbst praedieat. Im existirendon

müssen wir uns doeii Subiei-te an sich denken die nicht praedi-

cate sind alx'r unser Begriff von ihrer Realität ist keiner als

der von Rt>alitiit und ihrer Inliärentz mithin Kraft und die von

gewissen Graden. Allein das Subiect bleibt nur ein .£twm
Jeder Orad aber kann aus kleinem zusammengesetzt vorgestellt

werden und jeder als zu einem Subiect gehörig dann ist es ein

compositum oder alle zu einem subiect dann ist*s Simplex. Ob
nun das was als Eailit ii des Subiects existirt hat d. i ein

großer Grad von Kraft als Vielheit der Subieete existiren könne

und worauf es ankomme dalJ etwas was als Einheit des Subiects

exi.^tirte als Vielheit existire \&Bt sich gar nicht erklären noch

wiederlegen.

Über Metaphysik.

Ich habe bewiesen daß die Menschliche Vernunft in ihrem

speculativen Gebrauch auf keine andere Gegenstände sich er-

strecken könne als auf Gegenstände einer Möglichen Erfiihrung

uiui von diesen au Ii nichts mcbr als in irgend einer möglieheu

Erfahrung gegeben werden kann, daß mithin weil Metaphysik

ihre W{» litigkeit nicht in denen Erkentnissen setzt die sieh an

dem Wege der Erfahrung linden oder wenigstens durch sie be-

stätigen lassen sondern vielmehr in dem was über die Grentae

Aller möglichen Erfahrung hinausgeht aller dogmatische Katze

derselben wegfalle ja dafi ihre Existenz sogar als unnütss weg-

fallen müßte wenn nicht ErkentnLsse die wir wirklich a priori

und ohne HiUfe der Erfahrung haben uns glauben ließen daß

ihr OcIm mucIi da jene von Erfahrung nnal)hiingig sind an-

h

Wühl weitt-U' als Krfahrung reichen konnt</ und von daher wieder

wichtige Erkeutnisse durch falsche oder triigliche ürtheile An-

griffe und Schwierigkeiten entstellen könnten. Nun kam es

darauf an wie erkeutnisse a priori mithin ohne von Erfahrung

abgeleitet zu seyn gleichwohl Überall auf Gegenstände der Er-

fahrung ja sc^gar auf nichts anders gehen konnten. Dieses be-

werkstelligte ich so daß ich Anschauungen a priori und aofik

Begriiie a j>i i«'n zeigte dereu die erste nichts als die Foim der
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Von Rudolf Beicke. 521

Erscheinungen diese die Form der Begriffe von Dingen über-

haupt die Eracheinungen darstellete deren Gebrauch ob sie

gleich YorsteUungea a priori sind sich blos auf £ifahraDg ^ r-

streckt. Hier warde alles was zu leisten ist in einer Aufgabe

be&8t: wie sind synthetische Erkentnisse a priori möglich.

D 4.

Mn kleines Blatt in 16^, beide Seiten beschrieben mit 24

md 18 Zeilen, Sollte Kant mit der TJeberschrift ^^Tiedemann**

tt'o? r.nf dessen Aufsatz in den ^Hesf^ischen Beitrft^n zur Gelehr-

samk' it und Kunst", Bd. I. Stück 1— 3. (Fnnikf. a. M. J78-y

„üeber die Natur der Metaphysik; zur Prülung von Hrn.

Prof. Kants Grundsätzen" hinweken wolkni

Tiedemann.
Die Metaphysik kann drey Wege nehmen 1. Daß allgemeine

Erkeutiiisse von der Natur blos (hirch Erfalirung ni'iglicli s^yen

(auch ihre Begriffe) 2. daß aligeim iii« Krkentnis.se aurh Mos

aus Begriffen a priori und durch Vernunft möglieh s^yen 3. daß

allgemeine £rkentnis8e zwar a priori und vor aller Erfahrung

aber nur so fem sie gründe der Möglichkeit der Erfahrang sind

statt finden. Der erste Weg ist empirisch der zweyte dogmatisch

der dritte oritisch weil die Critik und Auflösung der Erfahrungen

ihn allein anweisen kan. Zu letztem Wege wird erfordert daß

der empirischen Anschauung reine sinnlich'. Ausohauung a priori

und deren emjürisrhüiu Begriffe reine Begriffe a priori die sich

blos auf die Einheit des Bewustseyus dieser Anschauungen be-

ziehen zu Grunde liegen.

Daß aber ausser sinlichkeit und Vorstand (beyde a priori)

noch das Vermö;.en der Yemunft prinoipien enthalte des Ge-

brauchs von Bejden und zwar die Verstandesbegriffe auf Er-

&hniDg und die der Sinnlichkeit auch auf dieselbe einzuschränken

damit nicht ihre Bedingungen auf Wesen an sich selbst, Gott

und Geist ausgedehnt werden. Zugloich also der Vernunft Frey-

heit zu geben sieb noch etwas über die Erfalu'img hinaus zu
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denken was aber zwar zur Vollendung unseres Verstandesgebraiichs

nöthig ist niemals aber durch tlienretische Begriffe anilers als

negativ durch morulische allein positiv gedacht werden kau und

die Totalität der Bediugangen za ftUen entiiält.

//,

Wie sehr wünscht man daß wenn man sich za aossersin-

lieben Oegenst&nden erheben will daß man der einschrftnkenden

Begriffe von Baum und Zeit los sey imgleichen wenn man auf

ein absolutes Gantze aller Verstandesbedmmingen kommen will

daß man der iiuiner im Verstände fortJauci uden BediuguDgen

welche die Totalität unmö2:li< li niiu lu n ob sie gleich zu jeder

Erfahrung gehören mit einem Worte daß man dasjenige los sey

was eigentlich nur zur Möglichkeit der Erfchrung gehört und

nicht weiter geht.

Die reine Vemunflbegriffe Gott Freyheit und andere Welt

sind eigentlich moralischen Ursprungs.

Mit Raum und Zeit kan man nur zwey Wege nehmen

1. daß es Bctrnffe 2. liloJJf> An5^< liaunngen sind. Im ersten Falle

sind es a. empirische oder b. Begriffe a priori. Im zweyteu

sind es 1. Anschauungen der Dinge an si -h selbst durch Be-

obachtung und doch nothweudig 2. formale Anschauung a prioii

d. i. Bewustseyn der Art wie uns Gkgenst&nde den Sinnen vor-

gestellt werden.

Ein urlniiülrr Streifen, beide Seifm hesrhriehen mit 39 iO\d

44 Zeilen. Kant Jü-fii.</rf hitr, wie auf einem spii(rrt t) Bhtiti' fXo.Bl

entwiirfstveiM' die Siln/ft von Joh. Aug. Heinr. Ulrich „Eleu-

theriologie oder über Freiheit und Nothwendigkeif* (Jena 1788),

die ihm der Hedacteur der Jenaer AJäg. LaL Zig., Prof, SchütSf

mit der dringenden Bitte um eine Becension sugeeckickt hatte,

Kant schriA nur einen läeinen Äufeate darOher, und ms dietm

machte he^cannÜich Kraus die in der No. 10& der A, L. Z, vom

^ö. April 1788 Sp. 177—184 abffedruddc lieamsion, (v(jl. Kan-
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tiaiia lirsnr. von R. Roick« S. B;{ nn'l Vaihinger ,.ein bisbfr

unbekannter Aulsatz von Kant über die Froiheit" in (len „Philo-

sophischen Monatslieitea'' XYI, 193—209.)

fö, /./

Diead AbhAndlttng ist nützlich. Der Ver&sser beweiset

grandlich wie die Freyheit gedacht werden müase wenn man die

Existenz der Dinge so fem sie in der Zeit determinirt ist als

die Art des Dinges an sich selbst zu existiren ansieht. Sie ist

bloßer Xatiinnechanisin.

— — Nun finder » r scliwierigkeileu eine anlor'" Art zn

existiren eben desselben Wesens als in der Zeitbestininumg an-

zunehmen und nimmt daher den determinism an giebt ihm auch

ein so mit der Moral verträgliches Ansehen als sich thun UDt.

— — Wenn ihn aber nichts sonst als jene Schwierigkeiten ab*

halten so lassen sich diese leicht heben.

— — Es ist zn wünschen daß der gründliche H. Verfasser

die tibrir^e schwierige Artikel des K. Systems eben so behandle

wie hier iiämlioh zu zeigen wie man allen Sehwierigktit-u

welciie ausser der Frevlieit die rfMue Vernunft ^ionst iimltit ab-

hellen könne aucb ohne jeuo Grundsätze des Unterschiedes des

sinhchen und intellectuellen anzunehmen und dann allererst

Sin^'uife gegen das System mache denn so kan man am besten

sehen wo die Hülfe zu suchen sey.

In dieser Vorstellnngsart der Erscheinung giebt es keine

Reue keine ZurecLiiniig weil die rede nur ist von physischen

Kiklarungs^auiiden nach deium etwas geschehen ist nicht von

moralischen na( Ii wcK liou « twas was blos in der Idee liegt und

was nicht geschehen ist hatte geschehen sollen. Aber nun

tritt statt des physischen Gesetzes das Moralische statt der

physischen Freyheit (ein wunderlicher Nahmen) die moralische

und statt der Erklärung die Zurechnung ein. Die Handlungen

wenn sie in demselben sinn in beyden Fällen genommen werden

sollen wiedersprechen sich oder vielmehr die Freyheit geht ver-

lohreu oder die iSatur. Soll beydes seyu so muii dieselbe liand-
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lung desselben Subiects erstlich unter Naturgesetzen stellen und

dasselbo Wesen als Verstandesw^^sen doch auch in Auäökuug de^

selben Handlung nicht den Naturgesetzen unterworfen und doch

davon der Grund seyn.

Das sich hiemit Moralität und Ziurechnung ganz wohl reime

das kann man nur mit Umkehrnng aller moralischen Frincipiflii

glauben.

Zar Imputation wird erfordert wenn die Handlung böse ist

daß in demselben Augenblicke es dem Siibie«-t möirlich .^ev sie

zu unterlassen und ist si<^ gut daß kt-ine andere be^ätimmende

Ursachen die WiUensbestimmung bewirkt haben.

Ehe die Handlung geschieht ist sich da«» Subiect bewust

daB es könne und aach daB es solle besser werden nickt aber

daß es sich gewiß bessern werde. Nun wenn die Handlang ge-

schehen ist so findet er daß es unter den ümstAnden darin er

vorher war wirklich uuni{)^]ich war daß es mit dr^r Zeit besser

werden konnte. Also war es m<»glich sen)st nach dnn T'^mständen

darin er vorher war besser zu werden (in der Aussiebt auf die

Handlimg) und war doch .unmöglich daß er anders hat weriieu

können in der Backsicht wenn er vorher alle Umstände liätte

eingesehen darin er war hätte er schon zum voraus sehen [mttßen]

daß zwar nach seinem Vermögen in abstracto betrachtet die

Besserung möglich nach den Umstunden ab^ ganz unmöglich

sey welches er nur hintennach wenn das was er nicht voraw

sähe geschehen i:>t u.n h pliysischen Gesetzen schließen kan.

Ferner in der Aussidit zur Handlung wird er nuthwendig

weil er sich vorstellt er soUe bosser werden erkennen daß er

schuldig und strafbar sey wenn er es nicht wird und hinten nach

da das böse geschehen ist kau er sich nichts zurechnen weil nach

den Umständen es unmöglich war daß die Handlung anden

geschehe.

Das physische System der moralität ist ein oontinuirliebsr

Wiederspruch und das eingebiMote Sollen die Umstände mögen
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seyn welche sie wollen ist doch wenigsteus eine Kinbüdung von

Freyiidit aber aaoh nichts mehr.

Die ])hysi8che Nothwendigkeit ist mit dem sittlichen Gesetze

des Mt'iischmi nicht zu vereinigen dem ungeachtet kau die

erste auch nicht abgenchaflb werden. [Ausffeafrkheri : Kun gesteht

der Verfasser daß wenn einer einräumt Raum und Zeit] Also

muB eine Art der ßelation des Subiects za den Begebenheiten der

Smnenwelt (davon die Handlung eine ist) ausgefUnden inrerden

die mit der physischen Nothwendigkeit und zugleich anch mit

der Unabhängigkeit von ihr bestehen kan. Nun kan das Da^

seyn desselben in der Zeit nnr mit der physischen nothwendig-

keit 1)1 stehen. Also muß das Daseyn derselben als iiicht lu der

Zeit bestimmbar betrachtet werden kOiuu'u. Nun gesteht der

Autor S. 33 /bricht ab, weil die i^aite zu ilnda ütj.

D 6.

Ein von einer Briefadresse ctbger/<si ntrr Painendreifen^ u uran

HoiJi da-s rothe Lndiünijel mit Waiipen ivohl erhalten ist. Die

l(i Zeilen der einen Seite beschäftigen sieh mit der Ausgleichung

von Lichtenberg aufgestellten i'idr ratreitenden Sät2e A: „der

Uond sollte zwar nicht auf die Witterung Ein£ttfi haben";

B: „er hat aber doch darauf EinfluB.'' Kants vollständiger Auf"

tote „Etwas Aber den Einfluß des Mondes auf die Witterung''

erschien zuerst in der Berliner Monatsschrift 23. Bd, Mai 1794,

8. 892—407. K. S. W. chron. v. Hrtst. Vf, 349—356. Mit

dem vorliegenden Fragment ist m vergleiehen S. 354. Aus den

0 Ztilen der andern Seite ist zu, wenig zu entnehmen.

Direet wirkt der Mond wirklich durch seine Anziehung

auf die Yerftndening des Gleichgewichts der Luft nach statisclieii

Gesetzen aber diese Wirkimg ist vifl zu klein um am Baromoter-

stainle und der diesem corresjxuidirenden Witterun^^ moikliohcn

EinÜos ausüben zu können, ^uach A}r — Indirect aber würde
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er auch selbst auf den Baromotorstand merklich wirken können

wenn man eine impond^^raViohi Materie (li'^ also an sich aiifs

Barometer keinen merkl. Eintius unmittelbar haben kan) von be-

sonderer Art annimmt die sich weit über die Höhe der noch

wflgbarexi Luft hinaus erstreckt und den Lufbkreis einschlief

die er durch seine Anziehung bewegt und dadurch mit der Atmos-

phäre vermischt die Luft famg&ftr.: nach Gesetzen] der Affinität

mit dieser (oder ihren Bestandtheilen) d. i. nach chemischen

Gesetzen veränderte na ßrirht ab./

/Jt'/i< h.^rite/ T)ii}ii-v (lin Ciirmcthode des Artztes nicht so-

wohl g'^^^'M! diu ür.siu ln' dar J\rajikhüir welche die Natur aliein

bessern kun nach Hrn. Schaefer ^) als vielmehr die Fomi mid

"Wirkimg derselben (eigentlich deren Symptome) ak dem indivi-

duellen Charakter gerichtet werden muB.

D T.

Ein Blatt 8^. Fmgmevf chie.s Briefe^, von dem nur nwh

da» Datum „Königsberg den löf^^n Octbr. 1788" und die Worti

„gehorsamster Diener" nehst unleserlicher Unterschrift von andrer

mir unbekannter Hand vorhanden ui* Auf der einen Seile 48,

auf der andern 14 und 11 Zeilen, Wegen des Inhalts t^gl ^o. 7

in Canvol. B und die Nummern ^, 8, 10 und 11 in diesem Con^

volat,

Wieder den Idealism.

Wenn es keine äußere Gegenstände unserer Sinne gab«

mithin gar keinen Sinn sondern nur EinbiMiingskratl so würde

es doch wenigsieus uioglich w > r I-^mi sich dieser ihrer Handlung

als einer Spontaneität bewuät zu werden alsdann wtLrde aber

diese V irsfellung nur zum innem Sinne gehören und nichts

beharrliches enthalten was der Bestimmung unsere Dasejns im

empirischen Bewustseyn zum Grunde liegen könnte* Das

Gemüth mu6 also sich einer Vorstellung des äußeren Sinnes sla

1) So möolite ich Jen uiideutli'^h s^oschricbenen Namen lesen: Joii.

I'lr. Gottlob Schiiflfer (1 7ÖR— 18'i9), der gegen Girtntmers Abliaii llnng nUx

Irritabilität als Lebeui>piiucip „über Sensibilität als Lebensprincip in der

oiganischen Natur" schrieb. (Frkf. a. H. 1798.)
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einer solchen unmittelbar bewust seyn d. i. nicht durch einen

Schlas aus der Vorstellang als Wirkung auf etwas äuBeres als

Urnohe welcher weil er ntir als Hypothese gültig ist keine

Sicherheit enthftlt.

Aber wie kan das Bewnstsejn einer Yorstellung der Sinne

als blos passiver Bestimmung stattfinden und dem Gegenstand

dersc'll)en als äußerlich 7,nf^\e\o]i aber auch ihn oder seine Er-

scheinung als beharrlich sich bewust werden?

Hier ist nnn zu merken daß ein jedes Obieot etwas von

der Yorsteliung nnterschiedenee welches aber nnr im Verstände

ist bedeute mithin der innere Sinn selber der uns selbst sum
Obiecte unserer Vorstellungen macht sich auf etwas von unserem

Selbst (als transsc: Gegenstand der Apperception) verschiedenes

beziehe. Wcun wir also die Vorstellungen nicht auf etwas von

uns selbst verschiotJenes bezögen so würden sie nie Erkeiitnis

von Obiecten abgeben denn was den inneren Sinn betrift so be-

steht derselbe nur in der Beziehung der Vorstellungen sie

mögen was oder nichts bedeuten aufs Subiect.

Der <il)ige l^ewois will so viel sagen: gäbe es nicht einen

äußeren Sinn d. i. vhi Vermögen etwas als ausser uns umiiittel-

bar (ohne Vemunftschlus) bewust und uns dagegen in Kelation

bewust zu werden so würde auch nicht einmal die Vorstellung

von äuBem Dingen als solchen in uns als zur Anschauung ge-

hörig möglich seyn d. i. selbst nicht der Eaum. Denn der

imiere Sinn kan nichts als das ZeitverhAltnis unserer Vor-

stellungen enthalten.

Man kan wohl die Zeit in sich, sich selbst aber nicht in

der 2Seit setzen und darin bestimmen und darinn besteht doch

das empirische Selbstbewustseyn. Um sein Daseyn also in der

Zeit zu bestimmen muß man sich mit etwas andern in ftufierm

Verhältnis anschauen welches eben darum als beharrlich be-

trachtet werden muli.
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Weil die Zeit nicht auÜL'rlicli an Dingeu wargenommen

werden kan indem sio nur eine Bestimmung? des innem Sinnes

ist, so können wir uns selbst nur in der Zeit bestimmen sofern

wir mit Dingen ausser uns in Verhältnis stehen u. uns darin

betrachten und das Außer uns soyn führt eine Existenz bey

so fem . sie keinem Wechsel unterworfen ist d. i. das behur-

lieh seyn.

Bas Dasejn eines Dinges in der Zeit kan nicht doicli

das Verhältnis seiner Vorstellung in der Einbildungskraft m
andern Vorstellungen tb^rselben sondern als eiii»^ Vorstt Uuiiff des

Sinnes zu dtau was an den Gegenständen desselben beharrlich

ist, bestimmt werden.

727« fL U
3

72

flxikkseite in e. Ech :/ JvYi klimme selbst durch schwere

Subtilitäten zum Gipfel der Principien nicht so wohl als würde

der gesunde Verstand ohne diesen ümschweif dazu gelangsn

können sondern um allen sophistisch^^n Subtilit&ten die sich da-

gegen erheben gänzlich die Kraft zu benehmen.*)

[Quer:] Von der Schwierigkeit die Rc2jel nicht sowohl des

Kechts als der Sicherung seiner K« ht<' tür Staaten bestimmt

7A1 geben ist beynahe unüberwindlich. Wäre man sicher wegen

Erwiederung der Gerechtigkeit so würde Alles bestimmt sejn.

Aber diese Unsicherheit die gleichsam TcrtragsmäBig ist macht

daB in einem solchen Stande der Ungerechtigkeit keine H^gel

fibrig bleibt als die sein Verfahren so einzurichten daD danns

ein wechselseitiges Vertrauen entspringen könne und eine allge-

meine Mentalverbindun<r es zu erhalten gleich als ob es ein

Status im Gegensatz gegen stat. civilis wäre

Das 2^othrecht entspringt nicht aus der physischen Koth

sondern der moralischen Nothwendigkeit die einer grOBeren

2) Diese in einer Ef'ke bofimllii huii il kurzen Zeilen könuteu wol

behufs einer brielliche« Mittheiluug uiedergeachriebeu sein.
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nachstehen muß z. B. Eltoni umkorameu zu lassen um seine

Kinder zu erhalten. Der Staat kan keinen zwingen glücklich.

zQ 8eyii oder Andere glücklich zn machen sondern mus jeder-

manna Freyheit sichern. Daraas folgt daß weil alle Staatsver-

fiMsnng nichts anderes als der Zustand eines woGhselseitigen

GesetonftOigen Zwanges der Bttrger ist den nur der sooverain

amübt das Princip der Staatsverfassung nicht die Glückseligkeit

der Bürger sondern dieso nur alleni'als Mittel zu dem eigent-

lichen Zwecke s»iyn könne.

Qvalitieation der Meinungen aller im Gesetz, dessen Form
ohne Materie durch die Vemnnft ein Bestimmungsgrund wird.

Ein schmäler Streifen von 66 und 21 ZeUen, ähnlkiken

InhaUs und aus derselben Zeit wie die vorige No,

/S, LJ

Wieder den Idealism.

Er kan 1. dadurch wiederlegt werden daß man zeigt es

müsse die Vorstellung äußerer Dinge nicht in der Einbildungs-

kraft liegen sondern in einem äußeren Sinne weil die Form der

VoEBteUung in der Zeit ohne die im Baume mit dazu zu nehmen

kein empirisches Bewxtstsejn seines eigenen Daseyns in der Zeit

mithin keine innere Erfahrung möglich machen würde
2t«a» (dadurch daß die materie der Vorstellonc^eu nn li iuuu;

ohne einen äußeren Sinn unmöglich im Gernütln' statt finden

würde. Denn die Einbildungskraft kan nur dadurch daß sie

den äußeren Sinn (in dem Inneren des Organs desselben) afficirt

eine Vorstellung vom Äußeren verschaffen und es würde

kein Stoffm äußeren Vorstellungen in der Einbildnng 8e3ni wäre

nicht ein äußerer Sinn da. Nun wird aber anch nicht verlangt

daß wir von jedem Gegenstande äußerer Sinne und seiner Wirk-

lichkeit ein sicheres allgemeines Merkmal angeben können son-

dern es ist hinreicliend tlargethau zu haben (iaii es einen uußern

Sinn ge[be]

Alipr. MoQAtMohrift Bd. XXV. Hft 7 a. a
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3.) Weil die Einbild. Kr. und ihr Prodnct srllist nw

Gegenstand des inneren Sinnes i^^t so kan das empiriscbe Be>

wiistsejTi npprehoiisio dieses ZiistAiides nur Siiocession enthalten.

Aber diese kan selbst nicht anders durch das Beharrliche womit

jenes snccessive sugleich ist yorgestellt werden. Dieses Be-

harrliche mit welchem das Snccessive ziigleich ist d. i. der Baum

kan nun nicht wiederum Yorstelluug der blofien Einbildimgskraft

sondern muB Vorstellung des Sinnes seyn weil sonst jene«

Bleibende gar nirht in der Sinl[ichkeit 8eyn würde.]

NB. 1. Das ZugleiLliseyn von A u. B kan ohne eiii Be-

harrliches gar nicht vorgestellt werden. Denn eigentlich ist allt^

apprehension sacecssiv. Aber so fern die Succession nicht blo«

Vorwärts von A nach B sondern auch so oft ich will rückwerti

von B nach A geschehen kan ist nothwendig daß A fbrtdaore.

Die Vorstellungen der Sinne A und B müssen also einen andeni

Grund als den im inneren Sinne aber doch in irgend einem

Sinne niitliin in dvin äußeren Sinne haben fulglieh muß es Gegen-

stände (1. r aullrrpn Sinne «j^eben (und was d<^n Traum betriff

so ist dies«:'! Unland welehfr dit^ Täuselmng von der Gegeö*

wart mehrerer äulicreu Objecto bewirkt der Körper selbst}

NB. II. Weil wir also selbst die Succession in uns nicht

warnehmen mithin keine innere Enbhrung anstellen kdnnten

wenn wir nicht auch des Zugleiehseyns uns empirisch bewost

werden könnten, dieses letztere über nur dmvh eine vor- uni

rückw<'!'ts angcst'dlto Ai)pr» htin5iion die iu Ansehung der Obiecte

d(KS inneren Sinnes nicht statt findet möglich ist so kan selb>t

innere Erfahrung nur vermittelst d r B' zirhung unseres Siimes

auf Gegenstände ausser uns gedacht wenien. (Der innere Sinn

mttßte sonst uns selbst als außer uns vorstellen etc.

W(mn unsere Erkentnis der äußeren Obje« te eine Er-

kentni« der>i'Il>eii luid des Kaumes als Dinge an sieh selbst

seyu müßte so wüi'döu wir aus unserer Sinnenvorstellung der-

selben als außer una niemals ihre Wirklichkeit beweisen können

Denn uns sind nur Vorstellungen gegeben die Ursache derselben
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kan nun entweder in uns otl< r auch ausser uns sevn worüber der

Siim nichts entscheidet 8ind aber die Vorstellungen des inneren

Sinnes so wohl als des äußeren blos Vorstellungen der Dinge

in der Erscheinnng and ist selbst die Bestimmung unseres Bewust-

seyns ihr den inneren sinn nur durch Vorstellung außer [uns]

im Baume möglich

verte Wenn aber die Seele sich selbst nur Erscheinung

ist mitliiu ihre empirische Anschauung nur die sinnliehe l'orm

der Art ist wie ihr eigen Suhject durch dio A|i]iiv1h ]isioh des

Mangfaltigen einer (begebenen Anschauung atlicirt wir<i so muii

diese letztere eine andere als innere Anschauung d. i« eine

ftoBere seyn so daß eben diese allein unmittelbar ist.

Bey dem Unterschiede des Idealismus u. Dualismus ist zu

unterscheiden das transsc: Bewustseyn meines Daseyns flberhanpt.

2. meinet!! Daseyns in der Zeit folglich nur in 1» zit-ljung uuf

meine eigene Vorstelluugeu so fern i'h durcli dif s^ lb'' mirh

selbst bestimme Dieses ist das empirisclie Bewustseyn meiner

selbst 3. Das Erk« iitnis meiner selbst als in der Zeit bestimmten

Wesens. Dies ist das empirische Erkentnis. — Daß das letzere

nur das meiner selbst als in einer Welt existirenden Wesens

seyn könne und zwar um des empirischen Bewustseyns und

seiner Möglichkeit willen so fem ich mich als Object erkennen

soll wird auf folgende Art bewiesen. — Ich kan die Zeit nicht

Torher bestimmt erkennen um mein Daseyn darinn ku bestimmen

(also ]iur so fern ich nach dem Gesetz der Caus&;;ilitai ineiue Ver-

äü(lernn2;on zugleich veikniqife' T'in nun jene empiiiscl) zu be-

stimmen muß etwas beharrlichen gegi lien seyn in dessen Ap-

prehension ich die Succesaion meiner Vorstellungon erkennen

kan und durch welches das Zugleichseyn einer Keihe in welcher

jeder Theil vergeht indem der andere entspringt allein ein Ganzes

werden kan . worin ich mein Daseyn setze.

84*
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D O.

Ein schmaler Zettd; auf der einen Seite stellt Kant in

40 Zeilen eine der ^fUrtigen Betrachtungen" über die Categorien-

tafd (uij von denen er in der 2. Auß, der Krii, d. r. Vft. .§ 11

der transsifwhntiUt'ii Klrmeniitrlelnti und in den Piol'^qoin'na

Anm, § sprivht. Auf der audrrm Svitt- i i.'i Znim) ivird

Vlridta Ekutheriüloytc (Jma 1788) uciter cntiturt (f. So. ö.j

19, LI

Der Catej^orien ÄhTiHchkeit mit species Arithmetices.

1. Die der Größe durch Adiliiion 2 der 'pialitail durch

subtraction der Tlicilo vom Ganzen (das gegeben ist) 3 der

Canssalitset durch maltiplicatiou erkannt denn da wird ein Zu-

stand der Welt aus einem vorhergehenden so wie dieser aas dem

Yorhergohenden. Sie werden wirklich so erzeugt und in der

Beihe der Ursachen ist wahre Multiplication der Erscheinungen«

4. der modalitaet durch division. da die Ursache gefunden werden

soll welche ans der Ersten so entspringt wie die gegehene

Wirkungen jode aus ihren Ursachen.

Bey allen diesen ist zu merken daß die Categorien iiier

nur [auf] Ersnheinungou angewandt werden. Daher weil die

qvalitaet in der Erscheinung <ler Orfrenstand der Empfindung

ist (das empirische im Baum) sie als Einheit gegeben ist und

nur die Theilbarkeit in ihr gedacht werden kan. — Tom leeren

Kaum und Zeit bey der qvalitset und dem Beweise da6 er nicht

Erfahren werden kan aber auch niemals bewiesen und da auch

sein Gegenfcheil nicht bewiesen werden kan man genöthigt sey

immer so kleine gi-ade der l'riüJlung anzimelxmeu als zu erkläruug

der Erscheiauiigf'n vounoiLen ist.

Das Ideal des allgemeinen Urweseus ist mit der Irratioual-

großo [zu vergleichenj den[n] die Quadratwurtzel suchen heißt (iie-

jen ige Zahl zu ein^r gegebenen suchen aus welcher diese ebenso

wird als jene unbekante aus der Einheit. Also diejenige Tr-

Sache zu suchen die durch sich selbst nothwendig ist Sie ui

eine unnennbare Wurzel denn sie kan aus keiner angeUidieD
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Einheit so \veril''n wie die Welt aus ihr wird d. i. die Noth-

wendigkeit der Wirkung aus einei Ursache kan vollstÄudig an-

gegeben werden aber die Nothwendigkeit der Ursar-he die nicht

Wirkung ist erfordert einen erzeugenden Begrif der in unserer

ganzen Vemnnft nicht angetroffen wird aber doch nicht wieder-

sprechend ist.

I n ist die Anschauung als Gröüe A dio realitiit, — A dio

remotion derselben. A — A die obiective negation = o. d X o

(h. e. determinAtio qvae semet ipsam tollit) est impossihile.

stibstantaa determinat temporis quantitatem [nuitgestr, mutatio etj

Gatisalitas successionem et positum in tempore subordinatonim

commercium simultaneitatem. Substantia est » a n t accidens

a t. Causa a d t causatom d t a.

Die allgemeine Wiederlegung des empirischen Ursprungs

der Zeit und Baumes ist daß beyde synthet. Sätze a priori geben

ond daraus folgt auch die idealitaet derselben als Anschauung.

Also gesteht er sobald er die Unmöglichkeit der physischen

IDrklärungsart der Frcyheit in sittlirliem Verstände und (da

diese doch von der absoluten realitftt der Zeit und des Dasejns

der Dinge in derselben als Dinge an sich selbst unzertrenlich

ist) die Unmöglichkeit ein eine solche Existenz als das Daseyn

der Dinge an sich selbst anzusehen. Folglich zwingt ihn das

Mislingen seines Versuchs zn Anerkennung dessen was ihm filr

sicli allein mit Schwierif^lveit verbunden ist. Dadurch aber schaft

er Nutzen. D-Tin dt-i^leirlien Dt'duetimi. n als die der Zeit Imben

große scliwierigkeit recht faßlich gemacht zu werden weil die

Vorstellungen die Zeit selbst bedürfen um erzeugt zu werden.

Allein in der Anwendung vornehmlich auf Antinomien entdecken

sie ihre Nothwendigkeit. Eben das nämlioh Versuche auf ent-

gegengesetzte Art die Antinomien aufzulösen mögen nur noch
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in Anselinng der ühricpu genia(*lit \venlf»n so wir l mm ht^

zu »rbei m ni To im Uai/- n -Ii-' mau ni« )it embel rt*tt Jan

als sicli dwroh mehre Sohwiorigupiten den Weg «»olber zn ver-

dämmen.

Hm. V. A?. i. Vlnrhs/ Sündor lebt auch in Ansehunfr s- in«

sittliclion Wcrtlis uacli dieseii Oruiidsatzen einen verürnüirteii Id^.

Er ist sirli des .sr.llon bewnst wonn nun au< li ^leit-ii jik IiI «hen d-s

ernstlichen AVollens so ist das alles in seiner inneren Bo^^chafffn-

heit und den rnistiinden so l)estimmt und konte nicht anders

seyn. Dafür aber ist er sieh der Möglichkeit (man kan nioht

füglich sagen des Vermdgens) bewust künftig ein besserer Mensch

SU werden wozu die Vorstellung daS er es seyn soll mit be-

förderlich ist. Trift es ein daß er es wird so ist es gnt trift es

nicht ein so ist es eben so gut denn es war nach den Umständeo

der Zeit in ihm und ausser ihm mimOglich daß es anders hftt

auslalleu können.

Wenn die Zeit die Art zn seyn der Dineje an sich selbst

^'äro so w iiide auch die Causalita^t der Weltursache eine Caussa-

litüt des AVeltantanges in der Zeit seyn und es also keine erste

und nothwendige Ursache geben also muß es noch eine Art der

Dinge der Welt geben zu seyn und die Zufälligkeit der Wck

hängt nur von den phaenomenen oder vielmehr die

(bricht ahj

D tO.

Ein Bof/rn / '/.. troron aber «wr ärei Viertel der enden Säfe

mit 'ih' Zeih )i H7i(J iDii liandr mit U) Zeilen f/esvhi ieb&n sind.

Ist ri< lh>i, )it in der Z^'it (jeMchrieben als Kant Hofprfdi'jer

ScJuilts m htsflmnif-n surhfc^ die nusfiihrJiche .,i<o pojiuldr d<

möglieh^^ tjeschriehene Becension^ die der leUtere über KanU KrO.

ä. r. Vft, für ein Journal ffmhrieben hattet noch weiter austnfihn*
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und als hesonthre ehcnso gründliche uir fxjpuh'irf' Bfarheittrtuf dn'

Crihk di tiikfii zu lusscyi. Hilndtz seU/i^l Uri' ht' f kurz in der l'ur-

rede zu t^eium ..Erläuterungen über Kants Orit. d. r. Vft.'*

(Köuigsbg. 1784) über dir zu ischen üim mid Knut dieserlioib ge-

pfli^enen persönlic hen Unterredungen und achriftlidien Auseinander^

seUungen. JSchuUz schkkfe Kant seine Atisarbeitungen bogenweise

m und Kant ließ es nicht an Vorschlägen und Eröffnungen fehten^

vie einzelne Punkte besonders in der Dialektik ausführlicher und

deutlicher abzufassen seien. Zu solchem Zwecke mögen die Ent-

würfe auf diesem und dem foh/enden Boffen (No. 11) entstanden

fein. Ebenso (jut konnten rs aber auch Vorarbeiten zu den Ver-

mdeningen dn- hetri /fi ntlm Partien dar Sten Aufi. der Vernunft-

kritik sein. Die tiehrifl geltört entsdiiaden den 80er Jahrm an,

Wieder den Idealism

1. ) Daß die Idealität des llaum*>s und der Zeit welche blos

formal ist nii ht den rf\<i1en Idealisui enthalte der vorgiebt daü

der Wanielimung der Dinge im Kaum gar kein Gegenstand

außer der Vor^^teUung gegeben sey. sondern daß diesem Gegen-

stande oder diesen Äußeren Gegenständen (welckes anausgemacht

bleibt) nnr nicht dieselbe Form des Baumes an sich zukomme

nnter dem wir ihn oder sie anschauen weil sie blos zur sub-

jectiven Art unseres Yorstellungsvermögens in der Warnehmung

gehört welches daraus geschlossen werden kan weil der Raum
nichts in .sich enthalt was Vorstellung (»ines Dinges oder des

Verhältnisses verschiedener derselben zu einander an sich seyn

könnte uud wenn er als » iut» solch^^ l'« .Stimmung betrachtet

wird als ens imaginarium ein nou ens iät.

2.) Daß die Vorstellung des Gegenstandes ausser uns im

Raum nicht Scliciu soy d. i. etwas ausser uns blos zu seyn

scheine sondern util.Iere nicht blus innere Waiuchmun^^ sey tlulJ

er aber uns dieae Form des liaumes an sich üu entbalten bcLeiiif

weil wir nicht anders wie durch Schlüsse erkennen können daÜ

er blos Erscheinung sey
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3j Da 1.1 (liose Form der Dinfr« in der Erscheinung von

jeder audeivu welche dasjenii,"' futhäll was niHit den ubjeclen

auHser uns sondern blos unserer \ orstelluugsart aahäugt dadurch

hinlän<;lich unterschieden 'werden daß wir dadurch a priori die

Erscheinnngen bestimmen können welches bey einem Tone tm
Unterschied vom Schalle bey der "Wärme zum Unterschiede von

der Wamehmung einer alle andere Materie durchdringenden

und sie ausdehnenden Fl<U3igkeit nicht sagen können mithin

die Form der Erscheinung den Äußeren Sinn überhaupt imd

niclit gewisse besondere Arten zu empEnden und immiitelbar

warzunehmen angelio,

4.) Daß also in Ansehung dieses Allgemeinen der Sinn von

der Einbildungskraft durch einen richtigen Schlus kdnne tind

anch mOsse unterschieijen werden wenn der Einwurf von der

Möglichkeit dieser Verwechselung in besonderen Vorstellangan

der Einbildungskraft im Wahnsinn oder dem Traume herge-

nommen für einen Beweis daß wir gar diese Vermögen (des

Sinnes und ler Einb. Kr.t selbst und zwar ohne Mittel aus dieser

Zwevdenti«jk.eit heraus» zu konunen vielleiclit vertauschen muciutu

gelten soll: daß im Realism dos äußeren Sinnes nichts anders

behauptet wird als, dai3 selbst keine Einbildung uns überhaupt

Dinge als Gegenst&nde der Sinne ausser nna als solche Yoi^

Stellung machen könnte wäre nicht wirklich ein solcher Sinn,

mithin wir diesen als ein von der Einbildungskraft ante^

schiedenes Vermögen zwar nicht durch Empfindung allein aber

durch einen sicheren Schlus unterscheiden und daß etwas ausser

uns selbst der Kiabildung zuiu (Jnitide liege (wenn es gleich

nicht j' tzt in der gegebeiieu vermeyuteu Waruehmung ent-

halten ist.

(Am Rande ad 4:)

W enn wir ein (icsetz a priori erkennen so sciir-'ibeu wir

dieses G(?setz dem Objecte vor: der Natur wenn es ein Natur-

gesetss der Fre3^heit d. i. uns selbst wenn es ein moialischee

Gesetz ist aber nicht willkübrlich sondern als nothwendig.
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D 11.

Mn Blatt in FcUa, Die erste mit JRand renfeJiene Seite

endwU 53 Zeilen in äeuÜicher fast ach&ner und sorgfältiger Schrift.

Die Rückseite ist flüchtiger^ ea nngleielier Zeit und mit ungleidur

J>infe gegchridfen. Wir «ntet*scheiden gunächst 17 Zeilen im Texte

timl 07 Zeilen am Rande mit der Ue}n-)schrift : „Voriedo/' Dkkh

fohfen !^-p(ifer mit amfenr Dinte ntnJt 16 ZeiJrn im Tej-ir und

endlieh ifi dem Irlz ti n Vif-rfrf des naeJid diflo h in 'S" if< füUrfe)i

Foiiohlaties noch iiS Ztih n: mtf dem Sten Viertel dt-^fsclben steht

quer geschrieen: „F<w» IdeoLisnü''

[Ih IJ

Gegen den roatehalen Idealism.

Er gründet sich daraal' daß wir unserer eigenen Existenz

uns unmittelbar bewust sind ftußerer Dinge aber nxxr

dnroh einen Sohlus von dem unmittelbaren Bewustseyn bloßer

Yorstellnngen von Dingen ausser uns auf die Existenz derselben

welcher Sehlus aber in seiner Fol^erimg nicht evident ist wie

die bekannte Eigenschaffc unserer Einbildungskraft e« beweiset

die ( in \"<'rnKitj;(Mi ist CTHgt'nstunde auch uhne ihre Gegenwart

uns anscbanlich vorzustellen.

Wieder dieses Argument ist liim'eichend nur das anzuführen

daü das transscendentalo Bewustse^'n unserer selbst welches die

Spontaneität aller unserer Verstandeshandlungen begleitet welches

aber im bloßen Ich besteht ohne die Bestimmung meines Daseyns

in der Zeit allerdings unmittelbar sey das empirische Bewustseyn

meiner selbst aber welches den inneren Sinn ausmacht (wie

jenes die Form der Intelleetnalität meines Subiects) keinesweges

unmittelbar statt finde und daß das Bewustseyn ander* r Dinge

ausser mir (welches auch als intollectuell vorausgesetzt werden

muß und so forn nicht eine Vorstellung dtiselbf>n im Raum ist

sondern inteUectuelle Anschauung gennnnt werden kan durch

die wir von Dingen kein Erkentnis haben) und din Bestimmung

ihrer Existenz im Baume mit der Bestimmung meines Daseyns

in der Zeit zugleich seyn müsse ich mir also meines eigenen
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empirifl'»]! bpstimten Dftseyns nicht mehr als dessen der Dinge
,

.d.<: i Ii v\ s;. .,11 \\ .siii<l nu llt koiiiic) aiijs^cr mir.

D»^!ni im Ramne allein .setzen w\r las Beharrliche in Jer

Zf'it ist uiiaiit"hi)rlii her W' Iis.*], Xmi al)Hr ist die BesUmiiinng

(h's Daseyns eiu^s Dingos in dor Zeit die in einem solciiea

Wechsel unmöglich ohne ihrer Anschauung auch das BtharrUche

zu verbinden unmöglich. Dieses muß aleo ausser uns als Gegen-
j

stand des äußeren Sinnes angeschauet werden* Dieweil ich aber
|

zugleich mein Dase3m bestimmend und also so fem mieh meiner '

nicht empirisch bewust bin so kan ich auch mich nicht des I

Beharrlichen ausser mir so fem nicht empirisch d. i. als im

Räume gegeben bewust seyn sondern nur meiner Bestiramuiig

der Vorstellung derselben so fern ich blus von iiaien atlicirt bin

nach der Form des Kaumes indem ich denselben ziehe und da-

durch zugleich mich meines eigenen Daseyns in der Zeit be-

wast werde.

Die Anschauung eines Dinges als ausser mir setzt dai

Bewustseyn einer Bestimmbarkeit meines Subieot voraus bej

welchem ich nicht selbst bestimmend bin die also nicht zur

Spontaneität gehört weil das Bestimmende nicht in mir

Und in der That kan ich mir keinen Raum als in mir denken

*)und durch <leu iiaum l)ekoTnml Jio Vorstellung:: eines Obiects

als ans>»er mir fin der Anschauung) zuerst R- alitat . rini^ckclirt

würde ich durch den Raum auch den BeL;ril dci- Existeu-a vüu

etwas ausser mir bekommen, wenn nicht der Begrif einer

Relation die zum commercio gehört und zwar als in der AVar-

nehmung gegeben zum Grunde läge. Dieser Begrif aber i^

der der bloOen Passivität in einem Zustande der Vorstellungen.

DaB dieser nicht geschlossen sey weil wir die Ursache dea

Daseyns einer Vorstellung nicht in uns wamehmen sondeni

eine unmittelbare Wamehmung sey muß bewiesen werden. —

Wenn wir blos von uns selbst afficirt würden ohne doch ditvse

S) Diese ganze hier etwas eingerückte, im Original ans 5 Zeilen tm

Bande nnd 11 Zeilen unten bestehende Stelle ist erst nachtrl^cti von

Xant etwas flüchtiger und undeutiicher augeachrieben.
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Spontaneität zn bemerken so würde nnr die Form der Zeit in

kernen lUiim -nrsttj.iun kuniifii ein Jjaseyn auss r uns iUis

empirisclie Bewusts^yn als Restimmung meines D .s. vi; in

der Zeit würde also im Cirkel herumgehen und ^ieli Meibst

voraassetzeu — vomemlicb aber unmöglich seyn indem selbst

die Vorstellmig des Beharrlichen fehlen würde in welchem

keine continuirliche Synthesis ist wie in der Zeit.

Also ist die ^lögliehkeit Dinge im Baum, in der Anschauung

vorzu.stellen auf dem Bewustseyn einer Bestimmung <lnrcli andere

Dinge gegründet welelics iiielits weiter als die ürsjirüticrliehe

Passivität von mir liedtMitt-t l^^-y der icii g-iuiiiclit tlmtig bin.

Daß der Traum Tänsehung hervorbringö von l\\i<tenzen ausser

mir beweiset nichts dawieder denn es mußten allemal äußere

Wamebmungen Torhergehen. Ursprünglich eine Vorstellung von

etwas als ansser mir zu bekommen ohne in der That passiv zu

seyn ist unmöglioh.

[Am Rande: Daß dieses der eintzige mögliche Beweis-

grund sey]

Das wir ßauraes und Zeitbestimmung jederzeit zugleich

verrichten müssen über eben so wonig unser Daseyn im Raum
als das Daseyn der Dinge des Baums in der Zeit dadurch be-

stimmen dürfen.

Die Beharrlichkeit hftngt der Kanmesvorstellung wie Newton

sagt innerlich an die Beharrlichkeit der Form in unserm Qemüth

ist nicht dasselbe. (Denn die Form der Zeit ist eben so beharr-

Hoh) sondern als Vorstellung von etwas ausser uns welches wir

aUer Zeitbestimmung unterlegen und darin als beharrlich vor-

stellen mithin es auch nicht als Spontaneität der Selbstbestinmunig

ansehen können. — Der Satz ist das ernjiii is< h-^ Bewustseyn

unsers Daseyns in der Zeit ist mit dem empirisclHm Bewustsey n

einer Belation von etwas ausser uns nothwendig verbunden und

das eine ist eben so wenig eine Täuschung aus einem Fehlschusse

auch gar eben so wenig ein Schlus als das andere.
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Die Raumesvorstellun^ lie^^t der Zeitbestimmung der Be-

linrvlicbkeit wogMi zum Grunde (ime:l<^ioken nur in ihm kau man

durch eine Liiiiü r^i»^ ich zeichne intlem ieli niir mein.-r Syntkesb

blos im Subiect he wüst bin eine Vorstellung von der Zeit als

OrTöüe bekommen. Nun kan das Beharrliche nicht in der Be-

stimmung!: ch r Zeit blos gedacht werden und ssur Spontaneitit

der Selbstbestimmung gehören denn alsdann wfirde es nicht der

Zeitbestimmung zu Grunde liegen. Folglich moB es in Be-
'

ziehnng auf die bloBe Becoptivit&t des Gemttths d. L in Be-

ziehung auf etwas afficirendes was von mir unterschieden ist
|

vorgestellt und diea3 Vorstellung kau nicht geschlossen sondern
j

muÜ urwpriuiglich soyn.

fAm Bande*./

Vorrede.

Wenn wir um die Zweckmäßigkeit der Dinge der Welt su erUiren

eine Ursache anführen die nach der Analogie meinea Verstandes die Umehe

sey so ist das eine tavtologische Erklärung denn Zweck bedeutet du ym
eine solche Form hat als wenn die Vorstellung des Dinges sng^ck cKa

Ursache von demselben sey. Wenn wir aber eben diese Caossalität auf die

Welt soft>rn sie ein morftlisch Ganze ist anwenden und auf die xealitftt ihnr

Gesetze durcli ilu-eii Erfolg neinlic b «las höchste Gilt alsdenn lautet es

anders. Denn da ist es uidit tnvtolocriseli idem per idem erklärt sonik-m

eine Wirkung herausgebracht die aus der Welt allein nicht gefolgt wäre <>tc.

Nnn konimts noch darauf an ob man sagen könne Gott soy die Ur-

sache der Substanz ohne zugleich alle seine Handlungen bestimnit zu ' al t'n

Wir haben zwar nicht den geringsten Begrif von der Mogli' likrit ii'

r

solchen Cau'^>:ili(at TU'rh ein Beyspiel der Kealität de«^*?p1ben. Alurw-nn

dieses angenommen winl so würde es doch nur dns luteiligibeie «ugfbea in

Ansehung dessen der Begrif der Freyheif nuL dem Begrif einer Sul>staiiz

schon von selbst notliwendig verbunden i.st; weil 8ubf«tanz diis ktzte subiect

seiner Handluugeu sayn muß und nicht selbst die Haudlungsweise diMS

andern seyn kan. Wie die Substanx der Welt an sieh bmchaffen sejrn mdge

wissen wu> nicht. Aber sie in ihrem empirisch erkennbaren Charakter der

blos Erscheinungen angeht ist kein Ding noch Gedenstand der Schöpfung

aber darin ist alles immer innerlich in der Sinnenwdt bestimmt wekhei

der Freyheit des Intelligibelen nicht Abbruch thut. Wenn man nun ssgt«:

im Intelligibelen Charakter ist alles Gut (weil die Zeit da verschwindet mir

die CaussaUt&t durch Freyheit ist garnicbt xu begreifen. Aber die Jlöglidi-
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keit ürsÄolie einer Sub>;tanz zu soyii n < b weniger. Die Srhw!erif»keit©n

also liieraus gegen die Fie.yheit gezogen sind nichtig weil luau mit der

hypothesi keinen Begiit' verbinden kan,

[Mit anderer Tinte, später im Text nachgtlraym:] Nicht

alles was in der Zeit ist ist zugleich im Raum© z. B. meine

Vorstollungen : Aber alias was im KauDi ist, ist in der Zeit. In

der Zeit' stelle ich mir n&mlich mich selbst so wohl vor mich

allein als anch in Gemeinschaft und zwar nicht durch Schlüsse

sondern unmittelbar vor d. i. ein Correlatmn zu meinem Zu-

stande ohne doch dasselbe zu erkennen und die sinliche aber

reale Vorstellung dieser äuBeren Relation ist der Raum diese

Vorstellung sollist aber mithin auch alles was im Räume vorge-

stellt wiiii ist in der Zeit.

Bai], wenn ich mich selbst zum Gegenstände mache der

Baum nicht in mir ist aber doch in der formalen subjectiven

Bedingung des empirischen Bewnstseyns meiner selbst d. i. in

der Zeit beweiset daß ich etwas ausser mir d. i. was ich auf

eine andere Art vorstellen muß als mich selbst mit dem empiri-

schen Bewustseyu lueilior selbst verbunden sey und dieses zu-

gleich eiii Bewustsoyn einer äul.lcni Relation sei olme die ich

meine eigene Existenz nicht empirisch bestimmen konnte.

Es kommt darauf au daß ich mich meiner in einer äoBem
Relation durch einen besontlmi Sinn der aber zur Zeitbestimmung

des innem Sinnes erforderlich ist bewust werden könne. Der

Baum beweiset eine Vorstellung die nicht au& Subject als

Gegenstand bezogen wird denn sonst würde es die Zeitvorstellung

aeyn. Daß sie nun darauf nicht sondern unmittelbar auf etwas

vom Subject unterschiedenes als existirend bezogen wird das ist

das liewu'stijüyu des Obiects als Dinges ausser mir. Also luu

wir einen äußern Sinn haben und daß selbst EinbiMunn-skiaft

nur in Beziehung auf denselben ans Bilder eindrücken könne

das ist der Beweis des iHialismus.

Alle Gegenstände der Sinne «;ind in der Zeit aber nicht

alles was in der Zeit ist (d. i. alle Gegenstände) sind im Baume.

Wenn nun aber alle Vorstellungen von Dingen außer uns nur
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< »hjectn di's innorn J^innos und V'urstellungen von nns ^Ibst

wäiTMi so waren die < )ljjecte dt^s iniiern Sinnes zugleich alle

Ubjecte imd der Kaum würde selbst die Zeit seyn.

Ilm XtizUsn Vitrld der Bikkseite:]

Der Beweis des Doalisms gründet sich darauf daß die

BostiriiiMiing uns»>rns Daseyns in der Zeit vermittelst der Rüumes-

Nor.suiituig sich selbst witMlorspricht wenn man fliese nicht aL*

das Bewnsts(»vn eines ganz andern Verhältnisses als der Vor-

stellungon in uns zp.m Subjecte Qä.mlich als die Warnehmung

des Verhsdtiiisses nnsers Subjecta zu andern Dingen und dea

Raum als die bloße Form dieser Anschauung betrachtete. Denn

wäre die Jjtaumeswamehmung blos auf uns selbst gegründet
j

ohne ein Object ausser uns so wOrde es wenigstens miiglicli

se^ n $ich dieser Vorstellung als blos im Verhältnisse zum. Sab-

ject enthaltend bewiist zu werden. Da aber auf die letet^re

Art nur iumior die Anschauung der Zeit herauskommt so muß

der Gegenstand den wir uns als räundieh vorstellen auf einer
|

Vorstellung von etwas anderm als unserm Subjecte berulieii.

Daß wir uns aber eines äussern Verhältnisses bewust aeyn könnea

ohne das Ol)jecfc selbst sondern nur die Form dieser Beziehoog

unserer Selbst auf die Gegenwart desselben jemals erkennen m
können macht keine Schwierigkeit. Auch nicht daß im Träumen

der lebhaften Phantasie es möglich ist ohne Wirklichkeit des

Objects Doch das subjective dieser Anschauung macht keinen

Einwurf aus denn ohne einen äußeren Sinn dessen Vorstellungen

wir mir vviederholen und auf andere Weise zusammensetzen

(weun es auch mit d^m iiiiit n ]i Sinuc im ])li;intasireii geschiehtj

würden wir gar keine Träume haben können,

(Qaer geschrivbm:^ Vom Idealism

I» 19.

Ein (jiKirthreit'')-, nur Zoll hofier Stroifen von ff Zcdtn.

Fratfment eines Briefes, wie der ÜubnUsidonsstrkh und (Ue Wort£

„ergebenster " aumeieen, die aber samt dem Nmm ^
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zur rollsfäntlifffn Vnh s-crlirJtlt it aHsiirstinlo n siml. Dtv Iiürk^ieite

enthält iitir ebizdm: ubgebrociiem^ wie es scIwinU Eand-Bemerkntigen.

Am den 00 er Jahren,

Die Endabsioht aller Metaphysik ist von der Erkentnis des

Sümliohen zu der des Übersmnlichen au&oflteigen. Die Oritik

d. r. y. beweiset nur dafl dieses nie in theoretischer wohl aber

in moralisch-practischer Absicht ausgerichtet werden könne ver-

mittelst des tran.ssc<>nflentalen Beicrifs <l»r Preyheit der in

iiÜLksir lit nnf das theor eti sehe Krkein niüvtinnögen transseon-

der.t und absolut uuerkJärlicb und unerw«>islioli in Hinsicht aber

aut das roine practisolio (durch reine Vernunft allein be-

stimmbare) Vermögen aber dnirli den catf^^orisehtm Imperativ

nnbezweifelte Bealit&t hat. — Die Realität des Freyheitsbegrifis

aber zieht nnvermeidlicherweise die Lehre von der Idealit&t

der Gegenstände als Objecte der Anschannng im Baume und der

Zeit nach sich. Denn wären diese Anschannngen nicht blos

snbjective Formen der Sinnlichkeit sondern der Gegenstände an

sioh so wurde der practisehe Gebrauch dorselbtii d.i. die IJaiid-

hingen \viir(b3n schlechterdinL's nur von (\f*m Mechauism ».1er

Natur tibbiiugen und Freylieit sammt üirer i^olge der i^oralität

wäre vernichtet.

dem Bncbstaben nach nicht dem Vermeynten Geist

I

' was eben derselbe M.tun im Zusammenhange sagt

£in Aufstand der Dogmatiker in Masse.

D 13.

Ein Blatt gr. 4^, mit Band; beide Seiten eng beschritten;

auf der einen 4€, auf der andern ö3 Zeilen im Text und 38 Zeüen

am Bande, BeUgiamphihsophiscJten, eÜtischen und poUtischen

4) Der Stricb deutet an, daß die Zeüen in den Text hineiugehöran,

der aber weggeschnitten ist.
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Inluxlta mts den 90er Jahren. Die Schrift i^t sehr klein und oft

sehr /liklttnj utid uiüeserliih.

flS, T.J

Wenn mir vnrgorrag«n wird daß ein "Wesen was im Besitz

der höchsten Seeligkeit ist um doch für andere strafwürdige

Geschöpfe auch einen Antheil zu erwerben sich selbst dem

GröBten Elende unterwirft so werde iok in die GröBte Hodi-

achtung und Dankbarkeit gegen dasselbe bewogen so bald ich

aber glaube daß dieses ein Verdienst um mich sey um seibat

diese Genngthuung der ewigen Gerechtigkeit nicht leisten za

dürfen so sinke icli wieder in die Niedrigkeit der Unterwerfung

herab Wenn mir aber die Vernunft m^t »hiß obnu dieses mir

zum Bcyipitil dioneu sull um mich zu eben solchem liaug der

Sittlichkeit zu erheben und in mir rlie Anlage anzutreffen ist

so seyn zu können wie er ist so ist das so aeelenerhebend, daB

alle Gebrechlichkeit meiner Natur wegüült um mich nicht mit

dieser Idee begeistern zu können.

Dieser Gott in uns ist der vor dem sich alle Kniee bengsn

die auf Erden etc.

Es giebt sinnliche Vergnügen allcrley Art die mau jL^euießen

darf ohne durch eine moralisclie ürsa^-lie auf die Bcdmgungeii

einp^cschrankt zu seyn unt»'r iL-m u mau «ie genießen oder gar

nicht genießen soll auiier dem (irad nach. Aber nur eine einzige

ist welche ob man sie gar genießen soll oder nicht eine

moralische Erlaubnis bedarf und das ist der Genuß durch 4i0

Gesohlechtsneignng.

Aristipps Satz: Daß Lust und Unlust die einige Vor-

stellungen sind welche etwas absolutes bedeuten da hingegen

alle andern blos Beziehungen andeuten ist in so fem wehr als

man abstrahirt von dem Verhältnis dieser Gefühle zu ihrer

Ursaclio und AVirlcung. (Denn in Vorhältnissen besteht alleü

WR<» wir uns voisUsllfU.) AVenn eine Handlang unmitt<'lljar il'-r

Gniud einer Lust ist so ist diese moralisch — Ist aber die 1-<'^-^

Ursache der Handlung so ist sie physisoh oder ästhetisch
—
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Er wollte vielleicht sagen daß alles iin^pr Erkentiiis nar in

Beziehung aufs practische innere jedermaim veiätäadliche Eealität

Dor £rkentni8 a priori habe.

Frejheit, Gleichheit und Welt'Bürgerliche Einheit (Ver-

brflderang) wo die Selbständigkeit innerlich yoransgesetst wird

ohne contract. — Man geht nicht vom Gnten zum Bösen durch

das IforaMsch'indifferente sondern es sind zwey verschiedene

im Kampf begriffene personificirte Principien. Ant-aut. — Welt-

bürgerlicli nicht föderalistisch durch contract. — Die Ausfüluimg

geht so zu:

Dtir alte' (les|i( >t is* lit) Besitz bl(Mbt und wird nllmnUo;' in ein

System der Freyheit übergehen wenn nui' die Principien wohl

gefasset sind.

Soll das Oute in der Welt (das cosmopolitische) von der

Erziehung der Subiecte d. i* vom Volk oder von der Regierung

anfangen die suerst sich selbst besserte Das erste Prinoip fangt

von dem Wiederstreit der Meynungen als von unten auf an

woraus nichts Ordentliches zusammengesetzt wird. Also nur

vou oben herab.

Wenn wir durch Zusamnumsetzung (aggregrttio also syn-

theiisch einen Stant bilden so ist dio < h'dmmtr: i St-lbständie:-

keit der Glieder 2 Gleichheit der Wirkung und Gegenwirkung

3 JB^reyheit im Gebrauch ihrer Krälte (das lirn liste). — Gesetz-

gebung — Herrschaft — Gesellachaft, welche letztere nicht die

Verbindung von Untergeordneten sondern von gleichen ist.

Ob der Friede ewig seyn könne wenn er nicht allgemein

ist — ob wenn er nicht durch einen contrakt bevestigt und auch

gegenseitig guarantirt ist.

[Ob um die Wirklichkeit des Bösen in der W«'lt zu erklären

ein radicules Böse angenomnuMi od*;r auch nur so müssi» gehandelt

werden als ob ein solches da sey (nicht theoreiiscli- sondern

practisch-dogmatisch). — W^ürde alles aut die Sinlichkvit unserer

Natur g«^gründet so wäre das physische oder metaphysische Übel

die Ursache des Bösen. Aber alsdann wäre kein Böses weil

es nicht unsere Schuld sondern Schuld der Natur wftre. Die

Al^r. Hoiuttwhrifl Bd. ZXV. Kit. 7 v. & .35 .
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Ziirechnuiit^sf.ibifckeit In rulit auf dem Bogrif der Freyheit und

setzt Unabhängigkeit von Bestimmung dnrr-h Naturursachen

voraus. Ab Begebenheiten lasscm sich so wohl die Guten tis

Bdsen Handlungen erklären nach N&tnrgeset^^en aber da wird

die Möglichkeit der Freyheitflgesetze gar nicht gedacht

Vom Egoism. Der Begrif der Selbstsucht (heantontie)

Der Hang sich selbst gnug zu se^*n ist der allgemeine Begrif

den Agoisms. Die Arten unter demselben sind: 1. Der Eigen-

dünkol 2. D«T. Eigennutz (Solipsismus 3. Die Eigenliebe .phi-

lautie) logisch.

[IS, II]

(Ausg&ttrkhen: Besultat der Auflösung der synthetischen

Erkentnis a priori in ihre Elemente.

Anschauung ohne Begrif oder Begrif ohne Anachauung

machen kein Erkentnis aus; nur durch ihre Verbindung kann

ein Gegenstand überhaupt erkannt werden indem er dcrch die

erster« gegeben dun L die zweyt«^ gedacht wird. Dieses Erkentnis

ist nur alsdann a priori synthetisch wt iiu 1m \ (1.- Vorstellungen

a priori auf ein Objeot überhaupt l»Hzogen werden.]

Werk von f]ngeln das sich selbst macht in einem Punkt, von

Teufeln die sich im Weltraum zerstreuen aber von Measchenj* —
Mond und Erde die einander in ehrerbietiger Entfernung er-

scheinen')

Müssen die Menschen besser werden ehe der Staat gni

wird oder umgekehrt?

Um einen Staat (im Fnedenssnistande als Status iuridicus)

zu bdden, müssen die Stifter und Gesetzgeber auch einen guten

Willen linben sich seilest den Cics» tzeu zu unterwerfen (position

aber woher ut liiiirii wir weil aucli dieser muß gezwungen werden

diesen Willen? Finantz, Policty und Vertheidigungswissenschaft.

Keine revolution. Da zeigt si< h nun daß der Zustand eine bloi^

Idee sey zu der man zwar Grundsätze hat die Ausführung des

3) sehr unleserliche Stelle.
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übjects aber wf^lclios I Keraiunlich ist nur durch AnnÄherung

nach oinem regulativen Princip kann gedacht werden — Streife

der üioral mit der Politik*13 3

Freylieitf Gleichheit und Selbstständigkeit sind die Er«

fordemisse singiilorum um Bürger zu seyn. Allein statt 3 Ver-

t inii^unf:; das Erfordoniis für alle um einen Staat auszumachen,

requisita vniueraorum.

Gleichheit (n&mlich die rechtliche) ist der Grad der Ab-

hängigkeit der Kräfte des einen von denen des andern (nach

Frejbeitegesetzen) nach welchem niemand von dem andern mehr

leiden darf als der andre von ihm nach Freyheitsgesetzen er-

dulden muO. Alle Menschen sind untereinander auch mit allen

höhein \'cniuutngcn Wesen (den Aeonen) gleich. Ein jeder hat

seine Ptlidil und auch T?echte in Anst liung des andern dem er

alsi) verpflichtet nur nirht gf»gen (iott: Im Staate hat keiner

gegen das Oberhaupt ein Zwangsrecht.

Freyheit ist die Unabhängigkeit von Andrer ihrer Will-

kühr ausser nach Gesetzen 2U denen er selbst zusammenstimmt.

Angebohme oder erbliche rechtliche Ungleichheit (welche

nicht blos Aufschub ist wie bey Kindern) würde ein erbliches

Verhältnis von Gehorchenden (subditis) gt^gen die zu befehlen

haben und ist geradezu ein Wiederspruch weil sie nicht auf

Freyheitsgpsetzen gegründet ist mithin nicht tur rechtlich ge-

halten also aii( h nicht verbindend ist.

Am Ihni-h : Nach (1er Ursache freyer Handlungen wnrnm sie und

nicht viehnehr ihr Gegentheil geschehen kann gar niclit gefragt werden;

'lenn das w.ire eine physisrhe Erklärung nach Freylioilsgesetzun welche n'n

^\'iedt'^spr^^ch iiiii sicli .seilisL ist. — Nnr der Grund den (has Suhject sciu- u

Handlungen selbst unt»'rleLrt (dt i- suK j. rfive) der Regel die er sich selbst

setzt die Maxime enthalt Muralital udcr iinmoraiittlt. — Nun kann eine dem

pracüschen Oeeetze wiederstreitende Maxime nicht als eia Leiden sondera

moft ab ein Thun angesehen werden nicht daJt die SinnlichJceit den Grand

davon enthält sondern der Terstand und die Willktthr einer Regel gemäß

oder anwieder an handeln bievon kann keine Anlage als Ursache genannt

werden und ist keine Erklärung möglich aber wohl daß die Maxime das

35*
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Prinoip gut aber auch böse seyn ktum. Dieses iät der Kampt Got«Q

mit ilem Böseu.

\Vf>nn wir er«^set7:mäßige oder gesetzwiedrige Handlungen:

al« Ii» f^t lM iiheitt ii in der Welt erklären d. i. ihre Ursache und

die Art wie die Wirkung aus ihr erfolgt uns begriflich machea

wollen und swar in theoretischer Absicht so können wir

nichts als Naturursachen des Guten oder Bösen aufiSnden

welches aber alsdann nicht moralisch ist. — Wollen wir sie

nach ihrer Moralität erklaren (die wir an ihnen denken) so

können wir sie nicht aus der Beschaffenheit der Handlangen io

Beziehung aufs Gesetz sondern nur aus den Gesiniinng»^n und

Maximen erklären die den Handlungen von uns selbst zum

Grund«! geletzt word»«n nnd dioso Gosinnungfii k-'unon wir nicht

nnniiti t lbai erkennen .souileru nur aus den Handlungen aber

nur in practi scher Rücksicht schließen wobey was wir zum

practischen Behuf anneinnen müssen zum Grunde der Beurthei-

lung der Handlung gelegt wird d. i. wir können die Handlungen

aber nicht das Geschehen der Handlungen was sie werth sind

aber nicht woher sie entspringen anführen denn jenes gehört

zu den noumena dieses zu phaen.

Woher die Möglichkeit der Macht die das Gesetz hat tm«

erachtet der sinnlichen Hindernisse es zu befolgen und umge-

kehrt es niu raclitet des Wiederstandes der moralischen Anlage

und des Uesetzes zu übeitreten können ist nicht zu erkläi^ü.

Die Naturtrielio der Sinnlii likeit sind nicht das Htuderni>

der Moralisclien Auluge .stjiidei u die i'lmiiouiene von 'icu « r>t' l en

mit denen der letzteren nämlich die in (iie Sinne ialleiidf

Handlungen wovon die Gründe über die Erscheinungen hinaus

liegen. Es ist ein Kampf zwischen einem guten und bCsen

Princip wovon wir uns den Grund nicht erklären können.

Frcyheit Gleichheit und Vt;reinigung (vnio) sind die

dynamische Categorieu der Politik so wie durch die Vemanlt

allem Practischen der letzteren d. i. der Staatverfasstmcr zum

Grunde liegt. — Das Gesetz entspringt ans der äussern Freyheit
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die Xötliigimg dem Gesetz gemäß muÜ dein Priacip der Gleich-

heit gomäü seyn eben so viol nar h dem Gesetz zu wieder^ttehen

als der £influ8 der andern Glieder aof jeden beträgt; die Ver-

einigung auf die Gemeinschaft des Willens aller in einem

Ganzen des Staats (snbstantin, caussalitas (iufluxus) commerdnm

actio et reactdo).

Es ist nicbt abznseben wie obne das Princip der Gleichheit

eine Verpfliclitiing eines Staatsgliodes durch den Audoion als

Gehorchend f>n dem Befehlendon inöglicl» seV da jt^iit-r nur /u

dem Gesetze %sas er selbst g«?niit*-'ht hat also nur durch seinen

eigenen mit Andern zusammenstimmenden und die Grenzen der

Verpflichtung bestimmendon AViUen zusammenstimmt.

Am Jidudc: Der Herr d(>r Heerscbaaren. Hymnen u. Klagen, onhar-

monische Töne. Rückeiitröstcr.

Der Meu.scli sollte das (^ute aus dem Bosen selbst heraudiM;keu. Dieses

äußert sich am klarsten an Staaten.

Der Wille geht aufs Oesets was nicht in meiner Gewalt ist — Die

Willkühr auf Handlungen die in nioioer Oewalt sind. — lu Ansehung der

Gesetze bin ich nicht frey wohl aber in Ansehnng der Nehmung meiner

Maximen.

O 14.

AV>j Bhitt 4'-\ Fragmfnt eines Briefes von J. Öxtnivh

d, d. Braumberg o. Korrmh. J7f)3j in 6" zusammengelegt und auf

den beiden Außenseiten beschrieben; auf der einen Seite entwirft

Kant in 28 2kilen Jiurz die Hauptpunkte bei Beantwortung der

von der Berliner Akademie aufgestellten Preisfrage*) über die Fort-

4) Dies«', ursprünglich von dem Director der physikalischen C'lasse der

Atadeniie Nicolas de Beguelin (f 1780, hekaunt als Instrnctor des naoh-

hei-igeu Köniirs Friedrich Wilhelm II.) aufgeworfene Frage: ,.(^uel8 eont lee

progres röeta de la Hetapfayaiiiae en AU<*roagne depuia le tempa de Leibnits

et de WolffV" war bernta in der öffentlichen Sitzung der Akademie vom
24- Januar 1788 im Voraus v< rl<ntidij;l worden und sollte im nftchsten Jalire

protrrammmäBis für Ans .Taliv 17!" 1 'jr*j-«*t»'!)f werden. Da dies aher unter-

blieben war, so wurde der Termin l»i« zum i. Jan. 171>*2 verlängert. Hierauf

ging nnr eine Arbeit rechtzeitig ein, wurde für preisv\'ürdig erkannt und

tum nkhetfolgendeu Concurae sugelasaeu; denn wegen der Wichtigkeit
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srhriffr (hr MttdjtJii/sik : onf (h r ztnufrti in .V,> Zeil'-n luituMt er

von der Harmonie gwiacluin Qlikkseligkcit Würdigkeit,

/M iJ

Pr. Frag©

1. Wn« wollt. -Ii <lio Alten luit tlcr Metaphysik? — Da»

Üh«^r.siiiniieiie zu orkeiiuon. 2, Dieser Unterschied ist so alt ala

d'w Pliilos(^pliie. 3. Unter Noumena dachten sie «ich alle Gegeii-

stände so fern sw a priori erkannt werden können und Plate

zählte dazu die Eigenschaften der Figuren nnd kamen auf den

Streit von angebohmen Begriffen. 4. Gott Freiheit und Unsterb-

lichkeit 5. In dem Iston und 3ten einigten sie sich leicht

aber nicht in dem zweyteu. 0. Ursprung der critischen Philo-

sophie ist Moral, in Ansehung der Zurechnuugsfahigkeit der

Handlungon. 7. Hierüber unaufhörlicher Streit. 8. Alle Philo-

sophion sind im Wosentlichcu nicht niit* iscliioden bis auf

cntisehe. 9. Was ist das Westnitlieiie der reinen Philosophie

in der Art der Behandlung ihrer Objecto.

In Ansehung der tlit nretischen Aufgaben von aller Art ist

gar keine analytik und Metaphysik nöthig wenn man nur den

der srliwierigon Aiit^nbr« voroAppelte dio Akadeniio den Pi- i.^ und dehnte

den Tcrmiu hin zum 1. .luni lii'ö aus. So erklart Bich dab Kaut, weuo er

überhaupt die Absieht hatte sich am den Preis sa bewerben, so tpit noeb.

gegen Ende dee Jahres 17d3, sich an die Lösung der Aufgabe macbla

Bekanntlich wurde der Huuptproi^, eine goldene 50 Ducaten achw«« HedailiSi

d«M- Arb(>it von Joli. Christoph hwab in Stuttgart zuerkannt, jener

einzigen zum ersten Termin eingelielerten
;

je Ducaten erhielten J ')h

Heinr. Abicht in Erlangen tnid Karl Leonhard Reiuhold in KieL

Eiu Aceessit erhielt der PreiUger an der Nicolaikirche in Berliu. Daniel

Jenisch. Die drei eraten Schriften gab die Academie susammen in einem

Bande 1796 heraus; die 4te erschien unt. d. T. : „Ueber Orund und WerUi

der Entileckungen dos Hm. Prof. Kant in der Metaphysik, Moral und

AcnOiPtik. Ein Ar-ce^sit der kirl. ]>reuß. Akaih mie der Wiscftisrhnf^pn ir.

Berlin. Nebst ein^ m Sfiidschrcii tu des Verl. an lim. Prof. Kaut über di<e

biöhei'igeu güuötigon nnd ungunstigen Eintiüsse der kritischen Philosophie."

(BerJin 1796. XUI, 468 3.8.) — Kants anausgefilhrt gebliebene BeantwortoDg

obiger Preisfrage hat Bink im Jahre 1804 nach drei fragmentamehen

HandschriAen herausgegeben.
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Begrif der Fr«^yheit in den der mechanischen Nothwendigkeit

ninwandelt. Ob Uegenstände des äussern oder auch des inuam

Siim^^s aich uns wie sie nn sich selbst sind darstollen oder nur

wie sie ersoheinen: Ob die Begriffe wodurch dieses Mannig-

faltige in einen allgemeinen Zusammenliang zur Erfahrung ge-

bracht werden a priori vor oder a posteriori in der Erfahrung

gegeben sind ist dem theoretischen Forscher gleichgültig denn

. . . doch aUes was wir erkennen könnten und selbst die

, . . . die tiut" ein Unbedingtes ausgehen was sieh in der

SiuDoiiwelt .... wiirdnu nichts weiter Wirken als .sich mir

auf (Tegenstände der 8inne einzuschrunkeu (Quae supra nos

nihil ad nos) Der Bpn;rif von Gott und Unsterblichkeit ....
immer als Hypothese obgleich anthropomorpliistiseh statt halion

. . . . tritt das moralische Gesetz auf welches Frejheit predigt

und .... Begrif mit der ganzen theoretischen Philosophie der

realitaet .... unvereinbar ist also ist die Freyheitslehre und

mit ihr die Moral .... was die Vernunft zur Metaphysik auf-

ruft und den ganzen Mechanism der Natur aufhebt.

[14, IIJ

Eine jede an sich zufällige (mithin synthetiache) Folge der

Begebenheiten in der Welt muB eine Ursache haben, fübergeschr,:

die ZufUIigkeit wird in der Zweckmäßigkeit gedacht]

Nun ist die Harmonie der Glückseeligkeit in der Welt

mit der Würdigkeit glücklich zu seyn (wenn sich eine solche

beständig eräugnen soll) eine zulallige Folge der Bogebonhoiteu

in der AVeit

Also muß diese Harmonie wenn sie da ist oder postulirt

wird auch eine (und zwar von allen Ursachen in der Welt

unterschiedene) Ursache haben.

Diese Ursache muß in der Welt und den darinn befindlichen

Wesen liegen denn das Gesetz der Caussalit&t geht nur auf

Sinnenwesen. Weil aber diese Harmonie in Yergleiohung mit

5) Dit durch je vier Punkte angedmfefen Ldicken bezeichnen dwck einen

großen Tinienkkdat zer$tmrie Stellen im Original.
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ihrem Princip iler Vollk(»mnienlj*'U iii« lit von nn« für <1ie L'in/e

Ewigkeit oder auch das Ganze der Weh angfinossen kann er-

kannt wenlon so ist sie eine Sache des Glaubens. Oder vid-

mehr die Krkentnis der Möglichkeit derselben gehört mm
intelligibelen Grande nftmlich so wohl des Daseyns vernünftiger

ala frejer Wesen deren Ursache der Esistenz nach der oatego

ßridit ob]

Der giite Wille muß aus ihm selbst entspringen aber d«r

ist, kein Phänonienon weil er auf Maximen ui -lit auf HamlhingeD

geht tlie in <ler W^lt gescheli^-n. Die Anneluuuug derselben

ist eine Be<^r.beuheii . Von di«».ser kann man sagen daß Gott

der Urheber <h'r höchsten Summe d«^r Moralitaet sey und sofern

sie ni 1 1 vollkommen ist der gröüten Harmonie mit.der GIdck*

seeltgkeit.

Die Harmonie kann dadurch möglich seyn daB Gott die

Ursache der Sittlichkeit und auch der Oluckseeligkeit in Pto-

portion sey aber das läßt sich nicht denken weil es Mechanism

nicht Freyheit seyn würde: Der Mensch wird selbst als ÜTsadie

seiner in dor Welt goschelieiuhm Handlung» !! angeselien warum

er aber vielmehr so als anders gehandelt habe und zwar aus

Fre3'hoit ist ihm sidbst unbegreiflich weil es Freyheit ist. Von

dem guten oder büsen Willen als der W^elt der Maximen sagt

man nur secundum analogiam Gott gieht ihn und bessert oder

verstockt das Herz. Wir kennen nur die Handinngen und auch

das Phänomen der Aufnehmnng derselben in unsere Maximen

den intelligibeln Cbaracter auf den sie gegründet sind können

wir nicht erforschen. •

Die Realität des Begrifs von dieser Harmonie hat ihren

Grund in der reinen practi sehen Vernunft mu auf ein höchstes

Gut l(ir-/nwii k. n • > aJäo auch als durch unsere Kj'äfte möglich

in emer ideu zu denken:

Ein Blatt 4°, enthiHi in sehr enger und eimlich ideiner,

gmieilen undciitlither Schrift auf der elften Seite 5$, auf der andern
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48 Zeilen ujicf f/chort irte die }io. 6', 12, 13 und 14 ihs Conrohtn C

eu den auf die I:*olemik gegm Eberhard besfiiglkhen Vorarbeiten,

Alle VoTstelliuig ist entweder mittelbar oder antnitielbar

snr ersten Art gehört die Vorstellung durch Begriffe die sweyte

ist jederzeit Anschauung und das ist die Definition davon. Wir
können aber mittelbare Erkentnis haben in welcher Anschanniij;

enthalten ist entweder vormitttdst der Krfahning andrer oder

durcli S iililsse. Mittolbaro Aii^rhounng i^r ein Wiodfrspru'di. Dali

die reine Zeit mittelbare Anschniinng si-y ist ein Wieders|)nK !i

daß sie aber selber mittolbar durch einen Schlus uns der P^rfahrung

der concreten entspringe vermittelst der Ab.straction ist falsch.

Erkentnis ist entweder intuitiv oder discursiv. Die erste

ist es entweder indirect d. 1. nach der Analogie die zwejte

direct und stricte intuitiv (gemachte) Erkentnis. Jene ist sym-

bolisch (die Sphincks die Weisheit und Stärke vereinigt vorstellt.)

die mit Sprache vereinigte £rkentnis ist darum nicht symbolisch.

Daß wir vcii ubönsiiinlielimi Dincfen was sie au s»ieh sind

gar kein Erkentnis haben können will nichts mehr sagen als

alle Orthodoxe Theologen jeder Zeit gesagt haben nemlich daß

Gott einen nnendliclH?n Verstand einen heiligen und prntigen

und gerechten Willen und alle die höchste Vollkommenheit habe

die man sich denken muß um die Beweisthümer desselben in

seiner Schöpfung und Erhaltung dansulegen und doch hinza-

setsen. Sein Erkentnisvermögen ist nicht ein Yermögeu zu

denken auch nicht ein Vermögen der Anschauung wie wir da-

von Kentnis haben. Sein W iUo ist nicht wie ein Begnhrungs-

verningcn welches ein InteresHe an dem nimml' was wir be-

gehren. Seine [aasyesfr.: Ewigkeit] Daseyn ist nicht ein Daseyn

zu aller Zeit aber doch hat es eine unbeschränkte Crröße. Seine

Macht ist allen Dingen gegenwärtig und sie sind blos durch

ihn da aber er ist nicht im Baume bestimmt. Wenn wir nun

alle diese Bedingungen einer uns möglichen Erkentnis von Gott

wegnehmen so ist was übrig bleibt der Begrif von Gott nach
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dm' Critik. Mau siebt leielit daß uns noch immer die RelatioD

vou diesem Wesen zu der Regel unseres Verhaltens übrig bleibe

aber das Subject dieser Kelation bleil)t nur als ein laransscenden-

taler Begiif übrig für den kein Schema gegeben weisen km
nnd von dem was er an sich sey wir kein Erkentnis haben

können. — Worin besteht denn der Unterschied der Critik von

der dogmatischen Lehre. Darin daß diese glaubt es bleibe ilv

noch ein Erkentnis durch constitutive Begriffe von Gk)tt übrig

ob aie gleich alles habe aufgeben müssen w as sie um das Unbe-

greifliche zu erk- uMi-a nur auftreiben lomute. Die traussc:

Philos. es aber geradezu gesteht; Vornehmlich aber daß sie

ohne durch die iucongruentz aller menschlichen BegrÜfe mit dem

des Urwesens sich zu dieser ErklArung bestimmen zu lasBon

schon durch die deductton unsers ganzen lürkentnisvennfigew

hinreichend überzeugt ist daß ausser dem Felde der Sinlichkeit

für die reine VerstandegbegrilPe (welche nur im Äußern war

Möglichkeit der Erfahrung dienen) weiter kein Gebrauch tm
Erkentnis der Dinge wohl aber zur Einheit des Moralisehen

mit dem theoretischen Princip sey

Der Satz des z[ureichenden] (jrr[undes] kann /äbenjeschrich: logisch

heißt er: ein jeder Satz hat seinen Grund sonst wäre es ein

blos problematisch Urtheil. Der Grund aber ist nicht ein

Grand der Sache sondern liegt blos in der Warnehmung] audi

so verstanden werden und ohne Zweifel hat Leibnitz ihn auch

so verstanden: alles was mit einem andern Begriffe aber nicht

durch den Satz des Wiederspmohs verbunden ist setzt etwas

anderes voraus als diesen Begriff womit es verbunden ist (nlso

nichts als die Ansi^hauung und zwar die a priori wenn (i«r

Satz a priori ist oder empirische Anschauung wenn der Satz

empirisch ist) Leibuitz hat vermuthlioh nicht einen besiuid ren

synthetischen Satz sondern ein Princip der synthetischen

Sätze in Gedanken gehabt und das ist die Beziehung eines

Begrifs auf die Bedingung der mög^chen Erfahrung dordi

denselben*
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Wenn di*3ser Grundsatz auf Sachen geht so kann er ent-

weder so lauten alles ist bedingt und alsdann gilt er blos von

Erscheinungen oder er bestimmt den (rrund näher nämlich als

Uraacke und dann ist er nicht allgemein denn sonst ist alles

Folge — aus Nichts.

Die Aufgabe wie sind synth. S. etc. Ist der Fels des An-

stoUes daran scheitern alle andere Theorien, Ohne diese aufzu-

lösen finden keine Einwürfe Gehör. Daher nimmt die Critik

überhand.

E. [d. i. Eberhard] hat die Hinterlist den Satz des Grundes

nicht der Ursache zu nennen tlmils weil er ihn so leicht zu

beweisen glaubt theils weil er hinter dem Wort Grund auch

das Noumenon zu verstecken glaubt als wenn etwas anders als

der Theil des Sinnlichen wörtlich etwas als Qrund desselben

yon ihm genannt würde. Vornehmlich weil er da er die syn-

thetische Sätze a priori und deren ^L >^'lichkeit auf den Satz des

zureichenden Grundes für die Attribute zu bauen denkt diesem

Satz selber sich nicht so auszudrücken getrauete daß er als

^nthetiacher in die Augen üele.

Von seiner Wiederlegung des Ld< ilisms ist eben so wohl

zu merken daß er gamicht den rechten Begrif hat. er meynt

wenn man nur genau auimerkte so würde man finden daß der

Qrand Gewisser Empfindungen nicht in uns läge wir nach dem

Satz des zureichenden Orundes schließen er müsse ausser uns

liegen. Hier ist deutlich zu sehen daß er nicht versteht daß

'lie.se Beweisart niemals durch innen? Warnehmung ausgemacht

werch^i kan und den schärfsten Innern Sinn weil man das

unwiilkührlichö Spiel der imagmatiou in öich nicht vom Sinn

tmterscheiden kan.

Der Satz des Grundes in seiner völligen Allgemeinheit

bestirnt gamichts in Ansehung der Dinge und Obiecte sondern

ist ein blos logischer identischer Satz. Nämlich ein Satz ist
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ein Urtli»>il welches als gegruuUet vorgestellt wird. Sophism*

heteroiseteseos.

Wenn ich snge alle Substanz in <ler Welt ist beharrlich

so ist es ein syntlietischer Satz und ontbält ein Attribut Kon

ist die Frage wie iat es möglich die Substanz völlig a priori

durch dieses attribot zu erkennen aber es heißt Ja ein Attribut

weil es ein synthetischer Satz ist. Das heiflt wol recht ans

Sand oinen Strick drehen^) — Der Satz daß ein Zasammeo*

gesetztes der Dinge an sich selbst aus einfachen Theilen bestehe

ist ein .lualytischt^r Satz.

Sc hin s. Man sieht schon so daU E. ( inin.lu rur seiu

System vielmehr das OMorenthiMl dai*tlmu nimt [man] aber dazu

d&ß seine Einfache Theile im Baum etc. gar nicht statt finden

so i^Ut alles über den Haufen.

Anmerk. Zuerst sind die logische Begeln der Bedingmig

des Denkens im Urtheil^ mithin der Möglichkeit Wi^lichkeit

und Nothwendigkeit. Kachher müssen die Principien der An-

schauung die hinzukommen müssen um Erkentnis von Gegen'

ständen zu machen oder diese viiümohr zu jener zu geben hin-

zukommen. NB. Viele Leser der Critik stehen noch immer iu

dem Wahne daß wenn ich sage dein Zussimmeugesetztüii im

Baum liege das intelligibele Einfache zum Grunde als ob ich

sagen wollte so viel Puncto so viel Monaden.

Eb. ezponirt seinen Baumgarten. - Die m einem Begriff»

gehörige praedicate gehören zu ihnen entweder als unabtrenlich

(nothwendig) oder als abtrenlich (zufällige). Die eratero gehören

dazu entweder als Bestandtheile dessen constituta die in dem-

selben nothwendig gedacht werden oder als Folgen rationata di«

not Iiwendig aus dem Begrilie lolgen die l«^trtere sind iimere

oder äussere priidicate. Der Inbegrif aller Bestaudlheile euies

Bogrifs ist das Wesen die nothwendige Folgen aus dem Weseu

sind Eigenschaften attnbute. — Nun aber sind diese attributa

6) Vgl. die Anm. 12 sn C 6.
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wieder zwietach. Sir tbigen uamlioh aus dem Wesen nach dem

Satze des Wiederbpruchs und sind analytisch oder nicht nach

ilf in-*elben und sind synihetiBcbe attribute. Also ist der Satz

des Zureichenden Grandes hier das logische Piinoip der noth'

wendigen Verknüpfung der attribute mit einem Begriffe aber

unbestimmt ob er ein analytischer oder synthetischer Grand sey.

Nehme ich nun synthetische attribute so gehören sie zwar anm
Wesen aber ohne in dem Begriffe desselben unmittelbar oder

mittelbar gedacht zu seyn. Sie kommen also über den Begrif

des Dinges und di-sst u w as denselben ausmacht aber als noth-

weudig hinzu. Ein Satz. wiKlurch ich ein attribut einem Dinge

beyloge ist also ein Öatz a priori zweytons rnn ^synthetischer

Satz a priori (aber nicht umgekehrt daß alle nothwendige syn-

thetische Sätze attribute der Dinge enthielten) und so ist der

Satz wie ist das Erkentnis synthetischer attribute als solcher an

einem Dinge möglich von dem wie sind synthetische Ürtheüe

a priori möglich abgeleitet. Leibnita wenn er Aber den Sats

des Wiedersprucbs noch den Satz des zareichenden Grandes

nöthig fand un<l dadurch viel Licht ni die Metaphysik ^ebraciit

zu haben erlaubte konnte unnuiglich unter deui Giuude »Ion

analytipichen verstehen (b nu sonst war immm- der Satz dos Wieder-

spruchs das einzige Prineip. Er wolte sagen es müsse noch ein

Princip der ßynthetisclien Erkentnis a priori da etwas zur Be-

samung eines Dinges als synthetischer Grund hinzukomt an-

genommen werden nur er konte sich dieses nicht deutlich machen.

Wir haben gezeigt, daß dieses hinzukommende lediglich eine

Anschauung seyn müsse und zwar a priori mithin eine blos

formale daß sie auch die Form der Anschauung nicht der Dinge

an sich sey sonst könnten wir sie nimnnrrmehr a priori haben

»oudern blos uns* iti Keceptivität sey von Dingen die uns nach

dem was sie an sich sind unbekant sind afhcirt zn werden d. i.

die bloße Form unsrer Sinnlichkeit welche denn auf diese Dingo

blos als Erscheinungen gelit und t'olglich keine synthetische

ürtheile a priori von irgend einem andern Gegenstande als so

fem er Erscheinung mithin Gegenstand einer möglichen Er-
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fkhrmiir ist, haben können. Sollte Leibnitz pTf^p^f^TiTTHrti^ seyn

un<l «'iitscheidou wor ihn besser und seiner Würdiger nach dem

was er zur Absiciit hatte ausgelegt habe so zweifle ich uicbt

er würde die letztere Erklärung so befinden.

Wenn der Begrif von Baum ein Verstandesbegrif ist, so

muß er doch beweisen können daB er 3 Abmessnogen habe ddt

also 08 Käume als Flächen und Bäume aU Längen gebe etc. —

Von £ 8 Beweis gegen den Idealism. Es ist aus der innein

"Wamohmung sohleehterdings nicht ra^fflich zu beweisen dil

der Grund der Vorstellung nicht in mir war mn-i wtiuii ich

•Siige gesetzt er sey allemal in mir so wäre gar keine Zeit-

bestimmung meines Daseyns.

II lO.

Ein schmaler Streifen hocfi 6^ mn SS und 43 Zeäen mit

Notaten für seine Vorksungen über Metaphysik aus den 70er bU

80 er Jäftren. Daß Kant dieselbe zu verschiedenen Zeiten heiwki

und rerroUstiindigt habe^ laßt sich aus der Verschiedenheit nm

JDutiu*, Feikr und Dinte sehr deutlich tntmhmm.

no, LI

Beweis des künftigen Lebens ans der aimlo^if« d<-r Natur

in Ansehung der zweckmäßigen Bestimmung üirer Aulageo

evolution.

Der blos moralische Beweis gilt nur yor einige Menschen

und nur vor einen gewissen Zeitpunkt des künftigen Dasejns

Kinder Wilde Durnme
nemlich die verbrochen — haben und nur bis sie gestraft

{»hysi^'o-

sind — dagegen <ler teleol ogist he JJeweis daium vor alle gilt

weil in der ganzen menschlichen Natur die Anlagen sind

und weil deren Entwickelung und praktischer Gebrauch

ins unendliche ähnliche Folgen vorbereitet

Schätzung unserer Erkentnis. Der Beweis hat practische

positive

stitlicieniz un<l der metaphysische negative in Ansehung

der dogmatischen Anmaßung der Gegnar.
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Von der hypolliesi metaphysica

Vom pnevmatischeu Leben ] ,

,

f problema*— — — commeroio ,

1 . \ tisch.— — — — iLrscliemungeii apparitioneu ;

letefwre nicbt dogmatisch Iftugnen aber prinoipien der re-

lactantE des Yerstaudes gegen iede einzelne Erzftbltuig.

fDandten geschneiten: wir wissen nicht woher die ganse
Encheinting der Körperwelt und unseres eigenen herkomme

aber man kan sie nicht als nothwendig ansehen.] Maxime der

Vernnnft. Einheit miracula comparativa sind ärger als

rigorosa ortus piiaenomenorum uuivocua — ao(ivivocus

keine Gesetze.

Die practische suf&cientz ist diejenige welche hinlänglich

ist durch Yemunft mit moralischen Gesetzen die Triebfeder

nemlich die effectns a lege determinatos zu verknüpfen.

Aus Eifabrang Iftfit sich auf diis Daseyn Gottes in striktem Ysistande

nicht schließen.^

Fatnlismus Cosmol: Beweis aas Yerbältnis des Zofllligen zu

etsem WUlen.
stitn

D*^r Wölfische Ufwoi«? schlii'ßt von einem Daseyii übi'rhanpt

also (josuiülügi.seh auf das Da.seyn eines entis realissimi ist eigent-

lich ein oiitol: Beweis daß etwas nothw: müsse realiss: seyu.

D' i (Tottliche Wille ist iutellectuel. sich selbst gnugsam

imd independent. Ohne affect. Beue* Zorn. Erbarmen tamen

iusiitia ponitiva nicht selbst Bache.

Yoluntas antecedens in universale bonum conseqvens (decre-

tom) in individnum possunt a se diiferre et absqve snocessione esse

Die Providentia generalis ist natärlich die specialis flbwnatürlich die

letztere gebt attf individoa aber die anfi^rdentlicbe dircction auf

einzelne Begebenheit.

Beatitndo divina. Canssalitas libera mundi ijvoad substantia

est creatio.

7) Die durch Petitdraek tinterschiedeaen Stellen beseichnea spätere

Einschaltnngen und ZusAtzeb
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In der Welt giebts Anläii^o aber uicht einen Anfang der

"Welt. DiH Welt ist injuu r -^owesen. {Äusf/estrahrn: Gott hat

eine ewige W«.'lt geschaflon aber nicht von E] leere Zeit vor der

Welt. J3er Kathschlus ist uicht in der Zeit.

Die üraache de8 Daseyns der Welt ist Schoptong

— — der Dauer — — — Erhaltung.

Keine Welt kan etwas erschaffen. Hundi partes omnes

sunt res creatae. Weil sie sonst von sich selbst äußerlich ab-

hftngen würden.

Der göttliche Wille auf das Besondere in der Welt

so fern er zur SehOpl'ung gehört ist Vorsolmug

zur Erhaltung — — iiegirung.

Natur schlechthin oder das Ganze der Erscheinungen

— — eingeschrfinkter Dings

— — sufiHliger Dinge
Mnndiu. Essentia compositi et mutoi commereü Semper est derivativ«,

ens derivativnrn.

bezieht sich nothwendiger Weise auf Gott als Ursprüngliches

nicht ah^leitetea Wesen (alles zusammengesetzte ist abhängig

zulallig aljgoleitet eingeschrauktj 1. dem bloüen Begriffe nach.

2. dem Daseyn nach.

Absolute Vollständigkeit Einheit und Nothwendigkeit des

Urwesens. Wesen übor die Natur und Welt,

Ean nicht duich praodi( a(«< der Natur eigentlich erkant

werden sondern nach der analogie.

Theol: vel rational: vel revelata. Prior vel Transsc: Tel

natural: Posterior vel Met^physica vel Physicotheol: vel

Moralis theol:

Transsc: — Deista. Natural: — Theista revel: nog: Natu-

ral: Mundum deum voeana est Atheisia explicite Deista est

theus crvptice tnlis

Der Begrii eiu«;.s Dinges so fern negativ bestinu i«t ist

immer ein abgeleiteter Begrif weil er nur mit dem Theile

irgend eines andern davon verschiedenen Begri& congruirt. Ton
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Terscliiedeiieii Dingea mul3 eines nothwendig nogativ bestirnt

seyii unrl also sein Begril' ali;4*'l' i<et seyn. Es ist also nur ein

einziges Wesen dessen Begrii ein conceptus originarias ist die

Begriffe anderer Dinge sind nur Einschränkungen desselben.

Man fragt immer woher hat denn dieses oder ienea gerade diese

Schranken.

In ihnen sind sie allo bestirnt der snbstantz nach. Von
ihueii staiimu ursprünglich aller Zustand. Iii ilmeu sind sie

alle in commercio.

Das höchste Wenen
pnmns

hv < li>te intelligente
motot.

Das iiuthste Gut

Emauatiou oder C'rcation.

iQtdl: Analogie nit^t Antropom:

Tentand. Gefühl. WiUe.

IVr transsreiideiitiile IJegrif von

Diii^t II <1. i. als Wf'seu überhaupt

hat zur Et keutiujj ilnör Verschieden-

heit einen Grundbegrif eioes cutis

realisMmt darin sie alle bestimbar

sind.

Yorbeiseliung mi^Ucber G«genwaxt.

Nicht miindi causa brata (genttor) aondem libera (autor).

D IV.

Ein schmnlrr Sfn'ifrh nm (h Utr-H'ihi' mit 1'* Hu<l •>''> Zrih n.

Von ihm liißt sich Jii}isi( Jitl/i li Inhalta: u ie der J^^oi m thmelbe

tagen tcie von dem vorhergehenden BUitt,

[17, IJ

Der Zweck der Metapbysik 1 den Ursprung der syn-

thetischen Erkentnis a priori auszumachen. 2 die rcstriugirende

Bodincrnngen des empirischen Gebranchs unserer Vernnnft oin-

zusnlien. .'3. Die ünabhaugii^keit unserer Veniiuili von diesen

Bedingnngen mithin die I^iuglicUkeit des ahsoluteu ({ebruiu lis

zu zeigen 4. Dadun-h unseren Verrmmt.gebrauch über die

Grenzen der Sinnonwelt obzwar nur negativ auszudehnen d. i.

die Uinderni» die die Vernunft selbst (aus princij»ien ihrt-s em-

pirischen Ghebrauchs) macht wegzuschaffen 5. Die Bedingung

der absoluten Einheit derselben zu zeigen damit sie ein voll*

st&ndiges principium praktischer Einheit d. i. Zusamnuenstimmung

zur summe aller Zwecke seyn kdne.

Altpr. Mo&«Usohrift Bd. XXV. UX%. 7 u. 30
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{Späfirrr Zumtz: Dicfti'U»«' Prinoipion tler Erweiterung sind wiMlt^rum

negativ in Aiiselnm«!; des empirisrhen Oettranchs wo nichts als Natur gilt.]

Der (logmaLische Gebrauch unserer Vernuuit über die

Greiizeu der Kiiahnmgeu liiuuus kan nicht obiektiv bestimmend

.scvn und CS tiiidct keine neue synthosis statt sondern ist mir eine

ZusanmK'nstinimung der iheorHiisclieu mit der praktischen Eiu-

heit, da der praktisclic Grobrauch über die Grenzen des prag-

matiseb"n mithin auch über die gegen'vx artige Weit nadi der

analagie des empirischen Gebrauchs aber in Beziehung auf Be-

dingungen einer Vollständigen Einheit geführt und dadurch

unser Yomunftgeschftfte a parte priori u. posteriori vollendet winL

[«päter ziui<[Ti(jt: BetVe3rung d«r Ternunftei&heit von den Einscliniik-

ungen ihres « ntpirisKrhen Gebrauchs macht den tranascendmtalen inoglicb]

AVoil die ^Erweiterung der Vernunft hier blos negativ ist

gb'icliwobl die absolute Einheit der Krkentnis der Gegenstäude

überhaupt und aller seiner iiwecke (frey von aller restriction d.^r

Sinnliclikeit) zu absoluter spontaneita>t der Vernunft eriordert

wird so ist die Erweiterung practisch nothwendig.

Vemnnfl: ist das Yermögen der absoluten Einheit unserer

Krkentnisse

Die principien der Vollendung unserer Erkentnis d. i. des

[emgeseludteti der absoluten Einheit des Yemunftgebrauchs] ab>

soluten Ganzen derselben sind sjnthesis der Vernunft

Sie enthalten Bedingungen der Weisheit d. i. der Zu*

sammenstimmung zu der summe aller unsrer Zweke.

Wir volleudtai nur durehs unabhängige also nicht durch

die Sinnlichkeit Die Bestiniinnim aller Gegenstände daicii

bloüe Vernunft ist also die \\)lleuduiig unserer Verstandes-

erkonntnis in progressu meines Daseyns

1. In Ansehung der Selbsterkentnis der Vernunft Voll-

endung in progresstt

a Ich gehöre in ein Weltall
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b bin einfach
Dl

c freye intelligeniz
,

•

cl Mein Daseyn ist äußerlich nicht abhäugöiid vom Körpor

noch zufällig

liier betrachte mich nicht als Seele somleni intelligt;jiz. Die

syuthesis ist hier blos ne<;ativ nämlich die Bedingungen

der Sinnliclikeit von mir als intelligonz abzusondern

Und der Grrund dieser Synthesis ist die Freyheit der

Vernanft yon den restringirenden Bedingungen der Sinn-

lichkeit welche ein negativ principium der Moralitaet also der

Weisheit ist

2. Vollendung tn regressu vom bedingten zum unbe-

dingten

Es ist ein eus ori^inarium

R \\ *'lrhes aliguugsam und einzig

b Kiutach

r froye Ursm-lie (intelligentz)

d. Nothwontlig seiner Natur nach ist

Dieses sind die Bedingungen der vollständigen Einheit

aller Gegenstände und mithin Erkentnisse Diese Einheit aber ist

die Bedingung der Zusammenstimmung alles praktischen.

Diese Erkentnisse sind nicht dogmatisch sondern nnr eine

Befre^amg der ubsoluteii Kiuluit fies Gebrauchs der Vernunft

im theoret: u. praktisch, von den Bedingungen des arischen

Gebrauchs um priucipicn des reinen praktischen Gebrauchs

festzusetzen

Die Vernunft ist hxy von <1<'U Bedingungen der Sinlichkoit

und muß im praktischen es s< yn Die Fortsetzung der Funktionen

der Vernunft bis zur Vollständigen Einheit über die Ein-

schränkende Bedingungen der Sinlichkeit

Spiifrr^r Zusatz: Die Br^^ritVo «ler Yonmntteiiiheit e. ^. dt-s aVisolnten

G&ii^cn — Gnuidtia künueii luu^li Bciliu^juiigen iler L'iii{iiriM-)itiU KrkcntiiivS uicht
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in ptinrrrt-i vurgi-.-^iellt utiiirij. Sie gclttu iil»er aufh nirlit aul die Siunen-

welt dtna die ist kf-in OI)iekt der reiu. Vcmuult .sondern auJ die VerstanJt«-

Wült die ieuer zum Grunde liegt.

Kin Bh'Utihen 12^ mit Hasser Dinte ht^nh- Seiten ItrschrUb'U

mit iii und 3ii ZeiUn: schrlnt spiitistens in den 70rr Jaltrcn

entstauth u sein zum Behuf seiner Vnrleot }>'/>}! Uber pküosophiixhe

Meligionskhre, trekhe er meiatens iutch Jäberitard vortrug,

/i<s. r./

Der Begrif von Gott ist einmal da man muH ilm aus dem

Gebrauche genetisch entwickeln indem man nicht den Sinn den

man wirklich damit verbindet sondern die Absicht aafsnobt die

bey allen diesen Begriffen snm Grande liegt

(In allen Erkentnissen die sich lange vor der Wissen-

st hilft t-rbeljen und die Gel('f;enheit dazu gebeu.

1. Furcht. Zauboroy Geister. Priester

2 Oberste Ursache

Allen unseni liegi'ifTen der Diuge liegt der Begrii der

realität zum Grunde. Ein Ding, Etwas. Die muncberley reali*

täten müssen uns durch sinne gegeben aeyn: Die reaüt&t macht

also gleichsam die Materie aller Möglichkeit aus. Das All der

Bealitftt begreift also die Möglichkeit der Dinge insgesamt

und ist der Begrif von einem einzigen. Die Yerschiedenheiten

der Din^e beruhen also auf der Bestimmung des All der realitsei

Xemlicli nur in dor Verschi«>denhoit dor Einschränkung

des All der malität. Netrationen siiia also .schranken

und lassen sich nieht anders tleiilveii als in dem worin gar

keine nefifationen sind. In Ansehun^x dos Allbegrifs der

Kealität ist das roale in einem Dinge die transscend: Materie

die negationen die transsc: form. Die höchste realität ist also

das Substratum unsrer Yernunfberkentnis von aller Möglichkeit,

In der entweder oder Durch die alle Möglichkeit gegeben ist
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flS, TI.J

1 Darch speculation.

a Das natürliche TJrwesen. Oberste und ewige Ursache

Sabstrattim. Einos üntergdtter Landes Götter

b Frey handeliule Urwesen. Das Lebeu kau allein den

ersten Anfang ina<'lioii

— Der «MSI»' I Jüweger der Urlieber Der Oberste Geiat,

lebendiger (Tott.

Weltaeele Spinozism.

2. Aus moralitffit. Es moB ein inniglich gegenwärtiger

allgemeiner Eichter seyn.

Das heilige gütige n. Gerechte Wesen.

Die größte VoIIkouuii- ulioit 1. Als da« höchste ideal alles

Guten wie ein priri' ipimn des Vershinde.*».

2. Als ein principium der Methode aus Zwecken in dem pbysic.

zu urtheiien

Die Einheit des All der VoUkommenheit weil wir nur

durch Einschränkung die realität die uns gegeben ist das

Mannigfaltige der Wesen kennen.

Die idee vou Gott ist also

1. Das nothwendige /übergeschr,: primvsj logische Ideal

2. Die nothwendige Hypothese der natürlichen Ordnung

3 — — — — — — — sittlichen —
Das Nothwendige Wesen, das erste, das höchste, das

Wesen aller Wesen das vollkommenste wesen das all'

gnngsame

Die Allheit ist was bestirntes an sich selbst. Ist etwas

absolutes. Das Größeste ist nur dadurch bestirnt daß es das

größte unter den möglichen Dingen ist (mithin AU) sonsten

ist es was relatives
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Die Ursprünglich© Größe wird nicht durch die synthests

gedacht. Alle abgeleitete Grüße ist nur comparativ uemlich

^
verhältnisweiao zum MaaJie.

Theol: est voi ration: vel revelata (non ©afc enijürica) ratio-

nalis vel philoa: vel sonsus communis (maxime colt-nda) pliilos:

vel transscend: Tel naturalis (physic: theol.) Einig: Allmächtig

Ewig Allgegenwärtig Einfach Unveränderlich, inipassibel.

Urwesen. Die höchste intelligentz. Gott.

D 19.

Ein Jtfatf Fnt;t}in iif ciws Schrcihms, rirllfuld rrm riw-ii'

Coll<-i/cn Kants, nit- aus liem i/rofxni ['ujinr, dm MuniilorksteJJ>»

und (h r Aiifsrhrlft .,Herrn Prof. Kant Wolilgebohrncn*' rrsirkfliih

ist. ])as Bidtf ist roiii Ahst nät-r hi IG^* ZHSfinimenn'hifi and nls

Biüet ahgmMcki. Die uhijermene Quartseite hat wahrschin'

Ikh das Anschreiben mthaltm. Kant scheint die vier inneren

Sedezseifen zuerst leschrieben zu haheyi, wenigstens ist die erste

mit No, 1 bezeichnet, dann die äußeren Seiten und zwar zunäehd

4 Zeilen über die ganze Quartbreite, dann 32 Zeilen auf der linhen

und Ö'.S Z( il>'n auf d< r nrlifen ()< farlit'iJfU\ Wir hvn idnien die

4 inneren iSedr:seH( n uiH I— /F. die äußeren (htavhalfteu mit l'/T/

für die ersten 1 Zeih.n and nul V and VI getrennt (ar die h<^

sonderen i^eiten, — Was nayi den Inhalt betritt, so bezieht sieh

derseÜM} dtwchweg auf das große and achwierige Thana vom Uvher-

gange von den mctaphgsisclun Anfangsgründen der Xaturwisfen'

Schaft zur Physik^ dem unser Lhihsoph wiederltoU und inmer im

ti^um, besonders in den letzten 90er Jfüiren Kraft, Zeit und I^pier

in allen Fonnafen zugewendet hat, ohne sich yenägen zu kUnnen»

Auch dieses Blatt ist so wie ein spitter folgendes (2!>) nach den

SeJiriff: iigen :a artlnihn in dirsi- sjiäfe Zeit zu setzen. Dergl.

Jiliifter u i rden irol einst ^a hnndt rten existirf Jiahi n, die valkichi

schon zu Lehieifcn , brsonders aber naeh dem Tode Kants idf

Üeliquien in die Bände ran Frcundm^ Volkgen^ 'fi^digmo^seii,
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SchiÜem und Fretttdent ftamen, mm größten Tkeü aber wd un-

beachtet verhren gingen. Die (jrößfe AmaM soklier Zettel^ über 30^

liegt hei dem vierten Cunvolut der großen obiges Thema tjeJiancbdn-

den Handschrift.

fl9, J. B4 ZedenJ

Alle mechanische Kräftevirkung setet eine dynamische

voraas welche a priori vorausgesetzt wird.

Objectivo l'iiucipien der Gesetze der bowog. Kräfte liabon

es mit deu Dingen selbst im Raum die subjoctive mit deu me-

chanisplu»!! Mitteln zu thun diese Kräfte in That zu setzen.

Der Stoß des Starren gegen das Starre ist mit derselben

Geschwindigkeit eine unendlich größere Bewegung als die des

flüssigen gegen jenes. Der Stoß eines Strohms als eine nnend^

liehe £eihe von Stößen nach einander aber jedes nur in unendl.

kleiner Masse in jedem Augenblick ist blos einem Moment

(Druck todte Kraft) gleich. Qvadrat, Celeritatis vis

Das Ponderable dessen Theile im Wiegen einander nicht

coordinirt sondern subordinirt auch nicht verschiebbar sind.

Glas Marmor. Series eontiniiorum

Die Dirlit ii;keit eiue^» ]niyinntischen Körpers muli i|ilicirt in

die Länge darinn er reißt enthält die Größe der Coliasion. Wie

wenn ich <lieses Prisma auf einmal in einer Köhre tlüßig machte.

Die bewogende Kraft des Fließenden im Stoß ist einem

Gewichte gleich. Wenn die Länge darinn der Drath reißt be-

stirnt ist so macht die Dicke (d. i die Größe der Durchschnitta-

fläche) keinen Unterschied denn es ist eben so viel als ob eine

Menge solcher Drftthe neben einander hingen. — Daraus ließe

sich die Geschwin li.i^iveit mit der eine solche Materie abspringen

würde wenn sie nicht (hm-h die leboudigo Kraft des Stoßes zu-

rückgehalten wiü'de ausrechnen.

/ 9, IL SO ZeäenJ

Die bewegende Kraft die man mit dem Hobel au8ttl)t giebt

ein mechanisches Priiicip der Bewegung iih. Die aber die im

Hebel selbst und innerlich isi die dynaujische. Die Dediugungen
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der ersteren (der ZusammenKang der Tbeile des Hebels von ge-

wisser Dicke) werden als yerschwiiidend angenommen nnd die

Starrheit des Hebels bleibt (hy[)otheti8cb)

Flüßi^ ist. (une Materie iiu äußerem Verhältnis wenn der

Stoß dorsflhon auf eine Fläclie nur durch eiup nnt'iidliclie Keihe

auf einander folgender Berührungen (ictuuini geschiet. \is ex-

terne {]ocA>) niotiva. Im inneren Verhidtnis interne motiva wenn

keine Ortsveründerung der Materie als Körpers sondern ilmf

Theile im Yerbftlinis gegen einander in demselben Platase ent-

hält wie die Wärmmaterie.

Das subjective Princip der Bewegung der Materie ist die

Maschine. Das ohjective ist die Beschaffenheit des Köq^ers

durch ^^ eiche die Maschine si lbst niuglieh wird. Die letztere

Wirkungen setzen dynamische die erstere median ische Prin-

cipien voraus. Jene sind subjectiv betrachtet die erste, allein

objectiv sind es die letzte.

fl9, JIT. 21 Zeilen./

Die progr<'s.si\H! licwcgung dos pondcral)elen Flüßigeii im

Stoße geschiet in jedem Augenblicke mit unendlich-kleiner

Qvantitat der Materie und ist einem Moment der Schwere gleidu

Die eines starren Körpers gegen einen andern dergleichen mit

endlicher Geschwindigkeit ist dagegen unendlich. — Aber die

innere Bewegnng einer impondorabelen Materie an demselben

Orte durch Anzieliungeu und AbstoBungen ihrer kleinsten Theile

ist als eine in Substanz durchdringende Kraft unendlich

größer als jede Fliichenkraft die locomotiv ist. und incoercibel.

Ihe in .Sul)stanz alles andere durchdringende Materie in-

coercibilis) ist auch jederzeit imponderabel u. umgekehrt.

Doch sccundam quid kann sie imponderabel aber doch ssugleicb

co6rcibel seyn.

Das objective Princip der Gesetze der Bewegang der umeren

Kräfte der Materie ist dynamisch das der ftiiBeren Mecbanisdb.

Das dynamische lies^t dem mechanischen seiner Möglichkeit nach

zum Grunde.
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Die blos äußerlich (in der Hi'niltnni^) anziflieinlc und zu-

gleich abstoßende (mithin uicht in Substanz dureijdringende)

Materien sind die zu Maschinen Werkssengo sind. Jedos Theil

macht für sich ein trennbares Ganze aus und wiederum in Be-

rührung gesetzt stöBt ein gewesener [?] Theil den andern ab. —
Cohaesibilitaa coercibilis

fl9, IV. 20 Zeilen^ die vidleicht die FortseUung lu 19^ VI,

der äußern t'echten Octavhälfte sind, auch m dieser paraüd lanfenj

Die Priraitiv-bewogende Kräfte der Materie sind a) diejenige

welche in der EuLiernung mimitt* l!.ei wirken und Gegenwirken.

riravitiit Lun. b) diejuiiiLce Wflclie ohne daß sicli Materie in

Substanz bewegte die Entfornimg der Materien von einander

bewirken: der Wärniestott".

Die mechanisch-bewegende Kräfte der Materie sind die

vermittelst einer Maschine welche aber selbst primitive Kiftfbe

zu ihrer eigenen Möglichkeit bedarf mithin unter dem Princip

der rein dynamisch wirkenden Kräfte steht. — Amphibolie

der Begriffe der objectiv und der subjectiv primitiv- bewegenden

Kräfte der Materie. Die erstem sind dvjiaiuidch und alle Materie

durchdringend entweder in Substanz und dies ist der Warmeatoti'

oder mir dtireh actio in distans.

Die Wirkung durch Maschinen setzt nur eine derivativ

bewegende Kraft voraus. — Anziehung und ponderabilit.it und

AbetoBung mit Coercibilität in Beaction machen die primitiv

bewegenden Kräfte aus welche dynamisch wirken und den

mechanischen zum Grunde liegen.

Die cohaesibilitas subordinata als mechanisch bewegende

Kraft ist von der ooordiu[ataj (die gleichfalls Flächenkraft ist

unterschieden.

Die Coercibilitaefc der Materie liegt schon im Begriffe der

mechanischen Ponderabilitat denn diese iät ohne jene nicht

Qiftglich.

/19, Vi VI. 4 Zeih n.J

Die Met. Anf. Gr. der N. W. enthalten in sich eine Tendenz

d. i. eine NOthigimg a priori zum Ueberschritt in die Physik
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d. i. in ein System empirisehptr Sätzf». (lossen Form a jtii rri ii

snl'jrctivcs Piincip der Natiuiurseljung jene SaLze d«r Maierie

nach d. i. in Ausehuug der bewe^onden Kräfto die sich a priori

(als Anziehung und Al»stoljnnpj) dem Verstände als die einrig

mögliche denken lassen als Gegensiftnde der Erfahrang deo*

noch a priori

/IB, VJ

in einem System zu verknttpfen. — Alle bewegende Kräfte der

Materie müssen in so fem es die Art wie sie wirken betrtft in

solche die unmittelbar oder die nur mittelbar d. i. vormitteUt

eines anderen Körpers als einer Maschine w irken. Die Wirkende

Kraft der Materie im ersi. ii ist die mechanisch - die zweyte

die dynamisch bewegende Kratt. — Man sieht leicht ein dali

eine Materie um Maschine zu seyn schon in sich bewegende

Kräfte besitzen muß mithin die dynamisch d. i. unmittelbar

bewegende Kraf); allein primitiv die mechanisch bewegende

aber derivativ sey und andere bewegende Kräfte voraussetze. ——
Die primitive lebendige Kräfte der Materie können dem for-

malen Princip naoh a priori in Anziehung und Abstoßung ein-

getheilt wenh'n. Bej-dc als Flji(rhen Kraft 'wie z, B. Lut't und

Wa^sser) oder «Inn li.hiugende Krall w N )i" ;mf jf^den Tlieil de>

gc^fbf'ueii Is'irji' is uniuitJelbar wirkt und dicM-s entwi^der durch

Ortvoräuderung in Substanz tlmt (wie die Wärmmaterie) oder

von seinem Orte aus in jede Ferne thut d. i. rein dynamisch

ohne Vermittelung der Berührung bewegend ist (wie die Grari'

tationsanziehung).

Beyder Erkentnis gründet sich auf Erfahrung ist aber

darum noch nicht als zur Physik sondern blos zum Übergänge

von der Metaph. der Natur zur Physik gehörend und Principiea

a priori der Mögliclikeit — denselben ais eines Systems der

beweg(^nden Kräfte der Materie anzusehen weil diese nnrh d^m

Formalen der l)ewegeuden Kr;ifVo als An/.i'-hung und AU^toiJüiig

a priori eiugetheilt schon l^rincipieu der Möglichkeit einer

empirischen Natura {«'senschaft enthalten und so fem zu einem

besondem System derselben gehören.
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[19, VT. Hier stehen zuerst 4 Zeilen auscfestrivhen s. am Ende!/

Flüßig ist eine pouderabele Materie die progressiv bewogt

als ein Contimmm in allen ihren unendlLoh kleinen Thailen auf

eine Fläche stoBend sie mit einer gegebenen Geschwindigkeit

nur nacheinander nicht mit irgend einem assignabelen Qvantitftt

zugleich bewegt. Diese Erklärung ist von aller Beymischung

der Bücksicht auf die Ursache unabhängig und bestimmt blos

ihre Beschaffenheit (Qvalität).

Starr iöi eine Materie überhaupt die wenn sie in ihrem

bloß auf eine Flache wenn ein 'rh< i] (LTS'-lhi-n uuigehaliöu wird

OFJ in allen ihren Thoilen zugleich geschieht. Dtn- Stoß der

flüJßigen Materie ist einem Gewichte gleich folglich todte Kraft.

Die Flüßigkeit einer Mut. li'- als Zustand derselben be-

trachtet hat zu ihrer Ursach die Wärme, deren Btoü hypothetisch

ist als eine Materie welche jeden Körper durchdringt nicht in

Zwischenräumen vertheilt sondern als ein Continuum (und alle

Materie ausdehnet) mithin incoercibel ist eben darum auch

imponderabel, nicht selbst flfißig genannt wwden kau sondern

alle andere Üüßig macht. — Die Unwägbarki it dieser Materie

kttuu aber so verstanden werden ilaii sie es nicht unbedingt

(simpliciter) somlern nur als ein Theil dieser Allvorbreitt icn

Materie (secundum quid) ist nach der Jiegel daß die Körper in

ihrem gleichartigen medium nicht wicj^en.

Eine Materie deren Expansion durch keine andre entgegen

wirkende gehindert werden kann heißt unsperrbar (incoercibilis)

Kann sie es doch zum Theil (secundum qvid) d. i. durch ent-

gegengesetzte Anziehung so heißt sie gebunden. — Ein Flüßiges

was seinen Baum durch eigene Anziehung bftscbräTikt (was sich

also zum Körper bilden kun In il.U wenn es zu:;!» ich jtrjndorabel

ist ein Tropfbarflüß i i;es. — Der N\'annestojl wird hypothetisch)

als eine incoercib^;iH und darum zugleich imponderabele Flüßig-

keit angesehen. Eine durch cörperlicho Gegenwirkung sperrbare

Üüßige Materie heißt Luit- oder auch Gasart

Alle dynamisch-bewegende Kräfte der Materie und mit

ihnen zugleich die mechanisch-bewegende beruhen auf der be-
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wegenden Kraft dos WärmestoiTs so wohl in Auseiiimg der

AozieliuQg ala Abstoüung.

Axifderl^te» Äußeren Hälfte hat Kant notirt aber durchgestrithen:

„r>o rl.

.sclireibe luiilki^ Ti aler aus doin .... schon Legat für

den Seokel der i>lulo.s. Fac; mimI mir in dato von dorn

Kendant dess. llrn Vicei>raesi"ienteii Kiri^chkopf aus-

gezahlt worden woniber qvittire*'

schadCy daß d4ts Datum feMtj vielleicht am dem letzten DecamaJU-

Semester Kants 1796.

Ein Blatt <jr. 8^ von S4 und 53 Zeilen mit Reflexionen

iiher Gf^ffcnstände an» der fheorf*tisrhfn Plti/s/h, iiher welche Knud

uh Prof'ssor tulf drin ll^^''-^ l/H bis zani llV/^^r J7S7-S8

liücJi Au.^H cis fh r Lcrtiin(s-('ifU(hnft' nut iititl unil ijt lt.^in !i>(t und

zuar mir im rr^dn Svmrsttr nnrJi Eherlnitd, aaiist invl.<t »aiJi

Erjhhf)i (hrsy. von Lit Jtienhery)^ einnml im Sonrrn' , ITs.") mich

Karsten. Unser Jilaft. das in rr)-s<]ii(dinen maUu benatzt a»tt

ertveitert ivurde^ scheint aus den 70er Jafiren zu sein,

m ij

Gravitation ist eine auf alle Materie (singulae ciun singolis^

gerichtete Anziehung. Cohaesion eine Kraft die einer

ieden znkomt womit sie aber nicht alle unmittelbar anzieht,

distributive Allheit unitas universalitatis non universitatis

Was das D urclidriiigo n betrift so haben wir eine

durchdringende (allgegenwärtig«^ In dor Entl«''rnuug duixii den

leeren Kaum) Kraft gravitas imd eine alles durebflif'ßeii'i'*

Materie Aethor. Daher die zwey alles durchdriugeüiie

8toi3ende Krälte Licht (wenn nur die materien eine gewisse

Form, nicht bloa Figur, annehmen) und Wärme im leeren

Baum.
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Was das Anziehen betriff, so ist es eine durchdringoude

oder Flächen Kraft. Alles durchdringende Anziehung ist nur

eine. Bespectiv durclidringend sind electr: und magnet: Cahae-

sion durchdringt ganiicht.

Der Beweis der Gmndkrafb der gravitation besteht darin

daB durch keinen stofi die Schweere erklärt werden kann. Ist

sie aber einmal eine WirkunjE; der bloßen Gegenwart der

Materien so ist sie durch den liaum zwar bestirnt aber nicht

begrentzt.

Der aether ist durch die attraction aller Materie des Uni-

versums zusammengedrückt und ist die Gebährmutter aller

Körper und der Grund alles Zusammenhanges

Seine drückende Kraft kan nicht die Ursache der Schweere

seyii wuil das Drücken selbst allererst eine Ursache hubcu miiU.

(Wäre bloße attraction so würden alle Wesen in einen

Punkt zusammenfließen und alle iiäume wären leer. Wäre
bloße expansive Krail so würden sie sich ins unendliche zer^

streaen und keine Dichtigkeit würde stattfinden indem diese

eine innerlich zusammendrückende (attrahirende) Kraft erfodem

würde. Die Dichtigkeit war also = 0 d. i. der Raum wäre

wieder leer. Bestirnte Materien- also hängen von beyden

Kräften ab.

(Ausdehnende Kraft diui-h Wärme)

Gewicht der Körper beruht auf schweere und Materie iene

ist in verschiednen stellen der Welt verschieden.
*

[QO. IL]

Ein ie«ler vester KürpiTtlici! muß »-inen Zusaninienliaug der Materie

in sich halit-ii. T^ie mnterieu sin<l p'inischt der aotltf^r drükt sie ungleich

anaamiTien daliHr athmo.sphftere deraelbeii und Anziehunij; in kleinere Ferne.8)

Unterschied des Zusammenhanges. Schein des Nichtzu-

sammenhanges.

Eine Materie sieht die andre nicht an wozwiscben eine dritte ist

8) Die dnrch Petitdrack wiedergej;obenen Stellen sind spätere Zupätse^
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Flüliige imd feste Mattricni. Spröde Zähe. ZerreiUen und

Zerbrechen. Länge eines Drahts. Nas Werden Zusammenfließen

Tropfen. Alles Zusammenhängende war vorlier flüßig. FlüBig^

keiten durchdringen einander lösen sich nnd feste Körper auf

Raohigkeit nad Politur.

Übergang ans Flüßigkeit in Festigkeit,

hydrostattc n. hydraulic. Stärk« der atröhmenden Kraft.

Die Ursaeho des ZusaniiiKMibanges ist ni -lit imi' rlich und

der iilaterie überhaupt als Materi»- ei^rn ist Flächen Kraft.

Wir haben eino nllucjui liii' Anzielinng un«l ein allge-

meines medium welches txi»HUiHiv ist und durch iene gedruckt

die Ui'saclje aller Kör[iergest{ilt u. Zusan.iin iiliitugs ist.

Festigkeit und Flüßigkeit. Letztere Thoile in derselben

siud beweglich durch iede Kraft, keine Reibung Ohnangesehen

des Zusammenhangs. Bestehen nicht aus festen Theilen. Denn

der Druck wirkt nach allen Seiten gleich. Purch Schwsere

Honzontaloberfläche. Durch Zusammenhang oder Anziehnng

Tropfen. Wiederstehen der Trennung auf der Oberfläche. An*

ziehntig in die Feme. HaarrOhren. Ilolz-Keile. Scheiden der

Materion die aufgelöset sind. Chemie

Volumen der Körper durch abwiegen im Wasser m imden.

Endlich verfliegen der Körper.

Von der Mittheilung der Bewegung durch Amtadvitiig.

Flamme. Fortpflanzmigs Ferment

' Die Newtoni«»che Anxiehung oder ZurOckstoBong ist die

durch den leeren Hanm folglich unmittdbar. Die letetere vi

Berflbmng also Wiederspraoh.

Keine Materie kan ihre Kraft der expansion durch eigene

Anziehung gebundt ii erhiiU»-n vmd sich dailurch seibat Raiun

und Gestalt besstimnien. Denn wclch*"^ (Jcset^ der Anziehung

auch sey so wurde eine grüUere qvantität Alaterie mehr iJuhtig-

keit haben als eine kleinere. Krste untheilbare Elemente die

sich nach Xewton in vorschiednen Entfernungen treiben sind

unmöglich weil ihre eigne Gestalt und Größe von ihrer An-

ziehung abhängen würde die aber da sie ie weniger sie Masse
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Von Rudolf Reicke. 675

haben desto kloiner ist eine luiendlich kleine Dichtigkeit haben

würde. Also ist die Gestalt aller £örper.

Wenn die Welt comparativ unendlich ist so hat der durch

die gi»vitat:[ion] condensirte aether aUenthalben gleiche Pichtig^

keit selbst die so ihm die Sonne in einem Punkte gtebt muB
die so ihm die Anziehung der Erde daselbst giebt weit über^

treffen wogen des weiten ITmfangs. Die Materien können als

so viel verschiedne anziehende Punkte angesehen werden aber

vni verschi(>(hit u Graden nacli deren Maaße ihre Masse ein

vtjrdicLtet'T acthor ist und so if>i ueiher nicht nino besondere

Art Materie sondern was die [nusi/rstr.: expansibiUet betriftj un-

dur< hthinglichkeit betrift sondern alle Materien bestehen aus

aether der in verschiedenem Grade angezogen wird. Diese

Anziehung ist nicht die der gravitation sondern welche die

Zitterangen des aethers hemmt.

Die körperl if'h(! Tlieilf köniif n durch ihre trfibeti'Io Kratr iiiclit

<las pliaenomcnon der undnrrli !t i!iL'li< lilvoit erklim n dönn (Aivn dieser körjier-

liohoii Theile nndin< luiringlii hkeit i.sl da« wasi erklärt werden soll. Es giebt

keine eiuiache Theile. Also füllet die treibeude Ki'ait den Kuuui aus xmd

ist dessen Qröfie umgekehrt propovtionirt and wirkt nickt durch geradlinigto

Krifte. Aether ist die allgemeine durch die ganze Natur verbreitete

treibende Kraft ein Grand der Gemeinschaft darchs ganze umTeniun. Jupiter

est qTodcQn<ine videe qvocunqae moveris.

IHe Zitterangen des aetfaers nahe der Oberfläche sind gröfier als in

einiger Weite daher daselbst Vertreibung des aethers und Anfang der An-

niherong.

D M.
Ein breites (h tachlatt von 41 und 4G Zelh-n, die za dt t seihen

Zeit und zu demselben Zweck niedergeschrieben zu sein gcheifien

wie die vorige No.

ij

A, Kaum Dialectic der biiiiilicLkeit [auö'yefc/r.; Erscheiuuug.J

Ideal itas spatü.

r. alejJ

1. Ist der Kaum wa^ wirkliches. Substautz. Accideus relatio.
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576 Lo»e Blätter ans Kaata Nachlaß.

Hübbos: eist jihantasina rei oxistentis tanfivara exteruae. Cai-

thesius s}»atium habot pro abstracto extensionis materiae: His

accedit Leibnitz. Clark vero defeudit realitatem spatii. Newton

est sensorium omnipradsentiae divinae: £picur behauptete die

subsistirende Wolf die inbaerirende Bealitat dea Baumea.

2. Giebt os ein vacuuni niuiidanum et extramuudanura.

würde Krscheiimns: sf-vn ölmr» Gegenstand der die Auschaamig

und «li<t Welt deifseibeu bistunmte. Im ieuteu Fall Bewegung

des eltganzen. Im erstem äußere Anschauung ohne Gegen-

stande. Wenn vaciium so viel bedeutet was nicht von matehe

(Undurchdringlich aasgedehptem erfüllet ist) so wird ein vacanm

möglich sejn.

3. Alle Theile des Raumes sind wiederum Räume. Der

Punkt ist kein Tbeil sondern Grenze. Coutinuita?t.

4. Alle gegebene Größen des Banmes sind Theile eines

größeren. Infinitudo.

6. Einheit mithin reine Anschauung u. nicht verstandesbegrif.

B. Zeit. Absoluter Baum und Zeit oder adhaerirender l^aom

and Zeit.

1. Die Zeit ist nichts reales. Clark hielt es vor real als

reine Zeit Loibnitz vor einen empirischen Begrif der suecession.

2. Giebt es eine leere Zeit vor der Welt und in der Welt,

d. i. sinrl zwey verschiedene Zu.ständo durch die Zeit getrenni

die nicht durch eine continuirlicLe reihe von Yeränderangen an*

gefallet ist. Der Zeitaugenblik kan erfüllet seyn aber so daß

keine Zeitreibe bezeichnet ist.

3. Alle Theile der Z»*it sind wiederum Zeiten. Der Aiig^n-

blik Continuita't.

4. Alle gegebene Zeiten sind Theile einer grüÜeru Zeit.

Unendlichkeit.

5. Einheit dor Zeit. Allbegrif

Dialectic des Verstandes Continuitet des Baumes

transsc : Größenlehre. und der Zeit und aller GröBeo.
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Raum und Znit besieheu nicht aus EiutHcLeu Tiieilt^n ihre Theile

sind selbst Großen d. i. absolute Einheiten Continuitiet.

Die GröBe eines Dinge« in Baum und Zeit ist continuirlich.

Die Gröüe eines Grandes faeisst Grad, int: ext: prot:

Bestimmung der ( iruße durch Zahl und gegeböno Einheit (ini-

gleichen deren (TroJJe)

Unendlich ist größer als alle Zaid [ISpäterer Zumiz: Die AUWt
oder totniitif t (das AU) ist in Reihen nicht sa Tf^rstehen im Agr^at nicht

zu begreifen]

Unendlich der Fortsetzung oder der Zusammennehmung. [später

gugegcfirkben: Unendlich klein der «omposit: oder decomposition] Wo
das.erstere die Bedingung ist findet das letztere nicht statt.

Unendlicher Baum und verfloBene Unendliche Zeit sind un-

begreiflich

In der Welt geht der Umfang der Fortgang und die

Theilung ins Unendliche.

Woher Mathematic demonstrativ aey weil sie Erkentnis in

der Anschauung a priori ist

Welches sind die Grenzen der mathem: Erk: Das was a priori

in der Anschauung kan vorgestellt werden also Kaum und Zeit

und Veränderung in der Zeit

Die Vollkommenheit eines Dinges in sensu adiectivo ist

die totalitst des Mannigfaltigen was erforderlich ist ein Ding

auszumachen. Eine Vollkommenheit (in sensu substantivo transsc,

ist realitat

Transc: Erscheinungslehre

Kcid: und Xegaiion.

_ _ , , _ , In mundo non duiur s.iltus
Der Inbegr: der Eirsch

h t .

— — abyssus nihili

[Spätere EinschaKunt/en :/

Alle Theile d«s Raumes und Zeit sind wieder Zeiten. Ans dem

Kichts geht alles in Etwas nur in der Zeit ttber

Altpr. HenatPwhrift Bd. ZZV. HfL 7 a. 8. Bl



578 Lo«e Blätter aas KauU Nacblaft.

Es gi«lit nichts emfaches in der ErocLciuuug lulglich keiu unmiitfil-

bttrer Übergang von einem bestimmten Zustande (nidit lehtr

Orense) in einen sndem

es ist keine leere Zeit swiscben zweyen Zostftnden. l>ie yerindsnap

ist nnr die continiution des Fortgangs

Alle Erscbdniiug besteht wieder aus Erscheinougen keine Empäif

dung ist einfach. Ersrheinong besteht aber nieht ans dem Nichts

nnd der Erscheinung also nicht aus dem leeren nnd vollen

Von der itloalitat iiu«! realität der Krsch: überliuupt

Alle Räume und Zoiten sind Theile einer größom

Alle Theile des Kaumes und Zeit sind selbst Bäume

In den Sätzen vom Ünondlichen der Änsbreitnng^ und

Theilnni» chieanirt die phil: mit der mathemat: In denen vom

leeren und vollen chican

Kaum und Zeit gehören nur zu den Erscheinungen <md

also zur Welt und nicht ausser der Welt.

Ein hiatus Khxft ist ein Mangel des Zuaammenhangs der

Erscheinungen wo der Uebergang derselben fehlt. Die E^

soheinungen werden durch den Raum möglich das Leere d«e

Baumes ist keine Kluft und gehört mit zu der Bestimmung der

sinnlichen Anschauung

Der Satz daß alle Veränderung continuirlich ist hebt das

Aufhören von Substantz auf

Der Satz daß wenn eine Veränderung im ganzen der E^

scheinung aufhörete sie niemals wiederum anfangen würde im-

gleichen daß ieder Theil dor Erschmnungen mit den übrigen

implicirt sey nnd durch ilirc ^^'t;l u lcrungr-n mit verändert

werde mithin ic.lcs Ding beständig verändert werde Antang

gehört zur Erscheinung Ursprung zur Verstandesidee

Transsc. Erfahningslolire.

Antithesis es ist gar keine [auage^lr.: substantz soDdem

alles sind erscheinungen]
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1. £twas als substantz das ist Mateiie entstoht nicht und vergeht

ex iiihilo nihil (in mundo) fit

nicht Aus nichts winl uichts d. i. die matorie ist ewig obzwar

abhängig

2. Ein ieder Zustand der Welt ist eine Folge denn bey der

continuitaBi der Yerändening ist alles im Anheben nnd Auf"

böten und beydes bat eine ürsach

Antitbesis. Denn wQrde kein erster Anfang soyn

3. Alle Erscheinungon nui' hon zn>;iiMiii..'ii eine Wek uns iiu<^

gehören zu wirkliclien Uhiect ^n. [(inngtstrichen: es ist nichts

isolirt erstlioh Es ist eine Welt d. i. ein Ganzes ans subntantzen]

(wieder den ideal ism) Gott als Ursache gehört nicht zur Welt.

Denn nur durch die Zusammenstimmung der Vorstellungen mit

obiecten stimmen sie unter sich zusammen [itbergeschr, nnd

atisgesir.: transsc: Wesenlehre] und bekommen die Einheit

welche Wamehmungen haben müssen die Erscheinungen

seyn sollen.

Zu n: 2. Was geschiebt hat eiuen Grund d. i. ist wodurch

bestimmt nach einer Begol Einheit der succession. Denn ohne

diese Eegel wäre nicht Einheit der Erfahrung möglich. Daraua

folgt daß in der Welt die Reihenfolge der Erscheinungen gar

keinen Anfang habe. Ob aber die Welt selbst einen Ursprung
habe das gehört zum intellectual Begrif.

Ein Blatt 8^ von sehr grobem Papier. Auf äer einen mit

3S Zeilen cfanz vothjeschriehem n Seite liithen irir rii'Ueiehi eine

Vorstadit lar Ki ibk der Vrlln tlshrnll > <, /i/i<. Pii innli rf Seite

iüt 7iur zu zwei Driftein ntit '^9 Zedi-ti bet« iiriein ii und betrifft

einen Geijemtand aus der FUysik; sie hmn nur in der zueilen

Hälfte der 80er Jahre geschriehen Kl in, si^ hrrlidi nirJit rnr 1784

,

denn Kant erwiüint hier einer Ahiiandlang des Genfer I^hysikers

Zi6 Sa0e (1724—1808): ,,Lucrece Newtonien", die euerst in den
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580 ^oee Blätter aus Kjiots NachlaB.

1781 ersthlcncncH Xumraux Mrinone^i de l.A((ul. dts ä. d Wl-

lettr. für das Jahr 178^ 6; 404—4U^ abgedruckt ist,

fOJ I I

Wenn ©in Urtlieil so bescliall<*u ist daß es für jedermann

gültig zu seyn behauptet dabey aber doch allon so wohl empi-

lischea als auch jeden andern Beweis a phoh tOr jene notb-

wendige Einstimmung ausscblieBet so bezieht es seine Yoiv

Stellung auf ein Princip der übersinnlichen Bestimmung unserer

ErkentUisvermögen. Denn da das Urtheil allgemein gelten soll

so muß es ein Prin(rip haben da es aber keines Beweisgrandes

noch irgend (üncr R»'gel des Gfhrauchs <h>s Verstandes oder clor

YeriiUiiit in Ansehung der Gegenstände der Sinn.* lahitr ist so muß

es ein Princip des ( iebruuelis der Erkentnisverinögen [Ijaben^ w. 1 -hes

sich auf" irgend eine übersinliche Bestimmung derselben gründet

oder sich darauf bezieht es mag nun di* • Bestimmung blos

angemaßt oder gegründet seyn so kann doch nur in Bücksicht

auf dieselbe ein solches Urtheil ge&Ut werden.

§. Dednction der Ästhetischen Urthoilskraft

über das Srhon*^ der Xatur

B — über d.i-s Eih.t!>iie der XatUT.

§. beyder Cultur an der Natur ist Vorbereitung zum Moralischen

Gefähl das erstere in Ansehung der Unvollkommenen das zweyte

in Ansehung der Vollkommnen Pflichten. — Denn in beyden ist

. subiective Zweckmäßigkeit der Natur. Die erste ihrer Qvalitftt

[nach] die zweyte in Ansehung der Größe der Zweckmäßigen

Bestimmung des Subiects.

Vom Interesse an Geschmack — dtiu Gemeinsinn — ifit-

theilbarkeit der Empfindung. Hunianitas Vom Schönen nnd

Erhabenen der Kunst nnd den Schönen Künsten xmd Wissen«

Schäften

Einleitung von den Eintheiluugeu

In beyden ästhetischen ürtheilen ist subiective Zweck-

mäßigkeit der Inhalt den man allgemein mittheilen wüL In
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Von Badolt' Beicke. 681

b('y.]i*n bestimrat Ansehanuiif^ das ürtheil. EiuliiMvmpp^krafl

enthalt die Syntlieüia die für Verstand und Vernunft allgemein

Mittlioilbar ist.

122, JLJ

1 Feuer und Wasser ist in Dämpfen chemisch verbunden wie

Sänren und Alealien in Neutralsaltzen. Das Feuer wfirmt nicht

das Wasser benetzt nicht.

Wird Dampf zusammengedrückt so zersetzt sich der Dampf
wenigstens zum Theil. Das Feuer wärmt und das Wasser benetzt.

2 Ilygroscopisf he Substaii/.eii sind die di«^se Däiu|'fe zersetzen

(vioHoicht ist die T^uft eino solche)

das Lieht Hey die einzige cdomentarisih« Substanz. Das liioht

verliehre in der Verbindung mit Körpern (durch manche Aflini-

taeteu) soine Geschwindigkeit nicht sondern nur unaufhörlich

seine Bichtung. Auf diese Weise mit Körpern verbunden sey

es ein Bestandtheil der meisten Körper vornehmlich der aus-

dehnbaren von welcher Eigenschaft es auch die Ursache sey.

1. mittelbar die daher bey der Zersetzung allemal leuchten (als

das electrische fluid) 2. unniittolbar wenn ein Compositum worin

Licht ist ( Muterie der Würmei Ursache der Ausdehnbarkeit eines

andern tiuidi ist.

4 Atlimosphärische Fliil.!iij:k' iteii (din sicli im Glaso einstellen

lassen) sind ans einem Üuid deferent das expansiv ist und einer

pur graven Materie zn-^iminengesetzt. Dämpfe bost^dien aus

Feuer D und Wasser M. Feuer, da ist Licht D. und die Feuer-

materie ist M. Die M in der Feuermaterie hat man noch nicht

getrennt darstellen können. . Im G-lühen zersetzt sich die W&rme
in Licht und M. Auch die Gerüche können ein D. haben.

Ije Sage Lucrece Newtonien. Luft werde nicht vom Wasser

aufgohiset denn sonst mülJte warm Wasser mehr auf lösen als kaltes.

5. Electricität. Was bei Dämpleii Feuer, Wasser, Dampf
hieß, das heißt hier ED, EM. EF. — EF zersetzt sieh in EM und

ED wie Dampf in Wasser und Feuer. Wenn D.[ampll zu Wasser

und Feuer zersetzt wird so gpht F. [euer] durcli den Körper und

W.[a8serJ bleibt auf der Oberfläche. So dringt £D [durch] gewisse
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682 Loüo Blätter aus KAnts Nachlaß.

Kih'pei und I »leibt auf der Oberflädie, EM hat aber keine Walü

wie dort W.jassHr] Alle El<'( tria(;h©Ersi'lir«iiinngen Länj^en nicht von

der Qvantität von EF sondern von der Dichtigkeit EM ab.

ED

DM.
Ein BUitt 4% mit 41 und 39 Zeilefi; scheint in den 60tr

Jäliren zu verbrhiedeneii Ztutan für seine Vorlesungen nieder'

geschrieben gu sein; an einer Stelle ists mit den Worten ^Jlm

Anthropol:'' amdrikklich angedeutet.

\Am oberen Itantte- und zwiwhen den ZelU n .
J

Es ist etwas in Ansehung dessen sich tler bey weitem größte Thefl

der Menschen itnf at)cl«re verlnflsea muß nÄmH<*h das historische der Beligimi.

Es ist Aber auch etwas was sie gar nicht andern ttherlassen sondern selbit

ansmachen miiseon nämlich was ihr Gewissen ihnen erlaubt biebev «hbq-

nehmtm. Im erstem ist 9^ unmöglich sur völligen Gewishdt su gelangen

im siwcyten ist es scbtechthm nothtveodtg.

Der Gesunde Menschenverstand wird als Meuscben«

verstand p:einpiner Verstond erstlich vor denioui^xen genommen

den man bov allen ]M''ns. lii;n v»'rmntlien ktum zvvevtens als

gesunder Vi^rstand so fem er nicht verdorben ist". Mau unter-

scheidet ihn von (leiehrsanikeit in Anseliung der Q\ < Ilen und

vom sjieculativen A'erstaude in Ansolinng de.s Grades. Was deu

letzten Punct botritt ho ist er das VerinOgen der Begeln in

concreto und unterscheidet sich dadurch von dem specuLativen

Verstände.

Alle drcy obere faeultäten laborireu theils an Gelehrsamkeit

theils an sjieeulation und in ihnen insgesniniiu ist die Wissen-

sthalL pi()vis<iriseh gut hat aber doch zum Zwecke endlich vpr-

mittelst der Philosophie sie zum Gesunden Meuscheuverstaiiue

herabzubringon der in der That hierin auch aHein der best«

Richter ist und der Probirsteiu der Kichtigkeit der Sfttze wifi

denn alle drey vor aUe Menschen sind*
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1. Theologie muß endlich Relifjion his zur Einsicht und'

Ueberzeiigung des blos gesundon Men.sclieiiverstandes bringen.

Denn sie ist entweder »'ine natürliche oder golehrte üeligiou in

Ansohnng ihrer Mittbeiiung Als gfdohrte Religion knnn sie nie

yor alle Mensclieii sejn also wird sie einmal dahin kommen
mfissen daB jedermann nach seinem bloi3en Menschenverstände

da sie einmal da ist wird einsehen sich davon überzeugen und

sie fassen können. Da muß ieder Punct der vielleicht anfänglich

zur Introduction nötliig war wegfallen wenn die Ueberzeugnng

von seiner Rii-litigkeit Gel •Lrsauik^Mt voraussetzt doch wird

immor Golchrsamkoit u Mldg seyn um durch Gescliiohto den

Vorwitz zu zügeln damit or nicht durch Hirngespinste den

Menschenverstand verführe.

2 Rcdüskunde ist auch vor alle Menschen lienn iedermann

muß doch wissen können welches Kecht iemanrl aus gewissen

Handlungen oder Yor^Uen gegen ihn hat und er stellt sich

natürlicher Weise auch ein Becht vor das er aus eben der-

gleichen Ursachen erwirbt. Nun kann keine rechtliche speculation

andere Priocipien des Bechts ersinnen als die des gemeinen

Verstfindes denn Gesotzo sollen das R^cht was Menschen

natürlicher WeisM fodern nur verwalten. Es ist auch merkwürdig

daß keine WissuiiSv.luitt die si- h auf Vernunft gründet so der

Vielheit der Falle nöthig hat an weichen die Regeln in concreto

geprüft werden könnten als Rechtswissenschaft. Mm soll keine

Bechte erfinden sondern niu* dasienige was sich ieder denkt

deutUoh und hestimt ausdrücken. Dazu gehört freylich Ge-

lehrsamkeit.

3. Arzneykunde. Die Natur im Ganzen erhält sich xmd die

Gkttung wächst blühend fort Also muß doch in dem Mensch-

liehen Körper eine selbsthülfe stecken zu der Arzney nichts

hinzusetzen knn und also ein Betragen bey dem alle Menschen

gesund si'vn kOuuten.

In allen dreyen arbeitet die Wissenscluili nnnl jäßig daran

um sich entbehrlich zu machen, Nnr die IMiilosophie muß
bleiben und wachen daß der gemeine Menschenverstand ein
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im homs Hlättür aus Kant» Narlilaß.

gpsnn<ler Verstiind l>]<'ibo und sie all<'iii kan niemals entbehrlich

Werdoii. ^f (t1:em;itik Pliilosophio vi. Grsdiiffite mü-*><'n immer l»l»^il>en.

Die J^rincipien müssen in allen dreyeii Wissenschaften

nicht dogmatiacU sondern critisch genommen werden nm nor

den gemeinen Verstand 2U sichern nicht um ihm unbekannte

Kegeln zu lehren und sich nach der Natur zu richten.

Alle Oüoabaruug wird cnrwed'-r dun Ii Meusehen mirgt-theilt

und l]^^^^n beruht sie iuif historisclipui (ihiuben an Gelehrte oder

sie wird iedem Individuum besonders ertheilt und dann ist kein

gemeins<:baftUuh Merkmal sondern ieder ist inspirirt.

Das vomehjnstc was wir zu vorliüten haben ist daß wir

unser Gewissen nicht verl«-tx.en weiches vornehnilicli dasienige

betrift was wir in unsem Glauben und Bekentuis aulhebmen.

Das Gewissen kan uns nichts in Ansehung der JGrkentnisse

lehren aber doch das unterstdieidon was denselben zuwieder ist

Man mag die Warheit der Sätze dahin gesteilt soyn lassen wie

viel man aber davon auf seine Seele und Gewissen bekenneoi

oder leliren an b rn zumuthon könne zu bekeuuen davon kan

m^n ganz gowis werden

Zur Anthropol: Der Mensch vor sich allein spielt nicht

Er würde weder die Billiard Kugel künstlich zu treiben suchen

noch Kegel uinwertV-n noeh bilboqvet noch solitair spielen.

Alles dieses wenn er vor sieli thut thut er nur um seine (tc-

sehiekliehkeit her!i;i; b andern zu zeig"n. Er ist vor eiufi-

halt. Ebenso würde er auf das St hOue nicht die ge ringste Mnhe

verwenden es müüte denn seyn daÜ er erwartete dereinst von

andern gesehen imd bewundert zu werden. Dieses gehört auch

zum Spiel. Hit KatTsen und Ziegen wie Selkirk würde er

vielleicht spielen aber die vergleicht er nach*) einer analogie

mit Personen herrscht über sie gewint ihr Zutrauen ihre Neigoiig

und Bespect. Spiel ohne menschliche Zuschauer würde vor

9) Das Mkc. hat noch.
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Wahnsinn gehalten werden. Also int alles dioses eine wesent-

liche Beziehung auf Geselligkeit und was wir selbst unmittelbar

daran empfinden ist ganz unbetrftchtlich. Die M^ttheilung und

was daraus auf uns selbst refleotirt wird ist das 'einzige was

uns anzieht.

Das Becbt ist das einstige, VernunfterkenntBis wo die Regel

in concreto durch gemeinen Verstand sch^n als in abstracto

erkannt wird ja diese sogar jenes Vortheil verdirbt.

Das Recht ist von so besonderer Natur daß es leichter ist

in iedem gegebenen Falle da das factum wohl ernirt ist ohne

Gesetzforrael zu ontscliei»ien was Recht ist als nnch iigeiid einer

Formel. Denn diese mag no.'h kfnistlirli fjrgeben s?fyn wenn

sie der Xatur der Sache gemä.s und nicljL blus willküiiiii< li seyn

soll kan niemals so genau liestinit wcrdou daß sich nicht

Pälle linden soltf^n die unter die Bedingung des Gesetzes

gehören welchen aber der Ausspruch des Gesetzes nicht anpaßt.

Daher sind auch die ürtheile vieler Becbtsgelehrten immer von

Wichtigkeit. Um deswillen solten die Wirkungen desselben

Gesetzes in verschiedenen Fällen als Versuche angesehen werden

darnach es geprüft verworfen oder bestirnt werden muß.

Sonst müssen immer Einscliränkungeu hinzugefügt werden

welche so viel Au-iiukuitiU ciusiuacht'n daß es authOrt eine all-

gemeine iiegel zu seyn. Diö Ursache dieser Schwierigkeit das

Kerlit in piner Regel in abstracto zu bestimmen ist wed eine

Jt^chtäitigei nicht in seinen Begriffen den Grund entliidt sondern

in der Zusammenstimmung gewisser Handlungen in einer allge-

mein gültigen Willkühr ohne Unterschied der Umstände. Nur

muß man vorher alle Handlungen in allerley Umständen durch-

gehen um zu sehen ob sie zusammenstimme.n.

Ein Blatt gr, 4\ mit 39 und 42 Zeikn, Wie das wrige,

in den 60er Jahren und m gleichen Vorleeungszu-ecken nieder^

geschritten.
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Am eiferen Bnnde-, Mein scheinVarer Idealism ist die £in-

sohränkimf; der sinlinhen Anscboiiiiiig auf bloße £rfabraiig und

Verhütung daß wir nicht mit ihnen über die Grenze deraelbeu

SU Dingen an sich selbst ausschweifen. Er ist blos die ye^

hütung: dos tran!><so: vitii subreptionis da man seine Vorstellungen

zu sa<'heu macht. loh liahe <liese Lolire oinnial den trausso:

Idealism geuauut weil man, keinou Nabmeu davor hat.

Von der Olückseeligkeit

Man kan nicht glücklich seyn ohne nach seinem Begriffe

von GluckstM»ligkeit mun kan niclit elend sej'n i)linf> nach d«^m

Begriffe den man «ich v. Elende macht, d. i. ^Tlück^eeligkeit

und Elend sind nicht eniplundene sondern auf bloßer Keflexion

beruhende Zust&ude. Vergnügen und Schmerz werden empiunden

ohne daß man den mindesten Begrif sich von ihnen machen

ktote denn sie sind unmittelbare Einflüsse auf das Bewustaeyn

des Lebens. Aber nur dadurch daß ich die Summe meiner Ve^

gnügen und Schmerzen in einem Ganzen zusammenlasse imd

das Leben nach der Schätzung derselben wünscbenswerth oder

unerw'ünsi ht halte dadurch daß ich mich über diese Vergnfig^'n

selbst freue od(»r ül)er den S( hin»^r/ betrübe halte ich mich vor

glüklich oder unglüklich und l>iu tt.s auch.

Glückseeligkeit oder Elend haben nur ihre Bedeutung in

Ansehung des Individuum was den Zustand jenem Begriff«

gemäs findet der sich beständig ver&ndern Iftßt Der Grönländer

sieht des Morgens von seinem felsigten dürren ITfer melancoUaeh

in <lie AVilde See worinn er vielleicht denselben Tag sein Grab

zu finden besorgen muß. Seine eigene Noth macht ihn hart

gegen si iiif Mitgeuo.s>cn lyid er sielit hülflose Wittwon neben

sich verhungern weil ihn .seine eigene Erhaltung guni: h-srhäl-

tigt. Gleichwohl wenn er nach Copeuliagen gobraclit wird so

ist alle Gemächlichkeit die man ihm dort vor^rhafFfc nicht hin-

länglich um ihm die Sehnsucht nach seinem Vaterlande zu be-

nehmen das macht er kan sich von seinem alten Zustande eioM
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Begrif macben wie er den Übeln die ihn bedrohen Mittel ent-

gegen setzen solle und er ist ihrer auch gewohnt dagegen kan

er sich von seinem nenen Zustande noch keinen Begrif machen

und die Übel der Einschrftnknng seiner wilden Freiheit sind

ihm ungewohnt. Oft nrtheilen wir andere G^ldcklich wenn sie

nur wolteu verlangen uns aber nicht günzlieh an ihrer Stelle

zu befinden nnd bey einem Tausoll ohne Answalil nehmen wir

doch uii^i-r uigcn Loos zurück so tindet «ich Dit inan l ghicklich

ausser nach Bedingungen die blos in sein«»r Einbildung se\'n

nnd davon er sich selbst kein Beyspiel geben k ni. So elend

auch ein Leben selbst in den eigenen Augen 4es Duldenden

seyn mag so zieht er es doch dem Sterben vor. Selbst die

lebhafteste Hofnnng einer künftigen Glüokseeligkeit die der

rechtschaffenste sich Torznbilden bemüht ist hindert nicht daß

er sich nicht durch alle Mittel der Arzneykunst dieses Schicksals

zu erwehren suche und doch ist der Tod das Ende aller Übel.

Es würde am der Gegenstände der Ertahrang willen nicht ver-

lohnt haben seine principien so hoch anzulegen. Man mag die

Erkentms a priori her haben woher man sie wolle so sind sie

* durch Erfahrung bestätigt n. so fern im Gebrauch soverlftAig.

Gleichwohl wäre es auch da angenehm um dt?s scieutifischen

Willen. Aber wo der Gebrauch weiter geht als Erfahrung wo
gefahr ist vor Erdichtung wo sich mächtiger nnd scheinbarer

Wiedeiatreit findet da ist nöthig etc.

IL]

Zum Urtheilen werden Begriffe und zu den Begriffen An-

schauungen erfordert. Die Begriffe so fem sie auf Anschaunnpfen

a priori gehen können nicht duroh das eiu/olne eiiipirisclie

Bewust«eyn des Mani^^faltif^en entst«^hen tioiis^t Avar(^n sie nicht

BegriffV» von der Verknüptung tler AnschauuniJ: soti<ieru sie sind

nur möglich durch die Verbinduti<; derselben in einer Apper-

ception vermittelst der Einheit der Synthesis derselben. Und
darin bestehen die Begriffe a priori.

Dial: Bis daher haben ^r es nur mit Erscheinungen zu

ihun gehabt in deren Exposition ihrer O^nmdsätze nnd Gebrauch

Digiii^uü L/y Google



688 Lofie Blätter ai» Kanta NAc:hiaß.

lantcr Warlipit ist lui'l da war k^in Menlism. Denn ^Va^

h^it hr-steht Mos in dorn Z t< "iiinonlKinf^e dor Vorstellungen

durchgängig nach Gesotzen des Verstandes. Darin besteht aller

Unteraebied von Träumen. Nicht darin daß die Bilder abge-

sondert vom Gemüth vor sich so existirect Aber nun erhöht sich

Euerst ein Schein und zwar ein natürlicher und unvermeidlicher

Schein da unsere Urtheile etwas von Obieoteu sag<»n was in unsem

Begriffen von ihnen d. i. der möglichen Erfahrnnt? nicht enthalten

ist und da ist unsere Tlit.»orie die Wi»Mlei-leü;unf:^ des Idealisras.

Zuorst besteht darinii d*^r S.-hein: daß wir im Felde ^ier

Erfaliruii^ naeh bloßen (iesetzeii der Erfahruu£^ uns einen Pnv

gressus vorstellen der nieht ein empirischer i;*rogres.«-;H soud- ru

eine bloße Idee ist die keine Erfahrung seyn kan. Wir bl-^iben

in der sinnenweit und werden durch nichts als die Grundsätze

des Verstandes die wir bey der Erfahrung brauchen geleitet

aber wir machen unsern möglichen Progrossus zu einem

Gegenstande an sich selbst indem wir die Möglichkeit der

Erfahrung vor etwas wirkliches im Gegenstande der Erfahrung

ansehen.

Iiier zeigt sieh Aidin«^nde. Alle Ideen die den (»rnnl

dieser Dialectie ausniaekf-n sind liierin enthalten ]>sy<'liolniris'die

sowohl als theoiogiselie aber nur so fem sie in die reihe mögUcher

Erfahrung j^« liören die sich 8el^|^f h 'crrenzen soll. Hier ^^ollen

die Idoen den Progressus nur vollenden und sind cosmologiscb.

Aber es zeigt sich noch ein anderer schein wo sie nicht zor

Beiho gehören und vor sich selbst etwas zur Erfahrung hvozor

setzen sollen und da sind die Ideen theils psychologisch theib

theologisch. Die hypothetische Vemunftschlüsse sind die Leitung

zum ersten die catecforisehe und disjunctive zum letzten. Die

erste leijren zmn (iiuii le die siil lioctivo Verknn|tt'ini^ aller Vor-

stollungen in einem subieei die letzte die obieetive m einer Idee.

Von dem ersten Subiect giebts als^dann keinen Begnf von dem

zwejrten obiect giebts nur ein Ideal.

"Wenn wir zur Warheit noch etwas mehr erfordern [Jft..* er-

fordert] als den durchgängigen Zusammenhang der Anschaoimgea
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nach Güsetzeu des Vei»uiiJes worin woiieu wir sie denn setzen

wenn dieses nicht zugleich die Vorstellung eines bestirnten obiects

Wäre. Soll es ausser dem noch in tJbereinstimmong mit etwas

anderm was nicht in unsern Vorstellungen liegt seyn wie wollen

wir es damit vergleichen. Alle obiecte [Zwischm den Zeilen:

werden nur durch' die Vorstellungen in mir bestirnt was sie

übrigens an sich seyn mögen ist mir unbekannt] si^d zugleich

in uns ein Obiect ausser uns ist transsc. d. i. uns gänzlich nnbe-

kant und zum Criterium der Wahrheit unbrauchbar dialectic.

Der J u alism uiminf. koiuo andere als denkende Wesen an

daß thuu wir niemals a,l>»u' nur »laß wir nicht unsere Vurstelhuigen

als ihre Eigenschaften ansehen. [Am ohvrn Mande:] In den

Sinnen ist ja v-od. ] Warheit noch Irrthnm weil sie garnicht

nrtheilen daher sind alle Erscheinungen so fem ohne möglichen

Irrthum und kein Schein.

Der Idealist räumt ein daB wirklich Ausdehnung und Kdrper

ausser uns sein könten aber nicht wirklich seyn also blos ein

Traum in uns. Wir behaupten daB diese lauter Vorstellungen

und nur in uns seyn können aber ihre (iegenstande gleichwohl

ausser uns seyn nn'»g<'n aber wii- xoii Jim was sie an sich seyen

nichts wisbHU. [Zii isthcn dm vln:t u Zt <lv)i:\ Syiiiliet: Einheit

der apperceptiun a priori ist die Synthesis des Manigfaltigen

nach einer Begel a priori. Die logische Function ist die

Handlung eben dasselbe Bewustseyn mit viel Vorstellungen zu

vereinigen d. i. eine Begel überhaupt zu denken. Die Einheit

der Anschauung a priori ist nur möglich durch die Verbindung

des Manigfaltigen in einer Apperception welche also auoh

a priori stattfinden muß folglich auch die Einheit der synthesis

aller empirischen An^eh :[auungen.] weil sie im Baum und Zeit

anzutretleu siud.

Was würde man nun verlangoa d&ß ich behaupten soite

damit ich nicht ein Idealist wäre?

Der Idealism ist eine metajiliysische (»rille die weitergeht

als nötbig ist zum Denken autzuwecken. Es geht den philosophen

wie den theologen syncretisten semipelagianer
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Ein schmäler Streifen ^ mit Bandj auf der einen Seite 4S,

auf der andern 35 Zeilen, Hinsivhtlivh des Irikalttt und der Ah'

fasiiiinf/sic/t (jilt was von D19 gemgt ist-,

[Ohm <im Hunde: Nicht Materien sondern Stoffe.)

Auzieliung, Abstoßung und Durchdringung ein«>s Körpers

durch eine Materie — Fläclion-Anziehung (in dor Berührung)

eben solcho in der Abstoßung und beyder zugleich im Zusammen-
hange (entgegengesetzt dem abreißenden Gewichte) die Körper>

^ 2 ^ l

anziehung. St oÜe durch Körpertrennnng (als Feile, Säge) lebendige

Kraft. — Stöße auf ireye bewegliche Körper als solche sind

bewegende Kräfte welche in Vergleiohung mit dem Moment der

Sohweere unendlich sind wenn der gestoßene Körper als absolut-

fest angenommen wird. — Daß alles Stoßen bewegter Körper

nicht als auf einen ruhenden sondern als auf einen in entgog^^n*

gesetzt bewegten Korper erkl;irt werdon kann. — Contiiiuirlicher

StoU des Flüssigen (im Strohni) auf starre Flache ist eiueni

Ofwiclit cHoic]! und to lt.> Krat\. Von der Zusammeudrucknn^

des Fluliigen durch jenen Stoß in der Aerometrie Hydrostatik

und Hydraulik setzt dynanusoh, nicht bloa mechanisch bewegende

Kr&fte und Priucipieu der Bewegung der Materie voraus. Der

Seitendruck auf die Fläche des Bodens ist in jedem Augenblick

der Geschwindigkeit gleich die Vi des Diameters der Oeffhuog

Die Eintheilung der Körper in der Physik und för dieselbe

kann nicht die Jivi>ion in Or;^:iii- und Anorganische Kör])er

soyn weil der Bcgnll >-cllirr proMt'nmtis. li d. i. zweitelhatl ob

es "ItMglcichen überliaiijii gebe n iiulich körperliche Bildungen

in Figur Textur und Energie) welche < iu Priucip des Lebens

in sich enthalten es mag nun ein animalisches oder blos vege-
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tatives Leben seyn oder gar dergleichen Bildung nach Zweck-

principion möglich «ey. [Am Bmuie: gloiclisnin r?. Dimension.] Denn
wenn die Erfabinng auch dergleichen darböte so können sie

doch snm Prinoip der Eintheilnng fdr die Physik überhaupt

dienen weil eine solche ganz grenzenlos aus laut^ Fictionen

bestehen wftrde. „Es gehört also ein solches Princip nicht zum
Übf^rgangrt von den metaph. A. Qt. der N. W. zur Physik
weif ho einen Ertalirungsgogenstaud zum Ol)j«^cte bat " es müßte

(I<mn die Mögliihkeit der KrtUhning als snbjective Einbf>it des

empirisehi R Bewiistsoyiis ül^eiliaiipt der Fi rm narh botrcll' U.

[A)ii /;-/;/7r f )rgni)is< he Körjier sind solche dio eiuö Lebeuskraft be-

sitzen. Anwendung auf Meuschau.

Alles dieses auf die Lebenskraft organischer

Stölj« das FUissigen aul starre Flächen sind todte Kraft.

I^ö, IL]

Die Organisation des Subjects selber zum Behuf der Mög-

lichkeit der Erfahrung selbst ist der Grnnd einer Aniphibolio

Das ^Vcl^ blos sinnlich constituirend ist (d*;r Furni mn It für

1 nt tiille« tu«il und uingtlit^lirt zu denken und den VcrnuulLbHgrilf

der Zweckmäßigkeit im realen (^aitiveii) inneren VerbältniH der

Materie und des Mauigfaltigen desselben in einem äul3eren

Sinnen Object I Le Form ein immaterielles Princip ist, wie

einen deus ex macbina einzuschiehon.

'Wir nehmen nämlich an uns selbst Organen war durch

welche wir die bewegende Kräfte der Materie zweckmäßig (nach

unserm Kräfbenverein) vereinigen ohne die Möglichkeit dieses

organischen Systems einzusehen: haben hiebey Zwecke dio eine

immaterielle Ursache voraussetzen weil sie Verstund hat (denn

nur ein Verstand kann das Mannigfaltige der Materie zum Bo-

wustseyu eines Systems der Kräfte vereiniiren). Nach der

Analogie unserer eigenen Organisation und fbruht abj

Zur Physik- i^fbört auch das System der Natur aus und

nach immaterialen Principien — Amphibolie der dahin gehören-

den Frincipien der reflectirenden Urtheilskraft.
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Organi.sche Körper die uioht blus ürpuli^^irt sondern auch

die Mat«'rie ürgHiu«ireiid .sind. Dies fj:f>s« }iieht dadiuvli daß ein

solclier Korjr^n* zeugt (Leben hervorbringt und 8«üie Speciet

erhält nicht blos Individuen. Stirbt oder atich nur erkninki

und g<>nesei. — Jene Körper sind systematisch die andsK

fragmentarisch aggregiert zu einem ihre Species erhaltenden

System. — Also ist die Heilkunde organischer Körper auch zar

Physik gehörend. Aber hier nur zum Übergang (vestibulofli)

Vorhof derselben nicht blos als propaedeutic.

DM.
Kin Ulli ff hl 'S'* HfH /.s t())il 4i) Zvih'n ttitmmf m Papier,

Inhalt und t^ersdimUnwr 6dmß tnU iV'o. iiO überein,

t
Die drey Anziehung[enJ die sich vomemlich auf BerOhnmg

beziehen und mehr den Oberflächen als dem Inhalt gemftS sind

sind Zusammenhang (Einsaugen durchdringen auflösen) Elekftri'

cität und Ma^^u' tism. Alle drey wenn die Theile einer Msterie

sich starker luiter einander als mit der andoni zieheu bringen

ZurückstotMing hervor.

[>l><ifvrii- /.nmfz:\ Wenn die Tlieile des Saltz«s stärker vom

Waj^scr angezogen wurden als .sie sich unter einander so wirirt

die Natürliche Zurttckstoftimg. Eiuerley electricität und «iaed^

Pole tlinn es auch die summe der Anriehungen in einem F«U

bleibt doch

Es sind auch drey Innere Bewegtingen der AnschaunngB

kraft deren Wirkungen Wärme Licht und Schall sind.

[SpäUr ZHifesehrieben:] Die Wirkungen sind auf drey Sinne OefllU —

Gesicht — Gehör.

Alle drey bringen Zittemngen in einem medio efautioo

liLTN or. Die (Tste in der ^laterie der Körper überhaupt die

zweyitj m dtin aetlior umher die <lritte in der Luft umher. Die

erste sotzt die Spannung aller Materie viinnis wenu mö eine

körpMrliohe Dichtigkeit haben soll. Die zweyto das abspringen

der Thuilchen von einer sich autiösenden materie die dritte die
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flnctuaiion der CTCstnlt diin h Bioguugöii Der gemeiuscliftftlich©

Grund ist der Pruk de^ aethers.

[A((sf/estr.: Alle Bildung ist bey Üüßigon mixtur bey festen

teiztar bey ienen chemisch bey diesen mechanisch.]

Die Zusammensetzung der festen Körper durch mixtur ist

entweder chemisch oder hydrostatisch. Kalk Sandstein.

Die durch eine gewiss»? textur entweder mechanisch oder

organis. h. Beydo bp?Jtimmou out weder ganze Körper von be-

stimmter Figur und geben alsdann stiuotur. oder nirht wie die

metalle welche in eine Textur aber ohne struciur gerinnen,

chemische oder organische structur

[Späterer Zusatz tu dem Folgenden . Dn ein Theil nar TermitteiBt

des andern da ist. Emährang Warlisthuin erzcugung.]

leMos (Stulonfolge^ 1«'>>on<l

Die organische structiir ist vegetabilisch oder animalisch.

Die Gründe der organischen stnutur sind nicht nif^fliRnisch

sondern teleologisch. Die erstero um die Materien kunstii(;h zu

mischen oder zu scheiden die zweyte um sie künstlich zu stellen

und SU bilden (bewegen) iener Zweck ist physisch dieser practisoh.

'I'
Die Wärme entsteht aus der Zittening der Theile der

Masse mit Ruhe des Ganzen das Licht atis den Zittonmgen der

bloßen Oberfläche di-v Schall aus der Zittr-rung der ganzen

Masse d. i. oscillirendo Bewegung um einen ruhigen Mittelpunkt

der Große.

Alle Zitteningen erweitern die Körper Am längsten

cingf'drtj -i*!»

dauert die WaiTne kürzer der Schall das Li» Iii nur einen Augen-

blick. Wärme breitet sich im kör [»erlic iu^ n Kaum aus Schall

im Flächenraum Licht in Linien. Licht beruht auf der Spannung

des Aetliers Wärrae der S)>aiinung (b-r Körper durch den Druck

dos Aothers (auf Spannung der Luit: B'lamme Schall der Spannung

fester Körper gegen die Kraft ihre Gestalt zu verändern

Die Wärme thcilt sir^h mit aber Flamme pflaoigt sich fort Flamme,

Gährong und Zeugung r wrirlis« n» sind nur in der Luft möglich

letstere nehmen die Ansteckung nicht an wenn sie leben

At«fr> MttnfttaMhrifl Bd. ZXT. Hfl 7 u. & 38
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126, IL]

Von den Elt^iuoiitevi. Wasser Lull und Feuer. Ein-

tlitiilung aus bloßen Grundbegriffen der Vernunft. Ouvs Erde

fotentia Feuer und Wasser ]\[acbina Saltz und brennliche Weaen

hypomochlion der chemischen Wirkungen Lufb.

ft^e expansive Elasticität: 1. Aller Materie 2. des aethers 8. der Luft.

Speoifische üntorschiede können nur empirisch erkaoiili

werden

Wärme ist vor den Sinn [des] Qefiihls Licht des Gesichts

Schall des Gehörs Beiben, nur fester Körper. Wärme dnrch

SonnenstrahleQ

Auflösen Scheidewasser. sp. Nitr. fum. Kalk. Ausdehnung längere

Perpendikel. Thermometer. Pyrometer. Schnelles Abkühlen msoht

1

hart und spröde. FIüBigkeit. Sieden. Druck der Luft. Flie^n

des Zinns vor ninli. n. l^i ennen. Nur in der Lnft. Dampt. Kaucb

und ohne Kauch. Öäure Phlogiston in allen Materien reducirt,

Aufwallen

reines electrisch rniikte. Frost. Siodep. etc. Ausdehnung be\m

Festwerden. Mit kochendem Wasser kann man nur V/s so viel

Schnee sebmeltzcn und die Mischung ist Eiskalt. Es friert

auch niclit be^^ gröiJerer Kälte fließiges Wasser. Schneeflocken.

Schnee mit Saltz.

Ausdünstung.

Licht. Durchsichtige opaqve Körper. Leuchtende Schatten.

In geraden Linien sjstema emanationis, undulationis. Breche

reflektiren. Vom leeren Baum. Prisma Farbenstreif. 7 Farben.

optic.

Nachahmung durch 3. Schwarz Weifi dioptrik zu sehen oder zu

brennen Catoptrick. Erklärung des Auges.

(Die zurückstoßende Kr.iit der Ausdeiminii: nimmt ab wie

die Eutfeniungen die des Lichts wie die QuMili.ite di»* der

Wanne wie die Cubi der EuLiernungen) Die erdto wirkt ' a im eh

daß sie den Baum gleich erliöllt die zweyte daß sie vermittelst
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der nahen Flachen die entfernte bewegt die dritte daß der

kleinere körperlicke Kaum dem GroBeu mitgotiieüt wird.

[Ausffestr,:

1. Ein ioder Ton tLiiL 2 Scliläge nnd in dem Intervall zwischen

denselben besteht eben der Ton.

2. Eine oetav also von einem Giiindton liat also wenigstens

4 Schläge gegen 2.

3. Die qvinte (3 : 2) hat (> Schläge gegen 4 vom Gnmdthon

4. Die groÜe tertz (4 : 5) hat 10 gegen 8 Schläge des Grandthons

Quinte and Griindfcbon zusammen.

£ine octav ihönt 2 mal (im Verhältnis auf den Grundthon)]

Pressung

Von der allgemeinen Ursache der Verdichtung expansiver

Materien und des motas tremuli derselben.

Erde die in Wasser auflöslich ist ist saltz (Kalkspatli) wenn

sie Luft stärker anzieht verläßt sie das Wasser und hört auf

[IL -;st.:.n

in diesem Zustande Saltz zu s* yn. Erde die im i^ ^uer auflöslieh

ist ist metallisch beyde Saltze und phlogiston machen die

chemischen potent ien aus.

Natürliche Tlieolo^io <\cr tiiinf;sc. oj^pos. Cosmotbeologie metaphy-

sisch NuturtiiL'olugie oder pliysicotheoiogie

Von. den Elementen.

Geschiebte der Natur oder der Katurordnung der Zeit naoh.

G^chichte der mechanischen und die der organischen NatureiL

Des Weltbaues im Großen des Erdkörpers Berge etc. Der

P£anzon und Thiere ihrem Daseyn und speciebus nach.

Dti7.

Ein Blatt 4^ mit Itand^ auf ihr t'inni Seite ^7.9, am liande

64 Zeilen, auf der andcnt t>eite am liande 44 Zeilen. Auch

dieses Blatt svlittnt tu di n Wer Jahren. rieVeniit alter no< Ii früher,

für seine Vorlesungen über theoreliadie Fhyaik niedergesehrUMen

tu sein»

88»
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[27, IJ

Meebauiscbe Gesetze euihalten Mittlit*ilun£^ der Bewoguug

durch einander vermittelst der treibenden Kratl in Druck und

8toB und (Ii* tmn nicht die phaenom: der Natur su erklären. Sie

gehören also dazu nicht die Natur sondern die Kunst zu erklären -f

Die principia der mathematic der Natur sollen dazu dienen

den matbematiker abzuhalten nioht durch falsche phüos: sich

die erste data irrig zu nehmen nicht aber etwas zu erklären.

Die monad<>Ii)gio kan nicht zur Erklärung der Erscheinungeu

sondorn ziini unteisolieiden dos intellectueHeu von Eisi iit i'.iuugi:'ii

übti liüUi»i, tiit i .. 11. Die priücipieu der Erklärung der Erschemungea

müäiifeu alle siiilich äe^-u.

Zwey Bewegungen der Geschwindigkeit und Richtung naoh

werden so ziisa)nmenß;esotz! als wenn die eine dio J^uh» in einem

unbeweglichen Kaum die andre eine Bewegung auf demselben wäre.

Die Kräfte verhalten sioh wie die Geschwindigkeiten. Denn

wenn das moment der accel: immer eben dasselbe bleibt so ist

in der zwischen Zeit ein eben m großer Grad Geschwindigkeit

und Kraft als in der ersten entstanden der gantze Grad der

Geschwindigkeit ist aber alsdauu zwey und auch aio mit-

theileude Kruft 2.

Der Unterschied'^) oh der Körper die Anziehung in a »»ab

schon hat und mit der schwungskrafb a c die diagonale beschreibt

in welcher er unaufhörlich parallel mit ab getrieben oder ob er

aus m nach o bewegt ist und allererst in o den AViederstiuid

»ab empfindet.

DaB die Bäume in denen ein continnirlicher Wiederstand

ist sich nicht verhalten wie die Kräfte sondern deren qvadrate

komt daher weil die Elemente der Käome nicht sind wie die

Elemente der Kräfte sondern wie diese multiplicirt in die Qsnie

schon erworbene Ge:>chwin.digkeit.

10) Die hierher gehörigen beiden Figuren sind nicht dnrch Prack

wiederzugeben.
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Wenn die treibende Kr&ft nicht durchdringend sondern

dxterior ist so «daß sie nur treibt in sofern die ürsacbe sich

selbst bewegt so ist das moment des Antriebs nicht in allen

Zeiten gleich.

Alle Erklärangsart ist pbysico nicht metaph: dynamisch.

Die physische Erklftnmgen sind nicht ans der Knnst sondern

ans der Natnr d. i. ans bewegenden Kräften nach allgemeinen

Gesetzen herzuleiten. Wer da belian[»tet daß der unterschied

df^r Dichtigkeit (Ml ;tiit <Iie leere Räume ankomme behaujitet eine

Kunst diose 1(1 10 IJämue in sich zu .schliefen und damit diese

qvalität der matHrie uavergänglirh sey auch auf die unzeratöhrüoh-

k^it dieser leeren Bänme mithin auf atomos von gewisser be-

stirnter Figur und er roaeht. die Knnst zum principio der

Katnr. Femer weil diese Wirkungen nur können mitgetbeilt

aber nicht ursprünglich erzeugt seyn so hat er keine erste Natnr-

nrsacben keine eigentbümliche Kräfte. Es müssen keine leere

Räume seyn damit die Materien sich innigste vereinigen können.

Am oberen Rartde: Mechanisch erklärt man den Unterschied der

Ibterien durch atomos und inane [übergetchr. : mecbanismum wobey es an

ersten Kräften fehlt Zusammenhängende Massen.]

Die physische Erklärung ist nach allgemmnea und freyen Katar-

gesetsen und nicht nach Knnstgeeetxen.

Am S> it<tirande: Ich werde nirlit k.i l n Salis dringt in den Zwischen-

raum von ^Viisser sonderu wird rait ihm innigst vermischt aber die An-

siebuitg des Wussors wird vorstärkt.

Einp jrr'd't^re Geschwindigkeit kann als ans kleinorn zusammengesetzt

angesphoti worden aber nicht ein größeres moment der acceleraüon als

aaa kleinern

Pia Prinzipien der matbemattk der Natur sind selbst philosophisch

und gehören noch nicht in die mathematic der Natur ab ihre Theile.

IKe metaph: der Natur }mt zur Al>si''1it gewis.se falsche Voraus-

s«tanngen der reinen Vemtintt weU-ho eigentlich nur Bedingungen der Er-

klärang ausmachen' wegziuHrhüfion ni« ht aber etwas zu erklaren sondevn

alles der mathf^mattc und den Ert'ahruagägeaetzen za überlassen.

AIlo Zusammeusutzung oriordcit einen pusitiven Grad der Verknüpfung
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Anzioliun!:; rxlrr ZI1r{i«•k^^ nlMuig, Nim ist allr Zu-ainim'ii>»efzung werhs*'!-

seitiffc Vörl iiidong und zeigt GeineinHchaft an wodurch si^e aliein möglich isi

li<dy ih'V Air/ii'luinii ist rntw-t'-L-r die Kraft der Masse mit der G«-

schwiudigkeit multi|jli(. irt glticli oder die DicUtigktiit mit der GeäcLwiudigkfciu

Der phvs: mechan: Erkl&rungisart fehlt es an Rrftften oliswar nicht

an bestirnten Gestalten vermittelet dorRell>en eine Wirkung hervoranlmnisaii.

Es ist aber auch der niechaDisinus nur willkttbrlicb angenommea und nicht

nach Naturgesetzen erklärt.

Körper wird möglieh durch UndurcbdriugUchkeit

Qtid Zusammenhang.

Es giebt leere Käume zur Bewegung aber nicht zur Zu'

sammensetzung der Köii>er Doch sind auch iene leere BAnme

zur mö^liehkoif der Bewegung nicht nöthig haben auch uicht

die Schwierigkeit

2'i ^[ittli«'ihiiio dl'!' B<'Woj;uiig nur vei niii ttlsr der Grund-

knifte (Any4i^'huii;j;] ii. Ziirückst^oßmig] der iirspräuglitheii Er-

tlieilung der Bewegung. /fVtcr(fi\<vhiitjlp'n: entweder mmiittelbar

der Gantzeii Masse (Anziehung in die Ferne) oder mittelbar

vermittelst der Tlieile die berührt sind im letztem Falle durch

Anziehung und Stol3.] Ib Wenn ein Körper nicht so viel ab

er in einer direction auf einen andern wirkt eben so viel sich

selbst in entgeg« ngesetzter direction bestimmete so würde das

sj'stem der ivOrper sich selbst bewegen. -|- Dieses ist

wieder die Trägheit. Kuaction bei der Anziehung und Zuruck-

stoÜuug

Leblosigkeit kein erster Anfang
1. Die Trägheit ist die ratio cognoscendi des Wieder-

standes und ist blos negativ
ob CS eine selbst tliätige Ursaclio möglicher Beweiriing gebe.

Die Beharrlichkeit in der ^weguug ist positiv daher

zunehmende Geschwindigkeit und krumme Linie in der Ab-

Beweglichkoit

lenkung (Trägheit ist in Allem gleich *-= o aber Wiederstand in

Proportion der Massen)
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\ Ui'hfr- und :inschcv<frf<chricf>r7i : clor Wiedcrstainl des Körpers ist nicht

ein Mangel dor "Rrnveglirhkf-it und vorriiitj<?rt die Bewegung im fsystera

nicht >^<>ik1«!H nur im innern Vorliülmisso. '|> Ist der Wiederstand kl- iiier so

ist die cmplaugeue Bewegung auch kleiuer obgleich die Gesciiwiudig-

keit größer.

Dennoch voiikommue Beweglichkeit durch die min-

deste Kraft

Weil kein Körper einen andern he\v(^f;en kann (Arne sich el)en so viel

in entgegonj^iesetzter dirertion zw l»e\ve;;en so ist aciiM --^ reactio.

-\- Femer würde die Bewegung des bewegten Körpers

ntir einseitig seyn. Es ist also immer eine rociprocitaet

der Bewegung folglich auch der bewegenden Kraft nnd diese

nur möglich daß die Kraft (ürsprttngliche) eben so viel in ent-

gegengesetzter Richtung wirke.

Die treye reaction ist von Hindernis unterschieden und

ist keine besondere Kratl oder Gegenkraft sondern die Be-

dingung unter [bncht ab.\

fallet an so daß

reactio. Koyu KOrper bewegt sich selbst ohne einen

das s.vstem rulit

andern zu bewegen und keiner bewegt einen andern ohne

sich selbst in entg< gengesetzter direction eben so viel zu be-

wegen. (Dieses folgt aus der re< iprocität der Bewegung) das

sVSteUl i'uht iOemeiiisfliaft weicht^ den Eiiillns ni«i«rHrh nia^^'ht. sonst

würde das systetn sirh selbst lM.n*.<'f>n i inertia. K' in K'>r]M'r läugt

ou\>^ Bf'won-nng an ohne dazu y*>u einem andern entweder durch

Mittheüung der Bewegung oder Wegschaöung der Hindernisse

dazu bestimt zu sejn.

G^leichheit der action und reaction bej Ertheilung

— — — — — — — — — Mittheilnng der

Bewegungen.

Aber es kan ursprüngliche Bewegungsqvellen in

Huhe geben

Der erste An&ng der Bewegung ist durch die bloße materie

unmöglich ob aber eine Beihe Bewegungen ohne An&ng mög-

lioh sej
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Im stoße ist die Kraft der Mittheiluiig der Bewegung

gleich dem produ - t nns (\ov Masse in die Geschwindi^rkeit aber

das moment des Kinäusses ist immer nur der elasfcicitiet gleich.

£ben so im Zöge so dafi die Kraft dem momeot multipliciit

durcb die Zeit darin dasselbe eine gleiche Geschwindigkeit hervor-

bringt, gleich ist. Die Massen selber sind Gründe der momente.

Am Rande: Die Ablenkung von einer Kichtnng in eine kramm« Linie

mttfi darch eine continuirUche Kraft und nicht durch eine nnablfisd^ Be*

gegnung neuer Hindemisae geschehen.

Grmulsat/. Ena» sxiUsfiintz r Wuh ist nur in so fV-rn «lie Urs-ioL

einer Vpr!in<lernn^ in einer andern siu' siantz als sie sicli St-ll'^i verändert

luilLhi uirki sie nur veniiittilst eines juincipLi «ler Gonieiuselialt. Der

Grund ulier Geiueinsehult ist die Ziij>ammeiisct/utjg oder Verknüpfung durcli

eine oder andre Kraft wodnrch aich sabstantzen wechsdsweise bestimmen.

Das moment des l)rufks (( »bei darhen') imglei(dien des Zusammenhangs

ist nnendlirli deuinaeh ist es keine endliche Geseliwindigkeit aber eine Krftft

in unendlich kleiner Zeit eine eadlicba hervorzubringen.

l^vantitiet der Materie ist massa daher das product mit Geschwindig-

keit ivratt ist

Es giebt keine eigenthiimliche Kraft des Wiederstandes.

<P
Man stellt sich ihn genieinijj;Iieh so vor daA allererst nachdem der

"Wiederstand eines ruhigen Körpers Überwunden wurde Bewegung in ihm

anfangen kan und dafi der Körper in Ruhe in Ansehung kleiner Krlfte bis

xtt gewissem Grade unbeweglich wäre. Diese vollkommene Beweglich*

keit ist die Ursache daß ein Körper durch das kleinste moment vennittelst

der contittuirlichen Wirkung die größte Geschwindigkeit bekonunwi kann.

Dm
2 Blätter ^" mit Jxand. S !f' l mit 40 Zeiten, am Bande

10 Zeilen und Fif/uj-rn und Iii vitnunfjcn, Seite 2 mit 43, am

Bande 41 Zeilen, Seite 8 mit /, am Bande 10 Zeikn^ Seite 4

mit 41 resp, 55 Zeihn. Im übrigen ÜieiU diese No, mit der

vorigen Papier^ Schrift und Itütalt

Am Bande: In der Naturwissenschaft .ist die metaphjsie nnr von

negativem Werth. Sie lehrt nichts weil sie keine prineipien ans der Natur
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gondcrn BcgrifTo entlohnt. Allos muß in der Natarlehre ans Mathem. und

Krt'ahrung bewicsim werden.

Ein elastisches Wesen welches darch Außere Krafl zu-

sammengedrückt ist ist allenthalben im Gleichgewicht der Theüe

und muß ieder innern bewegenden Kraft weichen. Der Druck

wirkt auch nach allen Seiten mit gleicher Krall und die

Beweglichkeit ist nach allen eben so groß als der Druck nach

einer Richtung folglich ist eine solche Matorie flüßig.

Wenn fiber diosos Wesen durch innere Anziehung zu-

sammengedrückt ist so ist alles so wie vorher im inwendigen

nur es hat an sich einen bestirnten Kaum [amgestr.: und auf

der Oberfläche zeigen sich phaenomena des Zusammenhängens]

hieraus ist zu sehen daß wenn alle Materie gleich ausgebreitet

und vertheilt ist sie flüßig sein würde. Wenn aber sie in einem

Raum dicht im andern dünn vertheilt ist so drückt diese auf

iene und drückt sie zusammen. Dieses ist noch nicht der

FliiUigkoit entgegon Wenn aber die Er.-^cluitterungrn der

ersteu alle aufl'is.'nde aus dem Mittel derselben veni-nben so

wird die Leiclitigkeit verschobou zu werden verschwiiideu.

Die Bewegung der Last durch die Kraft ist entweder auf

die Linie welche die einfache Maschine ist perpendioulair (Be-

wegung um den Buhepunkt Drehen) oder derselben parallel

(schieben Bewegung des Buhepunkts) oder in derselben Linie

aber entgegengosotzt (ziehen, Bewegung zum Bnhepunkt). Hebel.

Unterlage. Seil (Mechanische Erkläiungcn der Naturerscheinungen

sind nicht dienlich.)

1, (liiert ioii der Kraft der d^r Last entgegengesetzt 2. Mit ihr

einen Winkel 3. Mit ihr einerloy.

V i grr.f.'crung des ßaumes der Kraft 1. durch Entfernung

vom Kuhepunkt der Maschine.

Undiirchdringlichkeit und Anziehung machen einen Körper
Trägheit. 1. negativ Leblosigkeit und Beharrlichkeit in

der Bewegung daher freye Bewegung ins unendliche, lex

inertiae.
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ü, posittv wip'lorstf lit »1er Bow»^guiig wirkt so viel in

entgegongesetzter Bichtung als es in einer bekommen hal

(doppelte Ent^roi^eiisotzuiig) Also rlie summe der Beweginit?^^D

vor und nach der Wirkung gleich. Gesetz der Gleichheit

actionis et reaot:

1. Der Gegenstand der da Er- T^i '^acbe dieser CUeichheit der

scheint Wirkung und Gegenwirktmg

2. Das Spiel der Erscheinnngen liegt in der Ursache der Ge-

Bewegung meinschaft welche nichts ein-

seitiges verstattet

Der Gegenstau'l kan nur dnrrh Kräfto wt lohe sich snf

Bewegung beziehen (als Ursache oder als Hindernis erkannt

werden und zwar ist er das subiect der Ursprünglichen prineipien

der Bewegung.

Materie 1. Masse. 2. Bowoglichkoit in der Masse ohne

Yoränderung der Bewegung 3. Erhaltung der einmal einge-

drückten Bewegung.

Alle Wirkung goschiehl nach der kürzesten Linie ent-

wedor auf die Fliifhe l)ovin stoß*» und d^ r Anziehunir

in <l'-r Berührung o*lor gegen den ^fitt tlpuukt der

Malerie bey der duichdringt^iidoii Anziehung.

0 y fAm Mande: =
P» -^mw^ llieil unvollständige Figurtn

8

nehst viner unvollatiindigen Bt-rtdinung.

[2S, IL]

Vond«rZunickHtnM!«ang in «IneiD Baume nikd d«r lfat«riatitot Folgo (1i«vod Kliikiiclt.»t

— — Aiuii«bong — — — — — oörj>erlioben£mh«H— — Z««»minwüi»i>g

Grundkräfte. Ursprüngliche Elasticitset und nrspr: [aifj^^ft"..'

Anziehung] Von der Substanz [«m Hände.* Materie als subetratain

phaen: Ünyergftngliehkeit der Materie) d« i. der Kraft bej

einer gewissen Geschwindigkeit. Massa X Celer, =» Si*^
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Die Qvantit&t der substantz ist nicht durch die Menge
gleichartiger za bestimmen Grad und Menge. Sondern aus

der Größe der Kraft bey gewisser Geschwindigkeit.

Von der um; udlichen Theilbarkoit der Materie die

einen Kaum ganz erfüllt. Materie wird nicht als Substanz
als das subiett im strikteu Vyrstuiule

im metaphysischen Verstände angesehen denn es ist nichts als

eine beliarrliolie Erfcheinnng folglich da die Erscheinung

nicht aus absolut EiniacL. ui V)estoht so besteht auch {d((s J/.sr.

hat T,au9"| dio ISfatfrie nicht daraus. Der l?miui liestimmt die

mnglichkeit der Krscheinung und dieser besteht nicht aus ein-

fachen Theilon

Erfahrungen welche die uneudliclie Theilbarkeit voraufisetzen.

Di'' (jvaiitität Materie in einem gegebenen Hanin kann ins

unendliche groÜer oder kleiner seyn. Also beweiset kl 'inero

qvantität der matoria nicht leere iiäume. Mechanische Er-

klärung dnrcih leere Bätime ist nicbt natürlich sondern organisch

gekünstelt

Qvant'ität der Materie in einem Körper ist masse. Masse

mnltiplicirt mit der Geschwindigkeit ist Kraft.

Freye und continuirlich angetriebene Bewegung ohne Be-

äclih-uiiigiuig.

Trägheit 1. Negativ. li«hai rli*-hkeit der Materie in demselben

Zustande. Leblosigkeit

Wie<lprsinni?»fli

— 2 Positiv Wiederstand. Thighcitskratt.

Bewegende Kraft geschieht iederzeit vermittL-lst der Ursprüng-

lichen oder der Kräfte welche in Ruhi; wirken, also sind iene

iöderzeit abgeleitet. Da entweder tieibende oder anziehende

Kraft wirkt iene wenn Körper sollen durchdrungen diese wenn

sie von einander entfernt werden sollen. Die Ursprünglichen

sind iederzeit zwischen zweyen Körpern wechselseitig und gleich.

Denn wenn ein Körper a den andern b zöge und nicht wieder

von diesem gezogen würde so würde b sich gegen a be-v^ egen

und da a sich nicht gegen b bewegt so würde es von b mithin
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a von aieh selbst bewegt wei^lf-n und es oiitstümle in der Welt

eine Bewegung die nicht relativ sondern absolut wäre.

So viol also ein Körjx^r den an<lorn ^ielit oder Stößt so

viel wird er zuriu-kf;i.'/.'>^eii oder zurückgestoß»-n i.s/^fi^>>v £i«-

achn/ffnii) : Denn itllr lit'\vt >;uiif^ ist n lativ und wcclij^s«'! soitii; di'.' wirkendti

T'rsiflu^ also ist z\vis<'luMi ln'\(l<Mi i^l(M<d> die li^-st iimiitMidf l'rs;\< ]u' bw der

Mittlitüuii^ der Hewc^uii;^ veraiiLißt dit.'st- \V< ( hs,.l,\virkiinf:; «lunMi Tl<>\vo!rni§

auf dio Oof;ens*nn«.] w>^il die O omf^i nseliaft zwischen den zwey

Körpern nur auf (l< ii (Trundkialien beruht

Die i"iindnmt'iitiill)edingti!iL''»n zwisnlien der Gemeinschaft (Ion

Miiteriim d. i. du keine Wii kunj^ oliue WecLselwiikung ist ist

Aii^iuliung uud Zut-ückstußuug iu KuJio.

Die Qvantitftt der Bewegung vor und nach der Verändenuig

wenn beyde Massen die ineinander wirken als eine betrachtet

werden muß in derselben Eichtung eben dieselbe sejn addendo

qvae fiunt in eandem directionem et subtrahendo qvae fiunt in

coiitruriam. Es giebt keine Be\v<>guug im absoluten Kaum.

Das Universum ruht. Man kann si.di niclit bewegen ohae sicli

selbst zu stoßen oder zu zielieu so viel man Materie verrückt

soviel verrückt man sich selbst.

Am liandc: Die Ziirückstopiri ' i<t keine durolidnnjj;eiido Kraft di«

Anzioliung i^t in der Bertthrung nicht durchdringend aber wohl in einer

[bricht ab.]

Es krtun durch nichts bewiesen werden daß ein leichterer Kuipt-r

weniger Theile Labe uud vioi Leeres begrelte sondern nur weniger substan-

tielle Kraft

Au« dpr mptnp1ir<if> !äPt ««i'-h nichts erklären wnhl aber fakchlich

praeeumirte Krkläningsaxiunieu wegschaffen z. E. Trägheitskruft

Ertbeilung der Bewegung der Buhe. Mittheilung der Bewegung.

Die Gleichheit der Wirkung und Gegenwirkung hedentet daß «> viel

ein Körper b Bewegung von & bekommen hat so viel nimt er dem a im

ziehen 8(>wohl als drücken oder stofien also ist durcli diese Ckgenwirkong

kein absoluter sondern nur reepectiver Verlust der Bewegung

Ob massa mit Geschwindigkeit oder durch qvadrat dersdben sa

multipUciren sej.
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128, ITI.J

Eine Bewegung kann von einem Körper innerlich erzeugt

werden aber nur dadurch daÜ er auch einen andern bewegt also

kan er sich nicht Yon selbst ohne einen andern bewegen lex

reactionis

Die Materie kan die Bestimmung der Kraft zur Bewegung

nicht von selbst anfangen lex inertiae. Daher können die be^

wegende Krfifte in der Welt keine Beweo-ung des Universum

im leeren Kiuim hervorbrin^t u weder drehende noch fortrückende

Am Bondv: Metaphysik der Grüßeulehrc oder Metaphysischu Aalangs-

grflnde der Mathematik.

Yon der Oröfte dnrch den Orad der Einheit und der Menge. Von
der Menge die gröfter ist als alle Zahl. Von der oontinoirlichein GrdBe

der immensurablen
der Unendlichen Unendlich kleinen

f2S, TV.J

Yon der todten und lebendigen Kraft. Unendlichkeit der

letztem gegen die vorige die ihr moment ist

Verhältnis der lebendigen Kräfte untereinander

Todto Kräfte sind wie die gosohw in li^dceiten so sie in der-

selbenZeit hervorbring' nh luMi lige wie di*? so sie haben ulsoeinerloy

Maas, Niclit wie die Kiiume des AViederstaudes. Denn wenn der

Wiederstand' allenthalben gleich ist so ist die Grüße desselben

durch die gantze Bewegung nicht wie die Menge der "Wieder-

stehenden Theüe sondern wie die Zeit darin sie widerstanden

haben

[Zu!%9€he»gw^r,: Nicht die Menge der überwundenen Hindemisse sondern

die Zeit ihres Wioderstamles ist das Maas der gantzen

Wirkung. Die sichtbare Wirkung ist aber nur der Raum
d. i. die Menge der Hindernisse die der Körper Über-

wunden hat.

Yoni Stoße der festen Körper elastischer oder unolastischer.

Die erste Ursachen sind nicht mechanisch sondern dvnamico

physisch. Erstlich Gruudkräfte zweytens verscliiedene (irund*

mateiien« (Ursprünglich verschiedene Materien)
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Daher gehört die yerschiedene ursprüngliche textur d, i.

Verbindung dor Matorio von oinerley Art mit dem leeren Raum,

zwoytens uatürlirli» inachiuon drittens Erklärung aus der Mit-

theilimg d»*r Bewegung dnroh den Stoß weil das letztere nicht

dio Erzeugung derselben betrift nicht zu allgemeiaeu natürlichen

n runden der Kr/* ugung der Bew egungen aondera sind eine

Kunst welche die Natur erk ßrkiU abj

Der Begrif der substantz bey den Erscheinungen bentbt

auf dem Wiederstande welcher der bewegenden Kraft geschieht

wenn sie eine gewisse Creschwindigkeit hervorbringt Wennwir

den Gegenständen nicht Kräfte beyh gten bey den Bewegnngen

die sie IiuIkmi so würtlen sio nicht als substanlzen d. i. als be*

steh<»ndo subiecle der Bewegung angesehen werden. Die Be-

strebung (line gewisse Bewegung zu erhalten und nicht

diese Bewegung selbst ist die Xraft ginge diese Be-

wegung sogleich durch iede Gegenbewegung verlohren

so wäre keine Selbständigkeit. Also ist die snbstantz die be-

ständige GröBe der Kraft bey gegebener Geschwindigkeit. Krait

bedeutet hier die Beziehung des subiects auf die Erscheinung

als ein subiect der inhaerentz desselben. In einem Körper ist

mehr snb.stantz aber darum sind nicht mehr subst^ntzen. Ich

k iiiii finen Körper nicht aus den Elementen desandf'ru zu<;innnen-

seizeu wenn ich gleich viel iiehrnp und die leere K<tuiiie aus-

fülle. Die Viellieit der «ubötantzeu ohne den Grad der substan-

tialitset giebt keine Größe* Der Raimi kan in Ansehung des

innem nicht bestimend seyn mithin die Größe des Baumes die

substantialits&t die in demselben seyn kan nicht dem Grade nach

bestimmen: Dieses würde aber seyn wenn ein gegebner Batm

nicht mehr als einen gewissen Grad aubstantz enthalten könte.

Später zieisehengevehriebm: Grandkräfte sind die leiste Znflacht des

NaturfoncheTS. GöttlicherWille aber dabey giebt er sein Geechäftanf

Ob nicht aus einem erfdUeten Raum eich alle imeadHche 6r»de v»-

schiedener Dichtigl^eit (substantiul.) iler Mnltirie zieliea lassen so doB ^
dttnaste Materie doch wirklioh norh alle bis zur dichtesten enthält

Am unfern und Seitenrande; Daß sich in einer krunmien Linie ^
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Von Bodoll' Beicke. 607

Zill ii> k;j:elegte Bogen vei l.alten wie <lio Zeiten \_älsu motu aisi^ua,biliy beruht

(iarui.l iiaß in nneiiillirli kleinen Bogen liie Sehnen wo sie größer seyn auch

die respec tiveCentralkraft in propoi-tion des qvadiwtsderselben größer ist etc. etc.

*bo moi eine solche Linie ein Cirkel sejn.

Wenn die Größe der sichtbaren Wirkung nach der Menge der über-

wundenen gleichen Hindernisse gescb&t7,t wird so ist freylich die Kraft wie

der Baum der flberwnnden*>n Hindemisse

Ob es absol. harte Körper gehe oder oh alsdann das Bewegnngsgesetx

unelastisch harter Körper (rigidomzn) v ü. 1. Hiifdeis]^*) seyn. Nein sie sind in

der Berührung sogleich im System und da ihre respective Bewegung vor

der Berührung auch als in einem System muß hei rächtet werden so wird

dieselbe Folge nach der Berührung seyn wie vor derseLb«i.

Eiiitarlic iiir •lt;ini«'lie Bewegungen. Der Zirkel (vermittelst eines

großen umi klt:iui;u; ili»- Äcliief'e Flaehe ihi.n Seil. (Viel seile tragen die Last

und dieses bekonit die Bewegung »Icr Kruft durcli die Zahl der Seile dividirt)

Die Theilung der Zeit geschieht durch Schwingung im Zirkel der

schiefen Fläche ond des gespannten ^eils. Die Gleichheit der Abtheilungeu

beruht anf der Wiederkehr diese aber auf dem Wiedetstande der die agitiiend

ist und die Kraft wieder hervorbrinc^.

Perpendikel messen die Schwere Wagen das Gewicht iene absolnt

diese relativ.

Ton den Cometschweifen Vom Einflns des Mondes. Von der Scbweere

des Lielits

Ob die Auzielinng eine dnnlidringende oder nur eine suporfioielle

Kraft sey. Weil in der Obt^iriiiflie keine Kraft steckt sondern in der niaterie

knnn keine snperficielle Kraft eitif innere seyn. Vergoldung die dicker

ist )i;inL't nicht st;irker an. Die uberste T))eilo hiiiitren am Oidde Tii<"ht

st*irk*u" iild die das vergoldet»' Sillter berüliren wt-b li. s lim h fesclu tu ii lauüto

wenn die Aiiy-ielmng durchdringend wäre .sie kann gleiclnvoiii in der Ent-

fernung atattündeu.

Ein Blatt -ito nur eine Seite init 10 Zeilen heschriahen i aus

derselben Zeil uiv die bcidtn varujm jSuiMnern,

Die Massen sind M. m:

ihre wärmende Kräfte C. o

11) Das Papier hat an dieser Stelle ein Loch.



Die Mischling ss= K
]Jie Warrne bindende Kräfte V. v

V: V ^ m {K — c): M (C — K) und wenn m = M: m ist

V: v=^K — c: C-K
£. G. i u Wasser 110 Grad warm mit 14 M Qrecksilber

60® wann vermischt giebt 86*^ Wärme, wie ist das Ver-

hältnis der Wärmbindenden Kräfte des Wassers und

Qvecksilbers.

M « 1 u. m = 14.

C = 110, c = 60; K = 86 also

V; V = U (86 — 50): 1 (110—86) = 1 : 0,0495.

D 30.

Ein BlaH 4% mit Band, auf der ersten Seite 36^ am Bande

37 Zeihn, auf der zireiten 34, am Bande 14 Zeilen^ gehört in

dfi^scUMi Katvi/orie, trie die Xinuttieyn iiO— i^O, nur ist uüia ritl

piirhtifjer, oft Hndtullaii, und, ufiil zu unyleidwn Zeiten, auüi oft

unykivh geschritbm,

[30, I.J

Wo nur niatorio ist Ha ist der Raum auch voll «Ifiiu

warum solte diese sich nicht dahin ausdehnen. Wenn also

gleiche Rsium^ all rnal gleich viel Tiiat< rie enthalten ^iim Ixand«-:

eine Unendliche Menge gleicher Tbeüe] so unterscheiden sie

sich nur durch den Grad der Wirksamkeit bey gewisser Ge-

schwindigkeit

Anstatt der fortgehenden Bewegung (Licht) nimt man

lieber die der Erschütterung einer in iluhe betiin Iiichen Materie

en>i.itt des stoßts in Wirbeln bewegter Materie lieber die Au-

zieliung (Zusammenhang), z. E. Ein ledes Eisen scheint mit

einer IVIaterie des Feuers erl'üliet zu seyn welches aus zwey

ungleichartigen Elementen gemischt ist die beyde vom £isen
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Von Rudolf Keicke. G09

stärker aiiu;ezo^«n werden als ie<L s <l. r8elheii unter seinen Theüeu

sich und beyde sich untereinander anziehen

Bey aller Mittheilan^ der Bewegungen fr&gt es sicli anfangs

wie viel bewegt sich das System \Sj.iitcr einiicfschalkt: Es machen

aber Körper die in eniandt;r wirlvtn iorlerzoit ein sy-^li in durch

die Kraft vermittelst (Utoü si-- in ( itMu. iii-srlirtft si"iien ]
so \ iel

bewegt es sich auch nachlier aber mit gleicher Geschwindigkeit

daher division der vorigt'u Krätte durch die summe der Massen so

viel als nun von voriger Bewegung einem oder beyden Körpern

abgezogen worden so viel sind beyde in entgegengesetzter

direction getrieben nnd nm so viel ist die elasticität gespannt

und gleiche £raft mithin geschwindigkeiten umgekehrt wie die

Massen müssen nun auch in Gegenseitiger direction eingedrückt

werden.

Der Wiederstand der im KOrper in i'rey*'r Bewegung ge-

schieht ist entwede r continuirllch eben derselbe wie bey der

centrif: Kraft am Faden oder immor ein anderer per appulsum

im ersten Falle ist es ein regenerirender im zweyten ein absor-

birender Wiederstand

"Weil bey der Ertheilung und Mittheilnng der Bewegmi-

immer die <|vuiitität der Bewegung einerley bleibt wie im AntiHig

der Anfang aber aller Bewegung die Bube ist so ist das system

in Ruhe (oder weil ein Körper sicli zu beweg«.n anfangen kann

ohne von einem andern bewegt zu seyn) das üanze aber der

Körper nichts auUcr sich hat wovon es bowegt wenlou, kann

folglich ewig in Kuhe ist so mnß die qvautität der Bewegung

in der Welt immer einerley seyn

Zmsd^n^Ki^hm: Die inertia des Systeme. Die lex [Atagestridi.:

reactionis] inertiae (im System) ist nur unter der Bedingung der

legis reactionis anter andern Theilen möglieh.

Alle Bewf*gnTiirMg.->< t/c sind entweder d3'nn misch von

erzeugung der B^^weguiig oder meclianisch von mittheilung

derselben. Jene von der Zusaiririu'nsetzung der Bowegungea

der £r26Ugang der centrifugalkrai't bey der Drehung oder der

Altpr. HraateMlurlft Bd. XXV. Ba 7 a. & \}&



610 Lose Blätter aas Kanta Nachlaß.

Cirkelbowegung aus Cent ralkiaiu ii. Diese entweder der Mit-

thoiluiig der liewogiiiig miLor festen ndw iinüi^x-ii Xörpem stoß

flüßiger Materien oder vermittelst fester o<ler flüßiger Körper.

Die erste vermittelnde Kih'per sind Linien entwed»»r als beweo;licb

um einen Punkt Ofler als dieGnindlag** worauf an<lre bewegt werden

oder als gewickelt [ilbergeHt hr,: gescLlungen] und gezogene Linie

zu betrachten. Die zweyte ist vermittelst eines Gefäfios

Am Bande: Wirkung in der kdrzesten Linie twischen d«n Mittel-

punkten oder den Flächen.

Wenn die Bcwpm;);^ nicht nwt* den innera Eriften der Materie ent*

epränge «o Würd»- sich il:is j^nutzc ruivorsum Ixnvt'^en Also müssen alle

Bft\voL2;nngen in «l<'r AVt lt a\i.s KialttMi Natur erklärt werden. Also ent-

springen sie nicht Ubei-uaturiich oder durch einen Geist.

Wenn ein Körper den Oirkel in freyem Schwnnge dnrchl&uft so ist

er im continnirlichen Antrieb aber wenn er ihn durchstreift im eontinnir-

lichen Anstofi. In ienem Falle beschreibt er continuirlicb eine diagonale

im Kweyten continuirlicb den cathetua der zur baai dient

riieiiilli'-likoit (1«T Wf'lr ist l.'iifn<llif^likeif d(>r Ersrluüimng. Die

wegnnf; dor Welt im Icrren Kaum uihI die \\-r;iiiilerui);n dos Anfangs lier

Welt in der leeren Zeit sind leere Vorstellungen indem sie eine Beziehaug

auf nichts ausdrucken.

Von der Umdrehung der Welt um .die Achse und Ungleichen diametem.

/30, IIJ

Svhr flucht ifj (/cfichrirbtin und y-rhucr zu lesen.

Der Satz daß sich alles in der Natur müsse a priori er-

kennen und bestimmen lassen worauf gründet er sich. Imgieichen

daß eine Manigfaltigkeit der Wirkungen £inbeit der Ursachen

zum Grunde habe. Imgleichen daß die Materie fortdaure oder

vielmehr die dauernde Erscheinung Materie heiße ohne Zweifel

auf die Einboit der Erkentniskraft wodurch allein die E^

sclieinungen Verliältuisso und Verbindung bekommen können

damit ein Ganzes daraiw w«rdü. Verbindung der Zeit und

liauniS ist der («rund.

Daß ein Körper nickt in verschiedenen aueh nicht zvvey

an einem Ort zugleich seyn könne. Daß die Materie nickt

1

j
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Ob die Materie Überhaupt im Gantzeu Universum vermischt

alle Grade enthalte

Flüßige Materien sind die widcli* in der Boruliiung nicht

durch die gon^ie Masse sondern durch die das Elenieut derselbeu

multiplicirt mit gewisser Geschwindigkeit wirken

\>>pätfr ziriurliDtrjt'firhr'K'fn'ff : Im FlilPii^oti ist nü-lit liio Kraft «las

pr ..liirt dl s uiumeiits oder ilcr Gesclnviudigkeit in die Masse

S')]|.l<'rn in rlie Fläche.

Am Unndc: Flüßi«^e Körper kOnmn Uiien<llirh stärker durch

Druck wirken als feste Diese stärker im stußt;!

oder KOrper wirken entweder in Masse oder im Flnsse

d. i. entweder durch die vereinigte Summe oder durch die Fl&che

multiplicirt in das momenfc. Im {umgedr»: ersten Falle] letzten

Falle ist [ansifestr.: da« moment) die Gesehwimligkeifc mit der

gautzen qvantität der Materie im /weyt<'n mit der i'lat he und

der Summe der sich vereini inenden Momente ibeym Druck i oder

der Fläciie und der Meng« der auf einander folgenden AlomentöU

zu multipiiciren also mit den qvadr: der (leseliwindigkeit

Späfcr zirisrhrttneschriibth: Diis Irt/tcre luniÜf^h di<> Wirkung

im Kluß«' ist wenn die neben einander drüf-kende also in ruhe

wirkende Siiuleu nur dur-h einander die Tlicile nl'or einer

Suul«- in Be\vet;nn<!; der einzohu-n iiu« h einander wirkou Alao

ist im Flüßit^en nieht die Einheit der Masse
)

Ob eine eontinuirliche Veränderung möglich sey ohne zwey

continuirlich wirkende Krälbe

Wenn die bewegende Kräfte der Welt innerlich seyn so

ist das System in Ruhe. Weil die Bewegungen in entgegen-

gesetzter direction denen in gegebener gleich seyn. Wenn aber

wie Newton will Gott rlie Planeten wirft so wird di»s Universum

im leeren Raum bewegt welcli^'s ich vor ein absurdum cosmolo-

gicum halte. Gott wird nur als der autor der Krälte <ler mat«'rie

und als ein Autor ihrer Bestinütinng tnid Veränderung g' halten.

In Ansehung der Zeit aber trägt sich /iSpnten- KinsvhaHung

am Bande: Die natürliche Verändemngen bringen immer den

ersten Zustand wieder hervor. Die kleinen revolutionen sind

30*
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Glieder der Gfrößern ins nneiidliolu»] oL au< L deiTj^leicljen etwas

herrsche nemlicii daß alle VüniiKleiuug einer be^taiuiigeü Kogel

der innern Kräfto der Ding«> der Welt unterworfen sind und

daß in der Welt die qvantit&t des Lebens dem aystem nach

immer dieselbe sey unter eben so viel auf der Gegenseite Tei>

ändert wird als auf einer geschieht weil die Kraft die auf einen

Zustand gerichtet ist eben so viel überwunden werden maß ab

in Ansehung des Wiederspiels hervorgebracht wird

Znci Bläftcr aUi- l icr Sriteii oh^t^ Rand eny hrsrJiritht)i

mit 40, ÖV, Ö\S' und 41 Zt iJvn, aber fluJdtt/ und t-ddahf, durch

wi<-d' rh<'lh-s ÄHSstreidwn und VthrrsrJuciben enUtelUj }ind dasa

noch mit so bldssrr von dem grobtn Pnpier {tuh wtnhf ahhthtmkr

Tinte geschrinbeHf daß es zu den nicht leichten Aufgaben gehOrtf

hier iAerall das likhtitje herauszulesen. Man Ifönnte versucht seinf

diese Schrift nicht für Kants Hand zu halten; so se!ir weicht sie

von der ausgeschriebenen^ zterlivhi'n, ja scJühten St-lirift der 70er

und späteren Jahre ab. Awjemvheinlh'h gehört sie einer $ehr

frühen Veriodc an; dartnif ircist auch der Inhtdt dir Bh'ifter hin,

die leider nnlits VoU.<iiindiijrf;, in sirJt Ah[/e.<eJdrK'isenes * nfhalfen.

J)(i die erste ^S' ifr mitte n in einein Sat^e beginnt und £u /sehen

dem Ende der zn-eift n und Anfionj dvr dritten S">ft kein Zu-

sammetüiatig zu srin seheint, so können unsere Blätter nur aui

einer Lage von Blättern Iteraiisgenommen sein; sie geJiljrfen itt

einer größeren Arbeit, die Hir jxigendliclker Verfasser, wie dies ja

wol öfter gerade hei viel versprecJtenden Talenten vorkomnUf wtht

ausgeführt hai. Es war im Jalire 1752^ als die Bertiner Ahadmi»

der Wissensclmften die Freisfratje der mathematiscJten Klasse für

das Jahr 1754 stetffe: ,,Si le raouvement dinrne de la Terre a ete

de tont tenis de la menie rapidite, ou nun? l'ar i^uels moy^ns

on ]>eut ,s' eu assurer? Et, en cas «jiril y ait quelqiie inegaliie,

quelle en est la cause?'* Kanl hat nar eine kurze „Unter-

suchung der Frage, weiche von der K.Onigl. Academie

der Wissenschatten zu Berlin 2um Preise vor das jetit-
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laufende Jalir aufgegeben worden'* /// <hn „Wöchentlichen

Königsbergischen Frag- und Anzeigongs-Nachrichten*' — jenem

neich dem Mmter der Haümlien beJiördUch redif/irten „InteUigenU'

Werk*'j für tveklies die Professoren tiwi Docenten der üniversiUU

die gelehrten Artikel zu schreiben wiedcrhdt gemalmt mirden —
vom 8. ttnd in. Juni 1754 No. 23 und 24 veröffentlicht fK. 8. W.

1. 181— 1S6'./ GUlih zn Anftnitj heißt es h'ur: ,,Tch habe übor

diesen Vorwurf li' traclitungr'n niii:;;("'stellt. und <la ich nur die

])hy.sikalisr}io Seite dfsselbon erwogt'ii, so haV>e ich meine Ge-

danken darüber kilr/lieh eiitAVt-rfon wollen, nachdem ich einge-

sehen, daß er seiner Natur nach auf die < r S it»> unfähig ist, ZU

demjenigen Grade der Vollkommenheit gebracht zu werden,

welche diejenige Abhandlung haben muß, die den Preis davon

tragen soll.*' Kant hat diese physifiali^icJie Seite nocJt weiter und

ausführlicher enttvirkelt in dem durch die Nummern 32—37 des-

setben Wochenblatts von demselben Jahre (fehenden Aufsatz: ..Die

Frage: Ob die Krdc veralte":' l'hyaikaliseh erwogen"

/K. IS. W. II. IHU-^^ffG.f

Daß Kant attcr lüdit hl<).< ph'jsilciOisth (l>r ohi(/en Prcls'fraye

nähe?- t/f treten iatf scheint mir aa.< »h nt r<,, tivtfvnilL)i Junidsxhriß'

liehen Frat/ment, wie aus einem ijh'irl).?t ,fiiirn Po/ipMult meiner

eigenen Sammlung 1tervorzug*'hen, Daß ihn die aVtjrmcinp TJicorie

der Erde schriftstellerisch bescMfligte^ beweist auch eine Stelle in

der ^^Allgemeinen Naturgeschichte und Theorie des

Himmels" (]7i>f>) S, 07 /K. 8. Tf. /, 270J, in der es heißt:

„loh verspar© diese Auflösung (nämlich ob die Geschwindigkeit

der Umwälzung der Erde sich vermindere?) zu einer andern

Gelegenheit, weil sie eine nothwendige \'erbinilung mit derjenigen

Aufgabe hai. die die königliche Akiideniie der \\ i.-isenschatten zu

Berlin auf das ITöt Jahr, zum Preise autgestcllt hatte," Die

I^rei^fra<j(' um- ru'indich miitleru* ttr his zum Jahre /7o6* aa.syesetzt

worden,^^) Vergleicht man nun diese Stelle mit den oben citirten

12) Den Preis erhielt am .Imii 175(5 der Professor zu Pisa, Pater

Paolo Friffi, dessen Abhandlung .^Üe motn diumo terrae, Disaertatto"

17Ö6 sn Berlin in 4to erschien.
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Worten d r kio-r"» J^u^ r ndituKj in dctn JnkUifftnz -}y(rk^ so

seheini Kaut nach I7ij4 diu Absicht nicht crmtlich aufgegden

oder sie von neuem ffefaßt zu habend sich um den Preis zu hewerhm*

IUI, 1. beginnt mitten im tSatzeJ

Pole C keine ]iroj)ortionirte Höhe der gleichen flflfiigen Mafle

luit die ihr dnß ^^l»M('liii;ewicht lialt^m könnte iiüL iu weit gefehlt

(laß sie untf'i* dein Pole nur um den 28*^f,'^ f]\o\] kl'-iiier sevn

sollte h1> ftie in B isi no wie eti die Centrifiigalkralt erior<l'i't'i

daselbst vinlni^dir ^nv kfine seliiltzbare Höhe hat. Indeü wird

wirklich die fiülJi.uo ( >' - i •^iche d»*r Erde dur' It die von der

Achsendrehung herrührende Aliweiclmng der Richtung der

Schweere im Mittelpunkte C diese Elliptische Figur beludteii

und zwar ohnbeschadet den Gesetzen des Gleichgewichts, denn

weil von dem Polarpunkt c anfangend die wahre HorisonüJ'

linie die nemlich ge*^en alle riohtnngeu der Schweere senkredit

ist gerade in der Linie b c tbrt<j;oht und bey dem ieijuator im

Pum.te B aulhört so wird weil die Linie B D in Ansehung des

halben Ertldnrrliiüoßers BA nur sehr kb^in i«t wenn man ans

dem ]nni«'(e i_> « ine (h-r obern Elli])se parallele Linie DE ziehet

[UimiHßesdtrit'hvn: auf dieser die Abweiohnng der Gravitffits-

richtunfT eben di( selbe als in der obersten seyn folglich muB

diese Linie D G allenthalben perpendicalar seyn] die wäre

wagrechte des punctes B ausgerechnet also ist der punct £ nm

die Linie e c über der Waagrechten des Puncts D erhaben veil

nun e o der Linie B D beynaho gleich ist so wird weil FlüBig-

keiten welche eine gleiche H^ihe haben einander das gleich-

gewiehte leisten die tlüßige ]\luterie in C der mit der in B in

genauem Gleichgewichte seyn. f

13) i>i> «ocA tut er$tm Seite firhorhjt^ Zeilen, die tnr hier ah An-

vn-hinfi mcilfrtjfhn}. shuJ hn Orif/indf dHrchsfrichcH und OMf der Jitm Seite

durch oliiff kUfzeif Jua^sutuj (in .V /eihtü oi^etzl

:

yihk'^rä gescliioliet mm also weuu die innere Kugel DAC fest isi.

Stellet nun sie sich aber uIk aut^t luset und flüfiig vor so ändert sieh liier'

durch die Figiu: der Oberfläche gar sehr. Denn, wenn man mit dem kkisflo
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[Sl, ILJ

Dieses pjoscliieliet mm wenn flie innero Kn^^el ADO fest

ist. Laßt uns aber die gantze Erdmaße als HüBig gedenken und

inwendig eine Linie H E beschreiben welche die von dem
punct E in der Achse zum punote H gehende waagrechte Linie

ist g<'gen die die Richtungen der Schweere auf dieser Oberfi&<die

allenthtdben senkrecht ^ohen. Woil nnn in der Hugt niauischen

Hj'pothfse (Iii' Sclnv«»ere in alK ii ')itteriiung«'ii vom rnitteljiuiicte

gleicli dio cfMitrifugal kraft }d»or frdgiich iiiu-h alle durch diese

vernrsacliuj Abweichung der Oravita-tsrichtung mit Distantzou

vom Mittclpuncte ubuimt so muß das hifdurch erzeugte kleinere

Sphaeroid eine g«-rinii;ei« Abplattung hekoniraen in der das Ver-

hältniß der Durchmoßer A £, A H kleiner ist als zwischen A C
und AB und zwar in demselben Masse kleiner als AH sich

verhält : AB.

r;uH>> AF den /.irki'l F (t ln-sdin iher s.> ist jinl' ilicsfin ilit- Ahweirlmnnj der

Kl« htimg (l(>r SclnviMMc in tli r nac h tli )n Mi(t' l|mii''t /ipl'Midfn Linie kleiner

als iu der mit dein radi» AI) ljeRnhii''lni<ii Flaclie inaaßeu vermüge der für

mich ftngenommenenHug(*niatiii«chen Ilypnlione die Schweere indem Puncte F
der in D {{leich die rentrifiipilkrat't Abc^r well kleiner Uf^mticli gegen do«i

der in der Höhe A !> ist wie PA : AD folglißh nnfli di" sinns der Ab-
•wficliun^^swinkt l zu d<'n sinilms- d< r Ali\Vfi(>liiinL;;s\viiikeI in d"n oberu Kn;^el-

tlkclM-n als i verlmitcn. Als»» winl ili»' Klli]»'- JI(1 w<'l'Ii<' das in\vendifj;e

t>ph*iujd durch dio Ab\vti<'l»uug t.ler (»ravila tsriclitun^ wenn uiau ea alleia

betnu*htet anuimt nieltt der änßem H]ihieroidii*cheii Oberfliiolie parallel

sondern der ptinrt H niedn;;er das ist weiter von B entfernt sejn als der

panct G vunC ist. und dirst's m iß von alirn inwernUiven Figuren and awar

mn dest«^) mehr je kleiner ilir rudius ist L;'Itt-ii. Hiiiniis i''!>:et nun un"

iiiitlell>ar dal? also dir durrli und durch tiri-si^*- Kiilc dun h die neben der

Aeh.«endre!iun;; veränderte rielitun-^ «ler Srhweere allein iiiejit die Fi<^r

erhalten kuuae die wir in dein vorie;en Abschnitte {^eümdeu haben ob sie

jEwar immer bcstrel t ist ihre OlMsrnäche in diese Stellung zu bringen weil

nemlicb die flüftif^en VAlnmina unter dem fpqvator von wegen ihrer großem
Höhe und folglieh ancli ^loteru Schweeitl nder die in der Arhse wenn man
nemlieh anniint d:»lv <lie Sf bwecte nirgends duir li die CenterHiehkrat't ge-

seliwäehet woiflen inutier sinket ind< Ü dali die Materie von den Polen zu

dem «)»jvat<>r eilet den Platz der ^e^'inkeuen tuatoriö wieder zu erlüllen.

Dieses wflrde ebenso wie die vorigte n.vpothe5ie einen eirltelmäßigen ümlftuf

dn* Materie in der flüßigon Masse der Erde abw in der vorigen entgegen-

gesetzter rirhtnng mwoge bringen/'
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•J-
(Howeil abt*r w^mi lü ui «'s genän nimt die Waa^echte

des puncts D woK Ik; in K authört von <l**r Obei-ston Waag-

reohteu BC in allen Puncten wirklicli nicht gl« ! Ii weit entfernt

sondern die Höbe eo kleiner als BD ist (weiclier Unterschied

Bonderlicli alsdan größer wird wenn man die Waagrechte Linie

eines dem Mittelpuncte näheren Punctes E in der axe £ieht

welche in H den diameter des seqyators durchschneidet so ist

die Linie B H größer als G 0 folglich anch die Höhe die der

Punct B des sjeqvator über die Wagrechte des Pols F hat größer

als (.lie IIoIk^ die der Piinrt e in der axe über eben diese Waag-

reohte lallt also wird das HiissiVp Sphairoid nicht in die'ser Fii^ur

durch die bloße Ki<ditnng der Sehweerc im (.rleichgewieht bleiben

können wenn nicht zugh-ich die centerfliekrafk welche die Schweere

dar flüßigen voluraina B H genule in dem grade vermindert als

sie durch die Schiefe richtung der Gravitset länger gewordflB

das Gleichgewicht völlig bestimmete. Weil nun die Figur die

die Oberfläche nach Maaßgebung der Gravitietsrichtungen an-

zunehmen bemühet ist eine verhältniß dos diameter des seqvators

zur axe wie 578 : 577 mit sich fähret sie aber nicht erhalten

kau «'S sey d«'nn daß durch die ctnitcrfliehkraft zugleich die

SrhwetMv der thwsigen volununa im Diameter des a?qvator um

den 578 Theil vermindert wird welches auch wirklich g»^'^' liu^het,

und weil gegentheils die durch Verminderung der Schwede

durch die centerfliehkratt ob sio orlf>icb zw einer Verlängerung

des aeqvators um den 578ten Theil in dem Üüssigen Zustande

der Erde zu gelangen bestrebt ist dennoch nicht dazu gelangen

kan wofern nicht die Hichtung der Schweere sogleich in dem

Maaße als wir es gefunden haben gegen ein solches S|)ha)Toid

senkrecht wird, so finden wir eine wundemswürdige Zusammen-

Stimmung zwoyor gantz verschiedener und aus gar nicht von

einand< r ;d>]i;ingeuden |)rinci})iis herrührender Gründe die mit

einander einsiimig seyu eben dieselbe Figur zu bestimmen.

/31, inj
Dieses geschiehet nun aber nur bey Voraussetzung cler

Hugeuianiucheu Hypothese daß die Schweere in dem innem der
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Erde in allen Weiten vom Mittelpunct gleich und immer gegen

denselben pnnct goriclitet eey. ^lan hat aber Ursache nach den

flberzengenden Entdeckungen des Newtons von der attraction

deren Ph&nomenon die Schweere ist an diesen beyden Hypothesen

zu zweifeln. Wenn wir es nun vorjetso nur als einen möglichen

Fall ansehen dafi die Schweere in dem innern der Erdmaße mit.

den Entfenmngen vom Mittelpunete abnimt wird es werth seyn

anzumerken daß weil die centorfllehkratV l>oy der Anniiliening

zum MitteliHiucte in eben die.sem \'< rliältnisse kleiner wird als

die bcliwere die Materie in allen pnnotrn tles Diameters des

U'qvators B einen gleieh^n Thoil der Srhwet^re nomlich den

289 Theil verliere folglich allein dureli li^ Gleichgewichte in

dem flüßigen Zustande werde eine solche Abplattung anzunehmen

bemühet seyn da der halbe Durchmesser des ceqvatorfi zu der

halben axe nicht wie 678 au 577. sondern wie die durch die center-

fliehkraft tlber der Linie verminderte Schweere zu der Schweere

unter dem Pol das ist wie 289 : 288 verhalten. Wenn wir nun

hiebey noch so laug - di j ursprünglii.he Gnivitiet innen gegen

denselben mittelpnnet zi'd»Mid unneliineti so wird in diesem Falle

die Figur welche di-- abvveieliuiig der Kielitung der Srhweoro

durch die Achsendrehung bestimmet so wie vorher ein verhältuiß

von 678 : 577 festsetzen inmassen dasjenige was die größere Ver-

längerung der Entfernungen vom Mittelpunct zu Vergrößerungen

der Abweichungs Winkel vermittelst des centriiugalschwunges

thut laut der der Anmerkung (oben num. X) als unerheblich

wegzulafien ist. Hieraus erhellet daß in diesem angenommenen

Falle die durch das Gleichgewichte angenommene Oberfläche

nicht die wahre Horizont^iWäche se^-n kan sondern unter dem
»qvator um den 51 S Theil ül)er die wahre Wagrerhte des P(ds

erhöhet seyn werde. "\V>-h !i'^s ob es gh-idi eint-n Fall beirift

der nur dt^r Hälfte nach mit der Natur übereinstimmend an-

genommen halb aber erdichtet ist so werden wir in folgendem

finden da f.) nützlich ist denselben angemerkt zu haben.

Endlich muß noch bemerkt werden daß in der pur Huge-

nianischen Hypothese die Erde eben dieselbe bewiesene Figur
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anDiuit ihre Materie mag im Üüssigen Stand«^ durch und durch

von gleicher spociiischer Schweere oder gegen [den] Mittelpanct

hin dichterer art seyn wenn sie nor in gleichen Weiten vom

Mittelpnnct gleich dicht seyn welches ohne Schwierigkeit nach

dem vorigen einzusehen ist.

Absclinitt von der Figur di'» di'- Erde zufolge

dem Newtouiseheu Lelirbegi iiie von der Attraction aunimt.

Das wesentliche in der Theorie des Newtons in soweit sie

die Figur der Erde betrift ist dieses daß die Schweere nichi

anders ist als das rosultat aus der Anziehung aller Theile des

giiTitzen Erdklum]>ens welche mit gesamter Erafib aber in nm>

gekehrtem Verhältniß des Qvadrates der Entfernuugen ihre

Wirkung ausübuu.

181, IVJ

Aus diesem LehfbegriiTe fließen drey Hauptpuncte welche

die Newtonianische Erdfigiir von der Hyegianischen characieri-

sirt. 3 [aus 1 verändert] daß es auf die Figur der Erdmtsse

ankomme nach was vor einer Riohtung die aus der vereinig;ten

attraction idlerTlieilrlien deserdkhimpens ent.s])riugi iiden Subw- ere

jede weii[nj seihigt» kugelformigt ist so geliet die direi tion nach

dem Mittelpunet liin ist sie aber «bgoplattot so weichet di»^

Kichtuug der Schweere von jener Linie ab in allen orten die

zwischen dem ajqvator und den Polen begriffen seyn. 1. [fli«2

nachträglich verändert] Daß in dem innern der Erde die Schweere

kleiner als auf der Oberfläche sey und in derselben wenn ihre

Dichtigkeit allenthalben gleich ist nach der Verb&ltnifl der Ent-

femungen vom Mittelpuncte abnehme 3 [in 2 gu verändern m-
gessen?] Daß außerhalb der Erdkugel die attraction oder die

durch sie venirsaehte Schweere nach dem Umgekohrt^ü Ver-

hältnisse der n^o der Entfernungen abnehme

t Der Bei^riff dfs Hugeiuis liut 3 diesen gantz entgegenirosii-tzte

GrundiiüUsu 1. daß dio Sihwcere gegen densolbeu Mittelpiuict hiu-

f) Da« mit diesem Zeichen Vermerkte steht gaos unten «af der ^it«

wie eine Anmerkung.
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zJpIo die Fi^r^ir '^f^^ Errlo sey welche sio wolle. 2. daß sie in dem

innf^m ^Ifr ErlmnPr. m-iwolil als ancli S*«'"« aiiPerbalb derselbea in

alJeii EtaiciiUihgtu vom J\rlittelpau''t gl(^ii"h sey.

Zufolge dem erjriten von diesen 3 Punr-ten und nnter der

Hypothese der durchgängig gleichförmigen Dichtigkeit der fleißi-

gen erdmaSe würde nach der numero X des vorigen abschnittes

die Erd^ durch das gleichgewicht ein verhältniß dos seqyators-

messers zur halben Achse wie 289 : 288 annehmen.

Zufolge des 2*eii Punctes weil die Anziehung mit den Ent-

fernungen vom Mittclpunot des Spli;«^roid.s abnimt so \verd<>n

die Materion in der Fläche des a'fjvatnrs wen sio nm der gcsetze

des Gleieligewiehts willen weiter von dem Mitteljmnfte entftTiiet

werden als die in der Achse aus diesem (J runde noch über das

was sie wegen der Centerfliehkraft loii litn* geworden sind nn

ihrer Sohweere vermindert folglich aus dieser Ursache der Durch-

meßer des »qvators noch länger werden als es ohne dieses

princip seyn würde nemlich er wird sich wie zu Newton er-

wiesen hat zu der achse wie ^30 : 229 verhalten.

Zufolge des 3*«» Punctes aber muß die Richtira^i^ der

Schweere sich zugleich mit der Figur die die Erde amiiint

ändern wenn man auch gleieli .l i-^j . iiige so lange beyscite setzet

was <He Sciiwungskruft A« lisenljewegungen imrh dem l***" AH-

schiiitt in der Richtung der Schweere bestimmt AVenn wir uun

setzen daß die Richtung der Anziehung gegen die Fläche dos

nach dem bisherigen erzeugten sphaeroids senkrecht sej (wie

wohl sie es nicht vollkommen seyn kan) so muß Über diese

natürliche abweichungen von der nach dem Mittelpunct zielen-

den Richtung noch die Abweichung kernen die der Centrifugal-

schwung nach dem ersten Abschnitt eine Abweichung von dieser

Senkrechten, richtung verursacht.

£in DoppeRflaU in 4^ von sehr grobem Papier, uUe vier

Seiten ohne Hand^ mit 28^ 23^ 27 28 Zeilen bescJmt^nm,

Von der Schrift sowol ' dieses . wie des folgenden Ifopiwlblattes gilt

Digiii^uü L/y Google



620 Lotie Blätter aas Kants NachtaB.

so zioulirh cloifisfilbe, *rm Xo, 3i, nur ist die Tinte noch blä^&r;

U f il aber nur ircnitj dun Ju/r^trii hcn und das Ganze mehr in einem

Ziuje gm'hritiben iat, läßt es sich auch leijchter lesen; «nati spürt

seihst in diesen äußerst flmhtiff hinyeivarfenen Zeilen etwas von

der leichten, f/e.fälliffenf geistreich elptfanten Art sich auszudrückenj

durch die sich die Arbeiten Kants besonders in seiner vorkritisrhen

Periode mehr oder minder ausH'irhnen. Der Oerfcnstarid ist auch

ein weit awit urhrnt-nr, als hishcr. Es handelt s/rh nni dvn Oi>t,-

Vi/^^nuis Ift'i Pope und Lcitm/fi. Wiedi rum ist <-'.< t inc Preisfraije

dir Bci luu r Ahadimiv, an dw sicli der juu;/c. dauuds icn ft ni' Jit

(jraduirte (i<'hhrti' mudtt. Im Jahre 1763 verhtnfffe nändich die

jdiifosophisi lu- Klasse für das Jalir IT l^ ^eine Untersnchniir; des

Systematik des Herrn Pope, welches sich in dem Satze befindet:

Alles ist gnt Es kdmmt 1) darauf an, den wahren Sinn dieses

Satzes, der Hypothesi des Verfassers gemäß, zu bestimmen;

2) selbigen mit dem Sjstemate deri Optimismi, oder der Wahl

des Besten, zu vergleichen, um die besondem Gleichheiten davon,

und den Untorschiod auf das genauest*' aiizumerk« u. und 3) die

nl]**r\vi(htio;stou Ui .suchen anzut'idiren . diesüd Systema vest zu

setzen, oder solches zu zeniirliten."

Oh Kant 7iu}i seinen Plan austfeführt und eine vaUenl^^

Arbeit an die Akadtmie vinif sandt hahe^ uissen vir nicht; seine

Biograiihen gelten %im nicht die mindeste Noihricht,

14) In der Einladnngiischrift der Akademie heiOt es nach der Mit-

theilung im 68 Stück der Hamburger „freyen ürtlieile imd Nachriclit«a'

vom 27. Jiily 17'>;}. S. 102 weiter: ,,Dn es öfters zu ^o^^chehen pflf^i^t. dal

die Akademie in Matt'iii'n von dieser Art mit einer Menj^e vrm ScIiritVn

tiherh.-ritt wird, die nidits. als lett re T>in<^e. in si^h (nthaltfn. oder doch

solche (ndanken, die aus «ciion iRkannton Werken entlolmt ?itid; so er^acLt

man diejenigen, welclie über diese Frage arbeiten wollen, solche Ungeuiacblich-

keiten, die verarsaohen würden, daß man ihre Schriften sofort Terwerfni

mttßte, au Termeiden.** Wie Lessing in seiner mit Mendelssohn gemeinw
verfaßten anonynjen Satyre ,fPope ein Metaphysiker I*^ vDanzi^j; 1".")) die

Aufgabe der Aka lrniif <elbst von .seinf-ni kritischen Stniwlpunkt ans ver-

werfen mnPtf». i«t bekannt. — Den l*n i> t rh?Vh übrigens der Justiznith

Adolf Friedrich Reinhard, dessen Schritt Kaut in seinem ITjU et-

schienenen Prograuun „Veraiteh einiger Betraehtungen ftbw den Optimismas''

einmal citirt.
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Abrifi des Optimismus.

Der Optimismus ist diejenige Lehrvert'aßuiig dio Übel der

Welt aus der Voraussetzung eines unendlich vollkommenen

gütigen und allmächtigen Urwesens zu rechtfertigen indem man

sich überführt daB olmeracbtet aller schoinburen Wiedorsprüche

was von diesem unendlich YoUkommenen Wesen gew&blet worden

dennoch das beste unter allen möglichen seyn mü£e und die

Anwesenheit des bösen nicht der Wahl des göttlichen Wohl-

gefallens sondern der unvermeidlichen Nothwendigkeit der

Wesentlichen Mängel endlicher Dinge zuschreibet die indem sie

uhue deß[(ii] Scliuld durcli den Rjithsi-hluß der Zulaüung mit in

den Plan der Schöpfung gehrai hr worden dock dciicji woiLiheit

und Gute deiniocli so zum besten des Gantzeu gekehrt werden

daß sie das Misfalleu das der Anblick derselben insbesondere

erregen kau hireh die Ersetzung die die göttliche Güte zu ver-

anstalten Weis im gantzen vollkommen vergütet wird, d& also

diese Welt unter allen die durch die göttliche Macht möglich

waren die beste ist und dasjenige was stückweise beBer seyn

könte es nicht durch die /bricht ab/

Man w'ird w'euu man den Entwurf den Leibnitz von seinen

Grundsätzen giebt genau prüfet finden daß diese Idee seine

Meinung so genau als möglich ausdrücke. Man darf diese ein-

tbeilung in die Nothwendige oder metaphysische und in die zu-

Adlige oder Hypothetisch physische und Hypothetisch moralische

Übel erwägen. Man muB diese IJnterscheidang unter dem vor-

hergehenden und nachfolgenden Willen, deren der erste alles

Böse auszuschlieücu trachtet d. r y.wryUi sie in st iiit n IMan als

unvermeidlirho Foltre der \at(s(/r.<f, tr/h )t : eudliclikeit] cudiicheu

Natur der Di hl:*' » iiischlieiit erwägen so wird man von der

Warhaftigkcit unserer Abschilderung überfülirt werden. Leib-

nitz stellet die sich ohne Maaßen verbreitete Güte Gottes als

den Zug eines Strohms dar der alles was in seinem inbegrifb

befindlich ist mit gleicher Krafb zur Bewegung treibet allein
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die scliweeren Lastsclnile die mehr natttrliclie trägheitskraft als

dio von weniger Maße besitzen langsamer als diese fortfiälirt

iS2, ILJ

Kr stellet Gott vor wie er bereit ist sich mit der gantMn

ünendliehkeit aller Eigenschaften in den Werken der Sc}ir)pfimg

zn offenbaren und wie er ein wahres Misfallen an den Übeln

hat, tl»M"eii Anblick das Geiiuith der Wohl^i si unten so sehr he-

unruhigfin. allein er läßt sie von der ans aiulern unleugbaren

(Trüuden g^'gen si«< redeiülen Güte Weisli^it und Macht dieses

Herrn hotien diili die Mängel im Zusammenhange mit Vortheilen

\\'erdeu ersi tzt werden und daii die Übel mögen Oidlich auch

den besten Plan verunzieren sie doch im gantzen ohne nodi

größere Abweichung nicht zu verhindern gewesen, ireylich

hätten frej liandelnde Wesen manche bdse Handlung zum groflen

Wohlgefallen Gottes vermeiden können allein es war eine on*

vermeidliche Nothwendigkeit unter zwey Übeln deren eines der

ISIangel der P^reyheit das andere des moralisch besten ist das

gorincste /u weIiImi nnd est waren auch in dem besten Plane

andere liinderniiie die (iuit Ijewegen konten tiie Veranstaltung

gowißor Bewewegungsursai hen die einige Arten Übel verhindeni

konten aus Besorgniß noch gröiierer Ungereimtheiten auszulafieiL

Kurtz: Eft war nicht anders möglich es mußte Böses seyn.

Dank sey der £wigen Weisheit das er das mindest zugelaßen

und alles im gantzen zu seinem Preise suis herrlichste hinaus-

geführt hat. Es ist manches noch dunkel wir sehen noch nidit

wohin die ErsetyAing eigentlich ausschlagen wird die das gantze

wegen seiner 'I ii 'ilmängel si liadK)ß halten soll allein seyd ihr nicht

versichert di>ß (?ntt so sey wie er aeyn iiiniJ um von liim alles gute

erwart»^n zu koaiu ii. in diesem Falle könnt ihr nichts anders als

in der Folge « ine völlige Befriedigung zum wenigsten eine völlige

iiechttertigung der göttlichen Gerechtigkeit und Güte erwarten.

iS2. ULJ
Yergleichung des Lehrbegrifs des Pope mit dem optimismns

und Vorzug des ersteren.

Leibnitz gestand das die Abweichungen und Mängel die
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als wäre Übel die Wohlgesinnten in Beküinmerniß setzen es

in rler That wären allein er bemühete sich nm die höchste

Warheit die er aus andern Gründen erkante und wegen der

Zweckbestimung zu entschuldigen. Also wurden die Eigen-

schaften Gottes zum Behuf derienigen in Sicherheit gesetzt die

Einsicht und Folgsamkeit gnug heben den Metapl 13 :^1sehen Be^

weisen von dem göttlichen Daseyn Beyfall zu geben« der übrige

Theil derjenigen die bey dem Anblicke der AVeit die Spuhr Gottes

gerne erkennen m«>< lit* 11 bleibt iu Bekümmern iß. Pope wählete

einen weq: der nm dru srbönen Beweis von Gott allen menschen

vomebinJicli zu uiaehen der allergeschickteste unter allen mög-

lichen ist und der weiches eben die Vollkommenheit seines

Systems ausmacht so gar alle möglichkeit der Herrschaft eines

aUgnugsamen Uhrwesens unterwirft untto welchem die Dinge keine

andere Eigenschaften auch so gar nicht solche die man wesentlich

notwendige nennt haben können die nicht vollkommen zu aus-

drttekung seiner Vollkommenheit zusammen stimmen. Er geht

die Schöjjfnng stückweise vornehmlich da durch wo es ihr am
meisten an Übereinstimmung zu ff^hl* n scheint durch er zeigt

(laß jedes Ding wel« hes wir gern ans <hnn Plane der giuüit-n

Vollkommenheit wegwünschen mochten auch vor sich erwogen

gut sey nnd daß man nicht voiliri . in vortheühaftes Vorurtheil

von der Weisheit des anordnenden Wesens haben dürfe um ihm

den Beyfall zu erwerben. Die Wesentliche und nothwendige

Bestimmungen der Dinge die allgemeine Gesetze die durch keine

erzwungene Vereinigung in einen harmonirenden Plan gegen

einander in Beziehung gesetzt werden sich gleichsam von selber

zu erhaltnng voUkommner Zwecke anschicken die Eigimli(^b6

die nur das ^igno Vfrgnngen zur Absicht hat und die augen-

scheinlich di<^ Ursache der moralisclien Unordnung zu sein scheint

die wir beobacliten ist der Ursprung derjenigen schönen Über-

einstimmung die wir bewundern. Alles was sicli selbst nützt

findet sich in der nothwendigkeit zugleich andern ntltzlich

zu seyn. die allgemeine Bande die das Gantze auf eine un-

erforschte



624 Logo HUitter uns KanU Isn< blali.

/;;^, iv.j

Art znsÄTnmenknüpfen machen dafi die einzelne Vortheile sich

immor auf den Yortheil dor andern Dinge und zwar durch eine

iiatuilicjn- Folrrp ho7.i»di»»Ti. Also setzt ein jdlgemeines Natnr-

ge.sotz di(< Li«dje die das Gantze Erlialt fest und zwar

durch solch»! Rewegimgsursachen die natürlicher Weise auch

bei hervorbringen deBenQvellen wir gerne vernichtet

sehen möchten.

Kan man wohl wenn man die Menschliche BesehaffenbeiteB

in einer so allgemeinen natürlichen Harmonie sieht yermnthen

daß was sich so zum trefflichen Gantzen anschickt sogleich die

Ursache so bOser /bricht aV")

Von der allgemeinen Vollkommenheit der Welt-

verfassung im physischen und moralischen Verstände.

Bie vornehmste Regel der Vollkommenheit der Welt ist

dafi sie im höchsten Grade volIstAndig sey das alles dasey ms
ni(>fi:lieh ist und daß weder in der Kette der "V^'esen noch in

der M«au^tidliL,'keit ilirer Abänderung etwas fehle welches nur

dcM L)as<'vns taliig ibL dt'im es ist vor die "Welt ülM-riiaupt kern

gn>ßer G< brecli"n als das Nichts in irgend eiiiein ihrer Theile.

Daher begreiit das Feld der (^t^enbahmng der göttlichen Macht

alle Oattnn^^en endlicher Dinge und mit einer Art des Reichthuras

erstrec kt sich es bis auf die Mangel und verlieret sich nicht

anders als durch alle Stuten der Verminderung von den höchsten

Graden der Vollkommenheit bis zum Nichts.

15) Mitten durch den letzten Abaehnitt und vor der fol^nden Über*

sfhrift hat Kaor m gleiche Zeit mit derselben bbiasen Tinte folgende öko>

nomische Rechnung, um Raum zu. spurw, quer geechriebeu:

cq
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I.aßet uns nach dieser Voranss« Atzung die Klagen derjenigen

mit Veraclitnng anhören denen der Himmel ihrer Meinung nach

kein goiälliges Loos der Vollkommenheiten zugetheilet hat. Ich

möchte spricht einer gerne weniger Finsterniß im Verstände

und weniger Heftigkeit in den Sinnlichen Neigungen haben,

wenn ich doch so glücklich w&re keine andere Neigung ab die

or die Tugend zu haben. Wenn die meisten bedachten daß wenn

sie sich solche Eigenschaften wünschen die eine verftnderang

ihrer Katur vorausseteen es eben so yiel heii3t als begehren daß

sie gar nicht wären und daß an ihrer Stelle ein anderes Wesen
von der verlangten Beschaffenheit vorhanden seyn möchte so

würde mau in sich gehen, denn die Selbstliebe hat einen Abscheu

vor der Vernichtung und ist liebf»r mit djm Zustande wie er

ihr beschieden seyn mag zulriedeu alä daß sie ibricht ab mit

der SeiteJ

Ein Doppe&HaÜ in 4^, von derselben Beschaffenheit me das

fforige, mit 28^ 21^ 25 und 2 Zeilen heschriebm,

m, LJ

Mängel des Optimismus.

Leibnite hatte Recht daß er sein Lehrgebäude eine Theodioe

der Vertheidigung der guten Sache Gottes nannte. Denn in

der That ist es nichts anderes als eine llechtfertigung Gottes

in der VeiiLutiiung das er vielleicht der Urheber des Bösen

seyn möge dun'h die Versicberung dalJ so viel an ihm ist alles

gut ist und daß es wenigstens seyne Schuld nicht sey wenn

nicht jedes Ding vollkommen ao austalit als es nach dem Wunsche

der redlichen ausü&llen solte.

Die Fehler dieses Lehrbegriffs sind gar zu wichtig als das

man bey demselben solte stehen bleiben können. Leibnitz stellet

die Begel der zwey Zwecke habenden Vollkommenheit vor wie

sie einander in der Ausübung streiten. Er sieht die Ausnahmen

als nothwendige Mängel an und erblickt in der höchsten Weis-

Altpr. MonatBscbrift Bd. XXV. Htt 7 u. a 40
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heit anständige Handlang darin daß sie die Wahl auf die Seite

des besten trifPb so wie ein See&brer einen Tbeil seiner 'Wurm

in die Sclmutze schlägt um das Scliifif und das übiii^e zu rotten.

Es ist war dio Weislioit uu«l Güto Gottes setzt ilm über alle

Vorwürfe. Allein was will or von der Unendlichkeit od«r der

IJnaldijingigkeit sagen. \'on weichen Ursachen mögen doch (he

wesentlic he Bestimmungen der Dinge diejenige Zwietracht haben

die die voUkomenheit deren jede insonderheit das Wohlgefallen

Gottes vermehren würde in einer Verbindong nnvertrftglidi

macht. "Was ist es vor ein nnerforschlioher [atugesirichen: selt-

samer] Streit zwischen dem allgemeinen Willen Oottes der

lediglich auf das Gate abzielt and der metaphysischen noth-

wendigkeit die sich nicht dazu mit aller übereinstimung [iiber-'

geschrieben: ohne Ausnahme] ansohicken will. Wenn die Übel

durch ich weis nicht auf was vor Art notbwondige Fataliuet

Gott ihre Zulaßun^ abiirit Ingen ohne in ihnen das Wolilsf^fallen

erregt zu habou so versetzen sie diosos höchst seelige Wesen

in eine gewisse Art eines IMislallens tlas zwar durch die Becht-

fertigung der Unschuld von seiner Seite kan einiger maaßen

gemildert aber nicht gedäiiii»fV werden. Wenn alles im ganzen

Gut war oder noch in den Theilen Gnt ist so ist ohniehlbar

der anblick von aUen Seiten die Qvelle eines wahren Yergnflgeiia.

Warum maß es denn so bewandt seyn daB alles in den Theilen

/33, IL/ unangenehm sey am nnr im Gantzen das Wohlgefallen

zu erwecken. Wenn Gott die Laster und die Qvaalen verab-

scheuet wenn er sie nicht begehrt sondern nur zidäßt wanira

war es denn nothw emlig daß sie vorhanden seyii müssen gesetzt

auch (iali sie nicht ausgt schloßen werden können um nicht noch

grf'^ßprcn l\[angeln platz zu mn<4ien diese Entschuldigung dient

zwar Gott von der Schuld fi ey zu sprechen aber sie wird niemals

den "wichtigen Zweifel auflösen warum die wesentliche noth-

wendigkeit etwas hat welches dem allgemeinen Wülen Gottes

wiedemtreitet und ihm die Zulaßung abnOtbigt ohne deßeai

Wolgefallen erworben zu haben. Der gantze Fehler beroht darin

Leibnitz versetzt den Plan der besten Welt einestheils in eine
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art einer Unabhängigkeit andern tlieils in einer Abliäni^i^keit

von dorn Willen Gottes. Alle M()ij;lichkeit ist vor Hott aus-

gebreitet Gott sieht überlegt prüf.-t sie er wird durch die ilnn

beywohnende Bestimnuing nach Maasgebung ihrer besondern

YoUkomünheiten auf eise Seite gelenkt und nach demjenigen

was sie in Verbindung nusmarhfn auf die andere Seite fliese

Vergleichung veranlaßt sein KathscbloB. [Auage^trkken: die Welt

ist eigentlich nicht so weil sie Gott so haben will sondern weil

es sich nicht thnn Iftßt sie anders zu niaohen. Die Unabhängig-

keit der ewigen natnr geht voran die Abhängigkeit besteht nur

in dem Plan darin sie gott nach der Kegel des besten so gut

En ordnen trachtet als ihre wesentliche Bestimmung es verstattet.]

Die Welt wie sie ist [i<t] nicht lediglich darum so weil sie

Gott so haben will sondern wail sie nicht anders möglich war

nm ei [briciU ab, laß aber iiodt Baum für 7 Zeilen itifrig»]

/33, IILJ

Der zweyto Hauptfehler des Optimismus ist daß die Übel

und Ungereimtheiten die in der Welt wahrgenommen werden

nur ans der Voraussetzung des Daseyns Gottes entschuldigt

werden und daB man also vorher glauben muB daß es ein un-

endlich gatiges und unendlich vollkommenes Wesen gebe ehe

man sich versichern kan daß die Welt die als sein Werk an-

genommen wird schön und regelmäßig sey anstatt daß die all-

gemeine Ubereinstimmimg der Anordnung der Welt wenn sie

an und vor sich selber erkant werdeu kan den Schönsten Beweis

von dem Daseyn (lottes und der nllcyemeinen Abhänirigkeit aller

Dinge von dems(dlion darreichen. Der siclierste und leichtste

Beweis also von der AV'irklichkeit eines ullgenugsamen unendlich

gütigen und unendlich weisen wesens welches aus der Betrachtung

der vortrefflichen Anstalten die die Welt allenthalben zeigt

erkant wird wird durch das Lehrgebäude des Herrn v. Leibnits

entkräftet. Mich dünkt ein Epikuräer würde demjenigen der

auf diesen Beweis baute antworten: Wenn die Übereinstimmung

die ihr in der Welt wahrnehmt euch eine anordnende Weisheit

40*
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628 Lose Blätter aus Kants Narhlai».

als die urheberm zu beweisen scbeiiiet so mOst ihr gestehen da3

die "Welt dem größten Theile nacli von dieser nicht abhängt

weil sie allenthalbeu m''hr uk der Hälfte nach üngereimth fiten

und wiedorwärtige Abweichungen in sich enthält. Ich n^thme

eure Austiucht nicht an daß von derjenigen "Weislieit <]'u- ciwa

einige Theile zu. khigeu Zwecken geordnet hat zu vf r -iben

stehet daß sie in den übrigen ebenfak IJewoisthümer ihrer Auf-

sieht versteckt habe. Ich will lieber also schließen wenn die

weise obere Ursache nicht vermocht hat alle Dinge in einen

Plan von snsammenstimender Schönheit za bringen so waren

wenigstens nicht alle Dinge ihren Eigenschaften nach dem Wohl-

gefallen derselben unterworfen nnd das ewige schtcksaiJ welches

die Macht der vermögenden Ursache so sehr einschrftnkt nnd

die Einwilligung grober übel ihr abuöthigt raubet ihr dadurch

die allgonugsumkeit

133, IV.J

und unterwiri^ sie eben derselben nothwendigkeit.
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Die Lycker Erzpriester JoliaiiDes und Hieronymus MaletiuB

und des ersteien Brief „De Sacriflciis et Idololatria Yetemm

Borussorum'^ — eine Quelle für Ostlitauen.

Von

Johanaeü l^embrzjckl.

Es ist bekannt, daß Herzog Albredit, seit er sich fttr die

Befonnation entscliieden, auf das eifrigste bemübt war, dieselbe

nicht nur unter den in seinem Lande wohnenden Masaren m
fordern und sa befestigen, sondern ihr auch in Polen selbst

Eingang zu verschaffen und die Wege zu ebnen,*) — so daß

er in neuester Zeit auf polnischer Seite als ^Schiruiheir, ja

sogar Seh''[)ter (l»'r KVlnrmation in Polen" l)ezeiclinet woi-don

ist.") Einer der Hauptwcge, auf welchon er dieses sein Ziel zu

1) Nach Fischer, ..Versuch einer Geschichte der Tlrformfitif >n in

Poleu", Grütz, iübö, 1 p. 4^> sa^^t der weiter uuteu ei"v,uhiite Eu.stactiius

Trepka in der su Königsberg bei Daubmann 1556 herauBgegebenen Ueber>

setxong des Catochismus von Brentios daraber: ,,6o Jego H. jest they

chnci ku sl<>wn pnhskiemu i tl«j pilnie omvslawa, ithy szeroki plao nialo i

CO (lalei thyrn wicrey dzien pole fliiiii w C'<»niriie poUkiei sie; rozszyrzalo'*

(Denn Sr. Gnaden i.st von einer solchen Neit^nn;^ zum Worte Gottes und

trägt fleiUig dafür Sorge, daß es eine weite Stüttii Labe und von Tag zix

Tag mehr und mebr in der Krane Polen ach. ausbreite).

2) Cf. die IbbaltaAbetsiclit der (wie in derselben ge.sngt wird, auf

Qaeltenforsobnngen im Köntgsberger Staatsarchiv beruhenden) Arbeit von

K. A. Lubowicz ..Albrenht, gercog «pri-sskij i retormacja w Polsze"

(„^umal minist, narodnaho proswieszrz.", 1885), in (h r Zeitschrift „Kraj"

18Ö5, no. 62, wo weiter gesagt wird, daß Herzog Albreclit „die Bevölkerang
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030 LydcerEnpriester Johannes und Hieronymus Maletius etc.

erreiclieu suclite, war, dtiß or durcli Bildung und Kenntnisse,

sowie durch Eifer und ernste Arbeit far das Evangelinra sich

auszeichnende Polen in sein Land zog, von wo aus dieselben

durch schriftstellerische Arbeiten, Bttcherverbreitong n. 8. w.

ihren Landsleuten die Literatur der Befoimation in wirksamster

Weise zugänglich machten, and wo sie entweder von dem Er-

trage dieser ihrer Arbeiten und von Jahrgehdltem des Herzogs

lebten oder als Geistliche Anstellung fanden. Zu diesen

Männern gehören Johann Seklucynn (seit 1540 in Königsberg,

poln. Prodigor, Ueberset/or des Neuen Tustaiiicnts, Herausgeber

des ältesten pol?i. Gesangbuches, einer Postille und vieler anderer

Schriften, tc-'^f. 157^), Jan z Kozmina in K<'iii'j;sb. r;^,

aber im tolgr-nden Jahre schon Professor der Khetorili in Krakau,

dann Hofprediger Sigmund Augusts in Wilna bis zu dessen

Thronbesteigung, 1549 wieder in Krakau), Martin Glossa aus

W^hocko („magister studii Cracoviensis*^, seit 1641 in £Onigs>

bergi von 1544 wieder in Krakau, wo 1549 ^die 15. AprOis

dissipatio Aoademiae per studiosos omnes, Craooyia disoedentes,

duoe magistro Glosa*^ statt&nd, seit 5. Kovbr. 1549 P£r. in

durcli Einführung der R' forination unter den preußischen Masuren gcrmani-

eirt*' habe, — eine Behauptung, deren Haltlosigkeit anf der Hend Uegt.

Oerade Hensog Albrecbt trug Sorge fttr gewissenhafteste Pflege dar

polnischen Spi'ache in Masunni und iluldete das* 1! st keine der polniscIiMi

Sprache niclit n»är)iti^(>n GtMstlichen Arnoldt, Nachrirliton von etc. Pre-

digern, Kfnii^isber«; 1777, unter Sei.' -tcn ,,Stcntzel N., vorhin ein Ordens-

priester, ward 1529 im Xovbr. Pf. in Meniel. weil er der polnisclien Sprache

nicht mächtig war, ob er gleich dnrch einen Tolken su predi^n sich er>

bothen hatte")» weshalb er auch viele Stellen mit geborenen Polen beeebtte.

So finden wir, außer den weiter unten ZU nennenden Männern, als Oeiat-

liehe : in Senshurg 1552 einen eliemal. Mönch aus Masovien, iti Sor<juitten

1517 Matthias Wannowius ans Pol^n, in Niknlnjken 1552 .Takoli Willa-

luowski, in Wielitzkeu 1552 Stanislaus Rybinski aus adi. poln. Goschlechte,

in Soldau 1590 Stanislaus ans Krakau (spilter in Dsdaa, 1542 in Loeken),

in Leipe 1663 Stanislaus Zakrocsym, ungerechnet diejenigen, bei denen dia

I!- i kunff ans Polen sich mit ziemlirlier Sicherheit ermuthen läßt. Auch

UM -Ii Allinrlit's Tode dauerte Besetzuntj: von Pfarrst+'IIeu mit G>'i-t-

liciien, wel'^he gehorene Polen ^\area, fort (Mislenta in JCutteo, Leonhari

Dembowski in liurtcnstciu und Königsberg u. &.).
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Johamiisburg uii'l Myi'A f^meritirt^), Eii.stachius Trepka sieit

1546— 1558 in Königsberg sohriftstelloriscli und sonst thätig),

Martin z Rozyc Kwiatkowski (seit 1561 in Königsberg),

D. Andreas Samne] (ein Dommikaner aus Posen, 1645 in

Gilgenburg, seit 154:7 in Passenheim, wo er bald atarb)f Laiiren-

tias z Prasznyza, genannt Disoordia (in Krakaa, dann Hof-

prediger Sigmund Augusts in Wilna bis zu desaen Thronbe-

steigung, 1651 in Straßburg bei DziatyAslu, 1552 Pfr. in

Bialla, im folgenden Jahre jedoch schon removirt, 1556 in

Wieliczka bei Krakau, 1566 in Zamowieo; Lnbieniecki ,,Hi8t.

refonu. Pol.'' nenni Um „Discordia, uoiniue et re"). Einen lior-

vonagouden Platz unter diesen Vorkämpfern des Kvanc^eliuras

nehmen Johauues Mal< tius und sein Sohn Hieronymus
Maletius ein, von welchen Andrzej Trzycieski in seiner

„De sacrosancti evangelii, in ditione regis Poloniae, post rove-

latum Antichristum. origine, pro^rrns-;!! et incremento, Virilii

Hasaei Hyporeadis (Pseudonym des Tizycieski) elegia" (Königs-

berg, Daubmann, 1656) sagt:

Sic etüuiL probat haec Ohriati pia re^uiv sef^uetites,

Magnanimo excell«na pectore Melecius,

Iiaadat idem natua aeqnitnrqoe band degaaer illi,

Qaemqtte brevi patrius jtue aequatiiir bonos.

Der Familienname dieser beiden Männer wird sehr vor*

schieden geschrieben; man findet: Maletius, Melotius, Milotius,

sogar Menecius. Der richtige Name ist Malecki oder latinisirt

Maletius; denn in seinem Buche „GATECHISMTJS
|
TO

lEST.
I
Xlaufa Hx^dansfa

]
^postofcip Ma prosttc^ Iu5$t m

trsccb ciqft ! fad} jamfniona etc. WKROLEWOZY | M. D. XLVI**

(8 Bl. 8*^) nennt sich Johannes M. auf dem Titelblatte Jan

8) Die Jahreaaahl 1547 bei Arnoldt ist ein Scbreib- oder Drackfebler

fttr 1549; die Daten bei Toejtpen, Gescb. Masurens, p. 22(1, sind irrig.

Cf. X. Julian Bukowaki .»Dzieje Reforraa< vi w Polsce". Krakau, I (1880),

ir (IR-^r?), ein zwar vom str<>iicj;katholisrlieii Standpunkte aus geschriebenes,

aber sehr gewiäsenhait gearbeitetes Werk.
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Maleczki and auf der Bilckseite desselben Joan. Halecios,^

Das f,cz'' statt ^.c" darf nicht auffallen; es kommt diese Schreib-

weise in polnischon Drucken itnd Hanrischriiten des XVI. Jahrh.

häufig vor (ef. ,,Kr()lewczu*' statt „Krolowcu'* auf dem eben er-

Wiiljuteu Titc'lblatte). Die Schreibweise Meletius rührt uicbt

etwa davon hör, daß Mulecki seinen Xaiiioii im Hinblirk anf

den Bisehof ^Icdetius zu Antiochia so latinisirt hätte, sondern

daher, daß Hieronymus M. seinen Familiennamen „Maeletius*'

schrieb (siehe die Titd der von ihm besorgtini Soparatausgabe

von seines Vaters Brief „de sacrificiis et idololatna veterom

BoniBsorum" und seines Büchleins «tPar^ffttde be> ! idfxmbm^

ber Subamen auff |
SamlanM, famM jr«n Bo(f ^y«

|
It^

vrmb ^mmonten", o. O., Jahr u. Drucker [Königsberg,

Joh. Daubmann]). Dies that er deshalb, weil das a im Worte

ÄCalecki ein sogenanntes ,.a jasne" ist, welches fast wie das ft

in „hätte*' ausgesprochen wurde. ni)d er diese Aussprache bei

der Latinisirung kennzeiciiueu wuUie. Di<> Mn-<aren b'-wahren

dies R jasn»', wie viele andere Reste d« s Altpoluisehen, noch

jetzt und sagen z. B. statt ,.})ana": pännä — statt ,,sama'":

sämmä (cf. darüber auch KQtrzvnski, 0 Maznrach, Posen 1872,

p, 12). Daher ft'^rcntuirte auch Hieronymus dns a, wo er seinen

Namen polnisch schrieb, Malecki siehe die Titel seiner «pofhUa
\

Votnoma. \ Co vejlt:
|

Ka5ania nä Cmdngelte HieöjUIne y pt^

ni^Yfe Sm^ \
td etc. tD KroIetDcu M. D. LXXIHI''), naimte

sich sogar einmal ,.MÄELECEI** (auf dem Titel seines

«Cated^tfmus
|
Tllho:

\
V^xtimm Ka^nta I o Zluuce Hr^eimastKf,

3 ITt^ I
miecftccio yfjifa m polsft ! pxlnk prjcfojouc etc. M. D. LXI *,

o. O. und Drucker [Königsberg, Daubmann
J). Uebrigeuä

muß Hieronymus von der Schreibweise „Maeletius'' s]>ftter ab-

gekommen sein; dtMMi sein ,,Epigrrtrama ad Equites Polonos ut

abiiciant iugum papisticum" in der eben erwähnten „PostiUa

Domowa" unterzeichnet er ^^Hieronymus Maletius.^* — Dia

4^ Siunmtliche bibÜographische und mehrere andere Notizeu m th^m
Aufsatse verdanke ich der Gate des Herrn Bibliothekar Dr. Keidke^ troflir

ich demselben hiermit nochmals roeinea ergebensten Dank «nsq^recba.
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Schreibarten „Miletius" (so bei Arnoidt, nachdem einige Zeilen

vorher „Meletius" gestanden) und „Meneciiis'' sind einfach

Druckfehler.

üeber die näheren Lebensumstände der beiden Maletius ist

tms nicht viel bekannt. Das Geburtsjahr des Johannes Maletius

werden wir in das letzte Jahrzehnt des XV. Jahrhunderts zu

setzen haben; sein Geburtsort war, da ihn Amoldt „Sandecensis

P.olonus" nennt, entweder das Städtchen Nowy Ssicz fSn/loc,

Sandec, adject. sandocki und sadocki) oder der nicht weit davon

belegene Ort Stary Sq^cz, welche beide Oertlii hk» iten an der

Grenze der ehemaligen Wojewodscliatt Krakau imiorn der Kar-

pathen liegen. Daher heiÜt es von ihm in der bei Pisanski,

Literärgeschichte (Ausgabe 18<SG pg. 80) mitgetheilten academischen

LeichonintLmation vom 2. Juli 1G62 auf den Pfarrer zu BiaUa

Hieronymus Maletius, er sei f,ad Krakoviae fines ortns** und

2war „nobili genere*^, also aus adligem Oeschlechte. Nachdem

er jedenfalls in Krakau den Studien obgelegen, verbeirathete er

sich nach der eben erwähnten Intimation mit Dorothea Kunicka,

welche ebenfalls einem Adelsg<'>*chlechte ent^^tammte und ihm

einen Sohn, Hieronymus, gebar, wahrscheinlifh um 1025; denn

als Hieronymus 1546 Re<tor in Lyck wurde, mußte er das

z waiizi^i^ste T^*'Iiensjalir ilo' h wulil schon erreiclit hab(?n. Uchor

den luu hsten Lebensjahren dos Johannes i^raletius schwebt Dunkel;

er muß sich aber mit der P)n didruckeroi beschäftigt haben, da

er 15d6, gleich nachdem ibu Herzog .\lbrecbt in sein Land ge-

rufen, auf dem ihm von diesem verliehenen Gute bei Lyck eine

Druckerei anlegte. Dieses Gut nannte Maletius-Malecki, wie

das sehr viele polnische Gründer von Ortschaften in Masuren

thaten, nach sich Malecewo (die Endungen owo, ewo drtlcken

die Zugehörigkeit eines Gutes oder Dorfes zu einer gewissen

Person aus, cf. K^trzynski, O ludnoöci polskiej, i)ag. 226), und

unter diesem Namen Malleozewen (Malecewen) kennen wir es

noch heute. Die von IvQtrzyiiski in dem eben citirteii Werke

pag. 457 un'l 464 bulicbte Schreibart „Malecki " uiul ..Maleczewo"

ist unrichtig, da, wie oben gezeigt, die beiden Maletius sich
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polniscli ,,Malecki" schnellen (r-f. das polnische "Wort maloc

[kleinerj); ebenso muß fieuie Angabe auf pag. 464: das Out habe

1666 Hieronymus Maletius, Pfarrer zu Ljck, angelegt^ gegenttber

den ausdrücklichen Zeagnissen von Amoldt und Pisanski, welche

beide „1686'^ baben, und da ferner Hieronymus 1566 noch gu
nicht Pfarrer in L^ck, sondern in Pissanitsen war, durchaus

bezweifelt werden; vielleicht erhielt Hieronymus im Jahre 1566

eine noohmaliefe Bestäti<xiiiig J«^r Verleihnngsurknnde von 153G.

Bereits im Mai l'/M wurde (nach Arnohlt» Maletius al.s Pfarrer

und Ei/.]uit'st I r in L\ rk lu stätigt, doch hat er daneb<^n sc'me

Buchdrut korei jedttatulis noch einige Zeit beibehahen'') und durek

die in derselben gedrackten und nach Polen verbreiteten Bücher

viel für den Autschwung der Reformation in letzterem Laude

gethan; die bei K^trzyüski (o ludnosci polski^j etc., pag. 457)

erw&hnte Verleihung von 6 Hufen 20 Morgen TJebermaaB am

See Bygiel und dem FltLsschen Bygielnica (heute Gut Begel-

nitzen) an Maletius, datirt Königsberg, 16. October 1644, war

wohl eine Entsch&digung von Seiten des Herzogs^) für die end-

liche Abgabe der Druckerei, zugleich aber auch ein Beweis der

hohen ( Umst, in der Maletius beim Herzoge stand. „Serenissimo

Duci Alberto f. r.". heißt es in der oben en^'ähnten Tut imation.

„atque intcr Kcclesiae reparatores autii^uo Brismaimo praesertim

5) Daß ein Buchdnicker spiifor Oeistlicher wurde, danel>en aber «.-in

Gcsrliiift weiter fillirte, war datnals iiiohts 8o anßorordi ntii 'lie.s. Auch

Jan 4'^azarznwirz, spater nntar tVm Nanion .Tnnnszuwski jjjea«klt, war zuorsi

Buelidruckereibt'jjiUor iii Krakau, wiutie ilaim 1Ü8S nach dem Tode seiuer

Fran (katholischer) Geistlicher, druckte aber nichts destoweniger weiter

Bücher und starb 161B,

6) Hereog Albrecbt war mit Verleihnngan von Land an die masuris<-)ien

O.istliclien sehr freij^fhig. Außir Maletius erhielten von ihm: l'^'T Rupl >

'

Is'ickowski n.lv Mierzkowski (Nitzkovius. Nio^^if^' wjus). Pfarrer zu tyxn-

dauiien, 4 llui' i
Wnld bei Sikoren, nach Ki-trzynski (0 ludu. poUk,, p. 513}

das heutige Maliuuwken; 1558 Johann Tortilowica Ton Batoetd« Pfr. in

Engcbteiu, 2 Krüge daselbst nebet verschiedenen Gerechtsamen and

4 Hufen Land (Pr. Prov. Bl. XXn, 18f»9, p. 270 ff.){ 1669 Albert Grodzirki,

Pfr. an Lissewen (fehlt hei Arnoldt!) 2 Ifufen in Lissewen, 2 in Grond?l-i

(K^raylkski p. 452),* 1659 Bartholomaus Lnpienski, Pfr. zu Orteishur^,
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et Paulo Sperato Episcopia ideo praecipue carus, qaod fidem

intaminatam sermoni Polonico junxisset, atque artis typograjiliicae

perilaiB, ex officiua in praedio gratiose concesso erecta, libros

hac lingoa aliquot edidisset, e qnibna multmn lucis Sereniflsimo

Poloniae Beguo illnxisBe, evangelio refolgente, acta Aoademica

alicubi loquantur." Daß Maletiuü seine Drackerei nm diese Zeit

abgegeben haben mofi, erhellt daraus, daß er seinen (bereits oben

erwähnten; cf. auch Amo!dt*s fortges. Znsätze zti seiner Hist.

d. K^sKi^r. Tuiv., pag. 64) Cateckismus 1516 schon iu Königs-

berg drucken ließ.

Das weitere Leben des JohaTm1^s Maletius vriid ruhig ver-

flo.ssen sein; am 28. Mai 1567 unterschrieb er nocli al^ vierzigster

die Bepetit, corpor. doctr. pruten., starb aber in demselben Jahre,

und es folgte ihm im Amte sein Sohn Hieronymus Maletius.

Dieser hatte in Königsberg unter Sabinus studirt und war dann

KQerst von 1546 bis 1552 Eector der Lycker Schule (Pisanski,

pag. 129). In dem letsstgenannten Jahre sollte er Pfarrer des

in dem 1513 angelegten Dorfe Pissanitzen (Pisanica, vom gleich-

namigen FliiUchen) eben gogründoteii Kirchspiels ^^ < rden, jedoch

beri^'f ihn Herzog Albrecht als si iu«ni poluit:rh> u Dolmetscher

nach Königsb»'!-^^ ( ..Llhistrissimi Prin ' iins Prussiae etc. interpres

Polonicus" nennt er sich noch 1563 in der Separatansgabe des

Briefes seines Vaters ,,df"' sacrifH'iis etc."). Außerdem scheint er

ihn, wie Eustachius Trepka, zu Missionen nach Polen gebraucht

za haben; wenigstens nahm er an der Synode der drei vor-

Bchiedenen reformatorischen Bekenntnisse zu Koiminek^ einem

Städtchen unweit Saliss, vom 24. August bis 2. Septbr. 1555,

9Vs Hafen in Waplitz und öbensoviel an demselben Orte 1665 (Kt;trz. p. 388);

15(j3 Matthias Warmowius. Pl'r, zn Sorqnittpn, 4 Hufen im Wa! von

Borowen 'Kotrz. p. 4!r»i; 15t!l Lauri'ntin« Pv<>stka (Prostkowski), Pl'r. zu

MarggrnbuwH. 4 Hulon Wald, das html ige imionken od. Prost kcrgut

(KQtrz. p. 522); 1565 Johann Sieczka (Schitzke), Pl'r. m Schöndamenui,

9 Hofen swisehen dem großen und kleinen Frentxker See (K^^ p. 400);

Ibdb Scba.stian Czechadski, Pfr. zu Johannisbarg (fehlt bei ArnoKit!)

8 Hufen iu Ohohöwon hei Rhein (Kctrz. p. 479); 1666 Albert RembowiiM,

Pfr. xa Seheaten, 2 Holen daselbst (K^trz. p. 411).
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neben den officiellen Abgesandten des Herzogs^ Wilhelm

Krzyneoki von Eonow und Joliannes Funk, nichtamtlich Tbeil.

Vielleicht war er JaiielM u auch Gehülfe des polnischen Predigers

Seklncyan, da ihn die ,,Pi •nüisir'hfn Zeh^ivlon ^Kiinirrsl.* r^r ] 74'2\

II, pag. 155. ,,Pastor. Polou. apud RegitHuontanos ' u<'nnen. Im

Jahre 1665 kehrte er, wie Arnoldt nach Stimer's Pr- sbyterologia

Bornssica mittheilt, aU Gehtilfe seines Vaters ni\ch Lvck zurück:

1567 aber untemchrieb er, wie sein Vater als „minister £ocIesiae

Ljccensis'', so er als „pastor Pisanicensis" die liepeiitio coipor.

doctr. pniten. (als TTster der Beibe nach). Dieser scheinbare

Widersprach löst sich, wenn man anninunt, daß er als Adjunct

des Vaters aufierdem noch commissarisch die Kirche zu Pissanitzen

(welche 1665 erbaut worden war) versehen habe, nra die Ein-

künfte dieser Stelle bezielien zu können, die fv zu >einem Unter-

halte V>rauclite, indem er seinen Vater iViIriit;ilI> in der Aus-

sicht, ^t in Nachfolger zu werden, uuentgelilicii unterstützte. Da

nun 15G7 (leorg Helman alias von Helm') als Pfarrer in Pissa-

nitzen angestellt wurde, so ist dies ein sicheres Zeichen, d^Ü

Hieronymus der Einkaufte dieser Stolle nicht mehr bedurfte,

weü sein Vater gestorben und er dessen Nachfolger geworden

war. Von sonstigen Daten aus dem Leben des Hieronjmus

wissen wir nur noch, daB Bischof Johannes Wigand ihn unter

dem 16. Augast 1678 als Erzpriester bestätigte und ihm die

Aufsicht über die Kirchen des Lyok^scheUf Johannisbnrg^ischen,

Oletzko'schen und halben Rheinischen Amtes anvertraute (L. R,

V. W.[erner], Specimeu UI Poloographiae patriao, de oppido

7) cf. ArnoMt. Ilelman nahm seiner in !> n lebenden Verwandten

wegen von dem Dorfe Pisanitzon den Namen Pisanski an, war aber selbst

nicht ans I^o1< ti tiobiirtifj;. Nacli Ktitrzyiiski, O Indn. pnl^k yi. ICo. rrhielten

schi,in 1510 Adiini Ilelmau uud seiuo Sohne Nikolans. Faul \ind (»rt^or

10 Huleu im Lyckor Amte seu magdebnrKist^heu Bediteu mit der Verpflicli-

tung eines bewaiTneten Dienstes, — das heutige Helmanen. Die Mittheiliutg

Toeppet»s, Oeschichte Masmrens p. 226, ist also irrig. Helman war iwar

„der Gebart ein Pole", weil seine Eltern polnisrlie Einwanderer waren. aWr

er stanunte, wie Toeppen selbst in der Anmfrkung aus dem Pissanitzer

Kirchen bufdie citirt, „aus dorn Lick$cheti Amte". Auch ArnoUt i>a^t voa

ihm: „boi Lyck hurtig."
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Lyck. •'jus<|ue sigillo il. i. 1 fistori«o}ie Nachricht von der Sta<lt

Lyck etc. 1751; pag. 22). Er starb 1583 und zwar wohl gegen

das Ende des Jahres, da sein Nachfolger Georg Treytng. seit

1578 Kector in Lvck, seine St* II.- im F<'bruar lö84 antrat. Erst

Fre3rtag hat nack einer Notiz im „Lycker gemeinnützigen

Unterhaltungsblatt", 1847, No. 11, auf Anordnung des Bisohofs

Wigand die erste deutsche Predigt zu Lyck 1684 gehalten, wo-

für ihm ein besonderes Salarium zu Theil wurde. Die beiden

Maletius hätten also hiemach nur polnisch gepredigt, obwohl

wenigstons Hieronymus des Deutschen mächtig war.

Die Nachkommen der beiden Maletius bildeten eines jener

mu,>-ui is. lif»n Pfarrergeschlechter, bei denen (wie bei den Bon»tins,

Danowius, Gisevius-Gizycki, Oregorovius, Skubowius, Treutowius,

Wuunowius) das geistü'-h»» Lnhramt sich in allen Zweigen der

Familie vom Vater auf den Sohn fortpflanzte. Der Vorname

Hieronymus war bei Ihnen bis in das laufende Jahrhundert hin-

ein erblich. Des Hieron3nnus Sohn Hieronymus war 1584--1586

Bector in Lyck, dann Pfarrer in Bialla bis 1620, wo ihm sein 1598

daselbst geborener Sohn Hieronymus Martin folgte, dessen Nach-

folger nach seinem 1662 erfolgten Tode sein 1634 daselbst geborener

Sohn Martin wurde, der 1674 von Bialla nach Klanssen und von

da 1682 nach Königsberg an die polnische Kirche ging, wo er

1711 starb. Er mußio es erleben, s- inen 1667 gi lioi enen Sohn

Hieroiiyinus, seit 10'J2 Diaconus '/.u Johiiimisburg, vnr si^-h (1700)

in's Grab sinken zu sehen. Den Stammbaum der heute n<jcli blühen-

den FamiUe noch weiter zu verfolgen, wfir lo hier zu weit führen.

Der literarischen Thätigkeit der beiden Maletius ist bereits

oben Erwfthnung gethan; es erübrigt noch, die dort gegebenen

Notizen za vervollstftndigen. Von den aus der Druckerei des

ältem Maletins hervorgegangenen Bttchem ist es mir bisher

leider nicht gelungen, irgend eine Nachricht anfssntreiben; doch

sweifle ich nicht, daß in einer der großen pulmschea Biblio-

theken sich ein und das andere Exemplar als rara avis („hialy

kruk" ist der polnische Ausdruck dafür) vorfinden mag. Sein

1546 zu Königsberg gedruckter, ,,ommbus püe parocUis eccie-
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sianim Polonioanim" gewidmeter Catediismus ist bereits erwfllmA;

sein Brief an Sabinus wird unten besprochen werden. — Jks

jüngeren (Hieronymus) Maletins Hauptwerk ist die „Postilk

Domowa" vom Jahre 1574 in Polio, eine üebersetzung von

LutLor's Hauspostille, denm schöne Sprache von den puliiisckeu

Literarhistorikyru rfilimt wird. Sie zerfällt in drei Theile.

Vor dem ersten betindet n'u-h das Haupttitelblatt mit einem

Holzsehnitte, der Christus am Kreuze, davor zwei Männer

knieend, darstellt, während auf der Rücksoit-e das brandeu-

burgisch-preuÜische Wappen abgebildet ist, dem drei Strophen:

„Eli Orlowi Ksii^Qcii. yego Milo^öi Pmiikiego, PÄnA moycigo

milosciwego" beigefügt sind. Es folgen die Vorrede des Hiero-

nymus „Dan z Miasteczkd Lku dnid d. Miesiiica Listopädi, Bokn

Panskiego 1674'% die Vorrede des Kioolaus v. Amsdorff zn

Luther*s Postille, Enoch Baumgartner! ad Polonoa Paraenesis und

das „Epigramma ad Eqiütes Polonos ut abiiciant iugum pa-

pistieum'' (8 lat. Distich.). Der nun beginnende eigentliche

Postillentext umfasst 2B7 Bl. mit Holzsf^huitlcn. Der /.weit*»,

32'2 Bl. starke Theii luhrt den, in einer schonen, Scenou aus

der biblischen Geschichte dai*ste 11enden, Holzschnitteinfassung

sich befiudtmdon Separattitel „LEtnia Czqsc Domowej PostiUe,

Doctora Marcinä Luthera" und ist gleichfalls mit Holzschnitten

ausgestattet, ebenso wie der dritte Tbeili dessen Titel „Trzecia

CzQS<l Domowey Postille Dootora Mardini Luthera, o Pned-

nieyszych Swiqtach przes Bok, wedlug Wittenberskiego Porz^dka

Koäcielnego." eine ebensolche Holzscbnitteinfassnng zeigt, wie bei

Theü n. Er zählt 90 Bl., wozu 7 Bl. Register, 1 Bl.: „Ku

j>oboznemu Ozitelnikowi Hieron^'^ra Miilecki" und 1 Bl. Errata

kommen. Am iMide steht der Vennerk: „Dnikdwano w Krolewcu

Pruaikun, v Dziud^icovv Jana Daubmänä, Koku Piiiiskit gu, 1574.**

— Diese Maletius'sehe Üebersetzung ist bei der im Jahre

ZU Teschen erschienenen, vom fünf schlesischon Pfarrern besorgt*;n

neuen Üebersetzung der Luther'schen Hauspostille mit benutzt

worden, liach Pisauski, pag. 129, stand sie auf dem zn Krakaa

1612 eischienenen Index libromm prohibitorum.

Digitized by Google



Von Johannes SembrzyckL Q39

Ausser dieser PoatiUe gab Hieronymus noch ein anderes

Ptedigtenbnch, den oben bereits erwfthnten „Catecbismüs Albo:

Dziocinne Kazania etc." (4"; 6 Bl. ohne Bl,- u. Seitenzahlen. 202

numerirte Bl., 1 Bl. leer u. 2 P.l. ohne Bl.- n. Seitenz.; heraus"';;

daß er noch eine dritte Postiile in Folio verfasst habe, wie

Pisanski pag^. 129 schreibt, ist ein (hireh Verwech-seliiug mit der

„Postilia Domowa'' entstandener Irrtbum. In polnischer Sprache

besitzen wir nooh von Hieronymus eine Uobersetzung von

Luther's kleinem Catecliismus („ENCHIRIDION
|

Cdt«(^fmiis
|

llX&ly
\
Ma pofpotttY<^

j
pUbanotn y KAjno^steyoiD etc.'*; der Nen^

draok von Johannes Fabricius, Königsberg 1616, hat 54 BL
in mit vielen Hoissschnitten) und die Uebersetzung der preuBi^

sehen Kirchenordnnng von 1567 i„X)ft<iwa \
albo po>

;

viß,b Ko^ctebiY

y Ceremcnie.
|

Xlato w Xlaue^cmln
]
Shmi 23ojc$o

| y pohawawm
|

Siric^to^ci w Hoidzkd} )t\^\twa ^ni\hc^o lua byc 5dd}on?auy etc.",

Kuiugiiborg 1571; der Neiuh-uck von Joh. Fabricins. Iv<»uigä-

borg 1615, hat anß#»r <loia Titelbl. 134 Hl. — In (hiutscher

Sprache veriaütt? Hioronynms seine „Wariiatitige beschreibting

der Sudawen au^ äamlandt, sambt jren Bock heyligen vnnd

Ceremonien" (12, in einzc4neu Exemplaren 13, Bl. in 4" ohne

Bl.- u. Seitenz.). Drucker, Drack-Ort und -Jahr sind auf keiner

der beiden Ausgaben des Büchleins angegeben; ich halte bei der

ftlteren 1561 oder 1562 für das Jahr des Erscheinens, da Hiero-

nymus in der Vorrede sagt, er habe das Büchlein verfaßt, weil

„von den Geremonien und Gottesdiensten der alten Preußen,

Sudauen und Kuren, welehe sie wahrhaftig! ichen gohahen imd

getrieben haben, nichts ist in den Druck gegangen ", welche

Behauptung er tiuuk 'glich hutte aufstellen k(tiin*n, wenn er

seines Yatt rs l>rioi de sacrificüs etr. iM-ieita edirr liiitte, — was

in der ersten Hälfte des Jahres 15ü3 geschah. Die beiden Aus-

gaben des BiUhleins unterscheiden sich nicht nur durch die

etwas verschiedene Orthographie, sondern auch besonders durch

8^ Das Bnch enthält ebentails Baumgiiilaer's ad Polonos pament^Äi.>,

außerdem die „Oratio dominica elt'giaco carmiue reddita. A Hierouymo

Hoeleüo**,welche indem „PreQiU8chenZelienden"t IIp. 166wieder abgedruckt ist»
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die Holeschnitte auf dem Titel. Der eine (ebenso, nur schlechter,

ist der Holzschnitt im „Erlenterten Prenßen**, T, piig. 701, vor

dem Wiederabdrncke der „Warhafffcigen besehreibung etc.") zeigt

(Ion Leulni.sclion Priester mit einem Kranz um's Haupt, einer

Scluilo in «lor Rechten, die Trinke auf die Hoiner des neben ihm

steluml* u Bueks gelebt; auf dem aijiK i ii ist der Prief^ter nach

links gewandt, mit dem Kranz im Haar, hebt drei Finger der

Rechten, hält in der Trinken ein Messer, und hat an der linken

Seitd an seinem (rürtel eine Tasche. Die Ausgabe mit dem

zuerst beschriebenen Holzschnitt ist die ftltere; die zweite moB

sp&ter als 1563 veranstaltet sein. Der zuerst beschriebene Holz-

schnitt ist nämlich eine Yerschmekung zweier verschiedener

Handlungen des Oberpriesters zu einer: beim Feste des Per-

grubrius „hebt der Wurschkayt eine Schale Biers auf beim

Bockheiligen wieder „leget (er) beyde Hände auf ihn" (d«n Bock).

Das Unpassende dieser Zeicluiung sah man dann später ein und

stc'Ue ;uit dem neuen "Rolzschuiit ih-n Opferpriester niu'li folgen-

den Worten des Buches tiai": ,.'l-'r Wiirs( hka3^te rutt-t wie vorLiü

die Götter an (die drei gehobenen Finger der lieehten), und

hat sich umschürtzet (Gürtel und Tasche) .... und sticht dem

Bock" (Messer in der Linken; in dieser deshalb, weil er beim

Anrufen der Götter die Bechte heben mußte). Weil man &uf

dieser Zeichnung den Bock nicht neben den Priester stellen

konnte, indem es heiBt: „da heben sie den Bock auf*, so ließ

man ihn ganz weg. Daß diese zweite Ausgabe nach 1563 er-

schienen ist, sehen wir daraus, daß die Ausgabe des Briefas

de sacrificiis etc. noch mit dem alten, den Bock zeigenden HoUe»

schniti aus der „wahrhaffligen beschreibung" geschmückt ist,

nach wolehem, wie hier gleich erwähnt werdf^n mag. auch die

sc iiuii»; Zeichnung iii \ ergrui>ijrt<öm Manli^tahf Ix^i Chr. Hartkuoch

,Alt- niid Neu»!S Preußen'', pag. 173, angefertigt worden ist.

behlieülich edirte Ilieronj-mus noch 15tj3 den soeben und

bereits öfter erwalniten Brief seines Vaters an Sabinus „De

sacrificiis et idololatria veterum Borussomm".
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Die Entstehangsgeschichte dieses Briefes ist folgende.

Nidit lange nachdem Qeorgius Sabinas, der erste Bector der

Königsberger Universität, 1544 nach Preußen gekommen war,

schrieb er an den (am 18. Jiuuiai 1")1:7 zu Rom verstorbenen)

Cardinal Petrus Böinbus eine lateiiusche Ele^j;!«, welclie seine

Uebersiedelun*]^ ?:nm n*-j^,.iistand«' liat, und gegen deren Kade

er von den Bewohnern Preuikns sagt;

„Namque feroac komlnum getms est ot agresto sab »reto,

Xotirium nondutn i|il(m1 pietatis Imbefc:

Caeruleos instar sed adoi-at ntiminis anguea,

Mactatoque Htat sacrn nofando capro.

Diücat ut ergo pio8 ad Bahica littora ritus,

ExuAt et mores vutgue agreete enos,

Optunus ingennas Princeps hie ezeitat artes,

AddQCtasqae deaa ex Helicone fovet."

(Cf. den Abdruck der P^legie im Erl Pr. V p. 263—260). Eine

Absnlirift dieser Elegie sandte Hieroiiyiims iNfalftius, der, wie

oben gezeijO^^, damals in KOuigsberg stutlirto, s. inom Vater nach

Lyck (cf. den Antang des Briefes: ,,Cum elogiam illam tuam . . .

mihi legendam exhibuisset Hieronymus filius meua"), und dieser

säumte nicht, die sich darbietende Gelegenheit ori^eifen, um
sich bei Sabinns ein Ansehen zn versohafien und diesen einfluß*

reichen Mann seinem Sohne („qui tnis scriptis plnrimnm delectari

seiet") günstig zu stimmen, indem er ihm einen ergebenheits-

vollen Brief sandte, in welchem er ihm in dienstfertigster Weise

so viele Nachrichten über in unserem Nordosten damals noch

fortlebende heidnische Gebräuche mittheilte, als er bei den ssu

diesem Zwecke angestellten Nachforschungen eben hatte er-

langen können. Etwas wisst nschaftlich Wertlivolles hat Maletius

mit seinem Briefe wohl kaum zu liefern beabsi< htigt, wie er ja

auch nicht ahnen konnte, daß derselbe einmal gedruckt werden

würde. Den Vorwurf der Obei-flächlichkeit kann man ihm nicht

ersparen, und doch findet es sich, geht man d< r Sache auf den

Grand, daß er ans in seinem Briefe manche beachtenswerthe

Nachrichten aufbewahrt hat> freilich nicht über die alten Preußen,

sondern nar über die samländischen Sudauer und die Ostlitauer

Altpr. KonatMobrift Bd. Eft 7 «. & 41
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mit EioBcfaluB der ^amajten. Zu Anfange des Brie^ zählt

zwar Maletins ebenso oberflftchlieh, wie Sabinns in seiner Elegie

das von sämini liehen Bewoliiieni PiiniL!' ns gölten läßt, was sich

doch höchstens auf den jjanz gerinf?:en. in die "VN'il liiisse zurück-

gedrängten Rest der alten Ip-i'linsi/li.-n Hevölk-'i-iing b»'2iehen

konnte, — dio „Borussi. Sauiogitao, Lituaui, liuteni et Livones''

in einem Athem auf und sagt von ihnen : „Die Georgii sacri-

ficium facere solent Pergrubrio", was mindestens in Bezug auf

die Bnteni et Livones zu bezweifeln ist; nachher ist aber van

diesen beiden letztem Völkerstämmen nicht mehr die Rede,

ebenso reduoiren sich die Borussi auf die ,,Sudini, Bomssiae

populi, apud quos succinum colligitur", und es bleiben außer

diesen nor noch die Samogitae et Litnani übrig, neben denen

zur Ausschmückung auch einmal die „Curonenses" genannt

•werdun. Der Brief des Malotius enthüll also, wie eben erwähnt,

nur eine Zusammensteliimg von Nachrichten über die Sudauer

und Ostlitauer mit Einschluß di r Ziiiuajreii. und zwar bezieht

sich, was von der Bockheiligung erzählt wird, auf die Sudauer

allein, w&hrend der liest als ihnen und den Litauern gemeinsam

zu betrachten ist. Bei ZusammensteUung seiner Nachrichten

die alten Preu^n besonders zu berücksichtigen beabsichtigte

Maletius weder, noch vermochte er es. Er beabsichtigte es

nicht, weil er, wie die vorhin angefilhrte Au&fthlmig beweist,

den ganzen Nordosten („nonnnllae Sarmaticae gentes", „es

Omnibus Sarmatiae gentibus rapra nominatis^O ii^f init Aus-

Schluß der Polen, im Auge hatte, und er vermochte es nicht,

weil er selbst keine Gelegenheit gehabt hatte, weder von den

Gebräuchen der Su lauer noch der Litauer iiersönlich si'-'h

Kenntniß /u NorsohatiL'n. Für einen etwaigen Aiiteuthait im

Großherzo;j:thum Litauen vor seiner Ankuntt in Preußen fehlt

jeder Anhaltepunkt; nach letzterer aber ging er, ohne längere

Zeit in Königsberg zuzubringen, sogleich nach Lyck, wo er der

Sache des Evangeliums am nfttzlichsten sein konnte. Hier aber

gab es zu seiner Zeit keine Preußen; der sicherste Beweis, daß

dieselben damals schon seit hundert Jahren ausgestorben waren,
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ist, daU wir iii ganz Ostnmsuren von Bnginn dor Koloiiisatii:»u

an nicht ein einziges Dort tiuden, ilas zu preußischem liechte

(jure pruthenico) gegrüiuK t worden wäre. Was aber 1425, wo
in der Handfeste des Dorfes Lyck auch der Preußen Erwähnung

geschieht (Toeppen, Gesch. Mas. p. 115), an preußischen Hörigen

tind Dienstleuten (wohl nicht in großer Zahl) sich fand, war

gezwungen, sich zu polonisiren. Wenn also Toeppen in seiner

„Geschichte Masui^ns**, p. 234, meint, dafi Maletius* Schilde-

rangen „im Besonderen auch anf die südöstlichen Theile

Preußens m beziehen sind", so kann dieser Ansicht leider nicht

beigepflichtet werden. Seine Gründe: weil ein giolier Theil der

bei Maletius berührten heidnischen Gebräuche gerade in diesen

Gegenden bis auf die Gegenwart sich erhalten lial:)e, weil ferner

die beiden Maletius gerade in diesen Gegenden h(^imisch waren,

weil endlich Lucas David diese Ueberreste des Heidenthnms in

der Nachbarschaft von Alienstein beobachtet habe, — sind nicht

stichhaltig. Für die Fortdauer der von Maletius erwähnten

Gebr&uohe in Masaren bis auf die Jetztzeit weiß Toeppen in

seinem eigenen Werke „Aberglauben ans Masuren" (2. Aufl.,

Banzig 1867) keinen einzigen Beweis anzufohren, muß vielmehr

(p. 14) gestehen : „Der alte GOtterhimmel fireilich ist so ziemlich

ausgestorben. Wenn man noch im sechszehnten Jahrhundert

trotz christlii h* ni Bekenntniß und christlicher Kirche die llaupt-

gütter des HoideuLhums I'erkunus, Fatol Ins, Potrimpus, Pergru-

bius, Pilvitua u. s. f. anrief und ihnen öffentlich Opfer dar-

brachte, an denen zahlreiche Dortschaften Theil nahmen, so ist

daran jetzt ireilich nicht mehr zu denken" (daß man dergleichen

in Masuren im XVT. Jahrh. gethan habe, dafür ist eben Maletius

Toeppen's Gewährsmann!). Das einzige, was Toeppen als an

Maletius anklingend zu erwfthnen im Stande ist: das Fest vor

Beginn der Ernte am Sonntage vor Jacobi; der Glaube an

Hausgeister; die Wahrsager und Yersegner bei Krankheiten;

das dreimalige Herumführen der jungen Frau um den Heerd

des neuen Hauses — ist allgemein slawisch. Wie wäre es auch

möglich, daJi die aus Polen einwandernden Masuren von den

41*
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alten Preußen dergleichen hätten uunohmen sollen, die sie ja

an Cultiii- WL'it liiH'rra^irn ; auch brachten sie jn ihre ei^en-

thümliehen uii'l eiiigowurzulicn Sitten und liebrauche bereits

ans Masovien mit. — Daß die beiden Maletius in Lyck wohnten,

beweist nickt, daü sie die von ihnen mitgf'th 'ilten heidnischen

Gebräuche auch in der Lyoker Gegend beobai-htot haben«

Masuren war damals schon vollständig durch Masovier bevölkert;

ttber den, gowlB auch sfcark im Schwange befindlicheiii Aber-

^auben der Polen wollte aber Maletius ebensowenig als über

den der Deutechen Ifiitheilungen machen. Er hatte bei Ab-

fassung seines Briefes nicht diese beiden Nationen mit alter,

christlicher Cultur. sondern di«» damals noch rohen, halblieidnischeii

Litauer und K(^ste der Sudauer im Auge; übrigens hätte er sjonst

gewiß nicht erniangelt, auch die „Polonos" in die Liste der

„gentes'' aufzunolunen. — AVenn endlich Lucas David berichtet,

bei Allenstein wäre die Bocklieiligung vorgekommen, so ist Ton

da bis Ly< k ein weiter Schritt, abgt^selKMi davon, dafi es, wie

gezeigt, bei Lyck überhaupt keine Preußen gab.

Wir sehen, daB Maletius in seinen Brief nur sehr wenig

Selbstbeobachtetes aufgenommen haben kann; das „partim ipse

vidi" reducirt sich am Ende gar nur auf die „muliercula, qoae

— consuluit sortilegum der ihr aus in Wasser gegossenem

Wachs wahrsagte. Wer lieferte Maletius nun seine Mittheilungen?

Sein GewuLr^mann für die Sudauer war sein Sohn Hieronymus,

welclier, in Königsb<!rg auflialtsam, Zoit und Gelegenheit hatte,

über dieselben Erkundigungen einzuzieiien. Daß er dies wirklich

gethan, beweist der Umstand, daß er den Gegenstand nicht ans

den Augen verlor und seine darüber im Laufe der Jahre ge-

sammelten Notizen schliesslich in seiner „Warhaflftigen be-

sohreibung der Sudawen" niederlegte. Alle anderen Nachrichten

aber hat Maletius von Jemand, der in Ostlitauen heimisch war,

wo Litauer und Weißrussen aneinander grenzen und durch*

einander wohnen. Es ist das die Gegend im Osten von Orodno

tmd Wilna, wo z. B. im Kreise Oszmiana 1859 (neuere Daten

sind nicht, zur Hand} aul^ ca. 1G5 000 Litauer 27 39~L Weißmasen
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(Bialorasini, Krewicsauie) kamen, während im südlioh davon ge*

legenen Kreise Nowogrodek die letztem schon das üebergewioht

hatten. Diese WelBrassen sprechen einen besondem Dialect, der

vom GhroBrassischen abweicht und viel ans dem Fobiischen nnd

Altslayischen Entlehntes hat, während er selbst wieder dem
Litauischen viele Wörter lieferte (cf. Dr. Jan KaHowicz, o J ^^-yku

litewskim, iu „Rozprawy i sprawozdanio z posiedzon wydzialu

filologicziiego Akatlomii Umiejc^'tiio^c] ". T.,m II, Krakau 1875;

pag. 319). Dor Weißrnssische ofier Kr<iwit'/isohe wird auch

nicht mit rassisch oa, sondern lateinischen Lettern gedruckt. Aus

diesem Krewitzischen nnn stammou dicjcnigeu Worte und Citate,

von denen Maietius selbst sagt, sie lanleteu so in der ,,liugua

Rntenica" (an die Buthenen in Ostgalizien ist hierbei nicht zu

denken), nämlich (ich citire nach der Separatausgabe des Briefes

von 1563 in der Danssiger Stadtbibliothek): „zazinck" —
„Ozinck" — „Coltky" — „Burty" — „HA le le le le,

y procz ty meue nmärl? y za ty nie miel szto yesty albo

pitv? y procz ty nmarl? Hälo hs lo le, y za ty nie niiel

krai»noyo mlodzice? y pror z ty nniarl?'' — ,..Toly, pily du-

szyce: nu wen. nu won'". Das Cifat .,gov f,^oy tlie begaythe

peckelle^' ist dag-gon nicht krcwitzisth, son<lcrn sudanisch;

erstens sagt Johannt^s Halotius bei demselben nicht wie bei den

übrigen: „in lingna rntenica sie sonat", und zweitens hat es auch

Hieronymus in seiner „Warhafitigen beschreibang der Sudawen"

in der Form „Geygey begeyte Pockolle" (cf. im Litauischen:

,,b«gti" und „peklj^'* und im Altpreußischen „pekoUin, pyknllien**

[Neseelmann, Thesaurus Linguae Pnissicae, pag. 128]). ^^Zazinck"

und „ozinck" sind richtig zu lesen ..zazynek, ozynek", während

der Abdruck in d^'u A< ta Bonissica ganz falsch „zaczinek, uczinek"-

Czacz^Tiek, U(-zynek' daraus gemacht hat: zwei polnische Worte,

die nicht ..Pjeginn der Ernte'' und ..Ende der Ernto", sondern,

das erstere (selten und vulgär) „Beithat, Zuthat", das zweite

„Thür " bedeuten
j
„Coltky'' ist „Koltki" zu schioiben.^j

9) Maletins giebt in seinem Briefe eine lateinische Uebersetzung der

-weiBrnss. Worte. Für diejonigen Leser, denen die „Acta Bomasica*' nielit
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Des Maletills GewriLrsmnrm war nho also aller Walirscbein-

Uchkeit nach selbst ein Weiiärasse oder doch ein Pole ans Ost-

litauen. Die Sitten tmd Gebrftache der dortigen Litauer waten

ihm genau bekannt, dagegen war das Litauische selbst ihm

nicht geläufig; er cirtirte daher den Fnneralgesang: „Ha le le

y procz ty umarl?*' etc. und die andern Sfttse und Yocabeln in

krewifzischer Uebersotzung, und so zeichnete Maletins sie aat

Wüllle man dies niclit annehmen, sondern die Maletius'^eheu

MittheiInnpfPTi auf die preußiscbf^n Litauer bezioben . so wuitle

man vor<^«.*beüs nach einer Erklörniii^ dafür su- li- ii, daß Miüetius

seine Citate gerade in der .,lingn i Untheuica^' gegeben hat. Er

wünle denn doch wol die deutsclie oder, wenn er derselben n? -Iit

mächtig war, seine polnische Muttersprache angewendet haben,

und auch sein Gewährsmann wäre nicht gerade auf das Weiß-

russische verfallen. In früheren Zeiten muß man die Citate aller*

dinga für preußisch gehalten haben; denn Matth. Praetorius sagt

in den Acta Bor. II pag. 536 von Maletins: „gedencket untei^

schiedlicher Formulen, derer sich die Preußen bedienet, die fast

Polnisch und Reußisch seyn, z. E und obwohl er, der

Wahrhtit nahe, liinzutügt: ,,Wer siehet nicht, der ichts Pohlnisch

kann, daß dies fa'^t Pohlnisoh aur^h zum theil Reußisch ist?*',

kunimt er doch zu dem falschen iSchluß: „darum vennuthlich

ist, daß die Preußen so an Podlachien, so man Reußen ehemals

genennet, und an Pohlen gestoßen, sich der Polnischen nnd

Eeußischen Sprache mit bedienet . . .". Daß derselbe Katth.

Praetorius in seinen ,,Deliciae Pruasicae oder Preußische Schau-

bühne** (Auszug von Dr. W. Pierson, Berlin 1871) mehr als

KiigftngUcli aeüti Bollten, gebe ich hier eine deataehe üebenetsang: le le**

etc. heißt: Weshalb bist ilu mir ge,storbon? Hast du etwa nichts zu essen

oder 211 triukeu gehabt? "W.uuin (hmn hht dn 'j;«r-^torbeii? Ha le le, hast

dn nicht Pinc hiibsche juuge l'rau gohabt? Weshalb denn bist du ge*

storben? - ,Jt*ly, pily" ftc. heißt „Gegessen, getrunken haben die Seelchen;

nun fort, nun fort!" — „Geygeythe begaythe pcckelle" Übetsetit IfaletinB

mit „Bofugite voe daemones" ; ich glaube aW, daJt ee hekften muB:

hei, lauft zur Holle, in die HöUe*', wie auch Hartknoch im „Alt- und Neuen

Prenfien'' p. 182 übersetzt.
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himdert Jahre später aus eigener Anechanuiig von den pienOi-

sohen Litauern &6t dieselben Gebränche eq berichten weifi, die

ancb Maletius mittheilt (pag. 63 a. 66, cf, bei Mal das Fest des

Pergrubrius; pag. 35—37 der Schlangencultus; pag. 41—43 Wahr-

sager, Zeichendeuter z. B. im "Wachsgießen
;

pag. 102 der

Funeralgesang, wie bei Mal.) ist nur ein Beweis für die Glaub-

würdii^keit des Maletiiis'schen nfwalmnannos. Dieser bericlitete

aus ( )si litaui'ii: daß iu uusereia preußischeu AVestlitaueii diest.'lbou

Gebräuche beständ«^n, mögen er und Maletius zwar vormuthet

und vorausgesetzt liaben, da es bei den Sudanern so der Fall

war, aber mit Bestimmtheit gewußt haben sie os nicht, sonst

würde Maletius es an einer Andeutung darüber nicht haben

fehlen lassen. £r würde z. B. wohl auch heilige Orte ans dem

preuBisohen Litauen zu nennen gewußt haben, w&hrend er doeh

nur einen Berg am Flusse },Neuyassa" in Zamajten erwfthnt.

Dieser Floß heißt heute Niewiaza und ist ein Zufluß des Niemen

rechter Seits im Gouvernement Kowno. Zn den Zeiten des

Königreichs Polen schied er Zamajieu vom eigentlichen

Litauen.

"Wer der Grew&hrsmann des Maletius war, wissen wir nicht.

Es möge daran erinnert sein, daß im Jahre 1542 auch im Groß-

herssogthum Litauen schwere Zeiten ftlr die Bekenner des Evan^

geHums hereinbrachen, so daß viele ihr Heil in der Flucht in's

Ausland suchten (Abraham Kulwa, Bapagelan), von denen dann

manche wol auch nach Lych, dem nahe an der litauischen

Grenze gelegenen nnd durch Maletius* Wirksamkeit bekannt ge-

wordenen, Städt-cben, gekommen sein werden, wo sie freund-

licher Auiuahme bei dem gewiß wie alle Polen gastfreien Erz-

priester sicher sein konnten.

Der Brief des Maletius eiTegte wegen seines, neue und bis

dahin unbckanute Thatsachon behandelnden Inhaltes in Königs-

berg gewiß großes Lateresse ; Freunde und Bekannte des .Sabinus

und Hieronymus werden sich, wie früher dieser von der Elegie
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des SabmuSi Abschriften p^f riommeu haben, und 1551 wurde er

endlich auch gedrackt. Man hat bisher, darch die Angabe bei

Pisanski (Ausgabe 1886, pag. 217): „Epistola ad Sabiniioi scripta,

de sacri&cüs e( idololatria vetenim Livontim et BorassonuiL

Eönigsb. 1551, 4. Sie ist nachher daselbst 1663. 4. und 1662. 8.

wieder aufgeleget/' etc. verleitet, angenommen, der Brief sei 1661

für sich allein als besonderes Büchlein erschienen. Eine Behufs

( 'ontrolUrung des Wortkiutes der ol)en besprochenen weißrussi-

schon Worte auf meine Bitte von Herrn Bibliothelcar Dr. R. Klicke

angestellte Verglttichuntr s.uimulichor vorhandenen Abdrucke des

J^faletius'schen Briefes, zu welchem Zwecke derselbe auch eine

Anfrage bei der Danziger Stadtbibliotliek nicht scheute, brachte

denselben aber sogleich auf die Vermuthung, daß eine Separat-

ausgabe von 1551 gar nicht existire, daß vielmehr Pisanski sich

habe täuschen lassen. Der Maletius^sohe Brief bildet n&mlicb

den Anhang zu einem im ebengenannten Jahre erschienenea

Werkchen von Thomas Homer (cf. ttber diesen Altpr. Ifsehr. XXB,
188ij, pag. 52—58), welches den Titel führt : „Livoniae Histom

in compendium ex Annalibus contracta a Tlioma Hornero Egrano.

De Sacrificiis et Idolatria Veteniia Livomun et Borussorum

Libellu« Joannis Menecii. 1551. iu Aeadeini;i K'egij mrinti«? em-

( nd» bat Joannes Lullt. Mense Maio'' (28 BU. in 4*^ ohne Bl.-

u. Stnzbln.) und dieser Anhang ist eben die vermeintliche Aus-

gabe von 1"5L Homer wurde rladurch, daß Maletius in seinem

Briefe auch die „Livonos" anführt, bewogen, den letztem ab

etwas auf Livland Bezügliches seinem Werkchen beizufOgen,

und er muß dies offenbar nach einer ungenauen Copie des IMefes,

wol gar ohne Yorwissen des Maletius, getlian haben. Würde

Hieronymus Maletius, der sich damals nicht in Königsberg be*

fand, sondern Rector in Lyck war, an dem Homerischen Ab-

drucke Theil gehabt haben, so hätte er sicher für eine gonane

Correctur. sowie dulüi" Sorge getragen, daß sein Name ric!i::g

und iiiclit, wio g*'fchehen, ..Meu-^i ins" gednu'kt wurde. 8o aber

linden wir den Fnuprnlgos'ang bei Horner tblgeiidtn-maßen:

lele y procz ty umaiil'' Azaty nicnuel Krasnonye zouyi vi est,
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Hei rnilu, quare mortmis es? num tibi deerat esca aut potas?'*

Staifc „nie miel kraanoye mlodSsioe" hat er also obige VerBtümme'

limg, die er dann noch mit „esoa aat potua*' übersetzt^ w&hrend

die hiibaclie junge Frau gemeint ist. Einen solchen Abdruck

konnten die beiden Maletius nicht anerkenneni und als daher

von Homers Büchlein gar eine zweite Auflage, 1562 „Wite-

borgae, ex officina JoliauiiLs Luffl", erschien (wo auch wieder

der „Meneciua" figurirt), fühlte Hieronymus Maletius sich veran-

laßt, eine authontist lio An«<j:abe zu veranstalten. Diesol1)(> .«r-

scbien unter dem Titel: „LIBELLVS. , DE SACRITICIiS KT
IDO jLATEIA VETERVM BOBVS-| aorum, Liuonum, aliaramque

uicinamm gentium, Ad Cla-
j

rissimum Virum Doctorem Georn^inm

Sabinum, Illu-
|
stiissimi Principis Prtusise fto. consiliarQ, scriptus

per ! lOANNEM MAELETIVM.
i|
Es folgt nun der schon be<

sprochene Holzschnitt, unter dem folgende Verse stehen:

Irta SACMrdotb speciem pietim vetnatt

Cornigero Capto Baerificaatis habet.

Gornna praendebat biera, deztr&que pateUam,

Lamme priuatus, ael pede claudua erat»

Spicea eingebaut pendentea aerta capilloa:

Non trabat bic aurdoa in aua nota Deoa?

Das Büclileiu ninfaßt 6 Bl. in 4*^ ohne BL- u. Stnzhl., mit

Cust. u. Sign. A—B. Brucker, Druck-Ort und -Jahr sind auf

dem Titel nicht genannt, doch ist ersten^r iVdenfall'? Job. Daub-

mann, und die beiden letzteren ersehen wir aua der Unterschrift

„Begiomonti die 8 Jolii. Anno 1663." unter der Widmung
„Clarissimo Doctissimoque Viro D, Doctori Davidi Voit S. Theo-

logiae in Academia Begiomontana Professori primario etc.

Hieronymus Maeletius Hlustrissimi Principis Prussiae etc. inter^

pres Polonicus. S. P. D.** Die Danziger Stadtbibliothek besitzt

zwei' Bxeoiplaro des Büchleins, von denen das eine auf dem
Titelblatt ein leider iluich Beschuei<ien verstümmeltes Autograph

des Hieronymus Maletius trägt.

In späterer Zeit wurde das Büchlein in folgende Werke
aufgenommen:
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1. (Paul Oderbomius, ) 1 Riissonnii religione, ritiboa nup-

taarum, funernm, victti, vestitu etc. et fl«- Tartrironim religione ac

moribus vera & luetileata narratio. Epistola ad D. Davidem

Chjtraeum rocens scripta. Alia ejusdem argumenti de sacrificiis.

nuptÜB et foneribus yotonim Eonissorum. Ad. cl. v. Geoiigium

Sabinum olim luissa. Excusao Anno MDLXXXÜ. 8^ — Diese

anonym und ohne Angabe des Dnickorts erschienene Schnit des

Higaer Prodigr-rs Orlerbom veranlflÖte spätere Schriftst elU»r za

der Ang;il»f«. des Malet ins Brief sei 158*2 in ..wieder aiif-

geleget'' worden, so d if^ zu dor i'alscldiehen Annahme einer be-

sondern Ausgabe von 1551 nocli die einer solcben von 1582 trat.

2. De Üa8Sorum Moscovitarum et Tartarorum religione

sacrificiis, naptiarum, fiinernm ritu. E diversig s<?rii>toribiM,

qttorum nomina versa pagina indicat . . . Nunc primum in lucem

edita, cum indice copiosissimo. Spirae libcra Civitate Vetenun

Nemetnm excudebat Barnardus D'albinus, Anno MDLXXXIL
4^. Maletius' Brief befindet sich auf pag. 257—204.

3. Berum Polonicarum Tomi tres. Francofbrti, 1584. 8".

Maletius: n, 417—427.

4. Miehael Xcaudor. Orbis terrae ])artinni succincta expli-

catio etc. Lijisiae, 15SG. 8^ :^raleti^s•. Nn 7— ( )o 4*-

5. Davidis Cliytraoi Epistola»* nuuf" demuni in lii'^em editae

a Davide Chytraeo Authoris liüo. Kauoviae, 1614. 8*^, Alaletius:

pag. 1(J5:3— lOilO.

6. Bespublica Hoscoviae et ürbes. Ac^dant qnaedam

latine nunquam antehac edita. Lugduni Batavorum. Typis

Joonnis Maire. 1680. 12^. Maletius: pag. 164—177.

7. PontanuSj Joh. Isacins, Berum Danicamm historis,

libris X. Amstelodami, 1631. Fol Maletius, pag. 809—812.

Diesen sämmtlichen sieben Abdrücken liegt, wie die Ver-

gleicliung ge/' igt hat, die einzige Sonderausgabe von 1563 m
Grunde. Erst die

8. Acta Rorussica ecclesiastica, civilia, litt-raria etc. Bd. II,

3. Stück, Königsberg und Leipzig, 1731. 8°. brachten auf

pag. 401—412 einen Abdruck nach Homer unter Vermehrufig
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von des letztem Fehlern, und seitdem «^ucbte Niemand molir

das schwer zugängliche Original auf, sondern man bezog i^ic\i

stets auf diesen Abdruck, trotzdem der Umstand, dass in dem-

selben Bande pag. 6SG der sehr zuverlässige Praotorios den

Funeralgesang ganz anders citirt, hätte stutzig machen mQssen.

Benutzt ist der Brief des Maletius, auBer von Praetorius

und in neuester Zeit von Toe]>])eii, noch von Christoph Hartknoch

in soiiu iii Werke „Alt- iiu<l Nouos Preiifloii oder PreuGisrliAr

Historien Z^'ey Theile r^ti«.", Frankfurt und Leij)zig. KiHt,

pag. 1-27. 15(), 153, U\2—li\'^, lOT- 108, 174, 177 IsO.

182, 186— 188. Hartkuoeh li:ittt> die authentis<'li<' Ausgabe von

1563 vor sioli. In seiner Yorn'do sagt er (b 3): ,.Ks sin<l von

gemeldetem BriefTe unterscLieilene oditinnos vorhanden. Die

erste hat Meletius selbst im Jahre 1551 zu Königsberg drucken

lassen. Nach der Zeit hat er den Brieff revidiret und von neuen

im Jahr 1563 in den Bruck gegeben. Nach des Auctoris Zeiten

ist er auch an andern frembden Oertem etzliche mahl nach-

gedruckt." Wie diese Mittheilung, Maletius habe den Brief

„revidiret", anfztifassen sei, ist oben gezeigt worden. Hartknoch

folgten duuu iiiii' Treu und (-»lauh^n: das ,.?h*l«'Ut»Tto Prcul.u'ii'',

V. pag. 09 (1712\ Arnoldt in soinon ,,Zusätzen zur Historie der

K<)nigsb. Universität'', pag. 161— 1G5 (1756) und Pisunski, Alle

drei haben auch schon die bei Hartknocdi no< Ii fehlende Angabe

über die Edition von 1582. — Aus welcher Quelle Hartknoch

seine Nachricht geschöpft haben mag, liefi sich nicht feststellen.
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Ein

gehalten in der Sitzimg dos

Courbi^re.

Vortrag,

Alterthums -Vereins zu Graudenz.

Von

Froelleli.

lieber den Helden von Graudenz, Feldmarschajl de CoturbUrB,

dessen ttberlebensgroBe Büste in der Bubmeshalle des Zeug-

hauses zu Berlin deutlich von großen Verdiensten redete die er

sieb um seinen Ednig und das Preußische Vaterland erworben,

ist eine selbststÄndige Schrift bisher nicht vorhanden. Im vierten

Baude der all;^. Dentsclion Biographie J.oipzig 187o) widmet

ein '/ionilicli iingf>nügendor Artikel ihm zw- i Seiten und W(«ist

aul die läograpbi'^* h.' 8iviz/,e hin, welche sich in lieft ö de>

j}3. Jahrganges vom fSoldaten freunde, einer ZeitHchrift für faßlich *

Belehrung und Unterhaltung der Preußischen Soldaten, heraus-

gegeben von L. Schneider, befindet. Letztere ist ihrer ganzen

Natur nach nur zur Unterhaltung des Leserkreises geschrieben.

Dennoch schließen sich diesep geringfOgigen Materialien die

meisten der sonst noch gemachten Mittheilungen an.

Die Provinzialgescbichte, der es darum zu thun war, in

den Zeiten des Verfalls, der Korruption und Untreue ein Muster

von Anhänglichkeit an da« Königshaus aufzustellen, wies in

(Inrrhaus berechtigter Weise auf de Courbiere hin, weh'h»^r,

wälireiid andere KoiumandnTitf»n feige dio ihnen anvertrauten

Festungen dorn Feinde übergaben und -^icli xuu diesem besLecbeu

ließen, den Belagerern der von ihm vertheidigten Festung

Graudenz unter den schwierigsten Verhältnissen eisernen Wider-

stand leistete. Allgemein glaubt man an die Aeußemng, die er
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getban haben soll, als man ihn aufmerksam machte, daß der

König von Preußen soin« f^^ r^ton verlassen habe, nftmlich:

„dann bin ich der König von Graudenz."

In einer Sehnlsohrift von 1879 hat sich der Ver&sser die

Mühe gegeben, das, was Oourbi^re auf den Vorhalt, es g&be .

keinen König von Preußen mehr, geantwortet, folgendermaßen

in radebrechendem deutsch-fransösisch aussudracken:

^Wenn sick mein allergnädigater König und Herr nicht

mehr is KöiiijEC von Preuß! so erlaub' die Herr l^'rau/.osy daiJ

ick bleib König von Graudonz. Couibiere."

wobei der Name untf-r -b in Ansspru« Im- erkennen läßt, daß

Uourbi^re in dieser i'orai sehrittlich geantwortet liaben soll.

Einzelne Anekdoten, mt^hr oder minder abgfscliraackt, be-

handeln üourbieres Grausamkeit seinen Soldaten und Mitmenschen

gegenüber. Ana dem strengen Festhalten üourbieres an gesteckter

Angabe und gegebenem Worte glaubte man folgern zu dürfen,

er sei nicht bedenklich in der Wahl der Mittel gewesen, die er

zur Erreichung seiner Zwecke brauchte. Und da Conrbiöre, den

die nmZeit der Belagerung auf der Festung vorhandenen fremd-

ländischen und rohen Truppen imponirte, nahm man au, daÜ er

sie dur< b Pulver und Blei in Ordnung gebalten babe.

Dies iilnd SuiT-nbibbniijen. Wer in der Kuhiaeshalle ge-

wesen ist, vor Courbit^re8 • ^«'standen und in das treuherzige

Gesiebt desselben geseben liai, wird das kaum mehr bezweifein.

Aber leider aucb diese Poitraitbüate ist sagenhaft, ich

wenigstens zweifle, daß Oourbi^re sie als ein getreues Abbild

erachten würde, wenn es ihm verstattet wftre, sein Urtheil

abzugeben.

Als es sich darum handelte, diese Büste herzustellen, da

kam nämlich ein Brief des Herrn Bildhauers Brodwolf an den

hiesigen Magistrat, worin dringend um Becherdie nach Portraits

des Generals de ('ourbi^re in der Stadt und Festung Graudenz

gebeten wurde. D»'iii I>Huchen ist stattgegeben, aber weder

ein Portrait noili (.iiu' SilLouette wurde vorgoiünden.

Hätte OS sick um eme prähistorische Ermittelung gehandelt,
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so wünlo man naclif^eiLz^niben luiben. Duduich wur l«- »las nichtige

auch im vorliegondtiu FüIIh gHdotfen sein. Duim da üci

General nebst seiner Gattin ini Komman(ianturgarten ruht, hätte

man mit allor Vorsicht seinen Schädel abformen oder wohlver-

sickert im Originale d« in lHiKlhauer zustollcn können. Dann
würden die im Besitze der Familie befindlichen Silhonetten und

durch die Lithographie verbreiteten Bilder gepr&ft und so ein

der Wahrheit möglichst nahe kommendes Konterfei hezge-

stellt sein.

Das ging nun freilich nicht, weil es die Pietät verletzte.

Höhem Orts wäre niemals eine Störung der Buhestfttte des-

jenigen I\lauiii..s gestattet, der dem Könige Friedrich Wilheni III.

das heilige Versprechen gegeben hat, die i^estnu^c Grau-i- n;^

nicht zu verlass«ai und seinen König hieran erinnerte, als er

den ehrenvollen liui' desselben, in seine Nähe zu kommen^

dankend ablehnte.

Lassen sie uns aber mit Hacke und Spaten au die Legenden-

bildungen gehen, deren ich Erw&hnung gethan und solche einer

nähern Prüfung unterziehen.

Unter Benutzung von Hoepfners Geschichte des Krieges

in den Jahren 1806 und 1807 wende ioh mich zunächst dem

angeblichen Königthum von Graudenz ssu.

Am 22. Januar 1807 waren die Franzosen zam erstenmal

in die Stadt Graudenz eingeruckt und hatten dort gegen die

Festung Stellung genommen. Am 23. Januar nrscliien XacL-

mittags 4^2 1 hr ein Parlamentair auf der Fcistuug, welcher dem

Kummandanten das in Uebersetzimg uachiblgende Schreiben des

franz. Generals liouver überbrachte:

„Herr Generai! Sie sind eingeschlossen durch sehr zahlreiche

„Truppen, Eine beträchtliche Armee, geföhrt durch den Phusen

„von Ponte Corvo hat sich Über Danzig und Königsberg her^

„gemacht. In dem Augenblicke, wo ich Ihnen schreibe, sind

„beide Stüdte sicher in unsrer Gewalt. Sie haben keinerlei Hfilfe

„von Außen zu erwarten und sind in einer Lage, bei welcher

„die Kapitulation nicht mehr ehreinührig erscheint, es 80g>r
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f,Pfliclit ist, dafür zu sorgen, daß Sie ehrenhafte und fördernde

^Bedingungen erhalten. Ich ordne den Ohersten Merlin TOm

„4. Husaren-Regimente ab, Ihnen diese Vorstellung zu bringen

„und Ihnen emdriuglicli zu sagen, daß ich bereit bin, Ihürii

„Bedingungen zu gewiiliiAn. wie Sie solche nur erhalten k ennen

,,vou einem generösen Feiudti. gez. i\i:<uyer."

Darauf antwortete Oourbier© mündlich: „Öo eiu Schreiben

verdient keine Antwort."

Am 24. Januar l8(-)7 (?ntsendefce er aber durch den Husaren-

Lieutenant Tüemann folgendes Antwortschreiben in deutscher

Sprache an den französischen Befehlshaber der Stadt Graudenz:

„Auf Ew. Excellenz unter dem gestrigen Dato an mich

abgelassenes Schreibon, worin Dieselben für gut befinden, mich mit

„wenig Trupj)en und ohne Belagerungsgeschütz bei sich zu haben,

^aufzufordern, Hochdenenselben eine der stärksten Festungen

„von Europa zu übergeben, verfehle icli niiht, in dienstlicher

„Antudi tzQ erwidern. < hiß diese Aulforderung so iinb^ sche iden

y,ist, daU sie gar keine Anuvort \ ertlitur. Ich würde solche auch

„nicht beantwortet haben, wenn ich niclit vei-uominen hätte, daU

j,sich in der Stadt Graudenz einige von meinen Untergebenen

^als Gefangene belinden. Du sich hier nun (in der Festung)

„Kaiserlich Französische und Hessen-Darmstädtische Gefangene

„befinden, worunter ein Hessen-Darmstädtischer Lieutenant, so

„benutze ich die Gelegenheit, bei Ew. Excellenz anzufragen^ ob

„es Hochdenselben gefällig sein sollte, diese Gefangenen Mann
„gegen Mann auszuwechseln. Wenn dieses der Fall ist, do

„ersuche ioh n. s. w. gez. de Courbiere."

Wie genau derKonmian laut von der Stärke des Feindes unter-

ri' lit' t war. ergiebt sich daraus, daß nach französischen Quellen

diu erste ll Cerniiungstruppen de^ Hessen-Darinstädtischen Kontin-

gents unter (ieneral Ilouyer :!'>' »< » Mann stark waren, aus 7 Batail-

lonen Infanterie und einem l>ct rlirrn-nt Kavallerie bestanden.

Am 14, März 1807 nahte Abends 9 Uhr ein frauzösischer

ObristUeutenant in Begleitung eines Trompeters der Festung

und überbrachte einen Brief des General Savary, der sich in
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der Stadt befand und mim ittelbar von XaiKileoii dortLiu entjsendet

war, Hill die Einnaljmo der Ff'stnn^ (Jniulenz herbeizuführen.

Es ;^esi li;ili «lies wohl ziinikdisi deslmlli. weil die Franzosen und

vomämlich ihr Kai.st^r an eine sich in die Länge ziehende Be-

lagerung nicht mehr gewöhnt waren. Die Ceminingstmppen

waren durch £ntseudungcn nach Danzig geschwächt und b€ilief<ain

sich nur noch auf etwa 2000 ManiL

Davon standen beim Oasakmge: ein 6Pfünder und ein

In&nterie-Kommando, in Schwirkoc^n (Tannenrode): 1 Komp.

Hessen, 8 Cheveaul^ers und 8 Mann polnische Kavallerie, in

Wossarken: 2' Komp. Hessen, in Tarpen: 1 Komp. Hessen,

86 Franzosen, ein 12Pfünder, sechs Haubitzen auf dem polnischen

und sieben öPfünder sowie eine Haubitze diui deutschen

Kirchlioff dasei! )st, in der Stadt Gmu^leii/.: 1200 Mauu und bei

der Sellin fi irlitei ei (jetzt JPetersüuatittj an; Weichselabhange: vier-

zehn (ii^tunder.

Das fran/ösische Schreiben Savaiys lautete in der Ueber-

setzung wie folgt:

„Stadt Graudens, 14. März 1807.

„Ihre lange und ruhmreiche Karriere bat Ihnen unzweifel-

„baft mehr aU die Ueberzeugung geliefert, daß der Wideirstand

„von Glraudenz schon viel weiter fortgesetzt ist, als sie je hoffen

„durften, wenn die Aufmerksamkeit der Armee nicht durch

„Operationen von größerer Wichtigkeit abgelenkt worden wäre.

,.Jctzt steht die Vertheidigung weder mit der Lage der PreiiBischea

„Armt'e, noeli mit derj 'uigen der Mouareliie im Einklänge. In-

„dos.sen elio ich auf Details eingehe, spreche ich Ihnen den

„Wunsch aus, Sie morgen zu sehen und ich beauftrage diesen

„meinen Adjutanten, Ihre Ordres in Bezug auf Zeit, Au-

fgebot von Geißeln fOr ireie Bückkehr tu s. w. entgegen lo

„nehmen*

„Ich habe die Ehre, Ihnen mitzutheilen, daß ich mich als

„Parlamentair betrachte und diese Nacht in Graudenz bleibe, um

„Ihre Antwort zu erwarten. Indessen reise ich sicher nicht eher

„ab, bis meine Mission erfüllt ist. gey„ Savaiy."
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Daxauf schrieb Courbiere, wiederum deutsch:

„Feste Graudonz, den 11. März 1807,

„Auf Ew. Hoolnv()]i]i:rol>orfin an mi< h orlasfen es, sehr geehrt u.s

„Schreiben vom hriui:^^. ii Datum, worin Hoolnlitjselben mit mir

„eine Zusammenkunlt zu haben wün.schen, ermangle ich nicht,

„in ganz ergfl«. nster Antwort zu erwidern, daß solche auf keinen ,

„Fall statthaben kann, weil mir dieses von Sr. Kgl. Majestät von

„Prenflen schlechterdings verboten ist. Alles was Ew. Hoch*

„wohlgeboren mir hierbei zu erOffiaen haben könnten, bitte ich

„Hoohdieselben schriftlich zu, thun. Sollte es aber eine aber-

„malige Aufforderung (d. h. zur Uebergabe) sein, so bitte ich

„Hochdieseibra, Sich nicht die Mühe zu geben, hierüber zu

y,korrespondiren, weil ich in diesem Falle geuöthigt sein würde,

„ohugefähr die naailiche AutworL zu gi.-beu, welche ich

„dem Henii Oeu'^ral v. Kouyer vor einiger Zoifc bei gleicher

„Gelegenheit gegeben habe. ^;t>z. (b- ronrbic're."

. Alsbald kam ein neuer Brief von Savary nach der Festung.

Seine Uebersetzung lautet:

„Graudonz, 15. März 1807.

„Mein Herr General! Die Antwort habe ich erhalten, welche

„Sie gestern Abend an mich richteten und ich würde viele Be-

„merknngen dazu zu machen haben, wenn Sie nicht gerad^EU

„und formell abschlflglich geantwortet hätten. Ohne Zweifel setzen

„Sie MiBtrauen in meine Mission. Es ist von jeher einem

„Gouverneur erlaubt gewesen, mit dem Feinde in gewisse Ver-

„bindung zu treten, besonders, da die Autorität, welche es ihm

^('twa snllte vt^rboten haben, dab(>i die Um.ständ«; nicht hat voraus-

„äeheu konut-n, %\ < K lic von .Angenbiii k zu Angonblick s« ine Lage

„ändern. Die von mir erbetene Zusaniin*Mikuiit"t war wohl zu

„überlegen. Sie komiuomittirte die Festung Üraudenz, deren ich

„mich mit einigen Ordonnanzen allein nir-ht bemächtigen konnte,

„durchaus nicht und — stand es Urnen nicht frei, (da ich Geißeln

„stellen wollte) augenblicklich abzubrechen, sobald die Diskussion

„einen Charakter annahm, der Ihnen unwürdig erschienen w&re?

„Ich glaube nicht, da£ Ihr gestriges Schreiben in so abweisender

Altpr. UoulMdirifb Bd. XZV. Hft 7 o. a 42
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„Form Uire Ansiolit ganz v<;rtritt, Herr (leneral! Sie können

^darüber niclit, im Zweifel sein, daß der Ttiinin, in welchem

^Sio die Festnne; worden übergeben müssen, s-jUr nahe liegt.

„Ihr Widfu'stand ist selbstredend weder von großer Bedeutimg

„tür Ihre Monarchie^ noch stellt er eine irgendwie eijiÜiiBreicbe

„Diversion — nnsem siegreielien Armeen gegenüber dar. Ihr

^Handeln ist also nur ein Akt des persönlichen lateressea

„und berechtigt mich, der Garnison anfsnerlegen, was

„mir beliebt, da — einige "Wochen Qediüd wir die Thore der

Festung Offnen werden. Es ist nndenkbar, daß Sie von Ihren

„Verbündeten irgend welche Hülfe erhalten.

,,Sio setzen Alles aufs Spiel, Herr General, die

„Offiziere Ihrer Garnison, die Freiheit Aller und das

„Leben Einzelner. Ich bin genau von Allem uiiterriL-litet was

„in der Festung geschieht.

.,Ich wende Repressalien au, das ist immer im Kriege

^erlaubtf selbst wenn sie unpraktisch sind gegenüber von Menschen

„die sich erlauben eine Yertheidigung zu einer persönlichen

„Sa< bc zu stempebi. w - I die nicht im Einklänge mit der allgemeinen

„Kriegslage ist und im Mißverhältnisse steht zu dem absolnten

f,Mangel an Hofinung auf Ersatz.

„Zusatfis I: Bitte, selbst zu ersoheinen oder den Oberst

Schramm oder Jemand Andern zu schicken.

„Nacbschrift: Wenn es Ihnen beliebt, haben Sie die Güte,

mir französisch zu antworten, ich verstehe nicht deutsch."

Coui'biore autwortoto aofort in deutscher Sprache:

„Feste Grandenz 15. Marz ISO".

„Auf Ew. II' « liwohlgf^boren st hr geolirtes anderweitige?

„»Schreiben vom heutigen Tage ermangle ich nicht, Hochdenselben

pin ergebenster Antwort zu erwiedern, daß ich weder den Oberst

„Schramm nach Qraudenz schicken, auch eben so wenig selbst

„dahin kommen kann, weil dieses uns von Sr. Egl. Majestät

„unserm Allergnttdigsten Herrn und Souverain verboten

„ist. Wenn Ew. Hochwoblgebom mir Eröffnungen zu machen

„haben, so muss ich meine gestrige gethane Bitte wiederholen,

Digitized by Google



Von Xaver FroeKch. 659

„dies schriftlich zu thun. weil dies die einzige Art ist, auf welche

„"wir uns unterLalten können. Wenn aber die Unterhaltung die

„TJebergabe der Festung betrifft, die mir anvertraut ist, so ist

„es ganz unnöthig, hierüber weiter zu correspondireui weil ich

„fest entschlossen bin, nicht aus Eigenliebe, wie Ew. Hoch-

„wohlgeboren zu meinen belieben, sondern aus Pflicht) Grau'

„denz so lange zu behaupten, bis ich durch Gewalt der Waffen

„oder Mangel an Lebensmitteln genöthigt bin, selbige dem Feinde

„zu übergeben. "Was übrigens die Dioliuiigeu betriflft, die Ew.

„Hocll^vohlgeborou in <l<'in Schreiben zu äußern belieben, so

„werden iiocLdie.>>''lb*'u loidit eingehen, «laß solche ^v^'nigell Eiii-

„druck machen auf einen Mann, der unter Waffen grau ge-

„worden und viele Jahre mit Ehren gedient hat.

gez. de Courbiero."

Mündlich ließ er dabei durch den General v. Schäffer,

welcher im Auftrage Savarys das Anschreiben ttberbrachte, diesem

viel G^uld wünschen, da er, ihn zu empfangen, pr&cise nicht

"Willens sei.

Welchen Eindruck dies Verhalten gemacht, wie wenig

Savary im Stande war, die edle N'atur seines greisen Feindes

zu verstehen, zeigt nachstehendes Schreiben, in welchem er

endlich etwas doutlicber mit st'ineu Absioliten hervortrat:

,,nraudenz den 10. 'yinTz 1807.

„Mein Herr General ! ich liatte nicht erwartet, von soweit

^herreisen zu müssen, um vor Huer Festung die unhöflichste

„Behandlung zu erfahren, welche mir zu Theil geworden ist,

„so lange ich die Ehre habe, zu dienen und doch musste ich

„mit dem Kaiser, meinem Herrn, welcher Ihnen die Ehre

„anthat, mich zu Ihnen zu senden, annehmen, daB Sie mir

„wenigstens die erweisen würden, mich anzuhören.

„Dies ist nun der dritte Brief, den ich schreibe, um eine

„Zusammenkunft zu erzielen, welche dem Kriegsrechte ent-

„spriclit imd bei woniger höflichen Personen als selbst die

„Türken es sind, gewährt sein wtlrde. Domungeachtet bleiben

^Sie hartnäckig.

42*
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«lenke iiielit etwa (laraii. «laÜ dits seinen Grunii in

„dem bi«ii»)rigen Erfolge der \'erilieidi<jjnng hat; denn hli- ßlieh

„hnt es in Wahrlieit, so Junge durch Kriege die Erde erschüttert

„wird, noch keine Belagerung gegeben^ bei welcher mau sich

„auch nicht emmal vorläaiig wenigstens unterredet bat.

„Sie können über Ihre Lage nicht im Unklaren sein. Jeden-

„ialls mögen Sie nicht glauben, daß Sie mir damit imponiren.

„Ich würde wahrlich das Recht haben, Sie so zu. behandeln, wie

„die Qamisonen von Calabrien, welche ihrer alten Dynastie an-

^hann;end sich für ihren Widerstand dem Joche und grausauitii

,.n< ;liügungen unterwarfen niußti-n. Denn Sie behaupten grade

wie Jene, einem H^irrn zu dienen, welcher uns allo

j,seine Hechte anhei nige;j;ti bun , intlem er uns seine

„Staaten hinturlaäüeu (eu nous abandonnant ses etats).

„Was würden Sie dazn sagen, wenn ich meinerseits unrer-

„nünftig Ihnen verweigern wollte, Sie zu hören, wenn der Zeit-

„pnnkt der Kapitulation gekommen sein wird.

Würde icli niclit auch dii.s Itecht liaben, zu behaupLeu, duS

„mir eine Unterhandlung in Person verboten word»Mi?

„Aber das Motiv einer solchen Angabe ist verwerflich; denn

„es erscheint zu luigos- hickt gewählt, ist überaus schwichlicli

„und für den, der so denkt, wenig ehrenhaft!

„Ich glaube deshalb nicht, dafi der König von Preiiden

„Ibnen beistimmen würde.

,,Ich täusche mich niclit über die Quelle, aus welcher Ihre

..Gesinnun«; stammt und es wird nur leicht werden, daran zu

„denken, wenn meine Zeit gekommen ist.

„Von heute ab ^\ it l man die Festung Graudenz ernstlich

„an^'reifcn, und ich erkläre Ihnen, daß es, wenn die erste Parallele

„vollendet sein wird, für Ihre Garnison— Offiziere wie Soldaten ^
„keine andern Bedingungen geben wird, als kriegsgefangen,

„auf Gnade und Ungnade, nach Frankreich und den

„Pyrenäen geführt zu werden.

„Ich vernehme Herr General, dafi Sie die gefangenen
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„poluiselieu Soldaten auf die härteste Weise milJhaiiflelu. Be-

^ydeuken Sie wohl, Herr General, was darauf folgen wird!

„Frankreich verleugnet seine Verbündeten nie und wenn
,,bei Ihrer Kapitulation diese Leute mir nicht grade so aiisge-

„liefert werden, als die Hessen und Franzosen, so werde ich

„den ältesten preußischen Offizieren genau dieselbe Be-

„himdluiiü: anferlor^en, als .ICno erduklet haben.

..leh iiabr« Ihnen pnte Beiliiigunnren offerirt, wolclie den

„Interessen Ihrer Garnison, d. m Kiihme Ihrer jjere^önliclien Lauf-

.,bahn entspre« hen und vor Alh m der Stellung eines jeden Ihrer

„Offiziere in der günstigsten Art Kechnung tragen; — denn
„die Meisten derselben haben doch Familien! —

„Was werden Sie diesen zur Antwort gebon, wenn die-

„selben Sie mit Hecht ffir das I n^lück und die Verluste ver-

„antwortlieli madien, weh lie sie zn tra^jj^n li.ilj«ü.

MZoirrpii Sie di*'son Herrn, wenn Sie dazn die Conrage

„haben, den Abselmitt meines Briefes, welcher sie betnÜt und

„wenn Sie schliettlich noch immer es verweic^ern, mit mir zu

,,nnterhandeln, so versuchen Sie es, den Aufschrei Ihrer

„Offiziere zu unterdrücken!

„Ich reise ab, um Ihre AVeigerung zu berichten und ich

,.werde nicht etTnanf^eln. — icli gestehe es freimüthig, — Alles

,.zu thnn, <hunit IliU^ ii eine B<diandhnig \v<'rdo. wie Sie es ver-

..dienen. Ich meinerseits dis])ensire Sie von einer Antwort, ans-

,,genoiunien . wenn Sie mich jtersoidieii sprechen wollen oder

„wenn Sie mir einen Adjutanten schicken wollen, nm wegen

,^rer 1 nhotiichkcnt um Verzeihung zu bitten, über die ich mich

„zu beklagen habe. gez. Savary."

Was Savarj mit Courbiere mündlich zu verhandeln hatte,

steht zwischen deti Zeilen zu lesen. Es handelte sich darum,

seine Entschließungen dnrcl) das Angehot guter Kapitulation

nnd das Ver.s|)rechen. für ihn und seine Familie anstilndig zu

«orgen — zu beeinliusseii. Zu diesem Behnfe wuide auch jetzt

noch das Zuckerbroil neben der Küthe gezeigt. Der 32jahrige
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heißblütige llorr Geueral-Adjutant Savary hätte sich seine Stil-

übung spareu können.

Die einzige Antwort, welche ( )url»i''re gab, w ir (".raiiai-

feuor auf «üe Stailt. Die Rücksifhteu, welche er der letztem

so lange hatte ang<><leilien lassen, schwanden vor dem Ernste

der Situation. Die Stadt litt sehr, aber der Feind sah sich

genöbhigt, dieselbe zu verlassen. Das war der Abschluß der

schwebenden Verhandlung. Savary verschwand von der Büd-

iläche. Was er htnsiehtlioh des grüßem Ernstes bei der Belage-

rung vorhergesagt, das zeigte sich alsbald. Die Cemirongs-

truppen wurden auf 7000 Köpfe verstärkt, französische Ingenieur^

Offiziere, Genietruppen und Belagerungsgeschütze trafen ein.

Nocli zweimal setzte Kmiyer im Verfolg der fernem Belagerung

an, den General von der Unhukbiirkeit seiner Position zu über-

zeu«fi ii. ] M" A'ersnehe er.s<-b^!n»Mi ohne Bi'df ut iinj/ : (l>.Mir. w onn

Courbiere wirklieh na'-h Euiplang einer Auftorderung zur Ueber-

gabe jene ihm in den Mun i legten Worte:

Dann bin ich der König von Graudeuz

gesprochen haben sollte, hätte es bei dem. Briefe Savarys vom

16. März 1807 gewesen sein müssen an jener Stelle^ wo es helBt,

daß der König von Preußen den Franzosen seine Staaten

hinterlassen habe. — Fassen wir Alles, was wir authentisdi

aus dem Geiste unsers Helden herrührend vernommen, zusammen,

so ergiebt sich zur Evidenz, daß der Hauptirrthum Savarys

darin bestanden hat, das Motiv fiu Gourbieres Festigkeit in

pers('»nlirhpn Ifficksichten. in I-'.lc m^iiius und Eigenliebe zu suchen.

Gourbit-re sagt iu seinem üii'-ti' v<tni In. März 1807: „ich

bin fest entschlossen, — nicht aus Eigenliebe, wie Ew. Hoch-

wohlgeboren zu vermeinen belieben — sondern aus Pflicht

Graudenz so lange zu behaui)ten, bis ich durch Gewalt der

Waffen oder Mangel an Lebensmitteln genöthigt bin, die

Festung dem Feinde zu übergeben.*^ Wie es nicht anders

möglich, müssen wir diesen seinen Worten vollen Glauben

schenken. Ist es aber richtig, daß ihn lediglich die Pßioht

und die Treue an das Herrscherhaus geleitet, so ersoheint es
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überLaiipt unmöglich, daß jene Worte „dann bin ich König
von t.iiraudenz" von ihm gesprochen sind. Denn auch in

ihuen treten bei näherer Untersucliung ebenfalls und zwar in

krasser Form Egoismus und Eigenli(^b'' 7.n Tage. Der Be-

fehlshaber der Feste Graudenz stellt sich darin als König von

Graudenz seinem höchsten Landes- und Kriegsherrn ebenbdrtig

2ur Seite und das ist mit Allem, was Courbieres Briefe an

Unterordnung unter seinen König, an unerschütterlichem Gehorsam

hinsichtlich der ihm von diesem gegebenen Befehle und an

Ehrerbietung g^^gen denselben erkennen lassen, schlechter-

dings unvereinbar.

Mochte der Konig von Preußen inim»M*]iin seine übrigen

Laude verlas<Hii und verloren haben, der mit d- r Feste Graudenz

bisher erhaltene Besitz verblieb ihm und ("ourl)iere war ohne

allen Zweifel der am wenigsten geeignete 3lensch, ilim diesen

Besitz zu entziehen und vorzubehalten. Ja es wäre unehrerbietig,

eidesbriichig und vermessen von ihm gewesen, wollte er sich

dafür, daß es ihm gelungen, die Feste Graudenz bis zum
16. März 1807 zu halten, an diesem Tage als König von

Graudenz aufspielen.

Von den Nachkommen des Graudenzer Helden lebte vor

Kurzem noch ein Enkel, der Geh. Kriegsrath und Hauptmann

auL;«jr Diensten do ('ourbi('>re zu Tlcrisclidorf bei Warrabrunn.

]VIit diesem habe ich laifh in Verbindung g«'.srtzt und \^il\volll

er gerade an hofiigem KIwMtnKiMsnms in der rechten Hand litt

und seit Woch<'n am Sclireiben verhindert war. hat er mit

Hülfe einer seiner Damen mir einen langen Brief schreiben

lassen. Darin ist u. A. nachstehendes enthalten:

„Ich möchte diese Gelegenheit benutzen, um eine über

meinen Großvater cirkulirende Anekdote richtig zu stellen, wie

sie mir von meinem Vater oft wiederholt wurde.

Mein Großvater soll erklärt haben, wenn es keinen König

von Preußen mehr gäbe, dann sei er König von Graudenz.

Diese Anekdote ist ebenso unsinnig, wie falsch und reduzirt

sich auf das Folgende: Der von Napoleon zu Unterhandlungen
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mit meinem Großvater nach Graudenz gesan It - (^eneral Savary

schrieb an denselben onter Andenn am 16. M&rz 1807 und in

diesem Schreiben kam die Stelle vcvr: ^Voos pr^t^ndez, servir mi

maitre, qui noua a laissö tous ses droits-en nous abandonnant ses

etats" (es ist dies die Stelle, auf welche früher bereits hingewiesen

worden) und beim Lesen dieser Phrase sagte mein GroBvater

lächelnd zu dem Feberbringor des Schreibens, einem Oberst-

lieuteuant Aini('': „S il u y a plus im roi do Prusse. il existe au

nioins enf-or*^ un roi d«* Graud«^nz." Das Mlit-r lu iUt nur viel, daß

der Köllig von Preußen Graudenz no< li iiirlit aliandonn»'«, (vorlassen

hätte) und dort noch imm<'r König sei, nicht aber, daü er, der

Feldmarschall, sich zumKönige von Graudenz liabe machen wollen.''

Eines weiteren Beweises wird es nicht b»'dürfen, ich hoffe

es ist schon durch das bisher mitgetheilte mir gelungen nach'

zuweisen, „daJ3 die dem Vertheidiger unsrer Feste in den

Mund gelegte Aeußerung, obgleich sie in den Schulbüchern

der Volksschulen von GeMchlecht zu Geschlecht fortgepflanzt

worden, in einem sehr wichtigen Punkte sagenhaft; d. h. ent'

stellt und unrichtig ist.

Ich j^ehe also zur andern Sacfenbildnng. zu der dem Heldeu

von Graudenz tiuehgcsagton Grausamkeil über.

Zwei bezfi;;Urbe Punkte sind bereits berührt.

1. Die Stadt Graudenz ist durch ihn mit Granaten be-

schossen. Der Grund dai'ür liegt in dem letzten Schreiben

Savaiys vor unsem Augen. Eine andere Antwort als die mit

Kanonen und Granaten war darnach Oberhaupt nicht mehr möglich.

Im weitem Verlauf der Belagerung ist, wie dies den ge-

ehrten Zuhörern ohne Zweifel aus dem bezüglichen Abschnitte

im zweiten Bande der Geschichte des Kreises Graudenz bekaimt

sein wird, die Stadt Graudenz noch einmal in der Nacht des

1. Juni 1807 bescliossen und zwar doshalb, weil die Franzosen

von dort aus die Festunt? bewarfen. Auch m diesem Falle ist

Courbieres Handhrngsweise provozirt gewesen und sein in jenem

Theile der Kreisgesehichte am Schlusüse des Abschnittes über
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<iit: JJt;lagerung mitgetheiltes Seliroibeu au den Magistrat vom

11. September 1807 läßt erkennen, wie schwer es ihm geworden

sein muß, die gute Sta<lt und ihre rechtschaflenea Einwohaer

durch eine so ernste Kxiegsmaßregel zu beschlkligen.

2. enthält Savarys letzter Brief vom 16. März 1807 die

Behauptung, daß Coorbiere die gefangenen Polnischen Soldaten

auf die h&rteste Weise mißhandle. Savaiy erläutert die Miß-

handlung, welche zur Festung eingelieferte Polnische Gefangene

eiiitten, im weiteren Verlauf dahin, daß sie nicht ebenso, sondern

schlechter behiiinlclt würden, als die Gefangenen dos ans Hessen

und Franzosen bestehenden Belagerun<rskorps. Er beijründet

(hiH Ivecht, wcl. lit's or für sich in Auspni -Ii iiiniiiit. < iii solches

Vei-fahren zu ahn<len mit den stolzen Worten: l'rauki'eick ver-

leugnet seine Verbündeten nie!

Wie wenig diese schön klingend^^ Phrase grade den Polen

gegenüber thats&chliche Anwendung gefunden , deren Hingabe,

wie bekannt, von Napoleon anis Aeußerste au^enutzt und sodann

mit dem schnödesten Undanke belohnt worden ist, — mag dahin

gestellt bleiben.

Hier kommt es lediglich darauf an, ob Courbiere sich der

behaupteten Mißhandhnig sehuldii; macht habe und auch diese

Frage ist entschieden zu verneinen.

Mit dem Eintreflion der Franzosen in dvr Piovinz West-

proußen wurde auf ilym linksseitigen Weicliselut'er, wos^llist die

Preußische HeiTschatt seit der Besitzergreifung im Jahre 1772

noch wenig Boden gefaßt hatte, und das Deutschthum nur in

geringem Maße vertreten war, eine Polnische Konföderation

d. h. eine Auflehnung gegen die Preußische Landesobrigkeit,

mit andern Worten eine Hevolution ins Werk gesetzt, üeberall

ergriff man die Waffen, rottete sich zusammen, bildete Truppen-

kOrper zu Fuß und zu Pferde und zog von Ort zu Ort, die

Preußischen Landeszeichen entfernend und beschimpfend, preußi-

sche Beamte mißhandelnd und vertreibend. Das ganze jenseitige

Weichselufer kam auf diese Weise iu den Besitz der Polnischen

Aufstaudigen.
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Der Chef des Belageriuigskorjjs der Festuni,^ i nachte »i<.h

dies zu Nuizü und übertrug den berittenen Polnisclien Towar«

zyschen dort den Dienst, so daß mau von der Stadt wie von

der Festung aus stAtt der Franzosen nur noch Polnis' Ii - H-^ itf^r

auf Wachtposten und Streifzügen sah. Während die Weichsel

stand, fehlte es nicht an Emissttren, welche anf Schleicliwegen

in die Festang kamen und die unter den dortigen Tmppen yor-

handenen Polen, deren Zahl sich wohl auf mehrere Tausend

belief, ssnr Desertion verführten.

Würde Courbiere *>in<>*? der Emissäre habhaft geworden

sein, so hätte dieser zvs eifelsolme das Leben verloren. Das

geschah jedocii nicht. Wohl aber wurden bei einem Ausfalle

einige Towarzysf heu p^ofangen und auf Anordnung Ooorbi^res

als Baugefangne behandelt, während den gefiuignen Hessen und

Franzosen leichter Airest zu Theil wurde.

Dieses Verfahren erscheint durchaus gerechtfertigt: denn

die Polen waren aufst^indige Landeskinder, keiiii- Feinde. Das

im Kriege übliche Recht, die gefangenen Feinde anständig zu

behantlelu, fand auf sie keine Anwendung.

Wir kommen nunmehr zu dem Mißbrauch von Pulver und

Blei hei den eignen Soldaten der Festangsbesatzung. Nachdem

wir festgestellt, dafi Pulver und Blei nicht einmal bei den ge-

fengenen Insorgenten in Anwendung gekommen sind, welche

mitten im Aufstande gegen die Lsudesherrschaft im Ksmpfe

mit den Landestru})pen. mit den Watlou in der Hand

ergriffen wurden, so will es bereite scheinen, als ob auch diöije

Behauptung eine falfaohe ist.

Das Eis der Weichsel hatte im Winter 1807 eine solche

St&rke erlangt, daß die schwersten Lasten passiren konnten.

Das Gouvernement musste auf die Fostungskehle sein besondres

Augenmerk richten. Die Wachen und Pickets der Blockhäuser

an der Weichsel wurden verstärkt. Hin und wieder wsgten es

einige Insurgentenkorps auf dem Eise vorzngehn, doch ohne

andre Absicht, als die Besatzung zur Desertion zu verleiten und
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den Landsleuten unter Napoleons Adlern goldne Berge zu ver-

sprechen. Täglich desertirten 10—12 Mann vom Posten an der

Weichsel.

Die Desertion wurde durch den Umstand begünstigt, daß

die Dniform des Bataillons von Katzmer, in welcher fast nur

Polen steckten, der Montirung der hessischen Truppen nahezu

gleich war.

Auch na(;hdeiii das Eis der Weichsel aufgegangen, dauerte

die Desertion fort. Da ist es denn ganz erklärlich, daü das

Gouvernement sieh veranlaßt sah, auf das Einbringen eines jeden

Deserteurs eine Prämie von 20 Thlr. zu setzen und daß Gourbiere

nebenbei sein Ehrenwort gab, daß er jeden habhaft gewordenen

Deserteur unfehlbar erschießen lassen werde. £r ist indessen

nicht viel in die Lage gekommen, dieses Wort einzulösen. Die

im Kriegsministerium vorhandenen liapporte erweisen dies:

Die Besatzung d>>r Festung Graudenz belief sich im Novem-

ber 1806 auf 132 Oftiziere und 5721 Mann.

Davon sind im Laufe der Belagerung desertirt . . 827,

als unzuverlftssig entlassen, d. h. nach dem TUsiter

Frieden an die Sachsen in Graudenz, deren König

bekanntlich auch das neugeschafihe Herzogthum

Warschau erhalten hatte, herausgegeben . . . 791,

gestorben 735

und zwar an der Ruhr \\n<\ am Xer\ » iifieber,

letzteres in Folge überaus enger Belegung der

Kasematten,

vor dem Feinde geblieben 23,

wegen Desertion ersehossen 2,

wegen thätlichen Angriffs auf einen Offizier, Er^

schießen desselben und zweier Mann, kriegs-

gerichtlich gerftdert 1,

durch gerichtliches XJrtheil zu den Sträflingen versetzt 20,

so daß der Abgang 23yü Mann

betrug.
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Zwei SoMüten sind also während der Beltigerung der

Festung Graudt-nz we^en Desertion erschossen.

Dieser unumstößlichen Thatsacho gogenüher p'']it die Sage^

es betkudeu sick in den Wallgräben der Festung Massengräber

der unter Courbieres Vorsitz zum Tode verurtheüten Deserteure.

Man hat der letztem Glauben geschenkt, weil in der That im

Innern der Festung ganze Flächen mit Grabhügeln bedeckt sind,

welche freilich^ wie der so eben mitgetheilie General-Bapport

darlegt, über den im Verlaufe der Belagerung in der Festung

Graudenz an Krankheit verstorbenen Personen aufgeworfen

wurden.

So hat mau d^-iin deui G'-iiri ,d Courbiere auch mit der ihm

augcdiilit ft .'u iiltt'it lieheneu Iläritj scLweros Uur»-*cht gethau.

(Trausamkeit und Gewaltthat pflegeu iii der Kegel mit lioh-

heit und (»cfühUosigkrut gt^paart zu si^in.

Courbiere besaß diese Eigenschaften nicht. £r war streng, aber

nicht grausam, unbeugsam, aber nicht ungerecht, vom Scheitel

bis zur Sohle ein strammer Oberbefehlshaber, dabei aber durch

und durch ein feiner Mann.

Der dieser Besprechung gewährte kurze Zeitabschnitt ge>

stattet es leider nicht, ausführlich hierauf einzugehn. Ich kann

nur noch Einzelnes hervorheben.

Der Eiikel unsr. s II. 1Jen schreibt in dieser Beziehung:

j.Mein GroUvait-r war für sein-' Zt it sehr sorgtaltig erzoiren

und bewegte sich in den FoniK-n, welche man das ancieune

regime zu nennen pflegt. Es würde eine ganz falsche Vorstellung

von ihm sein, wenn man in ihm einen rohen SoMaten sehen

wollte. Er war streng gegen sich seilest uud auch streng gf g^n

Andre, aber immer in den höflichsten Formen. Er war hieiür

bekannt und mir erzählte noch vor wenigen Jahren der ver-

storbene Landrath v. d. Knesebeck, dies vielfach von seinem

Vater dem Feldmarschall v, d. Knesebeck gehört zu haben.

Der letztere war im Jahre 1792 Adjutant meines GroBvaters

und erzählte als charakteristisch, daß er eines Tages den Auftrag

zu einem Kekoguoszierungsritt erhalten habe mit dem Zu^satze;
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^wenn Sie abei nicht den richtigen Weg reiten, dann werde

ich präcise die Ehre haben, Ihnen den richtigen Weg nach der

Wache zu weisen."

Es war dies eine intensive Drohung aber doch in höf-

licher Form."

Für Allo, die ihm nalie standen und von ihm abhingen,

war Courbi^re auf das Wärmste besorgt, selbst wenn er es ihnen

nicht zeigte.

Der Geh. Kriegsrath t. Conrbiöre schreibt darüber:

„Gegen seine Kinder war er sehr liebevoll, aber eben so

streng, v'ie gegen Andere und hielt im Hanse sehr anf die

Erfollong einer gewissen angenehmen Etikette. Daß er sehr

bemüht war, für seine Kinder zu sorgen, geht vielfach aus

seinem Nachlasse hem^or, aber sie selbst erfuhren bei seinen

Lebzeiten nirLts davon."

Wio (
'i Hirl »i<" !•»' fiir s"'m(^ Soldaten besorgt wjir, da'< c>ro;ioht

oine au^ seine Bitte erg;iii<i;<'iit' Alleiiiochsto Kabuiets<»rdre vom

27. August 1808, welche der (ranii^on Graudenz die Brodportion

nach dem Feldsatze, (zwei Pfund pro Tag'i die sie so lange

bezogen, anch femer beläOt. Diesu schwere Brodportinn liat die

Besatzung von Grandenz als die einzige der Monarchie bis zum
20. Dezember 1874 also länger als 66 Jahre bezogen.

Ich bin am Schlüsse meiner Erörterung Über die Sagen-

bildungen auf dem Gebiete der Geschichte angelangt.

Der Alterthumsverein beschäfti«;^ sich seit seiner Entstehung

vorwiof^end mit den Feststelhinp^en aus prähistorischer Zeit.

Möge es mir »gelungen sein, na h/.iiweisen, daß Hacke uud

Spaten auch hinsichtlieli der historischen Zeit, ja st-llist für die

Geschichte der Neuzeit wichtige (reräthscliaften sind und daß

es auch auf diesem Gebiet*^ tr»rtgesetzt darauf ankommen wird,

sie anzuwenden im Dienste der Wahrheit und zur Ermittelung

der Wahrheit.
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to dualism. Londres. Williams & Norgate 1884. [Revue philos.

XII. aiinee. No. i T 23 p. 2<'5^ 211.1

Dewey, Prof. John, Knowhilg«- as Idealisation. [Mind. No. 4L Vol. XII.

p. H82-39G.]

Dorner, A., Das mens« hli< he Erkennen. Grundlinien der Erkenntnißtheorie

u. Metaphysik. Berlin, IL Keutlier's Verlagsbuchh. (IV, £112 S. gr. 8/i IL

»et. f. Fi'td. Awj. Mülhr in: 'J'h'oK L. Z. tsss. No. L ~ Mind. 18S8.

Xo. ML — K. LdsmiH: in: Dt. L.-Z. 18ss. Xn, .IL
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Krkr«tolti, Fnlr., Prot'. Dr. S. Strirkor's Pliilo.st.phie der Viviscrtion u. die

Kritik der reinon Venmnft. Eine Betrachtung. Wien. Mauz. (40 S.

^r. tu

KlHiuaiin, CmiuI. theol. Willi., H«er den Begrift' des liöclisten Gutes bei Kant

u. S( hlfierniadier. Darstt;llung ii. vergl. Würdigung der AutVa.ssuug«n

lieid^r IMiilosutlien. Ein Bt'itx-iig zur Gesrh. der Ethik. Erlanj^er

Inanj^'.-Diss. Leipzig. (40 S. gr. K]

r>, . c. ./«/. Walln- in Zfsrhr. f. PhiloH. u phi/os. Kritik. tJ^L Bd. >i.30>i.

Epstein« .T('sr|di. Die logisriien Principien der Zeitmessung. Leipziger I.-D.

Be rlin. ^ S.

Krdiiiann, Prul. Dr. Benno \^Breslau), Kant und liume um I2ü2. I. IL

[An Ulv f. Gesi h. d. l'liilo.s. Bd. L tj2-77. 21G-'J30.]

— - Jal,iv.>l>er. ub. d. n.'uere J hilus. h'\H aul" Kaut 108«. [Ebd. S. 1 1 l-l-'l-

Fenly, H;iu>. IMl« kiinstl. Besrlirankting d.T Kinderzahl als sittliche Ptlirljt,

de!i n B( /.iebiiugen zur |)reuß. BevxlkerungsiKilitik u. die Ziele tnaltlju-

si;Miis( lier Pnipaganda in Deutschland. 3. vollstand, umgearb. Aull.

Berlin u. Neuwied a. Kh. IK-iS (S7\ Ileuser's Verl. (IV, üfi S. gr. 8.t

Kin>. II- Krttik (Ich M<ilthi<^i(iuit>thUfi an der Hand der Kaninchen

Vi nunif ' ii'ia 'tl. S. '.'<>— /.V.

tffftcr. tii ,^^c iIlö cTuii^ni ,'vncbc«ö im lü ;^at)rl). [3Nün(^icncr MUg. ^''I-

Fl^^ho^, Dr. K!iL:,.-Ib, Leu-., die ( M-iindtVagoii der Erkenntnisstheone. Kritik

dt-r TfL: rrk«'iintiiiLUh*'oret. St :in'I[>unkto u. Grundlegung des kritisr h.

RealiMiius. Mainz. Kirrhheiin. (XVI, JÜiJ S. gr. 8J

/et. ron —a — in: Dt. L.-X. J'^^T. Üfi. — r. Sclifiihtrfh S(n!<i,rnl

in: L'd. ClrnUil. I^s7. ilK — Hivron. Xoldin S. J. in: /.tM-hr.

f. k,tth. Thii'l /^^^. S. / V.' I.i '. - Thilo in: Ztsihr. f.
<:iÄte

riiH.'s. XVf. S. lor,-iji. - Dr. MiJzcr in: Phiimf. Monnt^hftf.

lid. S. 'i!'7 -i>n!. — , f. fsmkruhe ..zur idiali.<it.-rentisf. S(rrit-

/'ni'ii'' in: 7/e"/. (^>||lrfn!s^ hrf't. 7iL Jahnf. S. tL

Vltz^evhUlf 1'. F., a Inati-^e on the principle of siit'ticient reiuson. Loiul.

F. LiunW: (X\ 1, IK) S. 8j Ii sh.

Flügel, ().. llv ul.. Mr. l'aul Kiie: «lie Illusion der Willensfreiheit. Ihiv

l'vsiriiCii 11. iliiT F'il-nn. Bt-rlin 1SS5. |Zts('hr. f. exaf-te Philo'».

Bd. XV. S. 4^ t
•_>.">

I

Foiiseprl ve, ( n.ii r^'f L., K>sai sur le Lihre .\rhitre. sa theorie et son histoire.

Üuvrage cni -iiue. Paris. F. Alran. (.'yj!» S. lÜ tV.

rrr. mn Tlifiii. W'hil tiukir in: Mind. A'o. HL

Forslcl, can. Fr., ProUgomeni alla .svduziono del problema ideologico. Catani*,

tip. di Gia<iiniu Pa>f<ue. i,105 S. \ 0.)
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Foaill^e, Alfred, Critique des sjstemcs de morale contemporains. 2ä Mit.

Paris. Germer. Bailiiere et Ce. (XV, 441 S.

FoUerton, George S., A. M., B. D., Adjunct Professor of Philosophy in the

University of Pennsj'lvania, The Conceptioii of the Infinite, and the

Solution of the Mathematical Antinotnies: A Study in Psychological

Analysia, Philadelphia: J. B. Lippincott & Co. (131 S. 8.)

Angezeigt in: Mind. No. äl.

Fanck>BreiitanO; Les Sophistes allemands et les Nihiüstes russes. Paris.

Plön et Nonrrit. (IV, 2iiä S. 8J ß fr.

rec. V. XX. in: Poh/hihlim. Part. litt. T. 2iL p. 433-424. Verf.

sieht in dem niss. Xihilismus die Consequenz der Kantischen Glaubens-

u. Wissenskritik.

Gass, Dr. Walter, Geschichte der christl. Ethik. n«en Bandes 2*5 Abth.

Achtzehntes il neunzehntes Jahrh. Die philosoph. u. die theol. Ethik.

Berlin. Geo. Reimer. (XVI, 386 S. gr. a) L=
lieber Kant und seinen Einfluß handeln besond. die §§ 2d. 27—29.

— — Ueber die Möglichk. einer reinen Moral. (Programm-Beigabe) Bruchsal.

(21 S. 4^ Ist auch I.-D. der Univ. Freiburg L Br.

Settfett, Dr. pI)itofop^ift^cn ©rutiblagcn ber 5Kot^emotif. L 5^cil: ©efc^icfft«

lieber Umblid, pfqd)oIo9. ®runblagcn. (^rogr.) Berleberg. (S. 1—28. 4**.)

iiatft. Stjcealprofeffor Dr. ^einr., 2kr freie SBtlle q13 ttefftc SBurjcI ber menft^I.

^erfönlic^fcit . . . ^rogr. b. fgl. ®tubien»?lnflalten. Jyrcifing. (.54 @.

gebier, fJrof. 6., (älcmcnle einer pl)i(ofopf). grci^citslclirc. Berlin, ©co. Weimer.

(Vni, 183 e. gr. 4^
rec. V. Fr. Jodl (Prag) in: Dt. L. Z. 1888. Ko. L

Hodgson, Shadworth The Reorganization of Philosophy; an Address

delivored betöre the Aristf)tclian Society, November 8^ 1886 London:

WilUams & Norgate. 188B.

cf. The Wesiminster Beview. N. S. No. lAL Jan. 1887. Vol.

TL p. 2QIL

— — „lUusory Psychology." — A rejoinder. [Mind. No. Vol. XU
p. 314-318.1

— — Subject and Object in Psychology. (A paper read to initiate a dis-

cussion. March 29^ 1887). (Kbd. No. 4L p. 423- 429.]

HogClidorp) Oeneral Dirk van, Cointe de Tempire, ofc. Meraoires pnblies par

son Petit-Fils M. Ic ConUo I). C. A. vau llogendoi-p. La Haj'e. Mart.

Nijhoff. (XIV, 41fi S. gr. a) U£L
Chap. 1 enth. u. a.: „Entne ä Vacademie militaire de Königsberg,

ha sociefe dans cclte ville. Le comie de Keyserling . . . Le c^läbre

Kant comme professeur, Le professatr Kraus.

Altpr. Monataschrift Bd. XXV. HJ^. 1 xx. 8. 43



G74 Mittlu'ilungen und Anliftiig.

Hough, W. S., CritioisuQ of Kant by Prof. Dr. K. Fischer. [The Journal oi

spprulative Philosopliy ed. by Will. F. Jliirris. Vol. XXI. No. Lj

Hoüi^erl, Dr. Edmund 0., über den Bogriff der Zahl, psychol. Analysen.

Habilttutioiissclirilt. Ilallo u. S. (G4 S. 8.)

Jahii) Max, Ethik als fuundwissensrhat't der Pädagogik. Ein Lehrbuch für

St'iniimristfn, Studierende u. Lehrer Leipzig. Verl. d. Dürrschen

Burhh. im S. gr 2j2fL

Jaja, Dunafo, Saggi Hlosofici. Napoli. Doinenico Morano edit. 1886 [1887].

(IV. 2s2 fcL 8^ L. ajjü

L'unitt) sinfi'lim Konfiaua e l eultjetiza positivifta. 4. La ^infc^i a

priori Knntinna e Ausouin Franchi.

Janirs, Prof. William, The perc'ej)tion of Spare. [Mind. No. 45—48. Vol. XH.

p. 1H8-011. :{->i-;^:.;i 5ir,-548.|

Jaoct^ Paul, et Gabriel Seaflles, Ilistoire de la philosophie. Les probleraes et

le.s e< filo.s. Faso. L Paris. Ch. Delagraye. (3 Bl., 3iU S. gr. a) 1 fr.

Janson, Willi., Die Tlienrie der Möglichkeit in Kants Krit. d. r. V. Straß-

bnrger T -D Kss. ii. Druck v. H. L. Geck. (20 S. 8J
5obI, Sr- ['V-m'^ rcc. SL Spir: ©cfommdtc £(l)riftcn; 4. iöt». 5pj. iSfitfdjt. f.

fll)ilof. u. pliilüf. .«Vit ÜL S. 156-161.]

Kerrj', P., Uelier Anschauung u. ihre psychi.sche Verarbeitung. 3. u. iL Artikel

IViert.'ljsrhr. f. wiss. Pbilos. XL Jahrg. S 53— LliL 249—.S07.J

Mfti, AlirP., iUnubcificn itb. bio ,<^anta'nplac'>d)c 9^'bu(art)i)P0tftcfc. ^auk'i

^^ixl ^ 3du'nf.) (VIII, im 3. i^r. H^ LL^

Mnatirr. G>Ui|t., Dlcflcrioa n. ?Uflcrioiiöl)cc<riffc. (3tfd)r. f. 'i|i^iIof. u. p^ifof. Äritif.

— — I{e<-. üb. Komundt, Dr. Heinr., Grundlegung zur Relbnn der Philo-

sojihie. Vereiiifaclito u. erweiterte Darstellung von Imm. Kant'.s Kritik

d. r. V. Perl. 1885. {Philoß. Monatshfte. 2^. Bd. S. 225 -2^30.]

ftop|>elnianti. Dr jdiil. ^l'. Sioinunbt'ä C^runMcftunfl jiir Sicforiu bcr ^>ljiIofop^tf

[;{ticl)r.
f. ^^bil. u. pl)i[. .«rit. ÜL Öb. 3 125 -1B8.]

Kuttner, Dr. Otto iCobUnz), die religiöse Gowißbeit u. das Bewußt -Symbo-

lische in der Relij^ion. [Ztschr. f. wissensch. Theol. 3Ü. Jahrg. S.

121>- 157.1

Vfaa«', Crinft, Vitcnuifdicr Diadilofj • . . ^t^. u. eingckit. d. Dr. 58cnno Äfrra.

llUin. i>crl. bcr „2:cutfd}cu ©orte." [d. ^U-ruftorffcr.) (78 3. flr. 8^ 2^
Lango, Frdr. Alb., (b .schi( lite des Materialismus u. Kritik seiner Bedeutnng

in der (Jegt nwart, Wohll'. Aus. 2. Tausend, besorgt u. m. biogr Vor-

wort verseilen v. Herrn. Collen. Iserlohn, Baedeker's Verl. (XXX.

815 S. gr. Sj_ UV— geb. iL 12. 50.

Lange, Dir. Dr. Karl, über Apperzeption. Eine psycholog. - pildagog. Mono-

gra]»liie. 2» verb. u. verm. Aull. Plauen. Keupert. (IV, LH S. gr. 8^ 1.^'-
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LuBwltf, K, snm PteUem der Continuit^t [PUlos. Monatshefte 24 Bd.

S. 9-8&]
LduiaiiKy Br. Otto» das Problem der Willensfireiheit. Beil z. Osterprogr.

d. Progymn. n. Bealprogymn. in Dodeietadt Daderstadt. (LeipK.

Foek.) (86 S. gr. 4.) baar a. 1.60.

ree. v. Fr. Jodl in DL L. Z, 1888* L— 0. F, «n; Zttdar. f.

exakte Phil 16. Bd. 8. 271-272.

hifVWJf Dr. Theod., die Vorstellung des Dingas auf Grund der £rfahrang.

Ein Entwurf. Loip/. Keissner. (III, 275 S. gr. 8.) 7.—

rec. V. Lucim Arrmt in: licmc philoa. T. i*». p.

inm, 4)icront)mu? (pfcui)on. f. Dr. £>cinr. Sanbcimonn) ttn lotfd^c ^beafidmud.

ftio föci^cnuHirt. 55p. .11. "Rv. Ml 17.]

i*«uui(r, 5orb. 'Jliiiv, Spliiux locuta t.st. iMoitbc'ä ^^auft unb bie Mcfultate einer

rationcUeu ^ctl^ubc bcc [)Ui)(^uiig. (L :ÖQ.> ^üeilin. (^ci>t:()c & (ytcb(er.

(VI, 444 e. ar. 8.) (IL «anb.) (491 S.) 9la<^troflc jum I. u. II. 5Bb.

(17, 60 S.) 12.60.

rec V. Ldw. Oeigtr in: die Gegemoart. 1887, JSo. 2* — .B. M, Werner

in Dt L. Z. 1867, 24. — Ooethe-Jahrb. Bd. VIIL S. 289. —
Xanthippue in: Ztedw. f, Littgeedi. Bd. 1. 8. 497—498.

Me Cesh« James, President ofPrinciton Collie, Eealistie Philosophy defended

in a Philosophie Series. Toi. I., Ezpositoxy; Vol. II., Bistorical and

CrittcaL Ifew Ydrk: Charles Seribner*s Sons. (V, 253; V, 8S5 a a)

r<c. r. Jacob Gould Schumumn in: Ar^iv f. GemA, d. PAtfos.

/. Bd. S. 157-1Ö8.

9ta4, $rof. ^. bic StUcndfrci^ät ^ aXenf^ien. $aber6om. %. ed^oniii«^.

(IX. 274 e. flr. 8.) 3.60.

rec. r. Ferd. Aug, Mülfn- /n>rfl-7i) m: Theol. L. Z. 16ti7. . No. 10.

— Mind. Na. 4-^. — Winitacl.ii- in: Mhid. Xo. 49.

Itfiüiuicr, Dr. o-, ilutiiJurt cu\ $><rrn Dr. ©uitao ünaucr ö 3lrti!ii „9lcfkjion u.

»cpcjionSbegtiff«" [3tfc^r. t u. v\)iU «rlt. 91. »b. <S. 285-286.]

flre. fi6. X^ceb. o. »eritftfllrr: bU Sc^te tm Seitt. Sp^. u. $cag 188a

am. e. 146-1460

Xee. Hb. ®am. eteiner: SlCgem. Stetop^fi! ns^ tlant, %iA)t§ u. WfüU
1882. [6ib. 6. 146.]

MftJino, Rieh., die Stellung des Substanzbogriffes in derKantlsohen Erkenntnis-

theorie. L-B. Bonn. Khein. Buch> u. Kunst-Antiquariat. (U, 101 S.

gr. 8.) baar n. 2.—

Sclhsfanz. in : Vicrtefjschr. f. ivise. Fhü. Xlt 507—608. — L. A. im
Ixrn(r j,hi/os. T. 25. p. 430.

Kariano, Kail., äiiuü critici suila filosofia della religione. l^tipoli, tip. della

r. üniversitÄ. (Y, 255 S. a)
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Mariano, Raff., II ritorno a Kant e i neokantiatii : memoria lett« alla r. accad.

di scienze morali e politiche. Napoli tip. della r. UniversitA. (30 S. 8^

Estr. dagli Afti delV accad. di »cienze morali c politiche. di Xapoli,

vol. XX IL

Martin^ Rudi (ans Zürich "i: Kants philo». Anschauungen in d. Jahren 1762

his 1766. I. D. Freibnrg L Br. Univ.-Bchdr. v. Chr. Lehmann. (5i S. 8.)

Mttllery F. Max, The soience of thonght. London Longmaus, Green and Co.

(XXIV, m s. gr. a] 21 sh.

On Kant's philosnphi/ p. 127—151 u. öfter.

rec. V. AIfr. W. Benn in: The Academy Xo. 783. — B. Bourdon

in: Rcwe philos. T. 2A p- ^5—103. — George Croom Boberittnn

in: Mind. Xo. 42. Vol. XIIT, p. 94—105.

Natorp, P., Uober objective und subjective Begründung der Erkenntnis«.

(Erster Aufsatz.) (Philosoph. Monatshefte. 23. Bd. Hft. 5 u. fi.

S. 257-28«; 1

Penjon, A., Une forme nomello du nritici.«ime (Ijetr. Spir, gesamm. Schriften

A Bde. Leipz. I88.V1 [Revuephilos. XII. ann^e No. ^ T.23. p. 3:^7—360.]

PrantI, Ueber die mathematisirende Logik. [Sitzungsberichte der phiK*s.-

philol. u. bist. CI. d. k. b. Akad. d. W. zu München. 1886. Hft. IV.

Münch. 1887. S. 497-515.)

^teffcnfe, @bin. 0., 3"^ ©cfdii^tc u. SÖfuttg bcö ^roblcmö bcr ßrfenntnio, ba

flodmologic, bcr 'Jdit^ropol. u. bcd Urfprungö bcr S^Ioral unb bcr Sicligion.

ilulorifirtc bcutfdic ?[ugft. o. ©b. gat'ariuä. 2. «ufl. $>onc'2aoIc. Offner.

(XX, 44a 3. a) 4.50.

Primozicy Gymn -Prof. Dr. Ant.. Ueber den Gebrauch u. die Bedeutting des

Wortes „Idee" bei den bedeutendsten Philosophen. (37. Progr. d. Staats-

Obergymn. zu Iglau) Iglau. S. B—28 gr. 8j

POnjerj B., Histori,' of the Christian Philosophy of Religion from the Ke-

•formation to Kant. Translated from the German by W. Hastie,

With a prefare b}' Robert Flint. Clark (Edinburgh) Hamilton. (656

S. a) Ifi sh.

cf. Mind. Xo. äH

Raffel, Johannes, die Vorau.ssetzungen, welche den Empirismus Locke's.

Berkeley 's u. Hume's zum Idealismus führten. I.-D. Berliu. Mayer tu

Müller. (U S. gr. a} haar L2a
Beicke, Rud., Lose Blatter aus Kants Nachlaß. [Altpr. Monatsschrift. 21 Bd.

S. 312-860. 413-481. 6^18- 675.]

— — die Kant - Bibliograpliie des Jahres 1886. [Aus „Altpr. Monatssdir.

Bd. 21 Hft. 7; 8.^'] [W S. gr. a}

Reiiii Berthold. Der transscendentale Idealismus bei Kant und bei Scho|>en-

haxier. Freiburger T -D- Rudolstadt ^^Keilj (37 S. gr. a) baar —75.
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BeDOOYler, les Dialogues do David Hume sur la religion naturelle. [La

Critique philosophiquo 3e annee No. 1» 5^ p. 241—248. 321—347.]

— — Reponsü a quelques objections contra un Systeme de Classification des

doctrinea philosoi>hiques. [Ebd. No. fi, p. 41G—423.]

Riehl; Prof". A., Der philo.sopbischo Kriticismus u. seine Bedeutung für die

positive Wissenschaft. 2» Bd. 2. Thl. (Schluß ) Zur Wissenschaftstheorie

u. Metaphysik. Leipz. Engelmann. (XI, 358 S. gr. 8^ 8-

—

cplt.: 24.

—

rec. r. G. v. Gizyvki (Berlin) in: Viertefjschr. f. tciss. Phil. XI. Jg.

H. 329—S40. — Lncicn Artral in: Itecue philos. T. p. r>49—.'}.>i.t.

— rt — in: Dt. L.-Z. 1887. 5£L — »•. Sch.-S. in: Lit. Ctralbl. 1888.

VL — Th. Lipps in Göft. gel. Am. 1888. Xo. 21. S. 905-946.

«itfdjl, 3llbre(fit, J!)coIoßie unb 9Ke!l)opl|i)fir. Sur ^Bcrftönbigung unb 9lbtoc^|r. 2. 9lufl.

«onn. ?lboIp^ 2Korcuö. (68 S. gr. a} L2£L

Koberty, E. de, l'ancienne et la nouvelle philosophie. Essai sur les lois

generales du developpement de la philosophie. Paris. Ancienne libraiiie

Germer Bailliere et Cie Felix Alcan. editeur. [Biblioth^que de philos.

contempor.] (VI, 3fi4 S. gr. a) I fr. üü c.

RoDinndt, Dr. Die drei Fragen Kant«. Berlin. Nicolai's Verl. (64 S. gr. 8j 1.—

Angez. in: Mind No. i£L — lievue philos. T. 2ä. p. 429—430.

S(chaar8Chmidt)y C, Ree. üb. Seth, Andrew, Scottish Philosopby. A com-

parison of the Scottish and German answors to Hume. Edinb. and

Lond. 1885. [Philos. Monatshfte. 23. Bd. S. 4G0-462.]

SchanZ; Johannes, Das Froiheitsproblem bei Kant und bei Schopenhauer.

Eine kritische Untersuchung. Leipziger T.-I>. Loessnitz. Dmck von

C. W. Sülze. (53 S. a}

Schmidt, Paul Otto, Ursprung u. Bedeutung des Raum- u. ZeitbegrifFs im

Lichte der modernen Physik. L-D. Hallo a. S. (59 S. 8.)

rec. V. Dr. Bailauf in: Ztschr. f. f.takte Philos. Bd. HL S. 310—323.

Schmitz«Damoiit, (Dresden) Stammbegriffe (Kategorien) und Hauptbegriffe

des Denkens. [Viert eljschr. f. wiss. Philos. XI. Jahrg. S. 24—52.]

Schneider, Otto (Kllstrin) Positivismus und Transcendeutasilpaychologie.

[Philos. Monatshfte. 23. Bd. 8. 530-556.]

Schnbcrt'Soldein, Privatdoc. Dr. Rieh, v., Reproduction, Gefühl u. Wille.

Leipz. Fues. (XV, 13ü S. gr. a} 3^
rec. in Mind. Xo. ÜL

— — Ree. üb. Witte, Kantischer Kriticismus gegenüber unkritischem

Dilettantismus. Bonn 1885 xi. üb. Romundt, die Vollendung des

Sokrates. Berl. 1886. [Liter. Centralbl. No. 22. Sp. 740—741.]

SdlUiabe, @cr^., giditcö u. Sc^opcn^QUcrö Seljrc oom Siücn ni. i^ren Äonfcquenjen

für SJcItbcflrcifuiifl u. i'cbcnöfüt)rung. ^cna. Sromannjc^c 5Bd)br. (^crm.

^o^Ie). SBL 10 ^ a)
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Schwan nocke, Oberl. ür. Edmund. Eine kosmngonische Studie. fWissensch.

Boll, zum Proj^r, d. Königstüdt. Bcalgymn.) Berlin. B. Gaertners

Vfrlagsbuclihdlg. (28 8. 4^ L=
Srliwarzo, I>r A,, Ree. üb.: Mftrtin Koibel. Werth u. Ursprung der pbilos.

Transsrendcjiz. Eine Studie zur Einleitung in die Erkenntnistheorie.

Berl. 18KÜ. [Zoitsolirif t f. exakte Philos. Bd. XV S 414- 422.]

Spir^ A.. Es<nu'.«s»'s de philfisojthie rritifjue. Avcc une preface par A. Penjon

Prolossrur k la Faculte des lettrea de Douai. Paris. Ancienne

librairie Germer-BiiilHerü o Cie Fölix Aloan, editeur. (XI, 101 S. 80

2 fr. 5Ü c.

Standiiiger, Gynin.-Lehr Dr. Franz (Wonns a. Rh.): Die Gesetze der Frei-

heit. Uiitersurliunpen üb. die wi.^sensrhal'tl. Grundlagen der Sittlich-

keif, der Erkenntni.«« und der Ge.'*en.soliaft,«*ordnung. L Bd. Das Sitten-

gesetz. Darmstftdt. L. Biill. (VI, 331 S. gr. a) 2^
ri'c. V. T/u-oK Xin/Jrr in: Gött. >jcl. Anz. 1SS7. Xo. 2^ S. 937—947,

- Fr. Jo,l! (Pnifi) in: Dt. L.-'A. ISHH. 12. u. in: Philo». Monntg-

hfie. IJL Ji'l. S. s:,-9n. — O. F(lii,jiff in: Zfschr. f. erakte Phil.

HL Jhl S. 2 70—L'71. — V. Srh -S. in: Lit. revtrnWl 1^S8. So. IL

.Stricker. Prof. Dr. S., üb. die wa .reu Ursachen. Eine Studie, Wien. Holder.

(III, Üü S. gr. a) LML
ra: r. K Lasuwifz in: Df. L.-Z. Xn. 2.

Sluhrnianii; Johanne;;, die AVurzeln der Hegcl'schen Logik hei Kant.

Wisson.'ich. Beil. zum Osterprogr. Neu;^tadt L Wpr. (22 S.

Tarantino, Giuseppe, Snggin sul Oitirismo e suU' associazionismo di Davide

lliinie. Napoli.

ff. Fclivp Torrn in: Archir f. Gr^ch. d. Philos. Bd. TL S. ISO.

Thiele, !'ri)f. Dr. Günther, Die Philosophie Immanuel Kant's nach ihrem

systeuiatisclieu Zusamnienlmnge u. ihrer logi.srh - hisstor. Entwicklung

dargestellt u. gewürdigt. L Bd. 2. Abth. Kant's vorkritische Er-

kenntnisstheorie. Halle. Niemeyer. (VIII, ß20 8. gr. a) (I. L

u. 2^ 14.-)

Tliieine, rand. theol. Karl, Der Primat der praktischen Vernunft bei Lotze.

LziL Leipzig. (2 Bl., 42 S. gr. a]

Thilo rec. Jolm. Volkolt. Erfahrung u. Denken. Hamb. u. Lpz. 1Ö8S.

[7Asc\i\'. f. exakte Philos. Bd. liL S. OtJ-llL]

— — re<-. Juh Bergmann, Vorlesungen ttb. Metaph. m bes»oud. Beziehung

auf Kant. Berl. la^ii. [Ebd. S. aS2- im.]

— — rec. Herrn. Cohen, Kants Theorie der Erfahrung. 2» Aufl. Berl. 1885.

[Ebd. S. 4r>l-410.1

reo. Alfr. Frhr. v. Bergor, Raumanschauung u. formale Logik. Wien

IbSÜ. [Ebd. S. 410- 4I2.I
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Yallet, l'abW P.. Le Kantisme et le ]>ositivisnie. t'tufle sur les fouiloments

de la coiiuaissance humaiue. Paris. Royer et Chervoviz. (SÄ, 4 S. 10.)

2. fr. äQ c.

ret: r. A. Pcujon in: Jltrue T. li_L }>• 'tVi—

i^olfcit. Jo^fl"'"^^' ^fi)d)olo(<ifdK Strcitfraijcn. L äclbftbcol'acl)tun<i u. pfijdjolofi.

9lnali)fe. (Scitfdjr. \. 'p[)iloi. u. Äritif. IIL S. 1~40.| il. Xie

einl&cit bcd iHcmufetfcinö o!o erfnbvunc\öt()atfa({)c. (Gbb. 210. 02. S. 05— lOO.I

VoOlihojrsen, H. du Man-hic van, Xnj^ehifeii (u-schrificn, uifr;ogevOTi door

A. G. de GotT. II. Deel. Arnhem. P. Gouda (^uint. (X. iüÜ 8. a)

Eine AfihiUij. bespricht dtn Stun'lpiinkt KhuVe livusisrnu i^ftjrniihef

auf (Inn Gchirt der l{rchts})hiht>ophie. cf. J. P X. Land (I,iijd>)i)

in: PhifoH. Monlshffc 2L Bd. S. r,Sl—r>s7.

f9affcrfd)(ebcn, {v. 3L üon. Xiv brci iiK'tapf)i)fifrf) ii AMi;cti naA Äii'd o

^rolc^omciio ju einer jcbcn fflnftiflcn 5JtctapI)i)iif, bic nlfS 5\}ifK-nf(l)aft wirb

ouftrctcu fönncn bcantu»ortct. ^öcrlin. 6orI Duurfcr'ö i,VII, Ha S.

flr. a) 2^
»•er. von r. S<h.-S. in: JA(. Cfralhf. JssT. :^ft. - Mind. is^ — L.

in DL L. Z. Isss. fü

Wernicke, A. (Braniisel)weiLr) jer. Müller, Fenl. Auf;., dns Proh]»>in der

Continuität in Matheniatik n. Mer-hanik. IIi^tor. u. systoin. Ikitrii;^e.

Marlnuf; la^O. [Vierteljalir.'sschritt wiss. Pliilos. XI Jo;- S. L'li.]

Whittacker, Tlionruus, re«\ Cli. lienouvier. Es«]uisse d' tine rlassiti« alion

systeuialifjue des d<i(lrincs [»liilos<ijilii(jues. 2 Tuiu"'^. Paris ISS.'»— SO.

IMind. No AIl Vol. XII. j.. 1(K>-115.]

— — Un conipte reudn du deriiier ouvrage de M. Pfnouvier. [I.u Criti()ue

philosophi«)U(\ III. annee. No. 5i p- 300— !-?7t».l

SBiHf, ^rof. Dr. %, Sogifdic Jvorfd)unftcn bor ©rflcnipart »i. $)arniö' opus posi-

hximum. Äritifc^c 93drcd)tunflcn u. ciflcuc iBoitrÄ.v ,^ur Jvottbilbuiifj bcr

Sogif. [licitftfir. \. W^o]. u. pf)ilof. firit. ÜL 5ib. c. 25-8L.I

Univcrsltiits- Chronik 1888.

IR. Oot. Phil. I.-D. V. Emll Knohliiuch (aus Gr. Kaniitton Kr. M<dirinig('ii,

Ostpr.)'. .Anatomie de.«» Holzes der Latiritieen. Benoiishurg. l>rn.:"k der
F. IL Nenhaiier'sf'hen lltH tidrucken'i (K. HuKt-r). fSep.-Alidr. aus
„Flora". .Talirg. ISSS ) m;8 .S. 8". m. Tah. I-V auf 2 Heil, in ;^r. Fol.)

'27. Oct. Phil. I -l) V. Aurel Hartwirh aus Snilmi : Ein Qir»drarit-Fl"rfronie»er

mit ronstaiiter Knij'lijullu hki'if . Leipziii, .loli. .Anibros. M.nrfli. i^il 8. >v)

.SQ. Nov. Phil. I -l). V. Will». Korella aus Tie^. iihof: T.'b. r das V..rk..rnuien

u. die Verteilung der S|)altofIimngeii aut den Iv»l« hbl:itiern. Königsb.

L Pr. Burhdr. v Ji. Leuj>old. (2 Rl . 12 S H. ni. 1 Tafel {'<>].)

— — Phil. I.-D V. Otto StrUbtlifi: aus Stolno. Wistpr.. die Vt-rthc lung der

Spaltöffnungen V)ei den Coniferen. Königsb. llartung-rhe Bchdr. i_2 Bl.,

lÖ S. 8i
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4» Dec. Lectiones cursorias auas venia et consensa ord. phil. . . . Jnliis

Franz phil. Dr. über aon Einfluß Bessüln auf die Entwickelung der

Astronomie ad doc. fac. rite inii)etr. . . . habfbit indicit Gust. Hirsch-

IVUI phil, Dr. P. P. O. ord. phil. h. t. Dec.

«Rr. Ua. ?lmtl. 3}cr^eid)ni6 bcö ^crfonalö u. bcr StubircnWn . . . f. b. ©tnt.'Sm.
1888 80. Äflöbg. öartmiflfdie «d)br. 3. BJ [T« (10 ttjool-, ß jur., 2Ö met.,

42 pbil.) 'JDoc, ü ©prad»- u. ßrorciticnmoiftcr; 7fjO Slub. (188 Jbcol.,

134 ^^ur.. 211 9Rcb., IM Vm.) u.^ 12 j. $>örcu b. Sod. bereit.]

IL Dec. Phil. T -l) V. Conriida« Paapo Landsbergensis: de C. Mario
tjuaestiones selectae. Reginionti. Ex oftic. Hartungiaua. (52 S. 8^

Altpreussische Bibliographie 1887.

C^^aehtrai^r mitl FortseCznns:.)

Banmgarten, Prof. Dr. P., üb. diis Jodoform als Antij)arasiticum. fBerlin.

klin. Wochensclir. No. 20j
Bukof^er^ Carl (au« Scliwotz \Vpr.\ üb. siibrutane Verlet/gn. grösser., pathol.

uioht veränderter (tofasso. I -D- Wiirzbiirg. iSG S. 8j
Feege, Ladisl. (aus Cnlm Wpr.\ zwei Fälle v. MecTTanusvletzg. m. besond.

Berücks. der Nervennaht. T.-D. Würzbe;. ^JO S.

Flach; Jidiannes. zur Reform der Universitäten L II. fDas Magaz. f. d. Litt,

d. In- u. Ansl. 11 '2. Bd. No. 2L 30j der Chauvinismus der Sprach-
reinigimg [Ebd. 12.]

FlatoWy Ilngo (approb. Arzt aus Pr. Holland\ ilb. d. Entwickig. d. Magen-
krebses aus Narben d. rund. Magenge.'irhwür.s. T--D- Münch. (IB S.

3cbäd)titi^rcben Lb.... »cftatti?. bcö am '2^ 9?oü. . . . cntfdilaf. Äonf.-Ä. u.

Sup. 3öill). Äafjlc . . . 1an\. JtiiKmann. (21 S. (\r. S^
^eibenfiaiit, Dr. »vricbr., Cbcrl. ju Strofebur^» Jöcttpr., ?lü'r im ^nbrcn. Wittbcilunscn

cincd prcuß. $)au9bu*f9. |;itfd)r. b. i}\\t. SBcrcind f. t. Kcg.^Jöcj. 3Rarifnn>crber.

21. §ft. 6. 109-12<:>
]

Hellgn*c^c« Wilh. (au.s Hammerstein in Wpr."), .syntaktische Stmlien üb.

Scarrons Le Roman Comique. Jen. I.-I). Brannsohw. (46 8. 8.)

Hermann^ Prof. Dr. L., über Pi<iari.sation zwisch. Electrolvten. [Nachr. v.

d. k. Ges. d. W. u. d. Univ. z. Gotting. No. II.]

Hirsch, A., ein Wort zur Cholerafrage. (BerT. klin. Wschr. 7J
^ortt, ?l(cj. (9{ed)töanjDaIt in ^nftcrbfl.), ^auä Jammoio u. blc Äamäwifus^urg.

(;^nftcrburg. Dvui v. Carl SlMlbflmi.) (8 6.4^
Die ?Vcftc Stern. (Gbb.) (3 4j

Hurwltz, Max (aus Memel). d. B;'hdlg. d. Kropfes ra. Untbindung d. zu-

führend. Gelaße. I -D. Würzbg. i3G S. R)
Jacobson, S., (approb. Arzt aus Culm a. W.) üb. Prophylaxis der Damm-

niptur. I -D. Würzbg. (22 8.

Killuiaiin, Rektor M., Leitfnd. d. (Teometrie der Ebene bis zu den Kegel-
schnittim einschl. Für Realgvmn. bearb. Danz. Kafemanu (VIII. äÖS.
gr. iL m. 1 Tat.)

KlebSy Geo., einige krit. Bemerkgn. zu d. Arbeit von Wiesner „Untsuchpn.
üb. d. Organi.sat. d. vegetabil. Zellbaut. [Biol. Ceutralbl. VI. B<!. No. 15.{

LabeSy R., Plan v. Danzig. 2. Aufl. Nebst alj)liab. StraiJenverz. Danzig.
Bertling, ijj S. gr. —40.

Langendorffy Prof. ()., d. chemische Reaktion der grau. Substanz. (Aus:

,,Neurolog. Centralbl. 1K^.\ N.>. 24. (Biol. Centralbl. VI. No. 6J Bei-

träge z. Kennt n. des Cheyne-Stoke'sch. Phänomens. (Nach e. im Vei^

ein f. wis». Ileilk. z. Kgsbg. geh. Vortrage.) (Ebd. No. 12j
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Liebreich, Osk., üb. Conservirc:. durrb Borsäure. fBerlin. kli». "Wocliensohr.

No. 31 cf. Dt. nieclir. Worherjsrbr. [MJ
Sief, Scminarlctir. CHoban 'Jöcftpr ), ?Utc "Jchf u. ©niibcrbricfo ouö b.

Sutiftuoflnacö. IStfdir. b. l)ift. f. b. 3{..?^. Woriemo. 2L Öft. S. 51-57.]
VtoUtt, 5L ^ Cbcrlnnbiöqcr.'^R in SMoricnwcrbcr. 9)httl)cilfln. üb. b. Woricfttörocf in

b. prfuf5. Stäbt. unt. b. Crbcnölierrfct)oft bii v ^liifaiiijc b. 15, ^\al)rt).

[,Scit)d)r. b. bift. f. b. SU-.^ »^Bov «Oiaricnit». 2L ^ft. S. 1- 21.1

Nadrowslil, Rirli., Lebr. am kgl. Oymn zu Tborn, Neue Sfhlaglirbter auf
dunkeln Gebieten d. grioobisrlien und lateinisoben EtyjU'ilof^io. 2- gänzL
umgearb. u. stark verm. Aufl. Berlin. 1888 (87 Verl. v. Wilb.
Issleib. (Gust. Scbulir.) (VII, lül S. <ri: a)

Watfl, 9icß.. u. TOcb.3^l Dr. dt^ ©cncral'iöcritf)t iit>. b. offen«, ©cfunbtjcitonjcfcn im
Wcg.'lBe}. ftönicisbiv f. b. 2. 1883- 188v=>. iVflöbg. ©rfife * Unjcr. (V, 2fi2 S.

flr. 8J baar il 3 —
Nannyiiy Arcbiv f. experimentelle Patbobifjie u. Pharmakoloecie . . . Red.

V. Proff. Dr. B. Naunyn u. 0. S- bmiedeberg. 23. u. 21 Bd. Ä Hfte.

pfT. 8. Leipzig;. Vogel, k Bd. 15 —
— — Vh. d. Localisation d. Gebirnkranklieiten von Dr. IL Notlinagel u.

Dr. B. Naunyn. Mit 2 Doppel-Taf. Sep.-Abdr. a d. „Verbdlji^n des

VI. Congr. f. inn. Modio. zu Wicshadcn 1687." "Wie-ibaden. Verl. v.

J. F. Bergmann. (bf> S. ^v. 8J— — üb. d. Lojalisatiou d. .Aplia.-^ie. [Riolog. Centralld. L Bd. Nr. 15j

Kernst, Waltb. (a. Graiulenz). Uob. d. elektro-motori.scben Kräfte wolcbc durcb
d. Magnetismus in von einem Warmestrome durcbtlossenon Metall-

platten geweckt werden. I . -f ). d. Univ. Würzb. Leipzig. cß2 S. 8-

m. 1 Tat.)

9lcfTeIinann, ^am- u. ^rcbic^tbti*. Cbriftl. *Prcbic\tcn .... 9icuc {Iit.''>3luöiV

Scipjifl. (1879), etrfibifl." (X, Ö<)5 3. flr.
i — (Sitibb. il n. L=:

Neaniann, C. üb. die M*^tb<»de d. aritbmet. Mittels. L Abbandig. Mit
U Holzscbn. U'ipzig. Ilirzol. (IKJ S. Imp. 8. H.LH'.) [Abbandl. d.

matb.-pbys. Cla.ssc d. kgl. siiebs. üe.sellscb. d. Wis.s. HL Bd. Nr. 1»J

NcDiuaiin, Franz, Vorlesungen üb. matbemati.scbe P)iy^>ik gebah. an der
Universität Kgsbg. llrt^g. v. s. Scliülern. Heft

]
Vurle-sungen üb.

d. Tbeorie d. Pi^tentinls u. d. KuLrelfunctionon. Hr.sjj!;. v. Dr. Carl
Neumann, Prof. d, Matliem. a. d. Univ. Leipzig. Mit Figur, im Text.
Leipzig, Teubner. (XVI. Mi l> —

Nenmann, Prof. Fr. J. (Tübingen). Die Steuer. L Bd. Die Steuer u. d.

öftentlicbe Interesse. Leipzg. Dun' ker u. Humblot. a. u. d. T. : Die
Steuer u. das öflentlifdie Interesse; e. Untersucbung üb. das Wesen
d. Steuer u. d. Gliederung der Staats- u. Gomeindo-Einnabmen. (IX,

0(12 S. aj 10.-
— — Die Wobrsteuer. Beitrage z. Erkenntniß u. Beurteilung dieser Stetier.

[Finanz-Arcliiv. ZtHcbr. f. d ges. Finanzwes. brsg. v. G. v. Sebauz.
L Jabrg. L Bd. S. 101> -2:K|

Nietzki) R. VL Fr. Keiirmnnn: Zur Kenntnilä der Oxvrln'none. [Bericbte d.

dtscb. cbem. Gesellscb. 2<j. Jabrg. S. :<ir.(>-:n.-.:t I Zur Kenntnil» der
scrundären n. tertiären Cliinose. [Ebd. No. S. 322 - 'V28.] u.

Ha^vnhacli, Ed., üb. Tetramidobenzol u. seine Derivate |Ebd. .'V28

bis 339.1 u. Göttin, .Azonapbtalin. [No 4J u. Keiirniann, Cbinon-
dioxim u. Ditiitrosobenzol. fNo. 4J u. €!uitertuauii, A.. Zur Kenntniß
d. NapbtoUarbonsänron. |EI»d. Xo. L 8. 1274—1277.] u. Sieiiiiiiann,

Tb., über d. Purpurogallin. [Ebd. S. 1277-128(11 Uub. d. Bildung d.^

Krokonsäure aus Benzolderivaten. [Ebd. No. iL 1G17— ltj20.J

Nitscilmann, Heinr , ßlirko in d. Geistesieb, der beut. Polen. |Ma;jaz. f. d.

Litt. d. lu- u. Ausl. hiL Jg. No. 22. 30.] El mole racbmim. Aus.
d. Poliiiscb. übers. fEbd. No. 50J
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Ifotlc«, Bob., Die kflrae«ten Linien auf dorn Ellip«»oi(l, Teil II. fProgr.
<1 kill Frie<lr K..n<'g.] Küjii^jsb^- llnrtg. HHidr.- (S 1-:K1 1.)

ObraXjTy w kruigaiikacU porystPi-skii li w Pelplinie. Dia zwiedzajacyrh opi-
san^. PelpKn. W komisio i ozionkami E. MirhH Jdwskiego (4H S. 8.)

ediert, Cbor!. '11. Xtc Scbrc uom fronsPii * ii 5vr&.; c. $)ilfflbHd> f. b fqftfmat
«)e^b|a. t)cr «crbatflrrion a. bcc SKilUlftui«. ^annoo. SRcpcr. Vi, 46 6.
fl». 8.^ —fiO; cött. —70.

— — BclmiuUnng il. VerbaHlt^xion im franzöa. Uiiterrirbt. Eine Be|;1flit-

scliritt 7ur „Lehre v. tmiizüs. Verb." Ebd. (31 S. j^r. 8.^ — fiO.

iOM^i^t. Sie«, u S*ulr. Htnolb, praftifdji-r ächrnouft bcr ©camftric \. üKittelfdjukn.

7 ?lufl. mu bcorb. t>. tir. Dr. «crnl. OW<rt. Agfibg. «on*a «erL (59 S.
ar 8 m. 1 Steintaf.) —iM).

Dick, F. (Kusbj;. i. Ostpr.V Hnt sich das klima It.ilion« sei» dem altertuxn
^'ändert? [Neue jahrbb. f. philol u. piid. 1% bd. .s. 4G.')— 475.[

0Uo> üyinn.-L. Dr. Adf., Aus der Friedericinnisrhen Verwaltung West-
preiißens. (66. Jahresber. d. Gymii.l Conitz, Bchdr, v. Fr. W. Gebauer.
(S. ß-18. 4to.)

%aim, C, !J)or S*ul(?arten . . . ^)onnq. «. 3B. Äafcmann, 3. (^x. 8.)

^affarflf. "ßcer ©nnl. (rin brdmftt. ©cbidit d. öcnrif 3ti<n- Ubcrf. o. 9. ^afiarae.

2, mx^vaxK «uöa- (154 3. «r. 10.) (UiiiDCTfal'^iU. «r. 2309. 2310.
Vi) S^tclam jun.J baar ä n. —20.

Furnier« Das öflTetitl. Getsuudheitswoüen ixn liefiViez. Gumliiuucu wülireud
d. Jahre 1883— 1885. Geneml-Bericht. Onmbinnen. (Hins.) (IY.238&
pr, 8.) 8.-

^öftordlblrttt f. b. Xiöcffe ermlflttb. 19. ^aljr^. 12 'Ilm. ä '/.j— l ^. L
-

' inflv (Soipv in (iomm.^
ycbev^aniaSb^ebrr, :^ul., .Vlnnitubt Xic 3ic(\e bcr Spelten bcr ?iJartcnb«rti üb b.

$»etb«n b. Cftenti. .«iilturi^cfcfiidUf. Söilbcr . . . 3Ktt oid. minUidu. . . . xias^.

1888(87). $>trt Ä Sobn- ri*»» 3. ar. 8.) 4.5(). «cb. G.-
I)ic SJlnricnburq. Xtfcljibo etft« SCuUuri'tatU im Offen. 2. %. »eri. SriebriA
%id\\. (III. 147 3. 8.) 2.-

Perlbneh, M (HallnX Her. fCiott. i^el. Änz. No. 21). 24. Lit. Contralbl. 8 Di.

L.-Z. 15. 4:V 46. 50. Mittheii«rii. au.s d. bist. Litt. XV. Jg. S. 2'^2 2:^6.]

Pernln, Karl. Wanrlen mgen dureh d. sog. Kassubci u. d. Tuchler Heide
als Beitrüge z. Lande.skciiutniL> . . . Mit e. Orientmingslcarte. Dans.
Verl. V. Knfemann. (XVIII. l><>8 S J —

— — ÜJlaricnfcc u. bno ^bal biö 5<C!nbciuHjL'ad)«.ö von WebcpÄInitou bio .Hul)li»uDf.

\Tan\ i\. 0. 21 ^'^uni. ^It. IG.^VU.J c. «luiflug na^ OflpY. tt. Stofiir. Übb.
IG.VJG (5)ci'.) IGGOi». IGGOl.j

Pllteer, Prof. Dr. E.. Eutwiirt" e. iiatürl. Anordng. der Orchideen. Heidelberg.
Winter. (2 Bl . 108 8. gr. 8.) 4.—

yitrfon. Vrof. Dr. 7« , ^citiab. b rrrttn. Wefd»., ncbft <^WIM)1. U.. Mft- a«bdlett.

8. «lufl. SlicrI. oimion. (VI. Jnj 3. 8.) l.—
Pittette« Dr. J.. Siedepunkte u. speriUsche Volumina einiger Pheuolo Q.

Phnnoliither. *Liebig's Antiajen der Cbemie. 2i:i. Bd. S. 23- fjS
]

Plan u. Wegweiser, nt*ut ster, von Königsibetg. nebst Tabelle zum Auffinden
d. Stras.sen etc. 12. vt rm. u verb. Atm. Lith. Imp.-Fol. Mit Text
(10 S,^ Kbg. llubrif r * Matz. -75.

Plehn, Friedr. (approb. Arzt au.s LuborhinX Beitrag z. Lelire vom chronisch.
Hvdrooephalus. (Aus d. pathol. Jnstit zu Kiel ) I.-D. Ki. 1. 8. 8«.)

IVIefflnfl.l I'Mböf, &oiti\< u. "^ilcffina. [tic (« acmPL.;!. 2:V 58b. %r.

Plew, J. (Strasburg i. E.) Her. [Gott. gel. Anz-u, No. 3. Dt. L.-Z. 24.f
Plnenilcke^ Ilemr. (Trakehnen), Betrufbtgn. üb. d. O.stpreuß. PlVnleznoht m.

bes. Bürksnahme auf d. Zucht d. Kemortte-Pferd'-s m. .1 .Aut'zucht von
Zucht-Material. [Aus: Landwirthsch. Jahrinicher 17. B«i. I.-Htl- S.

1-80
] Selbgtverl. (Für d. Bchhdl. dcb. H. Klntkee fichhdlg. in Stalin-

pönen.) 1.50.
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^otUftn, Dr. St., St«Mfi\ämui f. b. frciwia. ilranfcnträ^er b. itrie(|emreine. 2)01^19.

(®«tiiifT.> <3S ®. pr. 8.) —40.
PoMocki, r... S^ownik ka<;zub»ki z dodAtkißn idvotysmAw chelmifialdob i

kociewskich. Chelmno. .XXXVüI, 160 S. 8.) 3.-

.Vartuna. (I Jn 3. (U- H.) 1. cart. 120.
— — St^ul'Sdicmotiömuö t», %kov. Bcrtpr. . Ü&crfid)tl. ;intQft. fämtl. ©t^ulen

b. %TO0. TO'ftpr. ^anvfl tafeitittim. (IV, 1»< ©. «r. 8.) 1.60.

FoW9l. Adalb., Beitr. f. i1 m ith Unterricht Abgekürzte Rechnung m. Decimal-

Zahlen. Theil I. [Progr. d. stiidt. Realprojgymn.] Gambinnen. (b. 1—18.4)
Prag«r, Albert (ans Thorn), Beitrgc. z. Kenntnifi der NaphtRlmderivate.

I.-l) T.''i[ /g. (41 S. 8.)

PrebSy Dr. Ilenu., Keligionseesch. Gesch. d. £ntwicklg. d. religiös. Be-
wtißtseins in sein. einnL EreoheiniiBgftfomm, e.. Gesch. d. MensehMi-
^1 ist ('S. (Iii l AbtUgn.) 1. u. 2. Abthlg. Lpsg. Maeder A WahL
(25C S. gr. 8.) k 3.—
Rur ®ffd». beä ISoIfofdjufrocffnS Im .t)cr^ofltf). iJrcu&cn. r^äl«aflor»ium IX. 6,J

ProlIwitK, Walter, Wurzel rRdh-. ra-lli . . ich bringe zu fall."
|
Beitr. z. kdo.

d. indogerm. spr. 13. bd. 1. u. "2. htt. s 142— 140.1 Ü^ister zu bd. XII.
[Ebd 47 ha s. 841-848.] Ree [Gött. gel. Ana. 11. Dt. L.-Z. S8J

9feil|c u. !X>(Utfd|C, bcr reblid)e. (§in ilalcnD. auf b. 9. 188& 67. mg.
9Ic. 1—3. SRobrungen, 9iauteiiberQ. baac 1.—

PnmiseB, Polen» Utanen etc.

Acta historica res ge.stfl,s P<^>loniae illustrantia. Edit, coUegii bist acad.

Uter. Cracoviemis. Tora. X. oontiuet: Laudn conventuum particulariom

terrae Dobrinensis. Cracov. (Friedieiu.) (IV, lü6 S. Lex. 8.) 14.—
- . . . Tom. XL cont.: Acta Stephani regia 1676-1682. (XXXI,
430 S.) 10.-

Kbani. grbr.. 2uife, Ai5ntqtn o. <ßrcu{)ctt. 11. oetm. Vttfl. 9Rli b. 9Ubni4 b«r

fiöniain, r. mt>xu(t ifjr. rcbrift.^üac u. 12 ^^Ouftr. mtet^la^, 1888 (87).

«erttlSmanii. (XV. 428 S. «r. 8.) 4,50. a<b. 6.—
AleksandroW) Alex.. Sprachliches ans d. Nationaldichter Litanen» Dotia-

litiu-. I, znr Semasiologie. Dorpat 1886. Schnakenhnrg (VI, 72 S. R.)

Hitflebittite^tocrf. Xai ^cutfd)e, in b. poln. <debtcten b. $»o. Seftpr. u. $of.

[?lUa. («DJünchcncr) 3ta. 37. 38.]

ArchiT f »lav. Phtlol . . . hrag. V. Jagij. 10. Bd. Berlin. (IV, 672 S.

gr 8.1 20.-
9(rnbt, eine fdirocb. SRclatton üb. bie StblaAt oon ®orfd)au. [3lf(^f- b. ^)ift.

@ef. f. b. VroD. ^ofen. 2. ^iobnV S. .S85-02.J
Ateneoni pi.smo nankowe i liternf^kie . . . 1887. (4 Bde. 8)
BaAkowgki, Em. K.. Rus chehnska od czasu rozbioru Polski. Lwow. (248 S. 8.)

9(itrÖ0e jur ilunbc (Stifts 2\r)-- u. Sliirlaabä, t)r6<|. o. b. Qbftlftnb. Itt. Oef. 4. Sb.

_
1. ^ft. Wroaf. fiiuvu-. :'107 S. <\r. 8) 2.—

S^Iümdr, Dr. Ctto, 3tiUiuü bantifdH* Stellung u. 4)crimj5f)anbel in 3d)oncn,

[«alttfd)e Siubicn. 37. ^^c^. S. 97-288.1
Salt«. ^. e. Cbaraftcriltif bir braabenburq. 'Prooin^en fluä b. 17. ^aSrl). |9Rit«

tbfilf^n. b. ^Jercinö f. b QJcfttj. ?^crlinö. 'jjr, 5 1 Zu Georg Greilinger (in

2 Mise» ! lall l iind. d J)anaag. 8f<ithibl. 99 Geloi^h's^ed. aus d. Zeit s.

Danzig. Aufenth. 1(540— 4(j etc.) [Anzeiger f. dtsch Altth. u. dt Litt.

XIII, 103— 114.] Hans unter der« Soldaten, e. Posse d. 17. Jahrh.
(ans e. Iis. d. Datiz >t<It!>ibl.) [Jahrb. d. Vereins f. niederd. Spraohf.
Jahrg. 188«. XII. S. i:?0-140.|

Brieflade, est- u. Hvlund., 4. Thl. Siegel u. Mün/cu d. weltl. u. geistL

Oebietiger fib. Liv-, Est- u. Curld. bis z J. 1B»)1. nclist Siegeln ein-

heim. Geschlechter. Aus d. Na hl. v. Baron ^\<>h. v. Toll . . . hrsg.

V. Dr. Jobs. Sachaendahl. Mit 87 Tar. Keval. Klnge in Comm.
(XXXU, 284 8. gr. 4.) 17.- (I-IV m. B^. sti H. n. & 6a 80.)
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68^ llittheiliuigeii und Anhang.

Bmluiufk, Herrn. Barou, flieluvestitiir-Inst^nien der livliind. OnlensmeLst^:
Ordensmnntol, ( 'oiiventskappeu. Fiiijjerriiii^. [Sitx^sbor. d. Ges. f. Gesch.
n .Mtlli-k'lr <1. Osts.M'pr..vinzeii Kusslds a. d. .1. 1880. S. 2^—-2a.]

Codex JijiUaiiatii UH Siltiüiae lirsi;. v. W'reiiie 1'. Gesell, u. Altth. Sohlen.

Bd. XII. XllJ. SchlMiens Miinz-esdi. i. Mitlelnlt. TId. I. l'rkuiulen-

l)nrli u. Münziat'. liri^ii. v 1' Friodoiisburfj. Breslau 1887. Max & Co.

(VIII, 112 S. gl-. •!.) Till. Ii. Müiizgesch u, Müuzboschreibg. Kud.
1888. (X, 8^2 S.) 16.-

CorpuH anti()uissiinorutn pootarum Poioiiiae latiiiorum n^quo nd .Toan.

Coclianovimn Kd. Aond. litt er. ( 'rnroviL-nsis. Vol. 11. Pauli Cros-
nen.sis Hutheni atque Joaiinis VLi^licen.<$i^ cArmina ed., adnotatioiMi
illu.'itrnvit. prnel'atione. utriiisfjuo |)i»ota»i vita. indiri' nominnm reruuiqne
memorabilium iustruxit Dr. Bronislavus Kruczkiewirz. Craeov. (Fried-

lein.) XLVI. 2^4 S. gr. 8.) 1.

Bülten. D. $»crm., Scilrfit^c ^. W.fdi. ?a cimhu-:. SUxdK iti :1h:f-,'i'.r,>. I. T--r'

fafl'unqd^cfd^. b. coang.'Iutfjcr. Mirdv: m iHuB^aub. l£jt>U;a. {.Hrtiuc-. ,XVI, ;j44 3.

ar. 8.)

Stfart, *Rnb., nm Uixlhl). ?.>aff- Tie ^^rfc!>^-n. ^we'\ Qr\äb\.\n. f. b. reÜm
,'M:tV'iib. 'Jiüttcii i. r-'itHt;jc;ui i. i>. opannauö. (I^S B. (\t. 8.) —.50.

Bglreiclier, K , Biblio^rafia. tom IX. zeszyt 8 i 4» wiek XVUL Krakow
ilv'ik. T'iilw. .Tag. (S. 8.)

Finkid. i... di.- poln. GesrhirbtssrbrcibK. 1880— 188<;. (Mittbl^u. d. Instit.

f. ,.st..i.. Ge.sobiebtstoi-soh^'. VIII. Bd. '2. Hft. S. 340—349.J
Founiier, Prof. Dr. Anjr. (Pr:ij;>. Handel u. Vorkebr in Uns^arn u. P<ilen

Ulli die Mitte des 18. JaLi h. Kin Boilraj; /.. Go.srb. d. Österr. Commerzial-
Politik. [Arnbiv f. österr. Gesr-b. O'.K Bd. 2. Hallte. S. 317-481.]
Anrli sep : Wien. GeroUl's Si>hn in Comni. HGö 8. Lex 8.) 2.8C)

Frendsdorff, Pnd. F., das statutari.srbe Ro<bt d. deuts<b. Kaufleute in

Nowgorod. 2 Abtldirn. |Aus: „.\bbdl,L;ii l k. Gea. d. W. zu Göirlng.-*!

Gotting. Dietericb'.s Verl. i.'Jö n. 55 S. gr. 4. 4.^ rec «r. if. I^erÜtadi)

in: L'i't. rnitrofbl Isss. Xo. i>3.

•meittbrUtifon f. b. %rou. Scft^r. . . . ^^Kii. Sorl. b. r. f)at. 9ur. (9««wuibc»
Icrifon f b. Äj^r. %xt\i\\. II.) JX. 227 3. iJor. 8.^

Geschirhtsquellen, Han.'^iscbe. brsg. v. Vertdu i ii ui- Gostb. 1kl. IV.

Da.s Bucb d. Lnbeckischen Vogts auf Scliom n n, 1 -t 5 Jieil. Mit .3 Taf.

u. 2 Kart. \<)n Dietr. SchUfer. Halle. Bdib. d. Wai^n h. ^XIV.
CLIII, 15.") 8. gr. 8.) (>.— Bd. V. Kevaler Zollbüeber u. «^uutungeu
d 14. Jabrh. Von Prof. Dr. Wflh. SUedA. (XII, CXXZTm,
107 8.) 4.8U.

9ir(ienfol)n, Oberl. 'iS , ^Jotfe ciuu^c 33cmcrfsit. v tSrforfihg. b. ÜDlänö. S^orflffdb.

Stuöbcr. b. fld. eftn. (Mcf. v T^orpat. 188Ü. 1)orpat 1887. o. G3-t>8.1

(ircve, 0.. atich Einige-s üb. da.s Elcbwild. [Der zoolog. Garten. 28. Jg. Xo. 4.j

Üroti», L'barl , la Hanse anglaise. [Kevue bistor. XII anuee. T. 3.'?.

p. 2t)6-303.|

Oritzner, M., u. Ad. M. Hildebraiidt, Wappenalbuin der gräfl F.imüi 'n

Deut.s(bl. u. Oesterr.-Ung. etc. 35— 48. Lfg, (140 beU .t\ j'. Tal.

m. 35 Bl. Text gr. 4.) Leipz. Weigel. a 2.- (Bd. I-IV in Maj
i

* : a 2i)

HftDsen, Dr. .1. II., die Hanse,
f
Jabre.<:bQnchte d. Oeschichtaw. VI. Jabiig.

188;i. Berk ls88 (87) II, 207-215.] •

Hannsz, J., Litaanica iB«e. üb.: Litau. Katecbism. v. N. Ihnik^^za. Kadi

d. Ausg. V. .1. 151)5, neu abgedr. u. m. Erkl.trgn. vei-^eb. v. E. Woltor.

Beil. z. 62. Bde. d. Dksfdir. d. ks. Akad. d. W. Xo. 3. St. Petersb. 1^8G.

(in rosa. Sj»r.) (LXXXVI, 191 S. 8.) u. üb. Stndya bibliograficzne Dsd

literntnra lit.wskj^ I. Wiadf un M- i, biblü litewskiej. drulx >vv;inej \v Lon-

dynie l'Jii'i rolcn, i o vrzvkiiiiivm jej tloniar/.u Samurlu Bugu&lawie

Cbvliiiskiui, podal Maurv' V Stanliiewicz. Krakow, Gebet bner iop. 1S8$>

23 S. a) ^Archiv f. sdav. Philol. X. 13d. S. 642-a5i.J
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Altprenßisrhe Bibliographie 1887. 686

Ä^au^mnnn, ^rof. Dr. 31 , ^mei Itrfunbcn ^ur liolönb. ©ütergcfd^. [S^gäber.

b. flcl. cftn. ©cf. 1880. torpat 1887. a 261-267.1
Rildebrand, Herrn., Livonira, vorniiml. aus d. Iß» Jh. im Vaticanisch,

Archiv. Riga. Deubner. {71 S. gr. 8.) 2.W.
i^Oppt, ?llfonS, bic SBcfi^jnafimc 3)lcrflciitl)cimö Tut* bic Äronc 2Bürttemberg im

^ 1809. 9lfl(f) bcn CucCon bar^cft. 2roDpau. (5tofltö.®nmn.) (39 6-8.)
Horawitz, Adalb.. Johannes Faber und Petrus Paulus Verg-orlTis. [Viertel-

jahrsschritt f. Kultur u. Litt. d. Renaiss. hrsg. v. Ldw. G«iger. II. Bd.
S. 244-253.1

J&Mbfoit.~'2mTe7^nifl«n »• » ^bcal c. btfc^. 5^««- ^lutorif. btfd)f. ^u^g,. nad^
*

.Itubfon'ä Lilü and tiines of Louisa. Queen of Pru.ssia, unt. ü)ittiüirfung

P. S. föagncr bcarb. u. Dr. 2L fiarl u. ftarl ^r. «Pfau. lü 2ffin.) L u.

2. unocränb. ?lbbr. Spv *-|}fau. (X, il£i£J 5. ^r. m. 1 ^Jortr. b. Ägin. Suife

in 2i*tbr.) iL= flcb. LML
Jacob, Georg, der Kordisfh - baltische Handel der Arabei- im Mittelalt.

Leipz. LJl Leipz. Böhuie. (VI. IM S. gr. 8.) .L=
SS^ne. Dr., Xflö Rrii-(^ölnitb ^fö ^Warfsirafon ^llFrödit o. Sranbcnburg crftcn

i)crrOflä in ^»rcu&cn. [iftärfiidK tyinfdiuniicn. XX. SB^-I

Jahrbuch d. Vereins f. niederd. .Sprachforsrhg. .Tahrg. 1886, XII. Norden
u. Lpz. Soltau's Verl. (IV, llii S. gr. '1=

Saftroto, Xic aSoricnburg. (äiu oi'tbcutirficö 'Xcnfmol. [9Jorb u. Süb. iBb. 32^

S. 1Ü6-182.J
3unfl, Smci c)tni|(be Sagen. TSitjaöbcr. b. gel. cftn. ©cf. 1886. liorp. S. 113

biiS 117j eftniid)c ©agcn. [Crbb. S. 210 -240.1

Aarmmcl, ctto, Tic ©crmanifiiuna bcö bcutKfi. 9?orboftcnö. I— III. |3tftt)r. f-

üllg. ©cfcf)., Äult.., mt' u. Mitgcfd). 1887. S. 721-36. 814-28. 896-918.]

Kaolin, J., üb. d. (lettischo) mundart von Sausscn u. Fechtein (Livland).

[Beiträge z. künde d. indogerm. sprachen. XII. bd, .s. 214— 239.]

Kervjn de Yolkaersbeke, Sobieski et la Mission de la Pologne. Lille. Soci^t^

(le 8aint-Augustin. Desolee. de Brouwer et Cie. (218 S. 8^
Keassler, Frdr. v., Urkunden, den Bischof v. Dorpat Fried ricli v. Hasel-

dorf und die Grafen v. Heidi uugfn betr. [Stzgsljor. d. Ges. u. Altthsk.

d. Ostseeprnv. Rnßlds a. d. J. 1886. Riga. 8. 92 -90,]

Rnapp. ©CO. Sr^r., Tic ^Jniicrn » SPcfrciunn u. bcr llrfpning b. !i?onbarbcitcr in b.

ftlt. ^bellen ';<rcniKnä. J^cil L 2. Öpj. Xundcr & t>u»nbtot. (VIII, 352^
VI, illü £. i6J IIL^

Aoitig. 6mil, Vl(x\OT u. b. ©röbcn «. b. ciftc bcutfdjc ßrpcbition no(^ SBcftaftifa

oor 2ÜÖ IMftor. Sfi^K Slatbinom. 5^abcn^icn. (26 S. 12j -:50.

— (Tic 5}cfi^nQt)mc lon^i^ burd) bic *|.ircuf?cit nm 9lpr. 1793. 9?ad) c. f)6d)ft

feit. 5.<ncfn)cd)fcl C^ob- 5^an. 7\ci\U'. (ibb. 02 S. 12j —20.

Kolbener, 0., Ma/.owszel Obraz etnograficznv. Tom III, Mazowsze lesne.

Krakow. (IX, äUS 8. 8j 6.-
ftolouiiation, bic bcutfcbc, in ^>oicu il fficftpr, (^obrburf) f. ©cfc^gcbg,, SJcrnjcItg.

u. 33iolfon)irtbfd». im btfdi. «cid). XI. ^sabrg. S 276-286.

|

lto)i))tnann, ?lrri)ii)ar Dr. itarl, atoftodö clcllg. in b. ^)anfo. ^Jortr. [^abrbüdber

u. 5inbrcöbcrid)tc bcd ^^crcinö f. nu'flcnb. ©cfd|. u. 9llttI)mSfbc. 52, ^abrg,

©. 1H3-2(RJ
Korrespondetizblatt d. Vereins f. niederdl.sflie Sprachforsch g. Rexl.:

"W. IL Mielrk. .Inhv'jr. 188.'». X. Iht. Hambg Norden. Soltau.

1887/8. (HO S. gr. 8j 2^
Sttaüit. Dr. bcä bcutfrti.Crbcnö ältcitc „<Karicnburg" (im Sur^cnlanbc) [a)Jünd)cncr

9lUg. 3tg. !8cil. V 'Hv. 4f|J

jlrrb#, toi. 'Sornefd)iditc ii. "^Hiögnng b. polnifd). Äönigöroabl im ^ 1669. 9Ia(^

b. Sctirfitcn b. pfal^urtft 'Itcuinirgiid». ©cfanMcn im Ägl. ?ki)cr. ©cb. Stootö»

ordjio V 9Jiünd). f'^tidjr. b. bift- ©ff- f- b. ^hou. ^ofen. a. SolJfg- ®-

151-210.1
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Kwartaliiik hisioiTf'zny, organ Towansvstwa bistonczndgo, pod redakcv%
X^were^o Liskegn, rocznik I zeszvt 1—4. XiWOW, nakl. Tow., drak.

L. Genealog, ^s'otizen aus d. Archiv d. GtUes Gr. Klitien bei Domnau
in Ofltpr. \Dw dtaebe Herold. XVIIL Nr. S. a 22—S3.]

IiMy Jane, a Lit.huanian prearher of thv s.'v^entoenth Century (mit Bez.
auf Szyrwid's Punkty Kazan vom J. 1029 hrsg. v. E. Qiurbe.) [The
Acadeniv. No. 803. n. 205—206.]

tc^mann. ^ar, ediombortt. 2. 6(U Xilfitct gcieb. S|i}. ^ii^cL
(XVI 3. flr. 8.) 12.-

— »icr Xfuffdiriftcn e*oniborff« <mS b I8l0. [S^b«!'« Ijift. 3tf4t. 9L
22 c r)r)^u>5

j
(Mneifcnou'8 (|iitlaffttn||tf)efu(b a. d. TUmü 14. ^ni. 1806.

ebb. 28. S. 188-190.]

Lek^zfckl, ^. d., Tic öltcftcn (iroBpo(nifd). 6)rob6ü(^r. I. 9b. $of(n 1388—1399
fftt([. Ücivh S>ix\tl (XVlII,4186.or.8.} (^ublicotioncn oui b. r. pi. StaaK«
ardjiücn ;''l. "i^b.]

Lempfrid, Otterl. Heitir., die Deutschordenanomtorei Met«. (BeiL z. d.

Jabresbor. d. G3rmn. z. Snargemünd) Saargemünd. (4S S. 4.)

liebeiiow, Geli. Ref-hn.-R. W . K;ni.- d. Prov. Ost-Pr., ne\>^t d. angrenzend.
Länden heilen, ale besond. Abdr. ans d. Karte v. Mittel-Eurt:>pa.

1 : 9»<>000. 2 Bl. N. Aufl. Lith. Iiun.-Fol. Hannov. Oppermann.
4..^; r, 1. m. Landgeri('htsj;renz. 5.— in Carton 6.60; An^. m. Teirain
Ü.bO, rcsp 7. u. 8.— aut Lüiuw. in Cait. 11.— •

Snif«, ftBniflin o. 9rcuben In Ibr. Briefen. ^t€^. o. ^uT. SB. Sraun. 9ert 1888 (87).

Cito |)cn^''ö ^.icrl. (X. l'M ^, r,.

MakUke, OberL Wilb., die Verlas^gskami>te d. gr. Kurl. m. d. Stand.
on Klewe xl Preusaen. (19. Jahretber. o. Kealgymn.) Zwickau. (27 SL 4\

aretic, Dr. T. (Agram), zu den Götteniamen derbaltiMh. Slsven. [Ardür
f. alav. Pbüol. X, i:^- U2.1

•lirHli, Vbf., SrUfc bfv Apniftin Suife o. Httt e. ^l>tfr. b. ItSntgin (ia

ltoIjf(f)ii.). »erlitt. % Sudbacbt (IH, 96 B, 8.) ioai 2.4a geb. m.
^ortt. in atabM't- n. 4.50.

Melfstr) Otto, Zn NicoUns v. Jeroeebin^s Deutocbordensobromk. Anna-
borger Brurh.stiicke. (Genuania. 82. Jg. S. !_'»; 127,1

Meaadiery deutsche Mittelalteruiüiu&en aus d. rusaisch. Ostaeeprayinzeo.
[Ztscbr. f. Knmistnatik. 14. Bd. S. 266-298.]

Ifettig. Cunst., üb. d. Grabstjitien uiebrerer Erzbiscböfe v. Riga [Stzgsl»€r.

d. Ges. f. Geacii. u. Aittbcik. d. Oat^eeprov. Bu^L a. d. J. 18ÖG.

S. 2—4.] «b. d. richtorL 'Wirkaamk. der Febme in Livland. (Ebd.
S. n2-.T8. Bfi-57 ] Liv-, Est- u. Kurld. i. Mittelalter. [Jaliresber.

d. Gescbicbtfiw. VI. j£. IbbS. Beil, 188Ö (87) II, 194-196.j . . .

in d. neu Zt, fEbd. Ilf 59-68.]
HoiiafSfCbrirt, I'.alti-- In/, hrsg. v Fidr. "nitnemann. 34. Bd. 9 Hfte.

(4 ö— ü Bug. gr. 8.) Beval. Klugo iji Cowm. 20.—
XoBDmenlB medü aevi histortca res gestas Poloniae flloatrantaa. Tom. X.

Craruviac. (Friedlein Inb.: Codiris dipl. Pol. minoris pats HL
innn-inHf;. rxxxii. I^m S. Lex. 8) 1G.~ (I-X: 196.-)

Konluuuiit, Jl., dii Ajisii almigskonimission liir Westpr. u. Poseu. [Viertel-

jabr^'sc lirilt f. Volkf^wjrtbsch., Polit u. Kultnrgeaoh. 24. Jg. 3. Bd.
1. lliiltie. S. 1H-2G]

Pawlnski, A., Pologno. (^Bullet, bistor.) [Revue bist ur. Tome 33. u 360—379.]
flnldian, ZbcTl. Dr. «itb., bie UelAnb. ®cW<btilit. im 1886. Kigo. ftjOitML

{hjr2 a. 8.) 1.— .

Pribrant, Dr. Alfr. Francis, die Berichte des ksl. Gesoudten Franz v. Li»obi
auh J. i);.v>- iGGO. Mit e. Einleittg. u. Anm. bng. [Azcbiv Kübenr.
Geack. 70. Bd. S. i-ö71.)
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Iteitnann, üb. d. Streit Friedr. d. Gr. m. Danzü; 1783-86. (Beferat.)

[64. Jftbresber. d. seliles. Oes. f. vaterl Cnltur i. J. 1888. B. 388—840.]

tlM^f g. ffi. e., Xcutfdiorbcnä'Statutcn de 1600. [Äomfponbcnjblatt b. iMcfmt«

oetttä b. btfd). (Mefd).' u. »Itttjäocreine. Si. ^a. 9lv. 8. 9/10. 85 ^g. 9lt. 8.

6-8. 10. 11. 3G. Öfl 9}r. 2.]

C^iemaitn, ^ncob., «u^lanb, »liolcn u. Siolanb bi« iniS 17. öa^r^. U. öb.
(S. 1-208 in. cinflcbr. ^olsfdjn. ii. 4 a:«f.) iWi^m, <i^cf4. in <Sin|eU

borfttlflii. bräfl. d. jyitb. Cnrfen. 1.%.J
Cldjii. @in 3Bcrf üb. b. btfcfa. Crbcn (Tel. Salles, Annales de Tordre teaton.

ou de Sjiiute-Mane-de-J«*ni.salem depuis son online ju.«*qu' k noa jours
et du Service sante voloiitairo. Paris. Vienne 1887.) [Sl^od^enbl.

b. r»«>ba""it.-Crb «^^qHoi) ^Hranbftibq. 29.)

Mmiele, Ob» !-!. r»r. Emil. Zur Oe.srh. d. s- lnv.'-l -pnln. Kripo;ps v. 1655
bis IGOO. Ciraf Christoph Karl v. fcJcLlippenbach. Teil 1. (Jahresber. .

d. K. WU]i.'6ymn. in Berlin.) Herl. (8. 8-83 4P.)

Scblipfder, Dr Osk., zur Bt'rnstfinlr.igo. in.she.s. üb. sirilisob. Bernstein u.

das L^ rikuriou der Alten. [Aus „Naturw. Beiträge z Geo-^r. u. Kultur-
ppRch>] (S. 177—213 Lex. 8. m. 1 Karte.) Dresden (188:^) Gilbers

• 1.50. Im Biichhdl. säf Mai ISS7.

St^rocbcr, Dr. 1'. t>., 6lten ol^ '-ÖtiDa^ccr altnitboumnait. &od)3«itdbr&u(l^c.

(S^iiölicr. b. flcr. eftn. ®cf. }, Uorpat. 1886. ®. 140—163.]

94k»crthtüUt, ^tf, in Siofonb. [fBo<^nb(. b. ^o^onntt. • Orb. « 9aOte9 Stbbo.
28 ^g. 9Jr. lO

I

Scriptores renim polonicarum. £d. coUeg. liistür acad. liter. Cracovicnais.
Tom. XI. Crncov. (Friedlein) (XIII, 269 S. gr. 8.) 6.— Inh.: Diana
comitiorum P-tloniae a. 15H7.

Seuikonicz, Dr. Alex., Kivtjczijy Hc^bior dziejcnx Polskicb Jana Dlugosza
(do roka 1384) opraoowat. Krak6w. (XVI, 407 S. 8.)

gi^ttiigebcriditc bcr c^cl cftn. &el ju Xov\)at. 1886. Xoxpot (IV. 342 S. 8.)

SitsoD^»berlchto d. Ges. f. H, >. h. u. .Alttbm.'ik d Ostseftprovinzen RoAlands
a. d. J. imi Riga (ivyn.mel). (2 Bl., 166 S. 8. ni. 1 Tai.)

Sltxniigs-Bericltte d. kurländ. Ges. f. Lit. u. Kunst nebst Veröffentl. d.

knrld. Prov.-Museuros a. d. J. 1886. Mitau. (3 Bl., 74 S. m. 4 Taf. 8.)

Slomük geograficznv kr(>lc\vstwa polskiego i innvcb knijöw slowiaiiakieh

. . . zt3*z>t 61-81. 1.SH.-X laSG. t. VI. VII. [k'.m 6. 4.)

Sprawozdanle z czvniu>sri zakladu narodowogo imiuuia O.ssolinskich za
rok 1887. Lwöw. (61 8. 8.)

Stadelinnnn, Dr. Rud . Preuseens Könige in ihrer Thütigk. f. d. Landes-
cnltiu 1\ . Tbl. Frietlr. Wilh. UI. I1797--1Ö07.J Leipz. llii-zel. [PubU-
catiouen aus i 1. k prenA. Staatsarchiven Sa Bd.J (VlUf 338 8. gr. 8.)
8.~ [I~IV.: 37.-]

Stfin, © i\u oUingcn), üb. cftn. Sagen u. SJraucbe. [S^gsbct. b. gel. eftn. ®cf.
3. -u; - .vj.

j

Stvcdfug, 3lbf., bcr Cbcrförft. o. aRatflroboivo. Sloman. 2 ®b(. Stuttg. XI. SBlgji.»

«nft. 288 u 816 3. 8.) 8.—
Sscsepaniikf} F. v.. Russica. Verz. der in u. üb. Rußl. im J 1886 ersch.

Sohrilt. in dt., Irz. n. engl. Spr. 3. Jabrg. BevaL Lindloxs' Erben.
(29 S. 12 ) haar -BO.

Teige» Jos., Beitrüge z. Gesch. der Bänelc^-Tettanischen Familie. [Der dtscha.
Herold. XVll. No. 7 8]

Urkaade v. J. 1473 (7. Juli) üb. Grüuzbestimmgn. zw. Kurld. u. Littan.

V. Seiten d. dt.scrh. Ord. u. Littauens. [Sitig8.-Ber. d. knrl. Oes. f. Iii.

u. Kunst a. d. J. .88«. S. 66 69.

J

Urkunden-Buch der Siadt Lübeck ... 8. Thl. 3—8. Lfg. Lübeck. Schmer-
sahL (a 161-84a 4.) 4 S.-
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^rrficrio, %\tt ^aolo (nadf L. A. i-'errai im Archivio stor. italiauo \8öi u.

85.) fXtfd). 9R«rfitr 18. ^ftt^. 9tr. 22. 2».)

nofltirr, Clvrl. Dr. Iv-, Ixrjofl 'JlIbrcAt I. u. ^rcufi. u. feine fincjjöorbnuni^ r.

i;^.
ITw.'). (3cp.«2lüt>r. aus b. „SonntagS'^U. j. ^iptbb. ^Qiv ..Stg

" "JJr. 9— Iti.j

(.-^l £. c^r. 4.)

9rbbi((e, T)r jur. ?1onih
, 3lctv9l., ^Infctt«. j. ?8ilb£<. öfftl. @cnoficn)(faaitcn ).

iittU u. !:{3ciua)f(r(i. d. (^rbftüct. j. ;in)c(tc bcr ^anbcsIuUur in b. ^^roo. Oft{>r.,

IBcftpr. K. . . . Berlin. SuttentoQ. (yH 292 6. 8.) 4.&0.

Sinter, 91., (rftnifdic SKärdtcn. %ia Soltdmunbc no(^er|. (6|fl|ber. b. 0eL

tftn. @ci. a. -JöJ-'iHi».]

Zaknewskiy Dr. C. A.. die wiVlitigeren proiiB. Reformen der direkt. liadL
SU nvrn i. IH. .11,. L. ipz. Dnmkcr * Huinblot. (VIII. 99 S. gr. 8.^ 2 40.

(Staats- u. sozirthviss. l'orschgn. lir«g. v. G. SohmoUer. 7. Bd. 2. HU.]
ir6d\A tliriejowe tom IX—XV. Warszawa 1881—1886. Oebetner i Wolff.
Zych, Frniin'szok, Pii\v<>):nii*- Kr/y/akiiw do Polski (Odbitka se Sprawosdania

giumuzyimi w Przcmyslu'. Przemvsl. (lO-i S. 8.)

!Pfll|* frof. I)r. f)and, Stadtrnflefd». b. Iltirnblonbeä im fRtttrlali. »on Httrl b. 9t.
b. auf aRorijnilittti. mt 5^nlaa. it. .«arten. 2. SBb. ?8crt. (2 m..
855 ®. ar. 8.) [llUitcm. Qicfd}. in Csiiuclbatftlan. brda. o. Ondcn. ttbtb.

128-181. 134 & 8.-]
— — 2>eutfd|(d, romanif dl cci unb |»»eu^ifrf<cf' flönintum. [^rcn*j|botcn. 9Jr. 5. ^b. I.

@. 202 -214.J £cr gc^enioirttac ctanb bcr 3i^aaenftcin'(^Taflc. [Unfcrc ^nt
^abrg. 1887. S. ^ft.] eociole 9en>egutt0m im SRitteldlt. [3cttf(btft f- «0^-
(Vuid, , eultur , litt < u. ftunft0ef(b. 4 ^ft 6. 241—268.] fUtc, [9Utt
f.

lit. UntD- 7. 8. üd.]

9ittiiev* 9lift, Jtmirab 9<b'att n. frinc %o^tt. Momon ou8 b. Snfnute b. 15. 3d|t|.
n 9^be. ?pv 9lci6ner. (185, 186 tt. 154 ©. a) a— SmctR in b«t SDoni.

3tg. 1887 cric^tcnen.

08t«eebad Zoppot bei Danzig. (Mit 9 IllQstr. n. 2 Plftn.) (68 S. a)
[X.'i dost-deutsche Städte nnd Landschaften, Ko. 1.] 1.— Danaig.
Kateniann.

Pnkall. Wilh. (aas Jacobsdorf bei Riesenbnrg i Westpr.X übt. e. nooe
Bildniit:s\vpi<(> VOM Dl rivaten des Oxvlivdroclwnons. I.-D. Berl. (70S.8.)

Quidde, L. (Königsberg i. Pr.j Kec. [Dt." Litt. Ztg. No. 4.]

Badaiy Cnlcnl de rint^grale elliptiqiie de premi^re espöce [BnlletÜD astro-
noniif|ne. Miirs.

]
Tiomarques roiiijtlönipnt.iiivs, relatives h. la Tlieorie

de la Lüne [Ebd. 8ept.] Sur lo calciü approxinmtil" d'une orbite para«
boHnae. [Ebd. Oct. Gompt read, hebdom. des »^anc. dePAcad. des
s< . T. 105. No. 11.] Sur nn probl^me d'inteipolation. [Ballet, astroo.
Derembre.]

Rftdde, Dr. O., vorl&nf. Ber. (ib. d. Expedition nach Transkaspien a. Nord-
Cliorassan im .T. IHsC. (Petermanirs Mittlil*:. ans J. Perthes* gaogr.
Anstalt. :W. Bd. VUL ö. 220-244. IX. S. 2b9-i»84.]

— — Ans den Dagestaniscben Hoehalpen, vom Schahdagh zum Dnltv imd
Boi^o.x. [Ebd. Eru7-v],it. No. s.'»: (IV. Gl S. 4to. ni. S Taf.T 4 40,

ftabomefi. 2aubft.«'iliift.<£ui{;. unjcrc 6(t)tncr,^cn0tinbcr, bic S^löbiinntgen u. bcrcn

ftcthmfl. iKnrabrnü. Sdbfbfrioft. (2B S. 8.) —.60.
Rahnk»», ('teori: (aus Elldii;:): 'Nepln itis obne Albuminurie. T.-D. Berl. 'Vi S. S i

Baht8, Stabsarzt Dr.. Ergebnisse einer Statistik der Pockentudeslaile im
D«mtRcben Koi'*ne f. d. J. 188ß. [Arbeiten ans d. ks. Oesnndheitsamfe.
11 r..l. ••! T) H(t. Herl. S *>2!?-2:il.l

Uutiii^clilüKO tür ilie Studibronden d. rein. u. angew. Mathem. an der Uni-
versität za Kgfibg. i. Pr. Kgb. Bucbdr. v. R. LeapoIdL (14 8. gr. &)

Raa, Julius (prnrt. Ar/t aus Graudens), Ein Fall von congenitaler Chorea.
l.-D. Berl. (iJJ S. 8.»

Raateabergy Prof., üb. diophantische Oleichnngen d. «weiten Grades. Pro-
grammabhdlg. d. kgL Gymn. an Marienbuig. Marienbnig. ^ 8. 4^.)
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ÄffarmblüHer. ?Iu§ bcm Ärctff oflbcutfrf». freien rclic^iöf. (Scincinbcn. firäg.

:

2tj. IJrengfl. a '^S^W 21 9trn. «g. gr. a) Rgöbg. »raun u, ©cbcr
in 6omm. öalbj.: 2 —

Reiche, Kffl.« u. 3)icb.<Jl. Dr. Carl, b. offcntl. @cfunbf)cttötccfen b. Meg.'Scj. STOoricn»

njfrber in b. 3al)rcn 1888—1885. ©cnerol-SBcr. SHoriennjerbcr. 3L Äontcr.

(76 S. gr. a)
«cidicl, eu«.. «iiö D. 2cbcn. 9?oocl( Stutliv «onj * 60. (247 S. 8J 3^ ße6. 4m

®l)Qfcfpcarc.9ittcratur. (sbb. (IX, 5(i2 3. gr. 8^ SJÄ
— — ©in irrftnniflfr poeta lanreatns. [©artcnlaubc 9lv. 20.]

Beicke, Emil, de rebus riost Alexandri Magiii mortem Babylone gestis

quaestioimm particula L Di.'^s. inaug. liistor. Kgsbg. (Korh.) (o7 S.

gr. 8_} baar iL. L—
Reimer« Carl, prakt. Arzt ans Pr. Kvlau L Ostpr., üb. atyp'sch. Verlauf d.

Prngres.siveu Paralyse der Irren. \.-T>. Rerl. (81 S. 8.)

fte)>ttttor{uin bcr Toaniotif für 3tubircubf b. ^fjfologie. ii)d. txüd 0. ?llb. @Ianert.

(«bmac-bn. ©rdfc & Unjcr). (79 S. 1(5".) LML
Ricllter, (A'rthur). drdlegg. e. Gesch. d. dtsrh. Philos. [Philo.s. Monatshefte.

2a Bd. S. •'^5-4-.^l
] Ree. [ebd. 2a. Bd. Hit. 5/(1. Hft. 9 10. 24. Bd.

Hft, Iji Ztscbr. f. Phil()8. u phil. Krit. iil. BdT^ Helt.J"

8lid)trr, Otto, ^Imtogcr 'Äatl) in ©rauben^, bic ^njongspoUftrirfunA in @runbftü(fe

noA b. ^ircuR. C4cf. 0. 13. ^uli 1883 in il^torie u. ^rojiö. Söcriin. ^. 3SL

SKüücr. (XI, Ü2ä S. gr. a) 10.—
Richter, Walter (prakt. Arzt ans Conitz Wpr.), üb. Epulis. T.-D. "Würzburg

(ao s. a]
ttinbflrifd), '^U. Dr. ^oB-, bcr SWorqcnftcrn. (äin ^Inbatfilsbud». . . . XSanjig.

1888(87) Jiofcmann in aomm. (VII, aii2 e. Scj-. Sj 5^ geb.

Robinsohii, Dav.. Uutsnchgn. üb. Jodol u. dessen Wirkgn. T .T). Kgsbg.
(Koch & Reimer.) (27 S. gr. a) baar n. —80.

Roebel, G. v . in Sotdau. Bericht üb. die Dorfanlagen irn Kreise Neidenburg
Ostpr. [Verhdlgn. d. Berlin. Ges. f. Authroj». Ethuol. u. Urgesch.
Sitzg. V. HI Dee. 18S7. 8. <i7Gj- (;7a]

K0C))ctt, 'IJrof. Dr. Sflid?., ^ Slouffcauo '-{^etradilungcn üb. bic polnifcftc 3?cr»

foffung. (?lu5: ^citfdir. b. Mft. 0if. f. b. tW. ^ofcn.) ^lofcn. ^oloroicj.

(21 S. —80.
— — der Empfang d. Köui^;iii Louise Marie v. Polen in Danzig 1646.

[Zeitsrhr. d. \Vesf])r. G. scbven^ins. Heft XXII S. l-IJO.)

Älocpft, rocil. |irof., ©i)mn Cbcrl. &h(b. Arbr., ^rciinbfd^flft u. ^bcal. @ebid)tc.

^trcnv oon f. l)iutbltcb. flin^crn. Xatr,ig Saunier. ^XV, 2üü 3. a)2^ (icb;_a^

Roethe. Gust. Die Gedichte K«'innmrs von Zwcter hi-sg. Mit e. Notenbeilage.
Leipzig. Hiizel. (IX. UA-i S. n. S Bl. Noten, gr. a) 12.—

Roqnette, Dr. A.. znr Frage d. Autorschaft alt. Dis.seitationen. jCentralbl. f.

Bibliothekswesen. IV. .Tahrg. S. •{:l')-.n42. cf R. jrlik v. Dr. Carl Sylvio

Köhler u. Duplik von R<>.jm>tte ebd. S. 4f36- 4tJ!«.J

Rosengcheln, Max (ans Marggnibowa in Ostpr.) Znr Ätiologie der Arthritis

gonorrhoica. I.-D. d. Üniv Würzbnrg. Marggrabowa. 1 24 8. a}

Wotering. 7i., Sotibricbtcr i'nd, l[?oliKi Uibirlrctflu. u. *l'olijei=T>oibngörd)t. 5BerIin.

18W.H7). ^vij. eictncnratl). (4 ^l, 121 3. gr. H^ 2^
Radolph, A., neuer Führer durch Danzig n. l'nigegend. Mit 1 Plan der

Stadt 3. verb. AuH. Danzii;. Axt. (JMj S. 12j cart. —75.

Raelll. Eutropi breviatinm ab url>e cotidita recoguovit Francisous Ruehl.
Lips. Teuluior. (XIX. Iii S. - -4Ö.

«Ifrcb B. ©ulf*niib j. [HUffcufd). «eil. b. Sfipj. 8c»tQ- IL 0. lü 3""»-

®. 281-2aS. 4t^.j Reo. (Üt. Gcntralbl. 9Jr. liL HI 21L 02. Berl. phil.

Wochenschr. 87.]

Altpr. MonataRcfarift Bd. XXV. Hit. I n. s. ^
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SaalscliUtx, Prot', Dr. Louis, kosmogim. Bftrarhtgen. [Aus: „S< liriften d. phvs.-

ok. Cirs. z. Kbg."J Khg. (Berlin. Friwlländer & Sohn.) (32 S. gr. 4 m.

1 Tat.) liiLL
— — üb. die Curve. deren liotutiitu die kleinste» Oberfläche erzeugt. [Arch.

d. Matliom. u. Pliys. II. Beilie. Theil S. IUI 15!>.| Beuierkgn. üb.

d. riaiiunatunctiouen m. negat. Argumenten. [Zt.schr. L Math. u. Phys.

i]2. .Talirg. S. ;iJü— 2ö<.).j Erweiterung des Factoriellensatzes. (Ebd. S.

250- 201.1 zur l^elm.' v. d. unter unbestimmt. Form ersclieinend. Aas-
drück.-n. (Ebd. S. MTS-SSl.]

«arf, Dr. ^lilmar, bic mctcorol. Station auf b. holicn SonnMid. [ft^öbg. $tartungf(^

;^ta. 'nx. L (Sonntai^cM. 'Hr. 27J
Salfoloofi. ^'rof. Dr. Carl, Vohtbu* bcr :^\nMitiitioiicn im\* bcr &c\dt. örö SRömifd».

'^^riüatrcrtito f. b. afab. (Mcbraud). ö. 'Jlufl. ^iipjifl. Jaud)ni<j. (XXII, äil S.

8alkoi>ski, Prot'. Dr. E. (Berlin) Plivsiologische Chemie. [.Tahresber. lib. d.

Leist-n. u. Fortsibr. in d. sjes. Mfd. 2L Jg. Ber. f. d. .T. IJ^J.

L Bd. L Abtli. S. 1 0H- 170 I üb. das ..Cliolerar. th" u. d. Zusrande-
kommeu der C"lhtleraa<-tinn. [Vin-liow.s Arcbiv. 1". pathol. Anat. 11". Bd.
S. :'* (>— 37'V] N"tiz ül>. die Besrliaft'b. d. sogen. Sarrliarins u. sein

A'lialt. im ()rga)iism. |E1>(1. 8. 614.] Beiträge z d. Untei-suchgs-
nit tlioden d. Lel'ei tbrans u. d. Pllanzcnölc. [Zeitsrhr. t". analyt. Chemie.
Iii! .Tahrg. S. 557 -5.s2,j

Samuel, Prot. Dr. S., Das Geweb.swachsth. b. Stürgn. d. B)ut>ciroalati(»n.

|Yirrli..w's Ar.li. f. patb. Aiiat. Mi Bd. S. 1-.^().| Die Kesidtate
d. ^ulif iitan. Inlusion d. Behdigsmethode d. Cholera. (Dt. uiedioin.

Woflu'iisehrift. iL 4J
Sattler, Dr. C, Hatidelsn-chiningen d. Deutsch. Onlens. Im Auitinge d.

Vereins 1'. d. (i< srh. v. Ost- u. Westpr. hrsg [Pubüeation d. Vereins-.

j

L. i|i/ig. DiiiK ker & Humbb.t. XLVl, <i2ü S. gr. a} Ii?. -
«d}il(f, |!rL):i. i'ii-iit. V., b. :^>tiirt)rift bcr 33lotailplattc vom Sargi- b. (Mraf. (Sicrbarb

D Xocnhoff , foipic einige anb. 9loti.^. iib. b. m b. !ä)Jaru'nfird)e

iiib'uu} JfM2 II. Hil!> iK-iiU'icut. (^\rafcn v. Xocnboff- [^lorrcfpoiibcnjblatt

bcö ÖefflJiuiiti'cri'iiiC' b. bcutid). (^K'id). u. 'ifUtcrll^utnöücri-jnc. ilö. JiJbtg.

9ir. (L S. »H bit-l

Schncweii. W. von ans < rr. Karpowen Ostj>r.), üb. Jodol. T.-D. Würzhg. (40 S. 8.)

Scliaper. G J. Sclineider. Dr. Cai l Srbaper. ge)>. lä. März 182H zu Elbing.
•[- LL r)it. IHSd zu Berlin. ( Nekrttlog^ [.Taliresber. üb. d. Fort.«chr.

d. fhiNS. Alterrhumsu'. LL Jalirg. Abth. Bd Iii C. S. 129-146.'
Sdjciiffiiborff, 2Kilv vor, f^obiriite. Mii (Jmlcitv;. u. ?lmnariin. iXlI, 232 3.

i^iMbltothcf b. i.>\ei\uTU=^'itt. P. u. "Jlnolaiibeö. ')lx. l»^'-ltiO. ^aUc. ^cnbd.j
ä — -'5. f(ie['. m. C^\olPfd)u. baar 1 .50.]

(«cbidjtc. [bS S. jU] lUi'eijcr'd i^olfobiicfter. 9Jr. 33iL 33L Scipj. »ibliogt.

0,nüitut ] ä -10.
Schickert, Otto (aus Konigsbg. L Pr.) : zur ronservirenden Behdlg. d. Schuss-

vb'lz.-u. d. Kiiiegek-nks. l.-D. Berlin. (:'.2 S. 8.)

SchielTenhM ker, Prot. Dr. P.. Beitrüge z. Topogi-. d. Darmeü (Taf. XV.)
[Ar< li. f. Anat. u. Pbysi<.|. Jahrg. 1887. Anatom. Abth. S. 2:^3-24<:i.]-

BeitrK;;e z. Kenntniß d. Bans d. NtTVPntns»>TTi. Hierzu Tat". XXVI.
lArcb. f. iiiikrosk. Anat. IM Bd. S. 4 5 - 41)1

]
Nachtrag. [Ebd. 8L Bd.

S. 1(M -102| Mitt beibnigen von der Au.s.sfellung wissensehattlieher

Apparate auf dir tÜL Wrsimmlg. I>tsob Naturl" n. Aerzte in ^Vies-

badeii. |Zt.-..lir. 1'. wiss. Mikroskopie, Bd. IV. S. :k>3-^{25.1 Ein
Taiii liniikn i Min. |K1mI S .H 10—

|
üb. e. Ap])arat zum Markiren

\ou Tbi ileii nitkn skoj.. Objcrtt-.
|
Ebd. S. 4«;i 4t>4.j Meth>)«le z.

]^..Iirg. V. K|.itln l/. lli n IKb l. S. 4s;{ 484.| die Weig. rt's' he Huma-
tcxyiiii-Blutl.ing' nsaIz-1- ärlning l>ei and. als nervös. Theilen. [Anat.

Anzeiger. Ceutralbl. l". d. ges. wi.^j.'^eusch Anat. 2» Jahrg. Xo. 22^
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Schirnier, Geheiinratli Prof. Dr. Th., Replik in Sanhon des liimm t{>stamenti

iii.i>UMi. [Zt-*.-lir. (1 Savi<;nv-StifY-. f. Ii-- ht.sj^'csoh. VI IL IM. '21. Bd.
(1. Ztscli. i'. Rerlitsi^t^s^^li \. Illt. Romatiis) i^'^lio Al-th. S. ;>!»~108.1

Die an>;< l.tli< lien Jiit^'rj»oIati"uen Ijei .Scavola. lolul. S. l.'j.') 1(J(J.J

CM|lnitI)(r. J^olbcr«, ^rlir i*u^n>ii^ u., i^iinifriio SdnnifnUnc. Tic oor^fi(^n<j|fl.

ftomöb. '^n b. nltcft. bt' h. Uvdü^v m. Öiiilcit u«- u. '?llI^u•rfc^Il. neu l)iö(^ d.

' DD ^ul. ^offonj II. ;;aul Sd)iciitl)cr. l^w 10 iifröu.) 1>. u. 10. 2]^.

(3ct)Iun.) Berlin. & mmtt, (1. 9b. XV, «128 ®. u. 2. m. III tt.

e. ;^'^r»^^nio.» h. n. 1.—
— — Slüinaiic u. 'JJoDcdcn befproÄtfn. [StfAc 9iunb]c^au. 13. ofl^>^9

e 142-117.] 9b. 61. e. 149-166.] S«e. [DUche litteratiinstg.
H-T. No. 28.

1

Schmiilt, Alvx.. a<KS»>i; > T?<'f". IDt^. lie. L.-Z. Nn. B. 19.J
SoliBidt, Dr. ('(>nra<l. <1. natürl. Arltoitsliilin. J(;iia, Verl. V. Qust, Fi«<"]ier.

(2 Bl. 87 S. irr H.) [Staats\viss(.'iis<-li. Studi-Mi . . . lin^. v. Dr. Ldw.
Elstrr. I. 1. Iltl.l Krsrhl^n .'unsf nh K'/sfuj. /-/>

Sehaeller. Dr. in Danzip;. ül>, (»pfrutiv.- 1!.1hII{^. <l. Trachoms. [Oraefe^s
N'-' i -v r n;,),tl,al,„olM-i... IM. Al.tli. a. S. UM -158.1

Schot' III a Uli. l'i"!, Dr Oeo.. «le Ktyinoloi^ir-i Ma^ni rontil.iis II: I)e Zeuobii

j
r:i> I' r i'oniii'Oiitarium rlK uiatici .\polloiiiaiii .*ii ri]>tiH verisiniilia. (Progr.

d. Ssläiit. nyiun
)

Daiizi"^ Dnn'k v. Ivlw. (Jr-icnin^. (S, 1- 8. Itn.)

T. Schön. Dan Mi'riiiossf^lüil* u d. Wollzoll: m. lii.'imtz;^, d. iwn li^ohiss. Pa|)iere

d. Miiiisti'rs v. Sfliöii v. c. Ost|)n'iil>t'ii. I -V. Vi(»rt jschr. l'. Volks-
wirt.srl».. Polit. u. Knltnr^^«-si. Ii. 21. Jalir<!;. 1. IM. S. 44—74. 149—101.
a B-1. S. 1-17. S. 127- 1S4. l. Bd. S. :):{-H}.J

{94l9ptn\\atttt.\ ^ri(fc. 3ci)oiH-ni}oucr'c< 'IlUlt (\\<i l(oifte(lun^. [^Reform, ^t^dtr. b.

oUcj. 'iUrcinö j. iirri>iMfücl)tc SirfUfchicibii. 11. y^abu}. t'Jr. «i.
|

Heiiilz. üb. Wi s. u. Wirkg. der Kuii.st - GtfUaiikciiliarinoni»« aus
A. S' liopenhauers u. R. Waiiuen^ 8nliril'teu. [Allg. Miisik-Zti?. No. 41.]

Sl^Uiabc, (Wfih., A-icttc. l:n^ rcbopcnliaucio Vohrc vom il^illci; m. ihren .Mon«

fiquciijcii i. i^iltbcgrcifuiui u. ^'c'^cu^iü^rung. ^.'2). ^^cna. (^Püljii.) (70 3.

St. 8.) 1.30.

Ziniiiicrii, EI<>iia. Artmo Schopeiihaaer: la sua vita o la .sna filosofia.

Tradnzioiu« dali' iti^k-s«.' di A. Courtli. Milano, tratt^lli Dimiulard
edit. (tiji. Bort dotti lii (nus«ppe Prato.) 16*. n. 958 L. :l.

Schopf, Sigmund (au« Darizi<^): Ik'iträ;^»" z. Biogr. ii. /.. Clironol. d Lieder des

Truubadours Puiro Vidal. Ki'.ler I -D. Briislau. Kot'!>ncr. 52 8.8.) l.'JO.

CM^tni* loetl. 6rm.*X*ir '}Iua., .^anb&uC^ jur unterrii^tl. 9)c^bl(t. b. biblifdi. (^Wfc(nd)tc

. . 5., vm lt. pb. ^uf(. iiräg. o. $crm. 9iuele. Seip^. !Durrf4c ^ify. (XIV,
403 3. flr. 8.) M.—

Schreiber, Prof Dr. Jul.. (Kl'g.i 8tudi.>n «. Orundzüge z. i itinell. locaL

B 'lid't;. d. Kranklirii. <l. Rr'spirutiorisai.]>ara1s, Taf. UI. IV. [Zt8chr.

d. klin. Midie l:}. Bd. S. 117 -U8. 2b7-02(;.l
Sehroeter, II. (m Bit -lam, das ClebschVhe Serhoeck. [Hatbemat. Aunalan.

28. Bd. 8. -1.j7 -182
]

^d)rocttrr. ?\. t>ic JHofc Pcö 9Jlooöl)ni(f)ö, c. jUuisinal*vi^. auö Litauen. [$iart.

St«. ^Jlr 2 u. ff l

Sehnbert, Prof. Dr. Rud., Co^rh. d. Agatli-'kles. Neu luitsucht a. nach d.

Quell, darbest. Breslau. Koi bui'r. iV. 210 ."^ gr. 8.;

fldlMfaf H., Drangsale d. Klosters Kartliaus wiibrd. d. scliwed.-; In Kriege
im 17 ti. 18. .Tabrh X;u b d. Aiiiial. <los Klosters. ^Ztschr. U. Westpr.
Geücbithtsvenins. litt. XXH. 8. .'U -(;<).]

9i4k*ltiütU 9rru6if4c$ <Hcb.: 9{(otf<^uIUi)r.r :i CS. Vtuttrfi in (Slbm^. 9. ^fft%.
$erl. 9. Ärt in Xanjii? 52 ?Jrn. 1— 1'

'^fl- -i'«' iMcrtclj.: n. ii. 1.—
ScbulZj Prof. Dr. Fr., Beruliard v. Ziuueubtng, e. lieorfiilirer iui ilroizeliu-

lähr. Städfekriege. [ZtiM-hr. d. Weatpr. Geschichtsvereins. 23. Hft.

8. 71-1Ö8.J
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Sdlbiridirl, iHob., ber Är5mer von oUinu. S^oman. i ?(ufi ^Berlin, ^al^nfe. (21G S.
8) L3i
tFätnilla. (jtiie röm. ^.iJoocac. 2. «ufi. ©bb. Olä S. SJl L5Q.

Ziitoctin. ^oU\>b ©räfin, ncuf ö Jcbcn. Gr^ifilunn. ^Bcrl. (^olbfAmibt. [302 3. 12^ 1 rW).

^JcilAcuflrüftc. ^foücöc ebb. [Ißö 120

Scotlandf A. iStrasImri!:. Wostpr.), Zur Odyssee fi. L [Neue jahrl)b, f. pliilol.

IMö. hd. s. 158 — l<i9. 1 Kritische »ntMichgn. z. Oclyssee. (vkI- Pbilol.

XLV, Li p- 5üli4 wel<-h. zwecke untnahm Telemarlios die reise

iiacl» Pylos und LnoedaenK>n?
|
Pliilolo^s, AiL bd. s t21— 4;^3.]

Sermann, T. 3. (Ir.sbfn). bcr ^IMUc, bie S"rcd)nung u, bic 3d)ulb. Tic '??atton.

iL ^Ql)rtv "ÜT. 22. 28.1

SeldlitZ) Dr Geo. Fauna Baltira. Die Kaefer d. Ost'^eeiirovinzen Rus«d.

2. neu bearb. Auü. L Ll'g. Kf^bi;. Hart. Verl\i,'sdr. (XL, Ufi u. lü S.

gr. iL m. 1 Taf.) 1 .'lO.

SelmonM, Friedr. (aus Kp^sb^. L 0.sfpr.). üb. d. Zeitdauer d. Reaotion zw.
Uebprj<»d:<iiuro u. !*«'liweflincr Säuro. I.-D. Berl. (40 S. 8.)

Sembrzjrcki, .7. K , Äiilcnbor^ cTraiüclidopoIffi bla ÜHa^ur, 3*,l.Vfa i bla fto^ubön»

na rof prjcft«?piu) 1K88. 9flocMdf tr.^cci Xborn. ß. i'ambecf. lü 2iL u. sl-

0r. Ö. >n uicl. .^Mluftr. — 40.

rcc. (Sücnni. ©emcinbcbl. 'Hr. iÜL 3. iiiH „"«oroint)". JU. BfL

Settegrast, Prof. Dr. Frz.. die Eliro in d. Liedern der Troubadoiii-s. Loipzg.
Veit * Co. (4(i 8. pr. 1 .{'>

Sej'del, Dr., Stadt wnndarzt zu Königsht;. L Pr.. üb. Nabel-Jcbnurzerreißunff.
( Vifrtljsfbr. f. gericbtl. Mt*<h'<". u. offentl. Sanitatswes. X. F. Bd.
S. 2!>7—

1

Sleffert, (Erlantjein Ken. (Dt. L. Z. llL £6j
Siei^^ F.rich (au)^ KUiing : üb. rl Bostimnig. v. Capillaritiitsronstanten an

Troidon n. Bla.-^ei,. T -D Berl. (iÜ S a]
Zitxtt, (iuaoti, bie 5öcr(itnT ^».'UfriPcbr. [Heb. Saab it. SWccr ÜL 5ib. 31t. 24j

Xiic Samoninfcln. [ebb. üIL S8b. *IJr. 5J ein iniffi'nfAaftl. Xioöfurcnitaar

:

ÜRominfcn u. 3i)bcl m it)r. I£L (Mcburtötat^c flcioibmet. fcbft 9lr. Hj ^cnrif

^bffn u. b. 9ioflliömiiö <mf b. ?U'thnc. fllnfcrc ^e'\i. R öft ]

Sinison, Prof B, Zur Kritik de.s Widnkind. [Neu. Archiv d. GfSellsch.

f. ält. dt. Gescliiolitskunde Li Bd. S. 507-508.]
SitnationO'Plan, netie^iter. von Danzig; m. nuuuerirt. Sfraßenverzeichn.

Chroniolitli. (|U. Fol. Danzig. Saunier. 1 50

«i^un^libcrtditc b. •^llttböiicfcflfd). ^ruffia j. Äflsb. in i^r. im 12. Scrcinöj.

ücmbcr 1885 ÖG, AKnüflöbg. Cftpr. 3*^ttflö.« u. Scrl.'Trudcrci. . . .

fXII, Hü 3. m. M Jaf.)

Skibbe, Gu.st., ein Thoraropagus; m. 3 Abbildgn. T.-D. Kgsbg. (Gräfe & Unzer)
(21 S. gr. a) IL n. 1 5£L

SficrIoTlJforr. in ^Inflcrburg: *)lo(ftri(f)t. üb. b. in b. ^cft^cit 1710 im ÄtrAfpid

?lnflfrburfl i<crftorbcncn. \WäT\ 188G.) fStjfläbcr. b. ?llttbögcl'. ^ruffia im
42." 'i^crcinäj. S. 47 48.]

Skrzeczkay Otto, üb^ Pignientbildung in Extravasaten. T. - D. Kgsbg.
(Koch & Reimer.) (21 S. gr baar il -.80.

Spnde, E., Geschichte der Stadt Schönlanke u. Umgegend. Dt. Krone. 18S6.

Garms 1.—
Stfidt« u. Landschaffen, Nordost<leutsche. No. L Ostseebad Zoppot b. Danzig.

v. Elise PUttner. Mit Ü Illustr. u. 2 Plänen. Danzig. Kafemaun.m s. s^\) L=
StelTenlmgen) Dr. Emil, Oberbibliothekar, die Entwickelung der Landrechti-

glosse des SachsenspiegeLs VII, VllI, IX. [Sitzgsber. d. ksl. Akad. d.

Wiss. z. Wien. Ud. CXIII. S R-4.S. CXIV. S. nO0-.870, fi9l-7:^.]

Auch sop. Wien. Gerolds Sohn in Comm. (48 S.'i a —70. f_<>4 S.^

i.- \bL -SO. (I-IX: 7.<k>.)
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Stleifty *rof. Dr. Subroia, ^- Gfir. ^onbcr. [«ttaem. 2)tfA 93io(^rop^tc ®b. 35 @.
117-119.1 ®. gric&r. i^ariot. [(Sbb. £ 184-186.1 Jr. SKil^. ^rrot. f@b».

6. 196-189

1

— — ?^i*itnV:tP in: llingraph. Lexikon d. hervorrf\2:*'ni1i:'n Aery.te all. Zeit.

u. Volk. . . . hi-sg. V. Prüf. Dr. Ahr. Hirsclu Wien u. Lpz. 1885—87.
Larkowskv, Behdlg. n, Anlbewalirg. anatotn. Präparat«. [Biolog.

Centralbl. Bd. VII. S. 2!n 21 1 ] üb. d. Haarwechsel. [Ebd. S. .S5B-3f;^,

11. 38.J—304] I)aö SAainüiuntum unter ben fflurjütcH. I—V. (^loc^ b.

9luffif(l)cn.) rWfobuä 9ir. 16-20
|

Stol^bf« f!*l'.- R Pi-'i". Dr., die Jml' iiprivilepien TTi-Inr TY. für Speier u. fiir

Wonas. IZtitsriir. f. d, Gesch. d Jiidenthum« in Denfschland. L Bd.
S. 200 -215 ] Slec. f.Stfdir. f. b. (<ff, öbläreAt. 83. »b. 6. 471—78.1
6(olMd)mibt, Ctto Stobbc. [iJreuR. 3Qt)rbb. >ni

'

llfricbbcvg. ömii, Ctto Stobbe. Stcbc. ge^. bei b. afab. (Sebad)tniBieicr ber

8(ip}tfltr ditrifttnfof. Vit e. 9ortr.*9tabUruitA. Deritn. ^tt%, (406. flt. 8) 1.60.

Ctitfel» ftmeralfefr. in ^nftcrburfl, (IKb. bcii ^^iidier auf b. eonb«: im Kefl.'iBfj.

®umbinnrn.) [Ter ffiuAcr auf b. Sanbc. SBcriAte u (Mutacbtrn ocrBffentl.

oom SJcreiu f. Soctolpolitif. Scipv @. 347— 354. ©d^riftcn b. SJeicinS f.

Socialpolitif. XXXY.l
8treker, Cnrl (Marienwenter). ob. piötzL Tod vom gerichtsärztl. St«ndpimkte.

1.-D. Berlin. (.^2 S. 8

)

Strehl^ Willy, (ans Nanten b. Friedland.) M. Livins Drustus Volkstribu]! i.

_. C''3 a. n c. - , m
Ol n I"^- Marburg. (63 & 8.)
•71 a. n.

^ttum^t^&Mt» tt. «. 6tntlP||«BorIdit, Wc 9tot(raae ber 8onbioir(M4af(' 3 8«»
trUit«- ftflöb(^. fioA * Jlcimer. (22 6. flr. 8.) bm -50.

Stedten, Königshciiror JÜHt-philol. Untersachangeii. 1. Hit Kgsbg. Uäbner
n. Matz. (212 S ^r. 8.) 6.—

8tttM«n. 'rii'H>lo{;isrhe, u. Skizzen an.s Ostpreu0«i, hrsg. v. D. Alb. Klöpper,
1) Hai l rnniill. Lic. Dr. Friodr. Zimmer n. Lic. Dr. Franklin Arnold.
Bd. 1. Kfisl.g. Hartling. l4 BI.. 28.") S. gr. 8.) 5.—

StahnnAHii, Job., die Wurzeln d«^r He<:els(-h. Logik bei Xant. BeiL zum
f^Jvinn.-Progr. NeustmU, W. <fi>r L'i S. 1'

Xac^t. C. btc öltoftc bcutf<f)c 'UUuuuo Ucbiu^. i^ikil. jum lH:aU;ijmu.'iirüat. j.

Donja- Tan\. Safornann. (11 3. 4.)

Taube, D. Kmil, ©cn.'Stinr . 1?rv>i,;t Cfröffiifl. b. crft. 3Beft|». 4}rODin).*®9iu>be

in 2)an,^ia. . . . Damii]. Siumur o. 8) — 30.

tWkmWf Dr. {Neustadt W.-Pr.), zur Casuistik und Entwickig. der Hiru-
Hpome (Virchow'.'i Am h. 1'. jiatb Anat. u. Phv.siol. 110, Bd. S. 05—101].
Mittboilg. üb. e. Landkarteuätuiu auf d. ^cldoiSberge zu Neustadt, W.-Pr.
(Verbandlgn. d. Borl Geeeliscb. f. Anthropol. Ethnol. etc. etc. 8.491—423
m Zeicluiiing.]

TeMlurpf, Dr. W., (Gewinnung, Verarbeitg. n. Handel d Bernsteina in Preuß.

d. Orden^<zeit b. z. Gegenwart; e. histor.-volkswirthech. Studie. Mit
e. graphi«' li. Darstellung Jena, yisclier. fStaat.swissensrhaftI Studien. .

.

hrsg. V. Dr. Ludw. Elster.] 1 Bd. Hit. 4 Bl., 147 S. gr. 8.) 3.—
— — Die Zurückdatiening d. Worm.«?er Ediktes vom 8. Idai 1521. fZfschr. f.

Kirchengescb. IX. Bd. S. 120- 132.cf.Entgegng. v. Th. BriegerS. 132—137.J
Thiele (Kgsbg.) Her. fPbilos Monatshefte 23. Bd S. 452-54.1
ThUBaschky, Dr. Wilh. Paul, die Ansiedlgn. im Weichsel -Nogat-Delta.

Münster i W. ( Marien! Gicsnw in Comin.) (72 S. H.t l.—
^^unett, Dr., 5Pou b. iogfabttcn bco cl)cmal. poln. ^rcujj. loäljiii. b. 3- 1466—1600.

«ortraa. fDon.n. 3. d. 23. SRärj. 'Jh. 16370.]

Sidielmann, (^nftcrbc?.), «cc. [i<äboa. Slrdtin ?^b. 20. S. 692-606.]
Tieffeubacb, Gymu.-Oberl. R., die Streitfmge zw. Kg. Ueinr. IV. u. d. Sachsen.

Kbg. (0>mn.-Progr.) (Koch 4b Bdmer) (86 ä gr. 4.) baar 1.-
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Tischler^ Dr. Otto, e. Kninilsrlioilio von Oberliof ii. kurz. Abn'ss d. Gesch.
(1. Emnils. Vortr. [Ans ,..*<( lirit"t. d. uliys -ök. Ges.") Kbg. vBt-Tl. Fried-

liindor <t Solm i (~i f>. i^r. Ii )ma.r ]^ -- HO
— — ostpr. Onildiii«:;!'! "17 fA'is „S.-lir. d. ])li.-ük. r;«^>j.'*', El)d. S. gr. 1.

m. A Tut', n. Ii Zink"i;raph ) hiiar >
-

— — üb. vorröm. ii. röni. Eniaü. iCurrf^sjv -Bl. d. dt. Oos. f. Anthvop..
Etlinol. u. Ur^jf'.'^di. LL Jaln};. S. 1L>>^-13'2.]

Zilf, C^ob. %icx. btfdK Wc>;ditc, acüunm. II. [)ic.a. o. ^ ÄiWfr. t'^iD'-'-

b. 3»aifcnf). iT.XXVIII. 3üi S K_]

2or|>prn, fiurt, c. 9loiK nocft bcm >niTii üon ?Urifa [ TciG ^luofanb. BÖ. ^
Handel n. Ildls.-Vcrbindjj:!!. Ost-.\t'rikjis |Mittldnn. d if,w^r. Ges. in

Hninb^'. 1R<'. -H<1 I!lt III S. 22'>-2:\'-
]

Toeppon, Dir, Dr. M . (losch, d. ninud .Xnsbn uuiiir d, Stadt KUdnj^ m. beson.!.

BerlUksifditijiun}.; ihr. BelV'sti;;trn. LL ihr. wichtigst. (i(;b;i idf. ItnÜ^.T.
ihr. Be.stohi'ns <hir;;<'sf. M. c. Plam» d Sftlr. v i'1\v;i KM'J, (Zeitsrhr.

d. westpr. Gcschiclitsvoroitis Ilft. 21_J
i2 Bl. Lt2 S. gr.

lourift, ^cr, in u. um Äöniaöbcnv, Älnv .tiartunt^. l21 ffl^ 12-1 — .^ö.

^ottrift(tl:ftartc her UmiViicub u. .Starthviu^.. 1 : l<XH>Xt. J^an^tfl. 93crt[inq.

(m. 1 3iL tfft ) - öO.

Trelchel. A.. Volksthinnli<h.-s r»ns d. Pflanzcnw.dt. bp«*. f. W|>r. VII. [Ahpr.

Mon. 24^ Bd. S. b\'.\ 007.] Beitrikt;«' z. Kcnntn d. Saf nrf'ntrnol (iia''h

DckftnDr.K<dborgLChristbnri;.> fVhdlgii.d. B"rl.Gos f .\nf hr..|. vU:.fV.

Sitzg. V. llh Jan. S - 7.').

!

i\. Vbrcifg. d. SrlndzoTis!abt"» u.

verwandter Geratho u. Zoirlicn. [i bd S. Ii — ni. 21 Hol/.sr)in.l Nai-htra-^e

z. d. Vorkomm v. Schlittkuofh. u. Hundniark' ii. [tdid S. -8-1.1

— — ?lnbcrc ii'cifunfl bcr ^^nfdiritt t)<c> *l<ai*afloö von ,^üö^c. |.'^citfd)r. b. bn"t.

Scrcind f. b. Siciv^^ov Wariciuutrboi. 2L f^it S -J")— 27.] l'uniion oug P.

rijtnifd)'fatf)oI. .^tirctic ju (^lorroiic^in [tibö i. 27 oO
|

Ib-bcrrcfto au6 b. qU.

£»o!jftrd)c .^u (iiar>jin. [GbD Hi».
|

rtcinüii^c» ( iKndjtrcii III), [irhö. Üi
biö !1G.J i<rfuKifdK 5HmbirnomcnTT^!Uiii^trai;i:n in t». IL T^ori. b. ilnftpr. bot.

jool. 2L in Sdilortiau cim 1^ ouui ISs»;. [(rbb. H«3 -40.1 i^rcufni'dic Miut^'

jipictc. [(Sb^. ^ 10 15
j
^X'uu^ifdie tJolfdt 'itu' Jiinimolobtcn. [Gbb. ^ 4fi.]

^rcuBifdte «olfiSrätfjlol. :ebD. ^ il - i'-l] ^;ircuHdd)e a'färdKnfd^lüifc. [ebb.

^ 40-50.
J

«Hfc.

Treitel, Dr. Th., üb. d. Wos. d. I.i'ditsinnstörg. 'GraelV's An.hiv f. Oyh-
thalmoL Jg. Alith. L S. :M —bi.] ilb. d. Vorlialtt-n d. normd.
Adaptation [Abth. II. S. 7H -liyi

Trenck) Fed. di, Memorie tradotTe dal tpdt'sro e r.intinnate lino alla .sua

morte da A. Courth Mihino. (XIII, ilil S. UV) ä L.

S^ciennium. bnö crftc, bcö Äomiiöö bir Cfti>r. ii. ^.Jittauifd). Biöubc, .bro;.) con

Dr. »u|orf. .Stba. TiniA v. iHautcnbcni. (115 ^ fol.)

Tschackort, Pri-f. D. Pa'ih G<(»rg v. P<>lfiit/. Bisrliof v. Samland: e.

Cliarakt^Tbihl ; unt. Hctnifz;^ viel, anliival. Qiitdl. entwort Mit e.

Auswahl ungedr. BrieJe d. Bisr-hols Alxlr. ans d. ,.kir( lii'iige.sohirhfl.

Studien" Lfdpz. Hinricbs. l'^sss?) lIü S. gr H_: 1 2li.

Tyrol, Marie (Danzigi. Veigängli'diki-it. (Gt-dicht.) |D...s Ma;^az. f. d. Litt.

d In- u Ausl. No. 27]
Umpfettbfldi. ^rof. I)r f^ail, ücfirbiid) b. Shinnjunffcnid). 2. 91 Siuttij. (rn!f. iXII,

all a ({X. 8^ 10 -
llrkaiidenhaoh, neues proußisnli., Westpr. Theil. Hrsg. v. d. Westpr. Ge-

srliioht^verein. 2, Abth. Urkunden der iJistliilmor. Kin hen u Klostt.-r.

L Bd. ürkundenbudi d. Bistli. Oulin B.arb. v. Dr. C. P. Woelky.
4- Htt. Urkunden. No. 905-12^7. Danzig. Bertling in Comm. (VI.

a 809-1277. gr. A^ haar 15 (i--4: 45.-)
Tater, Berirht üb. e. Bronzosrlunurk von l^abali' keti bei Prökuls m. Zeiohngo.

V Obristlieut. Ulil in Menicd. [Verhdlgu. d. Berl. Ges. f. Authrop.,

Etlmol. etc. S. 159- 1G2.]
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»ftdanblungrii b. la ^rou.'gnnbtogcg b. «Proo. Oitpr. o. 2a SKätj biä 2. «pt. 1887.

Äflöb Siautenber^v i_m B.. QÜ ^rutfi. m. 2 iaf. 4J
bfiS HL *Prüü. Sonbt. b. «Proo. 9Boftpr. v. L biS cinfcf)t. b. gebr. 1887.

I)flnjtsv Ätafcmonn. iXIX, 3Q S. 3 u. 2Ö. «ort. 1 SBcr. 4^
Sietoe^rr, fi^ boö Cinbcitöi^nmnaf. q!ö pfntbol. llroblcm bcbblt., nu^I. c. Söfung ber

Ucbcrbürbftöfrofle aiit pfi)ct)ol. ®rmibIoge. Danjig. Sounicr'ä (^omm.'^crl. (90

6. (ir. ai
ToeUcli, Max. Beitrao; zur Frap:e nnrli d. Tenaoitilt der TuHerkelbacillen.

I -D. Kf,'b<'. (Kocli * Reimer.^ (51 S. gr. Sj baar n. -GO.
Volgrt, G., Tie". [Dt L-Z. No. LI
Yolkinann, Panl, üb. Fern- il Drurkw iikjrii. Vortr. [Aua Srhrift. tl. physik.-

okoii. G^s.
I

Kbji;. (Berlin, Friedländ u. Sohn.) [9 S. gr. 4j il n —50,
SoIf<>falrnbrr für bii- ^JJroDitnicn Cftpr., IWftpr., ^omm., ^of. u. Sd|lef. f. b. 3-

1888. 2(L 3a. ^l)oni. Snmliccf. (J2 u. 113 S. 8J 75.

«olfefdiulfreunb, tcr . . . brög. u. 3lcct. @. aJiütlcr. aL Sfl- 2ü 9lrn. «r. 4)
.Hbij. 5^011 ö «vrl, .11=

Yossberg, Kanzkirath F. A.. die Siegel d. Mark Brandenburg nach ürkd.
d. Kgl. geb. .*>taatsarrbivs, d. .*^ijmtsarf"b. zu Magdebg. sowie städt. u.

and. .\ri lnve . . . Iirsg. voiu Verein Herold zu Bürlin. Lfg. L 2» Berlin
(Starganlt i. III. 02 .S. gr. ±. ni. U Tnf.) baar k iL=

Vos.sia.x, A., zur Operation iler Trii iiia-^is [Ber. ub. d. Iii Vsmlg. d. ophthalm.
Ges Heilleib. 1S.S7. Beil.-Hit. zu: knt MontsbUitt. f. Augenheilk.j

ToDlIieiiie, Ern. laus Guniliinn.': Qiiomodo veteres adoraverint. Dis8. inaug.

Hai. Sax. (42 S. S. m. 1 Taf.)

ll\'acli, Prol. Dr. Adolt. Jie Civil] tr<>ze.«.<^ualisohe En<]Uete. Ein Bericht. Er-
gänzgslitt. zu Bd. XI. d. Zts< lir. 1. dtsch. Civilprozeß. Berl. Hevmanns
Verl. OOS S gv. 8J

S^a^lr, Dr. ©uft. Ar. (&\üinifoJuifflrr. in ©roubcn^) boä ©unnflclium nod) ^obonncg

auörtclcflt. Wothn. *lUvtl)cci. ISSS 87.'i i71o 3 flr. 8^ 1'2.—

^(bcr. "Jlöclbciö, (SA\or WroiiMiiöfi). ['?lauT «iJoDcKcnfdjaU. gb. HL 2l 169-253.]
— — Slu* boinii^cm 'l'fat». 3tDniait. li^acbcmc- ^JoocUcnfamniluiig. S8b. 31.]

3Ö0* "ilovcUc. [„8»r fluten StunDc." L ^üI)T(\. *J— 13.|

— — „Cr üb.-rrilt firf) iiidit." 'JJoDclI.ttc. [lieber 2anb u. 2J{ecr.J

Wedding, B» r. üb. Alttbünier von Gidliien. Kr. Kusenberg, Westpr. fVhdlgn.
d. Berlin. Ges. 1. Antbrop. etc. .S. G7-5 - <i7G.|

Wegr<?nPr, Olurl. Pn.f. Dr Wilh.. die Ti(!r\velt bei Homer. (Progr. d. Stadt.

B-nlgymn.) Kl-g. Hartuiigsclie Bclidr. (40 S. 4^
SBifiil^fclftran'b, ^j'om. irm o\t- u. uunpr. Xidncrbudi. .^>rög. p. Dr. 2Jiim. Äoriot^i,

fatl). i<rii-n. Tamiiv 2krL D. Dr. IS. 'debmann'fd). »d)b. (il3S S. 8^
Weinort, Max (aus Welilau», Zur Casuistik der Leukaemie bei Frauen.

T -D- (övifswald. 'J2Ü S. 8j
SdrUncr, ^fr. 'ihu].. Marl i'oauc. Sin boulfrf)fr Jonmeifter. SJlit c. Silbe, c. JBioßr.

u. c. 93erv fömmtl. ittorfe Öoooc'ö. Scipj. .^>cffc. L2iL
— — Xcr ©(.mcinbe- u. ßborflciang in bcr epnng. Äird)e . . . Dcmmin. $ran^.

(2i) 5. flr. H } Oflnr -ö(j.

»frntd). «cfl.. II. a}^c^.'^^. Dr. ^fftvJIn. b. flültip. Söiobijinafflcffbc ^rcuBcnä. . . .

(Ii. ^Uub b. pr aMcbic.'HaleubaG.» Ükrlin. ^•)itfd)iBalb. (XLIV, 53Ü S. gr. 16^1

tvb. Ji=
— — i-Mirb. *v ^luöbilbi;. v. ,t)ci(flcbültcn. Wn Sötriid). b. ©unbcnpflcge, jtranfenauf«

fid)t u Xc?in'cctioii. 2. vb. 2L «Diit iJU ."öol,ifd)n. Gbb. (X, läü S. «r. 2 10.

— — Medir. Ge'iLjr. u. Statist. Enileinis'be Krankhtn. [.labresber. üb. d.

Leistgn. u. F. rtspbr. in d. ges. Med 2L Jg. L Bd. 2. Abth. S. liUl bis

iib ©clbftrciniiiuni^öüoriuin., c in b. Sidtur. [^»umbolbt. ^nni. 'S. 2(j^- 212.]

fÄVrntSrisTit.!), "JUt tlbinfl. L II. jX.inv ^tfl- '-J^fib V l(>ti3-2, lbG:{8.|

^i4)CCt, (rrnit, bcr flrofjf .<iurfiirü in 'VrcuY%cn. ilatcrlönb. iHonianc. 3. ^btb- 2 5Bb€.

0. u. b. Z.: dlfnfiiaii i'iibiu. u. .Muldttcin. 2 *-i^c»c. l'cipj. Meißner. (314 u.

254 ®. 8^ 7.— in 1 «ö. geb. 1- III.: 20.- geb.
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mUtittt enifi, (riit^tcift. movtüt. 9Ril ?vtTiiftr n. TttD («. rlncf). (?ri>- 2. ar ' —GO.

5)i< äikiHerni?c. «oorac. 9Jl t ilUuftr. v. C«o »erladj Sbl». (4« e «r. Ö.) —60.
— — ^'xc gnäbiae J^ra« »on ^arc^. Dramobt in 1 ^lufj. 3. Scipj. Rfcfam

juu. ( If) 3. H ' ^•;cb. tnit (Wolbfrtin. 2 —
— — ®(f(bi(Wn. S^auipicl in 4 ^ufj. IXtfd^c. X^idftung. mB<\.: Marl dmU jvran&oä.

in. «b. 4.m 6. Ioe-114.1 SRelt» tmmotifd). «nfänge. [(Sbb. e. 117—m]
cf. (5. ftraufr, Gniff Tfirfurt. föbb. ®. l2Ji-126.J

WUdA) Ose. (aus Daiizig): üb. d. örtl, Verbraitg. cL 12zäilig. Scbweifreim-
strophe in England. I.-D. BroAl (67 S. 8

)

Wtakelmann, Geh. Hofr. Prof. Dr. E., N« ti/ {uh. ..rancellaritiH"}. (Mittlilim

d. Imtituts f. öeterr. 6escbicbt8fori»chg. VIII. Bd. S. 631.j «nuaUst.
Notizen aus Waibutaidt. [Ztsrhr. f. d. Ge»ch. d Oberrbeitis. N. P. TT.

B71— 7J.] Ocnii-imlearchiv zu W.äbstÄilt, veiv» i' ]inet. feb<l. 74 -TSV
3uc ©ci*. «aifcr ^ul'e. I^ift. 8t[Ar ö- 22. «ö. @. 38-64.1 »ec. [cbfc

21. 9t>. 6. 644-45. 22. «I. 617-20. 581-88. 589-44. Dt L.-Z. 24. 89.)

tti b(ei^t bao GWIb u o foU man'« l^c^mciif e. SBoti cm b. Mf4l|»e. ^g(nb. Mg*
^rtunfl. Oii e. 8.) —90.

Wob«t«r, Bl. V., AtilMte, z. Brillftnt-Perltnntter- Malerei nnter Glas. [Ped-
]i "n In [i i' ..!) Mit 8 VorlHj<en. ip/ Z.-lil. i lTi, S. 4 ' 2.—

Sd«l)nnnee«Ai}iciett« (&lbii;g» f. Itib7. ftibing. SKci^ucr. (112 6. gt. 8.) boar

n n. 4.

—

Wolfowicz, nii;j;.irv. Iii», d Frage der ]iatliM-. ticri EiuensrljafitMi a. ..Tvphoa-
bucillns". L-JD. Kbg. (Koch & Eeimer) (U2 Ö. gr. a) baar -.80.

3rtc(' <^ug., 33al^ac u. b. fronjof. 9{atuniHARi. iffirftcxmanni iQiiflr btf^ IRMotili^c.
61. «b. a 019-31. 701- wMk] (Mraf 8. IR. Sotftei. l^tff^e »unbfdjoi.
13. ^o^rg. Ö&. öl. e. 248-75.j

ZachBifM, Th., (z, Zt. in Kgsbg ). 8an«lrrit YiceliitH „scbminke^ (Beitiftge

z. kde. d. iri'l' l;- rm. spritrheii IH. 1 V s. 93— IIO.J W i;/- ! ni ..liinaus-

g^hn" im präkrit. iZtsclir. f. vgl. Spracbtorschg. Bd. 23. S. 411—410,1
Ree. fOött. gel. Anz. 3. Lit-Blatt f. orient. Philol. IIL Bd. S. 68»-71*J

^«llbfr. Arbr,, «uö «roftcn ^cito,. isni \9r,r,. 71 «ebii^tc. AgSB«. (8cA
35(i)l)i»lg.) ^25 o. ac. b m. 1 aKujitbcil.) boac —.SO.

SRitt^fgn. au9 b. Scb. b. ftamlerd o. SSegnmi. [Stjgsbrr. b. «Itt^dgcf. f^rvffti

1 ; IJ. «miuej. ©. 49-62.]
Zander^ Dr. R., Ailgem. Anatomie. (Beferat.) [Jahresberichte üb. d. Fort*

schritte d. Anat. ti. Physiol. 16 Bd. literatar 1886 I. Ahth. S. 8—144]
System. Anat«niiH. [ebd. S. 263—SSL] Entwicklgsgesch. Teratologia
[ebd. S. tK)7-G26l

^cttf<!irift f. b. (Sfftd. lt. wtt^tnif Snnronbd . . . bröt^. d. ^rof. Dr. «enbet. 9.?Jb.

l '21-2 3. qr. 8.) SBraunöb. ^ut)t. 9.—
dcitfititift b. l)iftor. herein« f. b. 9l(e.<«ea. äRarictuDcrbct. 18. o. u. b. ^:

ttrhinbenbuA S- <8tft^. b. sormot 9ti^. flomtfsnicti. Bs« H. Ci»iiier. 4. fift.

a»artenti). 9t Aaiitcr (6. 887-880 ii. XXII 6. III. Xsf. I—T.) 21, |fL
(12*^ X^I 8. g(. 8.)

Zeitsdirift d. westpr. Oeschiebtsrermos. Hit. 20. Daaag. Bertling. (XI, 218S.
gr. 8. m. 1 cbromolith. Karte.) n. u. 2.50. — Hft, 21. (V, 142 &
Iii. 1 Karte) n. n. 2.- Hit. 22. (158 S.) n. n. 1.50.

3fitttn((. .<iöniflS6. C«nb« u. forftro., f. b. norftBftC. ^tf(6fb. ^rög.: Ärti.»Srfr. @. Ärttfi.
'

Csa S\k\. 3ici)cr in (Somm. (5J 'Tnu. k l\'n 5B. fol.) ^Jicrtelj. n. n
3tciit, Dr., ub. %^ütfl. b. 2)ipbtb<'ritiä; (. aemeinoftbl. «bbbtg. 3Xit 3 «bbilbgiu

XanMfl. ?Beb«r. (16 ®. qr. a) — 60.

Zlnmer, Prot. Pust. Lic Dr. Frdr.. der Röraerbrief übstzt. n. kon «rkL
Quediinbg. Vieweg. (Vll, 12S S. gr. 8.) 2.20. geb. 2.tX).

€*ffirrmot^er, yvr., t<ircbifltcntiimrfc auö b. 3. 1800, Ijrdg. ©ot^a. ^frt^cä.

(IV, i:> ®. flt. s.) 1.10.

Ziromermaun, Adolf (aus Danzig): üb. d. Treong. d. Tbonerde a. der Beryll*

eide. t-D, Berl. (48 S. 8.)
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ZlmmornanOy Aemil., de epistulari tempor. uan Ciceroniano quaestioncs

grammaticae II. (Progr.) Rastenb. (Rastenb. (Leip. Fock) (31 S. 4^
baar L= (I. Tl.: 1.8o!)

Zfmmoriuann, H. E. M. 0. (Danzig), Beweis einiger Lehrsätze v. Jakob
Steiner. [Zt.schr. f. Mathem. u. Physik. 32. Jg. S. B73—77

]

Zippel, G., Ree. [Wochenschr. f. klass. Philol. IL ML bL Hist Ztschr. N. F.

2L Bd. S. 5245-46. 351-62. 22. Bd S. lOfi-O- 601.

1

Zippe], Otto, (aus Niebudzen L Opr.) üb. Tuberkulose der Gallengänge.
I -D. Würzbg. (15 S. 8.)

ZSpprItz, Prof. Dr. K., Die~l>ezeiten I— III. Die Vertikalzirkulation der
Ozeane L II. (Handbuch d. Ozeanographie v. Prof. Dr. G. v. Bogns-
lawski u Dr. Otto Krümmel . . . Bd. II S. 154-174. 281-3(iQ.]

— — Flegels Tliermobarometer- u. Aneroidbeobachtgn. [Mitthign. d. dt.

afrikan. Ges. V, 2J
3otr«, ^rof Dr. W-, 2f Ijtbud) b. ÄirAenreAlä. (^onbbibliotft. b. öfftl. 9lcdf)t8. «b. III.)

Stuttfl. 1888 (Sn (Snfe. (XVII, 6M ©. a) !).-

Stec. Ärit. ^iertelif^r. f. ©ef^^cbg. u. Kcc^täro. 3L g. «b. X. ^ 135- 146.

|

3nv 9lbiocI)r gc). $farr. i'öfflab SBrauiisb. ßine lotbol. SBibIrgg. protcftant. Unno^r'

Reiten. *(©cp..9lbtr. auä b. „ermlfinb. atfl.") IBraunöb. {% 3t. SBic^crt.)

(2 ©. 8^ -.20.

Hogendorp Ober Kant. General Dirk van Hogendorp, der im

Jahre 1780 als preußischer Lieutenant die Militärakademie zu Königsberg

besuchte, .schildert im ersten Cap. seiner 1887 zu La Haye erschienenen

M(^moires die damaligen hiesigen Verhältnisse. Ueber Kant und Kraus

schreibt er Folgendes:

„Je ne n^gligeai pas non plus les ressources que m'oifroit l'nniversit^

de Koenigsberg. Le celebre Kant en ^toit alors un des professeurs. J'avois

fait sa connaissance ä. la maison de Keyserling, oü il venoit souvent. C'^toit

un homme simple et aimable; sa conversation, sans pedanterie et sans

pr^tentions, fesoit pre-sque oublior l'homme de g^nie. Je lui manifestai

mon d^ir de l'entendre en public; et sur sou conseil je suivis ses cours

d'anthropologie. C'est \k que j'ai puisö les principes qui ont servi depuis k

me diriger dans mes relations avec les hommes; et j'en ai reconnu la justesse

par les applications heureuses que j'en ai faites plusieurs fois.

Je ne parlerai pas ici du systöme philo.sophique de ce grand et

excellent homme. Pcu de gens Tont con9U bien di.stinctument k travora ce

Voile d'obscurit^ r^pandu sur ses Berits : ce que je puis assurer par expörience,

c'est qu'il en d^veloppoit lui-meme des fragments dans ses cours avec

beaucoup de clarte, et que son ^locution facile avoit k peine besoin des

explications qu'on lui demandoit quel<]uefois et qu'il donnoit toujoura avec

toute la complaisanco imaginable.

Je suivois en m^me temps, sous un autre excellent professeur, nommä
Kraus, des cours d'histoiro et d'^conomio politique, dont j'ai tire par la suite

un grand parti dans mes emplois d'administration et de diplomatie."
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Arnoldt, Di. Euiil, in Konii^Lert;. Zur Beurtlieilunp: von Kant's Kritik der

Vernunft und Kanfs Prole^onema. l-ß2. 103-226.
Beekherrn, Carl, Major a. D. in Könißsberp. Uebor die Danzker, ins-

besondere (Iber den dvs Ordensliauses Königsberg. (Mit 5 lithogr.

Taleln.) 227-262.
Holte) r»r. .Toli.oiiier^. Gymnasiallebrer in Berlin. Ein Lied auf die Febdft

l>iUizig& nut Kitnig Ste|)lian von Poler) (157G). 3>3—338.
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im Dom zu Königsberg i. Pr. erbaut 1888 von Ma.\ Terletzky. 367—372.

Fbcher, Dr. lücbard, Gymnasial -Oberlehrer in Königsberg. Briefe und

Aktenstürke aus der Zeit der PreußuBchen Henöge Albrecht und
Albrerht Friedrich. 38,3—479

Frischbier, H.. Rektor in Königsl>erg. Recension. 362—363.
Froelicli, Xaver, Kanzleiratli in Graudenz. Über Gonrbiöre. Ein Vortrag,

gehalten in der iSitzung des Alterthoma - Terebw sn Qraodeiuk
652 -669.

Kiiaake, E., Realgymnasiallelirer in Tilsit. Ree. 482—485.
Lohmeyer, Dr. CieLrl, Univereitäts-Prul'ofiaor in Königsberg. Becenac».

166- K);^.

Marold, Dr. Carl. OyuinasiAllehirer in Königsberg, liecensiuu. 480—481.

Henbaur, Dr. L . Realgymnasinllehrer und Stadtbibliothekar in Elbing.

Jugendgedichto von Christian Wernigko herausgegeben. 124—165.
Perlbacli, Dr. M., Bibliothekar in Halle. Recension. 363-366.
— — Bitte, betr. die neue Ausgabe der ältesten Statuten des Deutschcoi

Ordens. 384.

Btlcke, Dr. Rudolf, Bibliothekar in Königsberg. Lose Blitter aos KulS
Nachlaß. (Fort.^setzmig.) 263-332. 513-628.
Die Kant-Bibliogranhio de.s Jahres 1887. 670—679.
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erstem Brief ,.Do Sacriiicii.s et Idololatria Veteram Bomasoirttm'*
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Wolsboro, Dr. Ernst, Pfarrer emerilus in Berlin. Münzt imde aus Ost- und
Westprenilen. (Fortaetsnng.) 108—ISS.
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iiK^A^itT ( Briefe und Aktenstücke aus der Zeit der preußischen

llbrecht Friedrich - (
He«öge Albiecht u. Albieeht Friedrich. 885-479.

Alttrthansgesellschart Prussia. 170-186. 485—499.
Altprenssische Bibliographie. 188-192. 373—881. 602—5ia 680-697.
Anzeige 192.

Avflrif znr firrichtang eines Grabdenkmals für Julius Zacher. 88S.
— — fi\T finc TlMPiaim-Büste in Königsberg i. Fr. 883—883,
Berichtijfun{f 1 iJ.

BibelObersctzniig — die sogen.' Clivlinskisclie B. 5<> »,

Bibliographie - nltprenßisrlie B. iR9-1^^2. 373-381. 60S-512. 680-697.
- Die Kant-B. des Jahres 1887. 670-G79.

Bitte 384.

Rlattor T. -f. B. nun Kants Narhlnß. 263- 332. 513—628.
Bruungbcrg - i.yteiua Hosianum in B. 189. 502,

Briefe und Aktenstürke aus der Zeit der Prenfiischea HttsOge Albrecht und
Albr.'<lit Fii. drich. 385-479.

Chronik — L'nueibitats-Ch. 187-189 372—373. 501-502. 679-6S0.
Chyllnttkisrh — Die sogen. Ch- a BibelübeFaetaung. 600.
Courblere lieber C. H5i> 6<;9.

Danzig — Ein Lied nnt' die Fehde D— s mit Kunig Stephau von Pulen
(1Ö7G). 333-

Danzker — lieber die I>.. insbesondere über den des Ordeoshauses KönigB-
bortr- ^Mit 5 litliogr. Tafeln.) 227-262.^

Born — Di ' n> ue Orgel im O. ZU Königsberg i. Pr. erbaut 1886 von Hax
Trrl.'t/.ky. 3rt7-372.

BruckIVhler-ßeriohtigung 192.

Fehde — Ein Lied auf die F. Danzigs mit König Stephan von Polen (1676).
3,33-:m

Fouile — Münz-F. ans Ost- und "We.'it preußen. 109—123.
Hamann — Aufruf für eine TI—Büste in Königsberg i. Pr. 382—38.9.

Herzüge — Rriefu und Aktotistüoko aus der Zeit der Preußischen H. Albrecht
und Albrocht Friedrirh, .'385—47!).

Hofendorp über Kant. (i97.

Hoslannm — Lvroum H. in Braun.sherg. 189. 502.

Käiinuereietat — Der erste K.— und Salaricu-Etat der Stadt Königsberg
Ostpr. Zum ei^^ten Male nach dem Originalconoept Teröffentlicht nnd
erläutert. 03—108.

Kaut — Die K—Bibliograpbie des Juhies 1887. 670-679. — Zur Be-
nrtheilung von K— Kritik der reiuen Vemiujft und K— 's Prole-
gomena. 1—62. 193—220. — Lo.so Blätter aus K— 'a Nachlaß. 263
bis 332. 513-628. Hogendorp über K. 697.

Eeenigaberg — Alttutbunisgesellsehaft Prussia. 170 -186 485—499. —
Ueber die Danzker. iusbesondere ühvv den dos Onlfiishnusps K. (Mit

5 lith(»gr. Tafeln.) 227—262. — Die neue Orgel im Dom zu K. erbaut
1888 von Max TtM-letzky. .3<17— 872. — Der erste Kämmerei- und
Salarieuctat der Stadl K. Zum ersten Male nach dem Oii<^'iii;i!r<>iirept

veröfleutücht und erläutert. 63—108. — Univorsitäts-Ciirouik ibi bism 87S-37a 601-6Q3. 679-680.
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KolonisaUoD -* Hat eine K Litaueos durch Polen stattgefimdea? 339—361.
Uei — Ein L. tmt die Fehde Danxtge tnit König Stephan w<m Polen (157G).

Litauen — Hat eine Kolonisation L. durch Polen stattg^nnden ? 339—361.
— Die Lynlcer Erepriester Johannee und HieronjtDiu llatotinis uad
de» orstr-ivii nricf ..<1*> .sarrifiriis r-t idololfttrift retenun Bottusoram^
— eine Quelle lor Ost-L. 629-651.

Utemlselies 199.

Lycenm Hosianum in Brann.slirrg. 189. Ij02.

MiüeUu — Die Ljcker £rz]|)rit«ter Johannes und Hieronymus M. tmd da»
ereteren Brief „de sacnficüs et idololatria Tetaum R>niMonii&*' ....
n2n - 651.

Münzftinde aus Ost- und Westpreufien. 109—123.
Orden — Ueber die Dansiter, insbesondere Uber den dee O—ebanees KSnig«>

I.fi^' (Mit B lithopr. Tatein.) 227 —262
Ors»! — l)ie neue O. im Dom au Königsberg i. Pr. erbaut 1888 von. Max

Terletxky. 867—S72.
Ostlltaaen — * Des Johannes Malctius Brief ^de sarn6ciis et idololatrt»

vetenun Borusi^oruni*', — eine Quelio für O. 629—651.

Ostprenssen — Hünzfunde ans O.- u. Westpr. 109— 1S8.

Polen — Ein Lied auf die Fehde Danzigs mit König Siephan von P (1576).
333—3:^ — Hat eine Kolonisation Litanena dnrch P. etattget'unden ?
389-861.

Prusslii - Alterthunisgesellsohatt P. 170—186. 485-499.
Becenslunon — Christian Bartsch, Skizzen zu einer Geschichte Tilsits

von der äUesten Zeit bis 1812. 482— 485. Alte und uene BUder aas
Masuren. Eine Geschichte der Stadt und dea Kreises Angerburg von
H. Braun. Köuig»borg. 1888. 1{G2— 363. Caro, Jacob, Gedcbichte
Polens. V. Teil. Ctotba. 1886, 1888. 363—366. Prace Filologiczne
u vdawane przez J. Baudouina de Courtenay, J. Karlowirza, A. A. Krj-n-
ski« UM i L. Alalinowskiego. 481 — 482. — Prof. D Paul Tsrhaokert,
Got vttn Poleutz, Bisrhof von Samland. Ein Charakterbild. Unter
Benutzung vieler archivalischer Quellen entworten. Mit einer Aus-
wahl un;:odruckter Briefe des Bischufs. Abdiuck aus dea „Kirchen-
geschicht li<-hen Studien'*. Leipzig 1888. 166—169. — H. Viehoff.
Die Poetik auf der Grundlage der Erlahrung.sseelenlehre. — H. Vie-
hoff, Drei Bücher erzählender Gedichte. Herausgegeben von Y. Kiy,
480-48L

Stephan — Ein Lied auf die Fehde Daasigs mit König S. von Polen (1676).
S:t3-338.

Terletxkl — Die neue Orgel im Dom zn Königsl erg i. Pr, erbaut 1888 von
Max T. 367-372.

l/nlTenit&ts.Chrnnlk. 187-189. 372-373. 501-502. 679-680.
Wernlfke — Juj^uiidgedichte von Christian W. 134—166.
Westpreussen — Münzfunde ans Ost- und W. 109—123.
Zacher — Aufruf anr errichtung eines grabdenkmals für Julius Z. 882.
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Ed. Mailer*8 Buchhaudlimg zu Bremen und Leipzig

Der Plan von Goethe's Faust
erläutert von

C. Ed. Cludtns,
Superintendent a. D., Ptarrer in Bhein in Ostpreußen.

Preis 2 IHark 40 Pf.

Bei Wllh. Koch in Königsberg ist in Eweiter Auflage or«!r)iicnen:

Über die

Eiihvickeliiiig' iiiisres iXatioiiiilbewusstseiDs.

Rc<le ztu- Feier dee Krönungs^festes

den 18. Januar 1888 in der Aula der Universität Königsberg

gehalten von

Dr. Alfred Schöne,
ord. Prof. der klass. Philo], n. Alterthumswissenschaft.

Preis 60 Pf.

iHSHSHsasra
In Faes's Vorlag {R. Reisland) in Loipxlg erw;hien:

Vnii

Dr. Franz Erhardt.
Preis 2 Mark.

!5HSESHS-dSHSH5H5ESHSHSZSHSESHHS£

Im Verlage wu Wilhelm Friedrich in Leipzig erschien:

Kant und Schopenhauer.
Zwei Aufsätze

von

Prof. l)r. Georg von Gizyeki.

Oktav. Preis br. M. 2.— ord.



Verlne von Oustar Kock in Leipzig.

Lehre vom kategorischen Imperativ,
ilarL'' -tellt uiid beurtheilt

W. Koppelmann.
Preis 75 Pf.

Verlag voa Heinr. Minden in Dresden.

Folska Maria.
MaüUiische Dorfgeschichten von Richard Skoui oiiaek.

1 Band 80, ca lö Bogen. Preis geli. Mk. 3, eleg. geb. Mk. 4.

Inhalt:
Polska Maria. Der letzte Bauer von Ro/nahnken. Janek. Der Fischmeister

Montecchi und Capuletti. Nachtschwalbe. Am Spirdingsee.

•in" ist ein Buch voll eigenartigem Intor- fülin
i: -u Ossten ut!- ' - ^' • •1 "Ildes, welcher un> ui-inir s

n ; nicht nahe)
Kichunl .lU'iek hut fi

in der .. i : '''r Ziitir

Beilftll Ii -Ml um
von RichHrü Ski»\vi

. '
' m, und d( •

i d^r es dorh sr> s^hr V'

' n Dor

iinMivt.

Bei Durlllin^ iiaiike lu Leipxtg ist erschienen:

Kant, Lotze, Albreeht Ritsehl.
•'i y Eine kritische Studie

Lic. U l i. LeOnh. Stählill) in. Pfarrer in Bayreuth.

Preis 4 Mark.

Das Leben des Staatsrath Kunth.
Von

Friedrieh und Paul Goldsehmidt.
Zircite TerniehrU^ Aaflagc.

Mit dem BiUlniß Kimths und einer Abbildung seiner Grabstätte.

Berlin. Verlag von Julius Sprlnprer. iaS8.

Heft I u. 2 des neuen Jahrgangs erscheinen als Doppelheft Ende März.

Die. Herausgeber.
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